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Carl v, G ro lm an
als Sekundant des O berpräsidenten F lo tt w e ll 
im  K am pf um  die Posener M ischehenfrage1).

Von Manfred L au b  e r t.

Waren früher allgemein in Preußen die Beziehungen der militä
rischen Befehlsstellen zur Zivilverwaltung weit engere als uns ge
läufig ist, da letztere häufig einen großen Teil ihrer polizeilichen 
Aufgaben nur mit Hilfe jener zu erfüllen vermochte, so gilt das be
sonders für die Provinz Posen, wo bei der mangelhaften Entwicklung 
und verbreiteten Unzuverlässigkeit der kommunalen und staatlichen 
Ortsbehörden die Garnisonen oftmals die einzigen Stützen der amt
lichen Autorität waren. Unter den Führern des V. A.K. hat indessen 
keiner die sich daraus ergebende Zusammenarbeit so fruchtbar zu 
gestalten vermocht wie Grolman, der nicht nur durch sein wechse - 
volles Schicksal reiche, außerhalb seines beruflichen Rahmens lie
gende Erfahrungen hatte sammeln können, sondern mit dem Ober
präsidenten (Op.) Flottwell durch eine seltene Harmonie ihrer i n- 
sichten und enge Freundschaft verbunden war, außerdem jedoch auc 
mit den führenden Männern der wichtigsten Spezialressorts, dem 1 ra
sidenten Frhn. v. Frankenberg und dem Posener Polizeidirektor rr iin . 
v. M inutoli2), auf sehr vertrautem Fuße stand, also von den Bedürf
nissen der staatlichen Praxis stets genau unterrichtet war. Für seine 
Posener Stellung war Grolman überdies besonders geschult, hatte 
er doch den dortigen Zuständen schon lange lebhafte Aufmerksamkeit 
gewidmet und bereits in einer Denkschrift von 1816 scharfsinnige or- 
schläge zur Eindeutschung und politischen Sicherung des Landes wie 
Ansetzung deutscher Kolonisten und ausgedienter Militärs, Finne - 
tung deutscher Schulen, Auskaufung des polnischen Adels durch 
Kündigung der vor 1806 von staatlichen Geldinstituten gewahrten 
Kredite usw. zu Papier gebracht.3) Als Kommandeur der 9. Division 
in Glogau und während des polnischen Novemberaufstandes von 
1830/1 in seinem Hauptquartier zu Krotoschm hatte er ^  Lage 
gründlichst studiert und seine Gedanken in dem bekannten Memo re 
vom 25.3.1832 niedergelegt4), das er dem Minister des Inneren und 
der Polizei, Frhn. v. Brenn, auf dessen Wunsch zur Orientierung ein- *)

*) Nach den Posener Oberpräsidialakten V II I .  B- rchtv^/iflhn
IV ., adhib. 1 Bd. II. u. Rep. 89. D. 1. 45 Bd. 11/111. G e h Ä  Grolman

D F V  Ponradv 1 eben und W irken des Generals d. Int. Carl v. Crolman. 
HF Bin. 1896. 229 u. 179. Minutoli heiratete 1834 Grolmans Schwägerin 
M athilde v. Rotenhan.

4) Erschienen Glogau 1848, wieder abgedruckt Conrady a. a. O. 274 ff.
b e u ts c h e  W isscn sch . Z c lts c h r .  i.  W u r th c lu n d .  H e f t  7/8. 1943.



2 Manfred Laubert

sandte3), so daß' er indirekt Einfluß auf das von dem Frhn. am 30. 7. 
dem Könige vorgelegte Verwaltungsprogramm für Posen“) gewann.

Indessen wünschte auch Friedrich Wilhelm III. selbst den Rat des 
bewährten, am 30.3.1832 zum kommandierenden General ad interim 
berufenen Offiziers unmittelbar sich zunutze zu machen. Auf die 
gemeinsamen Anträge Grolmans und Flottwells über die künftige 
Verwaltung des Großherzogtums Posen v. 22.11.1832 ordnete er 
daher durch Kabinettsordre (K. 0.) v. 8. 12, die Zuziehung beider 
Herren zu den. Beratungen der für dringende Verwaltungsgegen
stände jenes1 Landesteils niedergesetzten Immediatkommission und 
am 27.1.1833 gemeinschaftliche Berichte Grolmans und Flottwells 
in allen zu seiner Entscheidung geeigneten Fällen an, die nach der In
struktion v. 12.2. periodisch alle zwei, später alle drei Monate laufend 
einzureichen und abschriftlich den hauptsächlich beteiligten Ministern 
zuzustellen waren.7) Auf diese Weise erlangten die Freunde unmittel
baren Zugang zu dem Monarchen. Wenn dabei auch, abgesehen von 
militärischen .Gegenständen, Flottwell die Feder geführt hat, so war 
die Rolle des Generals doch selbst bei ihm scheinbar fernliegenden 
Fragen keineswegs nur die eines Statisten. Beispielsweise hatte er 
am 10.4. bei einer Sitzung des Staatsrats, zu der er gleich dem Op. 
ebenfalls zugezogen zu werden pflegte, wegen der Einführung der 
Gewerbefreiheit und Aufhebung der Zwangs- und Bannrechte seine 
Meinung so energisch vertreten, daß es darüber zu einem Konflikt 
mit dem Geh. Oberregierungsrat Grafen Hardenberg kam.8)

Es war hiernach beinahe selbstverständlich, daß bei dem von dem 
Erzbischof (Eb.) v. Dunin heraufbeschworenen Konflikt Preußens mit 
der katholischen Kirche in der Frage der gemischten Ehen die Ber
liner Stellen Grolmans Meinung nicht entbehren wollten. Als durch 
die verbotswidrige Rückkehr des Prälaten aus Berlin nach Posen und 
seine alsdann erfolgte Abführung nach Kolberg Anfang Oktober 1839 
eine neue Lage entstanden war, fand es der König für erforderlich, 
da die Angelegenheit des Ebs. zu den besonders wichtigen Gegen
ständen des Posener Provinzialinteresses gehörte, daß der General 
an den darüber vom Op. zu erstattenden Berichten den gleichen 
Anteil nähme, wie er ihm wegen der übrigen allgemeinen Verhältnisse 
durch die K. 0. v. 12.2.1833 eingeräumt war.u) Auf Rochows M it
teilung hiervon zeigte ihm der Op. am 2.11. an, daß er in Überein
stimmung mit dem General glaubte, den Befehl nur auf die im Januar 
1833 angeordneten Berichte beziehen zu dürfen. Der Minister hielt 
sich für verpflichtet, diesen Zweifel zur Kenntnis des Landesherrn zu 
bringen, der seine Anweisung dahin auslegte, daß sie in der Tat 
nur die Berichte betreffen sollte, die unmittelbar an ihn erstattet

5) Conrady a. a. O. 143 ff.
«) Abgedruckt bei Laubert: D. Verwaltung d. Prov. Posen 1815— 1847. 

Brsl. 1923. *13 ff.
7) Conrady a. a. O. 165 ff.
8) Conrady a. a. O. 176 f.
9) K.O. v. 30. 10. an d. zur Behandlung des Mischehenkonflikts eingesetzten 

Ministerconseil, bestehend aus dem Kultusmin. Frhn. v. Altenstein, Brenns 
Nachfolger v. Rochow u. dem Min. d. Auswärtigen Frhn. v. Werther.
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wurden, daß also bloß etwaige, außerhalb der periodischen vorkom
mende Geschäftsübersichten von beiden Herren zu zeichnen waren 
(Roch, an Flottw. 31.10.; Immedber. Rochows 5.11.; K. 0. an Roch.
11.11.; Roch, an Flottw. 12.11.).

Um die beiden Referenten mit der Sachlage bekannt zu machen, 
ließ sie der König durch K. 0. v. 30.10. wissen, daß er bei den 
erheblichen, für die Diözesanverwaltung durch Dunins Entfernung 
erwachsenen Schwierigkeiten diesen selbst am 19.10. zu Vorschlägen 
über die Art aufgefordert hatte, wie ihnen durch eine interimistische 
Stellvertretung oder die Übertragung gewisser, ihm zustehender 
Rechte an die Offiziale während seiner Abwesenheit abgeholfen 
werden könne. Bevor anläßlich der erteilten Antwort weiter verfügt 
werden konnte, wollte er die Ansicht von Grolman und Flottwell über 
die Maßnahmen hören, die sie in der gegenwärtigen Krisis als er
forderlich und ausführbar betrachteten.10)

Das D u n in s c h e  I m m e d i a t s c h r e i b e n  v. 25.10. besagte: Die 
Ordre, v. 19.10 hat mein niedergebeugtes Gemüt mit aufrichtendem 
Trost erfüllt und in meiner Gefangenschaft die süßeste Wonne der 
Beruhigung durch die Kunde verbreitet, daß E. M. meine Gesinnungen 
als die eines treuen Untertanen anerkannt und mich dadurch von dem 
unverdienten Vorwurf einer Ruhestörung freigesprochen haben, 
welche die Behörden in meinen Schritten suchen und finden wollen. 
Der nächste und unzertrennliche Zeuge meiner Gedanken und Taten, 
mein wachsames Gewissen, hat mich zwar noch nie in meinem Leben 
einer Verschuldung gegen die dem Landesherrn in allen weltlichen 
Dingen gebührende und von mir beschworene Treue geziehen, viel
mehr hat er m ir immer das besänftigende Zeugnis erteilt, daß ich 
solche bei jeder Gelegenheit zu betätigen bemüht war und es bis zu 
meinem letzten Atemzuge sein werde. Dessenungeachtet konnte es 
mir keineswegs gleichgiltig sein, ob ich vor E. M. in dieser Beziehung 
wie vor meinem Gewissen schuldlos erschien, indem mir die Huld 
und Gnade meines Königs immer die teuerste war und es zu den 
ersten Pflichten meines Amts gehört, E. M. in allen weltlichen Fragen 
so treu und gehorsam zu sein, wie ich meiner Kirche mit Leib und 
Seele ergeben und zugetan bin und bleibe.

Fast wörtlich fuhr dieser Meister der Heuchelei fort: Ja, ich bin 
und bleibe E. M. treuester Untertan, obgleich ich nach der unerforsch- 
lichen Schickung Gottes für meine Bemühungen, die unantastbaren 
Grundsätze der katholischen Kirche in Betreff der gemischten Ehen 
aufrecht zu erhalten und meinem oberhirtlichen Amte möglichst zu 
genügen, strengen Maßregeln unterworfen bin, die ich in meiner Ein-

,0) Der alte Kabinettsminister Graf Lottum schrieb m it zitternder Hand 
am 28. 10. an Rochow, nach kgl. Befehl solle über Dunins Erwiderung das 
Gutachten von Grolman und Flottwell und demnächst das des Minister- 
conseils erfordert werden, fügte aber charakteristischerweise hinzu. „Ich 
gestehe, daß ich in der Sache und was am Ende daraus werden soll gar 
nichts mehr verstehe“. Veranlaßt war die Bemerkung offenbar durch ein 
Schreiben Rochows, das Besorgnis wegen der vom Monarchen getroffenen 
Anordnung ausdrückte, da die Ansichten der schwächlichen Minister von 
denen der Posener Sachverständigen wesentlich abwichen.

l*
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gäbe v. 4.10.1839 n ) weder erwartet hatte, noch von dem kgl. Wort 
„von milden und wohlwollenden Rücksichten“ , durch das ich am 
14. 3. nach Berlin berufen wurde, und von E. M. weltgepriesener Ge
rechtigkeit, welche die den Katholiken des Großherzogtums verbürgte 
Freiheit der Lehre und Ausübung ihrer Religionsvorschriften be
schützt und geschirmt wissen will, erwarten konnte. Diese strengen, 
gegen mich ergriffenen Maßnahmen konnte ich um so weniger be
fürchten als solche und namentlich der nächtliche Einbruch in meine 
Amtswohnung und meine vom M ilitär gedeckte Entfernung aus 
meinem Sprengel, zu dessen Beruhigung und geistlicher Verwaltung 
ich aus reinem Amtseifer und strengster Gewissenhaftigkeit nach 
Posen zurückgekehrt war, zu dem von E. M. beabsichtigten und mir 
erwünschten Ziele einer Beruhigung der Katholiken keineswegs 
führen, noch die durch meine sechsmonatige erzwungene Abwesen
heit entstandene Verwirrung in der geistlichen Administration be
seitigen und die frühere Ordnung herstellen können. Hierzu habe ich 
alle in meinen Kräften liegenden Mittel angewandt, insbesondere die 
durch die gewaltsame Arretierung und Suspension meinem General
offizials Brodziszewski in Stockung geratenen Geschäfte ein ganzes 
Jahr hindurch selbst geleitet und sowohl damals wie während meines 
Berliner Aufenthalts um seine Freilassung und Gestattung seiner 
Amtswirksamkeit nochmals gebeten.12) Da aber unerachtet meiner 
Bemühungen und der Erklärungen, die ich ohne Verletzung meines 
Gewissens abgeben konnte, alle meine Bitten abgeschlagen worden 
sind, und mir in meiner der allgemeinen Kirche und dem Oberhirten 
untergeordneten Stellung weder anderweite M ittel zu Gebote stehen, 
noch mir zugemutet werden darf, durch Übertragung meiner Rechte 
und Befugnisse auf einen Dritten zum Nachteil meiner Diözese und 
Würde gegen mein Gewissen mich selbst zu suspendieren, so bleibt 
mir nichts übrig, als E. M. den Vorschlag und die Bitte vorzulegen, 
Brodziszewski zu seinen Funktionen nach Gnesen und mich zur Aus
übung meines oberhirtlichen Amtes nach Posen zu entlassen. — Dies 
sind die Vorschläge, die ich zur Wiederherstellung des früheren Zu
standes für die zweckmäßigsten erachte und um deren Berücksich
tigung ich bitte.13)

Ihren daraufhin am 2.11. e r s t a t t e t e n  I m m e d i a t b e r i c h t  teil
ten G r o l m a n - F l o t t w e l l  in 5 Abschnitte:

I. Das gegen Dun in s e lb s t  zu b e o b a c h te n d e  V e r fa h re n .  
Sie glaubten mit ihm beginnen zu müssen, weil vor definitiver Ent-

n) Der Eb. hatte darin seine heimliche Abreise aus Berlin angezeigt, wohin 
ihn der König nach Fällung des gerichtlichen Urteils vor dessen Bekannt
gabe berufen hatte, um einen Ausgleichsversuch zu unternehmen, der an 
jenes Starrsinn scheiterte, so daß ihm die Rückkehr auf den erzbischöflichen 
Stuhl verboten werden mußte.

12) Da D. vorsorglich seinen Offizialen durch Reskriptionserlasse für den 
Fall seiner unfreiwilligen Abwesenheit fast alle Befugnisse entzogen hatte, 
bewies er, daß er absichtlich mit allen Mitteln Verwirrung stiften, nicht 
aber die Ordnung wiederherstellen wollte; vgl. Laubert: D. poln. Adel und 
Eb. v. D. Forsch, z. Brandenb. u. Preuß. Gesch. Bd, 52. 285 f.

13) Man beachte, daß D. die Stirn zu solchen Vorschlägen besaß, nachdem 
er soeben des Königs Nachsicht mit schnödem Undank gelohnt hatte!
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Scheidung über sein ferneres amtliches Verhältnis die Anordnung 
einer regulären Diözesanverwaltung unausführbar erschien. Die 
Kirchenbehörden hatten nämlich über die Lage des Ebs. keine andere 
amtliche Kenntnis erhalten als die Angaben der Staatszeitung v. 11.10. 
und konnten sich sogar mit dem Schein des Rechts für verpflichtet 
halten, seine Anweisungen zu befolgen und keine damit nicht überein
stimmenden Verfügungen weltlicher Instanzen anzuerkennen. Dunin 
selbst hielt sich vermöge der ihm vom Könige angekündigten einst
weiligen Suspension des Richterspruchs14) noch immer für vollkom
men berechtigt zur Ausübung seiner'Funktionen und hatte diese An
maßung durch seine Rückkehr und seinen Protest gegen seine Auf
hebung auf das deutlichste an den Tag gelegt. Die bloße Fortdauer 
seiner Haft würde deshalb immer nur als physische Unmöglichkeit 
zur Amtsverwaltung, keineswegs aber als eine durch Urteil und 
Recht begründete Unfähigkeit betrachtet werden und den Staats
behörden mindestens nicht die formelle Berechtigung geben, eine 
anderweitige Verwaltung der Diözesanangelegenheiten selbst anzu
ordnen oder sie von den Domkapiteln zu fordern, denn wenn man 
auch die erzwungene Verbannung aus seinem Sprengel als ein Impe
diment seiner Amtstätigkeit im Sinn des kanonischen Rechts bezeich
nen konnte, so würde dieser Ausweg doch bei dem notorischen Dasein 
eines suspendierenden Urteils ein zweideutiges Licht auf das Ver
fahren der Regierung werfen und sogar zu der Meinung Ursache 
geben, daß sie selbst ein Bedenken gegen die Zuständigkeit des Rich
ters habe und die Ausführung der Sentenz daher für unzulässig er
achte. Um daher allen diesen die Würde der Regierung verletzenden 
Zweifeln zu begegnen und zu dem ferneren Verfahren einen klaren 
Weg zu bahnen, erschien es, nachdem Dunin das unendliche Maß der 
kgl. Langmut und Gnade „auf eine wahrhaft frevelhaft« Weise“ er
schöpft hatte, durchaus notwendig, daß ihm durch eine richterliche 
Behörde die Vollstreckung des Urteils, soweit es sich auf seine Amts
entsetzung bezog, förmlich angekündigt und ihm zugleich diejenigen 
Bestimmungen bekanntgemacht wurden, die der König wegen seines 
ferneren Unterhalts und seiner übrigen Behandlung zu treffen für 
angemessen erachtet hatte, wobei näher zu erwägen war, ab es rat
sam sein möchte, ihm noch weiter die Gesellschaft seines Kaplans15) 
zu gestatten, da es nach dessen Persönlichkeit zweifelhaft erschien, 
ob und welchen Einfluß er auf die jedenfalls sehr auffällige Ver
änderung in der Stimmung des Prälaten geübt hatte, die seit seinem 
Schreiben an den Monarchen gleich nach seiner Verhaftung bis zu 
dem jetzt mitgeteilten eingetreten war. Seine längere Detention 
würde ihm aber nicht als unmittelbare Folge der Urteilsvollstreckung, 
sondern nur als Sicherheitsmaßnahme gegen die von ihm durch sein 
Entweichen bekundete gefährliche Tendenz anzukündigen sein.

II. D ie  V e r h a n d l u n g e n  m i t  den D o m k a p i t e l n  zu Posen 
und Gnesen. Die nächste Folge der Amtsenthebung mußte nach

u )  Das Urteil lautete auch auf Entsetzung vom Amt.
«) Dem späteren Weihbischof Walkowski war gestattet worden, Dunm 

nach Kolberg zu begleiten, obwohl er dessen Flucht gefordert hatte.
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Ansicht der Berichterstatter in einem Erlaß an die beiden Domkapitel 
bestehen, der ihnen die Erledigung des erzbischöflichen Stuhls an
kündigte und,ihnen den gemessenen kgl. Befehl eröffnete, für die 
unverzügliche Übernahme der kapitularischen Verwaltung nach dem 
Allg. Landrecht (A. L. R.) II. 11. § 1041 ff. sowie für die Wahl eines 
Generalvikars für jede Diözese zu sorgen. Da diese Bestimmungen 
des A. L. R. im wesentlichen mit den Vorschriften des kanonischen 
Rechts übereinstimmten, konnten die Kapitel zwar formell keine Ein
wendungen gegen diese Zumutungen erheben, doch mußte Flottwell 
nach den Äußerungen der einflußreichsten Kapitulare erwarten, daß 
sie mit der Entgegnung hervortreten würden, eine Erledigung des 
erzbischöflichen Stuhls durch eine weltliche Gerichtsbehörde könne 
von ihnen nicht anerkannt werden, weil ein solcher Fall weder in den 
kanonischen noch in den Landesgesetzen vorausgesehen war, und sie 
dürften sich demnach und nach den Weisungen der letzten päpstlichen 
Allokution10) weder die Übernahme der Verwaltung noch die'Wahl 
eines Generalvikars gestatten und hielten sich für verpflichtet, die 
weiteren Maßnahmen lediglich dem päpstlichen Stuhl zu überlassen.

Um diesen Einwand zu entkräften, erachteten es die Herren für not
wendig, bei Aushändigung des schriftlichen Erlasses den Op. oder 
anderweitig vom Könige ernannten Kommissar mit der Ankündigung 
zu beauftragen, daß er einen Protest des Kapitels gegen die auf Urteil 
und Recht und den Landesgesetzen beruhende Amtsenthebung Dunins 
als eine Auflehnung und strafbaren Ungehorsam gegen die Gesetze 
und Verfassung des Landes betrachten und sie sowie jede Berufung 
auf eine der Geistlichkeit nicht im verfassungsmäßigen Wege zuge
gangene und nicht mit dem landesherrlichen Placet versehene Ver
fügung eines auswärtigen geistlichen Oberen den Gesetzen gemäß 
bestrafen zu lassen entschlossen wäre, also die sofortige Verwaltungs
übernahme als eine Untertanenpflicht aus landesherrlicher Macht
vollkommenheit fordere und verlange, dagegen dem Gewissen der 
Domherren überlassen wolle, ob sie diesen allerhöchsten Befehl nach 
seiner schuldigen Befolgung dem Oberhirten ihrer Kirche anzeigen 
und sich dessen Erlaubnis zur Wahl eines Generalvikars erbitten 
wollten, wobei aber von dieser Genehmigung die unverzügliche Aus
führung der kgl. Anweisung durchaus nicht abhängig gemacht werden 
durfte. Vielmehr werde der Monarch die Kapitel für alle aus einer 
Weigerung entstehenden Unordnungen bei der Verwaltung und 
namentlich für alle etwaigen Unruhen in den Gemeinden dergestalt 
verantwortlich machen, daß sie als die Urheber solcher Störungen 
angesehen und bestraft werden würden. Darum werde ihnen gleich
zeitig ernstlich befohlen, den Klerus auf eine getreuen Untertanen 
geziemende Weise mit dem Sachverhalt bekannt zu machen und ihn 
zur Unterwerfung unter die Landesgesetze zu ermahnen. Wenn die 
Gremien diesen Befehlen pflichtmäßig nachkamen, so würde der 
König ihren Mitgliedern den nachdrücklichsten Schutz gegen alle 
Anfeindungen und persönlichen Angriffe gewähren und ihnen wie

10) Vom 8.7.1839; vgl. Treitschke: Dt. Gesch. 4. A. IV . 711.
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jedem Staatsbürger gern Beweise seiner Gnade an den I ag zu legen 
nicht unterlassen. Den Erfolg einer solchen Eröffnung konnten die 
Referenten zwar nicht verbürgen, weil die gegenwärtige Stimmung 
beider Kapitel teils durch die ihnen von einzelnen Fanatikern zuge
gangenen Drohungen, teils durch die päpstlichen Allokutionen und 
durch einige wahrscheinlich von Seiten des römischen Stuhls hierher 
gelangte Insinuationen dergestalt befangen war, daß sich die W irkung 
nicht berechnen ließ. Da jedoch diese Stimmung „wenigstens bei der 
Mehrzahl der Kapitularen unstreitig mehr ein Ergebnis der Furcht 
als des Fanatismus ist, so scheint uns die Anwendung einer ganz ent
schiedenen Sprache und die bestimmte Hinweisung auf die jeden Ver
such des Widerstandes vernichtende Machtvollkommenheit des Lan
desherrn hier ganz am rechten Ort zu sein und den beabsichtigten 
Erfolg mehr als jeder Versuch einer gütlichen Verhandlung zu Sichern .

Die Geschichte lehrte durch die eklatantesten Beispiele, daß das 
Papsttum durch keine friedliche Unterhandlung zu einer Aufhebung 
oder Änderung seiner Ansprüche, ja, nicht einmal zu einer förm
lichen Anerkennung eines diese modifizierenden staatsrechtlichen Zu
standes oder der die Religionsverhältnisse der Staaten bestimmenden 
Friedensschlüsse zu gewinnen war, daß es aber jedesmal Unver
meidlichkeiten sich fügend dasjenige stillschweigend geschehen ließ, 
was es nicht zu ändern vermochte. Es würde daher die Aufgabe des 
kgl. Kommissars sein, diesen Gesichtspunkt ebenfalls festzuhalten, 
weshalb dem allerhöchsten Ermessen anheimgegeben wurde, ihm die 
Vollmacht zu erteilen, daß er den Kapiteln die gänzliche Auflösung 
der Erzdiözese und ihre Zusammenlegung mit den Diözesen Kulm 
und Breslau als wahrscheinliches Ultimatum andeuten möge, wenn 
sie die Einrichtung eines Interimistikums beharrlich ablehnen sollten. 
Eine solche Andeutung, deren Ausführung zwar Schwierigkeiten unter
lag, aber keineswegs bestritten werden konnte, würde sowohl auf den 
Päpstlichen Stuhl wie insbesondere auf den polnischen Adel sehr tiefen 
Eindruck machen und dessen verständigere und einflußreichere M it- 
glieder wahrscheinlich veranlassen, die Domkapitel zur Nachgiebigkeit 
zu bewegen, um in dem Erzbistum sich das letzte Monument der ge
schichtlichen Existenz des vormaligen polnischen Reiches zu erhalten. 
Wenn das Posener Kapitel auf die Verwaltungsübernahme einging 
und den erzbischöflichen Offizial Kiliński in seiner Fligensdhaft be
stätigte, so ließ sich dagegen nichts erinnern, indem dann die Ver
waltung der bischöflichen Jurisdiktion hinreichend gesichert war, so- 
weit sie dem Offizial zustand. Dagegen mußten die in § 1044 des A. L. 
R. 1. c. bezeichneten, mit der Person und Würde des Bischofs untrenn
bar verknüpften Funktionen bis zur Bestellung eines von Rom aus zu 
bestätigenden Generalvikars ruhen und es würde in diesem Fall Sorge 
des Kapitels sein zur Wahl eines solchen zu schreiten oder wenig
stens die päpstliche Genehmigung hierfür einzuholen. Die Ausübung 
der übrigen in §§ 1046/9 angegebenen bischöflichen Rechte wurde 
dagegen der pflichtmäßigen Erwägung des Domkapitels mit Rück
sicht auf die Dringlichkeit der Fälle zu überlassen sein. Dasselbe galt 
auch für das Gnesener Kapitel, doch war hier zunächst die I lag t zu
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klären, ob der vom Eb. bestellte, vom Staat aber suspendierte Brodzi- 
szewski, wenn ihn seine Amtsgenossen erwartungsgemäß als Offizial 
bestätigten, zur Ausübung von dessen Tätigkeit zuzulassen oder das 
Kapitel zu einer anderen Wahl zu nötigen sein würde. Das A. L. R. 
legte dem Kapitel die Pflicht auf (§§ 1043/5), den von dem abgegan
genen Bischof bestellten Offizial oder Vikar in der Regel zu bestä
tigen, und es erschien daher hier, wo die Regierung die unbedingte 
Festhaltung der gesetzlichen Vorschriften forderte, ratsam, dieser 
Regel nicht entgegenzutreten.

Dagegen hatte Brodziszewski durch die jetzt zur amtlichen Kennt
nis gelangte Anmaßung, durch ein von ihm als Offizial ausgegangenes 
Rundschreiben eine allgemeine Kirchentrauer einzuführen, obgleich 
er keine anderen offiziellen Handlungen ausübte, eine so entschieden 
regierungsfeindliche Richtung bezeugt und sich durch diese Ver
letzung seiner Suspension so strafbar gemacht, daß er nach Ansicht 
der Herren sein Amt nie wieder bekleiden durfte. Daher wäre dem 
Gnesener Kapitel ausdrücklich zu eröffnen, daß er nicht präsentiert 
werden dürfe, weil er seines Amtes enthoben sei und sich jetzt von 
neuem das Vertrauen der Regierung verscherzt habe. Es wurde dem 
Könige nahegelegt, den Kommissar hiernach zu bevollmächtigen und 
den Kapiteln auf ihren Wunsch eine dreitägige Frist zur Abgabe ihrer 
Erklärung zu bewilligen, nach deren Ablauf mit den weiter vorge
schlagenen Maßregeln eingeschritten werden sollte.

III. A n o r d n u n g  e in e r  V e r w a l t u n g  f ü r  d ie e r z b i s c h ö f 
l i c h e n  A n g e le g e n h e i t e n  bei  W e i g e r u n g  der K a p i t e l  zu 
de ren  Ü b e rn a h m e  u n d  W a h l  e ines G e n e r a l v i k a r s .  Für 
diesen Fall waren folgende Rücksichten zu unterscheiden: 1. Die 
Sorge für die Verwaltung, der äußeren Angelegenheiten oder sog. 
T e m p o r a l i e n .  Dazu gehörten: a) Die bis 1828 von den Regierungen 
geführte und dann den bischöflichen Behörden überwiesene Verwal
tung des Vermögens katholischer Kirchen und Stiftungen, b) Die 
bischöfliche Jurisdiktion bei Ehescheidungen, c) Die disziplinäre Auf
sicht über die Geistlichen.

Es unterlag keinem erheblichen Bedenken, bei beharrlicher Weige
rung der Kapitel die Offizialate in Posen und Gnesen sofort aufzu
lösen und die Verwaltung zu a) wie früher und wie noch jetzt z. B. in 
der Diözese Kulm den Regierungen zurückzugeben, unter deren un
mittelbarer Leitung sie ohne Zweifel besser als bisher geführt werden 
würde. Deshalb wurde vorgeschlagen, sie nach Regierungsbezirken 
zwischen beiden Behörden abzugrenzen und ihnen die Syndici jedes 
Konsistoriums als weltliche Beamte rpit ihren bisherigen Gehältern 
zur Bearbeitung dieser Angelegenheiten zu überweisen, von den Sub
alternen die brauchbaren ebenfalls dorthin zu versetzen, die übrigen 
zur Disposition zu stellen, die Gehälter der Offiziale und geistlichen 
Räte aber zur Staatskasse einzuziehen und sie hier zu anderweiter 
Verwendung für kirchliche Zwecke aufzubewahren. Die Jurisdiktion 
zu b) sollte den Oberlandesgerichten überwiesen und hier in einer 
besonderen Abteilung, der auch katholische Beisitzer zugeordnet 
werden konnten, geführt werden. Den Gewissensskrupeln der katho
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lischen Eheleute konnte durch eine öffentliche Bekanntmachung be
gegnet werden, die es ihrer Wahl überließ, ob sie sich der Entschei
dung dieses zusammengesetzten Gerichts unterwerfen oder sich mit 
ihren Anträgen an ein benachbartes geistliches Konsistorialgericht 
wenden wollten. Die Disziplinaraufsicht zu c) sollte, soweit es sich 
nich ausschließlich um Vergehen gegen die dogmatischen Vorschriften 
handelte, zunächst den Regierungen und auf deren Antrag den Gerich
ten zur förmlichen Untersuchung obliegen. M it der Behandlung kirch
licher Vergehen der Geistlichen war dann in ähnlicher Weise wie mit 
den übrigen Spiritualien der bischöflichen Verwaltung zu verfahren.

2. Die Sorge für die mit der Person und Würde des Bischofs un
trennbar verbundenen Funktionen oder sog. S p i r i t u a l i e n  lag 
streng genommen außer Bereich der Verpflichtungen landesherrlicher 
Behörden, die sich darauf beschränkten, der Hierarchie der katho
lischen Kirche die Ausübung der dahin gehörigen Funktionen zu ge
statten und durch landesherrlichen Schutz zu erleichtern. Durch die 
Amtsenthebung eines pflichtvergessenen Bischofs war dieser zu
gesicherte Schutz nicht verletzt, sondern nur geschehen, was zur Er
haltung der landesherrlichen Macht und Autorität geschehen mußte, 
einer Autorität, die als Grundbedingung des der Kirche verliehenen 
Schutzes jederzeit vorausgesetzt werden mußte und ohne die jener 
gar nicht gedacht werden konnte. Es genügte für einen solchen un
glücklichen Fall vollkommen, wenn der Landesherr die nach den rezi
pierten Vorschriften der kanonischen und staatlichen Gesetze zur 
Vertretung des Bischofs berufenen Korporationen zur Pflichterfüllung 
uufrief, und ihre Sorge war es demnach, sich den Beistand des Ober
hauptes der Kirche oder benachbarter Bischöfe, wie es das kanonische 
Recht in dringenden Fällen gestattete, zur Verwaltung der bischöf
lichen Jurisdiktion zu verschaffen, und sie hatten es daher allein vor 
ihrem Gewissen zu verantworten, wenn durch die Unterlassung 
dieser Pflicht die ihrer Fürsorge anvertraute Herde an ihren wesent
lichsten kirchlichen Bedürfnissen Mangel litt. Um aber einem solchen 
beklagenswerten Zustand abzuhelfen, wenn er durch die Pflicht- 
Widrigkeit der Kapitel herbeigeführt werden sollte, schien noch der 
Ausweg übrigzubleiben, daß der König sich den Beistand des Bres
lauer Fürstbischofs oder des Kulmer Bischofs dergestalt sicherte, daß 
diese sich bereit erklärten, die wesentlichen bischöflichen I unktionen, 
Weihe der Priester, Firmung, Einsegnung des zum kirchlichen Ge
brauch erforderlichen Öls und Einweihung neuer Kirchen, entweder 
selbst zu übernehmen oder durch ihre Suffraganbischöfe ausüben zu 
lassen. Zugleich sollte Weihbischof Kowalski, der nach der hierarchi
schen Ordnung zur Ausübung dieser Funktionen einer ausdrücklichen 
Befähigung durch den wirklichen Bischof bedurfte, sie von Dänin 
bisher aber immer nur für einzelne Orte erhalten hatte, aufgefordert 
werden, diese Fakultät für beide Sprengel beim päpstlichen Stuhl nach
zusuchen und den Antrag dürch eine wahrhafte Darstellung der Nach
teile zu unterstützen, die der Kirche drohten, wenn die katholischen 
Einwohner wegen des Mangels an Fürsorge ihrem Glauben abwendig 
gemacht, sich gar dem evangelischen Glauben zukehren sollten.
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Es war kaum zu vermuten, daß die römische Kurie einen solchen 
Zustand in einer der volkreichsten Diözesen gleichmütig ansehen und 
ihm nicht so bald wie möglich abzuhelfen geneigt sein sollte, indem 
es sich dabei nicht um eine Konzession an die Landesregierung, 
sondern um die Abwendung einer Gefahr für die Kirche selbst han
delte. Es schien deshalb auch nicht dem Standpunkt des Landesherrn 
zum Oberhaupt der Kirche zu entsprechen, diesem auf direktem Wege 
irgend eine Eröffnung zu machen; es genügte vielmehr völlig, wenn 
den geistlichen Oberen in den Diözesen gestattet wurde, auf ver
fassungsmäßigem Wege ihrem Oberhaupt die Lage der Diözesen vor
zutragen und seine Mitwirkung zur Abhilfe in Anspruch zu nehmen.

IV. D i e p o l i t i s c h e n F o l g e n d i e s e s k i r c l i  l i eh  enZu  Standes
in bezug  auf  die ö f f e n t l i c h e  S t im m u n g  in der  P r o v i n z .

Es durfte nicht verhehlt werden, daß Dunins Abführung von dem 
größten Teil des Klerus und wahrscheinlich einem Teil des Adels, 
namentlich von dem zum religiösen Fanatismus stark hinneigenden 
weiblichen, eifrigst benutzt worden war, um durch Anordnung einer 
Kirchentrauer und eine höchst übertriebene, im gehässigsten Licht 
vorgetragene Darstellung dieser Begebenheit die unteren Klassen 
des Volks gegen die Regierung aufzuregen und Haß und Erbitterung 
gegen sie zu erzeugen. M it um so größerer Freude gaben Grolman 
und Flottwell zu ihrer Genugtuung die feste Versicherung ab, daß 
der beabsichtigte Zweck nicht erreicht, sondern an dem gesunden 
Urteil des Volkes und an der „w irk lich tief begründeten Dankbarkeit 
und Anhänglichkeit der ländlichen Einwohner, namentlich des ganzen 
Bauernstandes an E. K. M.“  gescheitert war. Zwar hatte man in vielen 
Gotteshäusern bei der ersten Ankündigung der Trauer und der damit 
verbundenen exaltierten Beschreibung der angeblich Dunin angetanen 
Mißhandlungen ein lautes Wehklagen und lebhafte Teilnahme an den 
laut gesprochenen Gebeten wahrgenommen und hin und wieder war 
es einzelnen Geistlichen gelungen, durch den Anfangseindruck ihrer 
Rede die Meinung zu erzeugen, daß die Regierung der katholischen 
Religion habe zu nahe treten wollen, und es mochte sich daher noch 
gegenwärtig ab und zu ein solcher Zweifel regen. Gewiß war aber 
nirgends eine Tatsache vorgekommen, die eine Veränderung in der 
Gesinnung der Untertanen und ihrer Bereitw illigkeit zum Gehorsam 
und der Erfüllung ihrer staatlichen Pflichten bekundet hätte. Von den 
Bestrebungen der Geistlichkeit würde keine Spur haften geblieben 
sein, wenn gleich nach Arretierung des Ebs. eine öffentliche Bekannt
machung für das Volk erlassen worden wäre. Aber trotz dieses Ver
säumnisses bewiesen die neuesten Berichte der Landräte und Land
wehrbataillonskommandeurs unzweideutig eine zufriedenstellende 
Volksstimmung. Es hatten sogar mehrfach schon einzelne Kirchen
gemeinden angefragt, ob es ihnen nicht gestattet sei, das zu Martini 
fällige Meßgetreide darum ihren Seelsorgern vorzuenthalten, weil 
sie ihnen Glockengeläut und Kirchenmusik namentlich bei Hochzeiten 
verweigerten. Ebenso war bereits von mehreren Geistlichen ge
wünscht worden, daß durch Aufhebung der von ihren Vorgesetzten 
angeordneten Kirchentrauer die Spannung gelöst werden möge, in
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die sie dadurch zu ihren Gemeinden geraten waren. Flottwell wollte 
diese Anzeigen benutzen, um durch die Dekane die Beseitigung der 
Anomalie herbeizuführen und die Geistlichen durch Hinweisung auf 1 r 
eigenes Interesse von dieser Unterbrechung der kirchlichen Ordnung 
fern zu halten. Jene Wahrnehmungen befestigten aber zugleich bei 
den Herren die Überzeugung, daß selbst in dem äußersten, kaum zu 
erwartenden Falle einer Stockung in den kirchlichen Angelegenhei en, 
durch die sich einige Pfarrer bewogen finden würden, die Spendung 
der Sakramente auszusetzen, die Unzufriedenheit der Gemeinden 
sich zunächst gegen ihre Geistlichen richten und daß durch ein be
sonnenes Verfahren der Behörden die gesetzliche Ordnung und Rute 
in der Provinz erhalten werden würde. Da indessen unter allen Um
ständen Vorsichtsmaßregeln nicht fehlen durften, und es jedenfalls 
ratsam erschien, durch die Erhaltung einer Kraft, die jeden Versuch 
zur Ruhestörung zu unterdrücken vermochte, den Malkontenten zu 
imponieren und dem Mangel an Vertrauen bei den Bessergesinnten 
zu Hilfe zu kommen, behielt sich Grolman Anträge wegen Verstärkung 
der bewaffneten Macht durch Einziehung der Reservemannschaften 
vor. Zugleich hegten die Verfasser aber den Wunsch, daß der König 
nach erfolgter Erklärung der Domkapitel durch einen öffentlichen 
Erlaß an die Einwohner den wahren Zustand der Dinge aufklären un 
eine ernste Mahnung an die Geistlichkeit und höheren Klassen der 
Katholiken sowie ein gewiß sehr wirksames W ort des Vertrauens an 
den Bauernstand hinzufügen möge. Sie wurden zu dieser Bitte be
sonders durch den sehr günstigen Eindruck bewogen, den die kgb 
Proklamation v. 12.4. 183817) hervorgebracht hatte, indem überall 
die Geistlichkeit und der übelwollende Teil des Adels sichtbar zu 
Kleinmut herabgestimmt und dagegen in der breiten Volksmasse die 
lautesten Zeichen der Dankbarkeit gegen den Landesherrn an den 
Tag gelegt wurden. Es war auch gewiß nichts mehr geeignet, den 
finstern Geist des Mißtrauens und der Zwietracht zu vernichten als 
das öffentlich verkündete W ort des tief geliebten Königs.

V. D ie  P u b l i k a t i o n  der  neuen G e s e tz g e b u n g  in B ezu g  
auf  die V e r h ä l t n i s s e  des k a th o l i s c h e n  K le r u s  z u m b t a a  e.

Die Herren konnten ihren Bericht nicht schließen, ohne diesen 
Gegenstand zu berühren, in dem sie eine sehr wirksame, unentbehr- 
'iche Sicherstellung gegen die fortwährenden Anmaßungen un ver
brecherischen Versuche einer Geistlichkeit erblickten, die durc i _ 
Beispiel von zwei Erzbischöfen18) und den diesen gespendeten Bei
fall des römischen Hofes offenbar zu dem Glauben verleitet war da 
keiner weltlichen Macht das Recht zustehe, die Suprematie ihrer 
Kirche durch strenges Festhalten an den unverletzlichen Reeläten des 
Landesherren Schranken zu setzen. Sie glaubten sogar, daß eben d e 
Nichtbekanntmachung dieser schon seit mehreren Monateni im Pu
blikum besprochenen Gesetze19) den hochmütigen Trotz der Ueist-

l7) Dieser kgl. Aufruf an die Katholiken der Provinz bei Lauberti D  pô n.
Adel etc. 298 ls) Außer Dunin d e r  Kölner Eb. Frh. ^  CchSn drinnend

M) Über diese geplante, auch von dem preußischen Op. v. Schon dringend 
geforderte legislatorische Neuregelung vgl. Ireitschke a. a. U. / -
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lichkeit befestigt und der letzten päpstlichen Allokution eine so auf
fallende Wirkung auf diese verschafft habe. Um jede Mißdeutung 
ihrer Meinung zu vermeiden, betonten die Referenten: I. daß es nicht 
in ihrer Absicht lag, die Veröffentlichung einer Verordnung über den 
Streitpunkt der Mischehen zu befürworten. Dieser-Gegenstand hatte 
in ihrer Provinz, und wie sie glaubten, auch in den anderen seine 
praktische Wirksamkeit verloren. Denn obwohl der Klerus streng an 
dem von Dunin gepredigten Grundsatz festhielt, keine konfessionelle 
Mischehe durch kirchliche Trauuung zu vollziehen, wurden täglich dgl. 
Heiraten geschlossen und es waren seit dem 1.4.1838 vom Posener 
evang. Konsistorium bereits über 500 Dispensationen für evang. Geist
liche zur Vollziehung solcher Trauungen erte ilt20), wiewohl in jedem 
Einzelfall der kathol. Teil ausführlich über den Erfolg belehrt wurde, 
den eine solche Einsegnung für ihn in Bezug auf seine Teilnahme an 
den Sakramenten seiner Kirche haben werde. Auch wurden schon 
Dispensationen zur Taufe von Kindern kathol. Väter, die aus ge
mischten Ehen stammten, in evangelischen Kirchen nachgesucht. Da
her war der Hauptzweck, den eine neue Gesetzgebung über diesen 
Gegenstand haben konnte, nämlich die Eröffnung eines gesetzlich und 
kirchlich gütigen Mittels zur Schließung solcher Ehen, bereits vor
handen, wogegen keine Gesetzgebung imstande war, den E inw ir
kungen des katholischen Geistlichen auf das Gewissen seiner Beicht
kinder vorzubeugen, so lange es der Klerus nicht selbst für ratsam 
fand, von diesen strengen Grundsätzen nachzulassen und dadurch 
dem notgedrungenen Übertritt des katholischen Ehegenossen zum 
Protestantismus zuvorzukommen. Deshalb war eine Änderung der 
bisherigen Gesetze nicht bloß überflüssig, sondern sogar gefährlich, 
weil sie die Ansichten des Publikums von neuem verwirren, selbst 
Gewissensskrupel über die Giltigkeit der auf dem bisherigen Wege 
geschlossenen Ehen hervorrufen, unter allen Umständen aber dem 
Klerus neue Veranlassung zu Beschwerden und zu einer Reaktion 
gegen eine vermeintliche Beeinträchtigung seiner Kirche geben würde.

2. Dagegen schien eine Deklaration der bestehenden Gesetze über 
die Verpflichtung der katholischen Geistlichkeit zur strengeren Be
folgung der Landesgesetze bei Ausübung ihres Amtes unerläßlich zu 
sein, um die, wie die Erfahrung lehrte, schon zu einer „sehr ein
seitigen Beurteilung solcher Vergehen geneigten Gerichtsbehörden“ 
in den Stand zu setzen, Überschreitungen der Amtsbefugnisse nach
drücklich zu strafen, dem Publikum auf solche Weise Schutz gegen 
klerikale Unduldsamkeit zu gewähren und die Regierung der unan
genehmen Notwendigkeit zu überheben, der jetzt vorhandenen Straf
losigkeit solcher Vergehen, die durch den Konflikt zwischen Staat und 
kirchlichem Oberhirten hervorgerufen wurden, durch Gewaltmaß
nahmen vorzubeugen.

Hiermit hofften die Berichterstatter, dem kgl. Befehl nach ihren 
Kräften entsprochen zu haben. Sie waren sich bewußt, daß sie die 
Angelegenheit von allen Seiten sorgfältig erwogen und ihre Über-

20) Bei Weigerung des Geistlichen der Braut konnte die Kirchenbehörde 
des männlichen Ehepartners ihren Geistlichen die Einsegnung gestatten.
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zeugung pflichtmäßig geäußert hatten. Ihre Vorschläge stimmten 1 

wesentlichen mit den vom Op. auf kgl. Geheiß schon am 12.7.18 
den Ministern vorgetragenen überein. Sie konnten mithin als das 
Ergebnis einer wiederholten gemeinsamen Erwägung der 1 osener
Zustände gelten.21) , _ , , ...

Unterdessen mußte in  B e r l i n  die allerhöchste Entscheidung über 
einen ausführlichen Bericht des Conseils v. 18.10. fallen, worin a s 
gangbare Wege entweder die nunmehrige Vollstreckung des Urteils 
und die endgültige Amtsentsetzung Bunins oder eine Verlängerung 
des Schwebezustandes bezeichnet wurden, um ihm eine Selbst
besinnung zu ermöglichen und ihm dann aus der Detention le zui 
Erhaltung der Ordnung in seiner Diözese nötige Wirksamkeit ge
statten zu können. Friedrich Wilhelm entschied sich natürlich für die 
zweite1 Alternative, aber da vor Erlaß der zu ihrer Durchführung 
nötigen Befehle der Posener Immediatbericht einlief, waren Lottum 
und Kabinettsrat Müller der Auffassung, daß die künftigen Beschlüsse 
bis zu dessen Vortrag ausgesetzt werden müßten (L. an M. 6. 1 
Antw. 7.11.). Die Conseilminister sollten nun die Ansicht der höchsten 
Provinzialvertreter gründlich erörtern, wobei der König besonders 
auf die Ergebnisse bei den Eheschließungen aufmerksam mach e. 
Wenn solche zutreffend waren, mußte der ministerielle Entwurf eines 
gesetzlichen Erlasses erheblich geändert oder ganz fallen gelassen 
werden. Friedrich Wilhelm wollte den Bericht in kürzester r r is t  er
warten (K. 0. 41.11.). „  .

Um das Milieu zu zeigen, gegen das die Posener Behörden an
kämpfen mußten, möge diese A n t w o r t  der  M i n i s t e r  v. ■ •
hier folgen22): I) Dem Bericht v. 2.11. lag die Ansicht zugrunde, daß 
es eigentlich nur einen Weg für das Verfahren gegen den Eb selbst 
gäbe und als solcher die immerwährende Beseitigung Bunins schon 
vom Könige vorgezeichnet sei, es also lediglich darauf an >
ihm entgegenstehenden Schwierigkeiten zu beheben. In dieser Vor
aussetzung hatte er sich darauf beschrankt, die unverzüglichei Vo - 
Streckung der Amtssuspension zu beantragen und die Mitte 
suchen, die dann für die Verwaltung der Erzdiözesen wie die Siche
rung der Ruhe in der Provinz erforderlich wurden. Die Mimst

an nv £ j  RrM |an für angehende Posener kath. Theologen’ Den foigenden, das m Breslau tur ang November habe ich ausge-
geplante Konvikt behandelnden tseriein vui 7 .  /e 70'v
wertet in: , Studien z. Gesch. d. Prov. Pos. usw. . IL  H . H  dieser Zs O  m •

22\ o- , . , , . Rßricht des mit Dumns Betreuung in Kol-22) Sie verwerteten dabei einen öonent u n  “ B vnm 7 November

v̂ar anzunehmen bei seiner besonderen Zuv _ £ , ¿en gtempe| ¿ c r

hi^en^ihnUchkeiT1 d ^  le t z te n  und s^^^zu^8ehr^tnit^seinenobishwijen 

Tehunpasse nd f 3n^hfn Angaben^bcUl cm
weil dadurch sehr wesentlich erläutert werden k , tc’ )vaS Altenst ^Wen 
schlage der Posener Herren ausgefuhrt werden mußte. (R. an Altenst. W 
ther 13. 11.).
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mußten daher hauptsächlich von diesem Standpunkt ausgehen, durften 
aber die in ihrem Bericht v. 18.10. entwickelte Ansicht nicht aus
schließen, um so weniger, weil sie nicht allein in dem gnädigen Hand
schreiben an Dunin v. 10.10., sondern auch in der Wichtigkeit des 
Falles an sich eine erneute Aufforderung erblickten, ihrerseits nichts 
aus den Augen zu verlieren, was zu seiner Erledigung unter Ver
meidung der Extreme beizutragen vermochte.

Als Notwendigkeit wurde besonders hervorgehoben, dem Eb. nun
mehr die Vollstreckung der Amtssuspension durch eine richterliche 
Behörde ankündigen zu lassen, um hierdurch den Bedenken ein Ende 
zu machen, die er selbst und die Behörden über seine Stellung hegten, 
und zugleich den die Würde der Regierung verletzenden Zweifeln 
durch die Wirksamkeit des Urteils zu begegnen. Vom allein formal- 
juridischen Gesichtspunkt aus verdienten diese Vorschläge ohne 
Zweifel Beifall. Die Allokutionen und die inneren Zustände der Pro
vinz machten es indessen beim ersten Blick zur unwidersprechlichen 
Gewißheit, daß die Frage der Urteilsvollziehung aus einem weiteren 
Blickfeld aufgefaßt werden mußte als dem der Posener Herren. Der 
Conseil glaubte das Verfahren mit der Person des Ebs. nicht in der 
hier geschehenen Weise an die Spitze eines Gutachtens stellen zu 
sollen, sondern es erst dann mit einiger Sicherheit bestimmen zu kön
nen, wenn die voraussichtlich daran gebundenen Folgen erörtert 
waren. Nach seiner Überzeugung konnte dadurch die Würde der Re
gierung niemals beeinträchtigt werden, wenn sie umsichtig handelte, 
Tatsachen als solche anerkannte und nach Maßgabe ihrer natürlichen 
Wichtigkeit gelten ließ, wenn sie unter unausweichlichen Übeln das 
geringere wählte und „von der Zeit, das ist von der Heilkraft der sitt
lichen Natur, das Beste erwartet“ .

Doch die kirchlichen Behörden der Erzdiözesen konnten sich über 
die faktische Lage des Prälaten keineswegs im Zweifel befinden. 
Seine Abführung war ein notorisches, durch die Staatszeitung genug
sam bekundetes Faktum. Auch zeigten bereits mehrere Berichte dei 
Kapitel, daß sie die wahre Situation in keiner Weise verkannten. Was 
den r e c h t l i c h e n  Zustand des Ebs. betraf, so war es ein Irrtum, 
anzunehmen, er halte sich n u r darum zur Ausübung seines Amtes für 
befugt, weil der König die Rechtskraft des Urteils annoch suspendiert 
habe. Seine Meinung ging vielmehr dahin, daß er sein Amt von Gott 
durch die Kirche empfangen habe und nur durch sie verlieren und von 
dessen Verwaltung rechtmäßig entfernt werden dürfe. Diese Auffas
sung war auch in der letzten päpstlichen Allokution feierlich verkün
det worden. Auf dem Gewicht dieser von der ganzen ultramontanen 
Partei geteilten und auch sonst in der katholischen Welt viel Anklang 
findenden Meinung beruhte recht eigentlich die Schwierigkeit eines 
die Extreme berührenden Verfahrens gegen den Eb. und die Rücksicht 
hierauf wurde in dem Bericht v. 2.11. vermißt.

II. Der Bericht beantragte die bei der Exekution des Urteils aller
dings nötige Eröffnung an die Kapitel und die Aufforderung an sie zur 
Übernahme der Verwaltung und Wahl eines Generalvikars. Hierbei 
wurde von vornherein verkannt, daß wahrscheinlich die Domherren
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beides ab lehnen  würden, weil eine Erledigung des Erzbistums durch 
weltlichen Richterspruch weder in den kanonischen noch Landes
gesetzen vorgesehen war, ihnen also weder die Pflicht noch die Be
fugnis zur Ansichnahme der Administration beiwohnte Um so c len 
Widerstand im Keime zu ersticken, sollten ihnen Ankündigungen ge- 
macht werden, welche die Minister für ebenso unausfuhrbar wie die 
dazu gewählten M ittel für u n z u lä s s ig  erklären mußten. Den ihnen 
gestellten Zumutungen konnten sie als katholische geistliche Behörden 
ohne Selbstvernichtung nicht -entsprechen. Im Mmisterialbericht v.
18.10. war ausführlich dargetan, daß nur die ausdrückliche Erklärung 
des Ebs. zum wirklichen Gefangenen und die Aufhebung jedes Ver
kehrs mit ihm sie in die Lage versetzen würde, ohne Elinanstellung der 
kanonischen Regeln die Verwaltung zu übernehmen und zur Ernennung 
eines Generalvikars zu schreiten. Die Existenz des Urteils und der 
Ausspruch seiner Vollstreckung in Verbindung mit Dunins gefäng
licher Detention mochte ihnen zwar selbst nach kanonischem Ree 
die Befugnis zur Verwaltungsübernahme geben, doch ließ sich m der 
Landesgesetzgebung eine V e r p f l i c h t u n g  hierzu nicht nachweisen. 
Wenn die Berichterstatter glaubten, die Kapitulare im Weigerungs
fall mit Zwangsmitteln nötigen zu können, so hatten sie also en 
Boden eines positiv gesetzlichen Verfahrens verlassen und auch, wenn 
letztere nur in einer Temporaliensperre bestehen sollten, die Rück
sicht verletzt, welche die kirchliche Stellung von zwei angesehenen 
geistlichen Korporationen beanspruchen durfte. Solche Vorschläge 
befriedigten um so weniger, weil Elottwell sich im Lauf der Verhand
lungen nicht allein wiederholt von deren Unausführbarkeit zu über
zeugen Gelegenheit gehabt hatte, sondern der Charakter der bean
tragten Mittel die Berichterstatter schon von selbst auf deren Unlialt- 
barkeit hätte aufmerksam machen müssen. Würden die-Kapitel wie 
es die Herren selbst als wahrscheinlich einräumten sich den gestellten 
Ansinnen widersetzen, so müßte man von ihrem Charakter und re i - 
giösem Bewußtsein die allerniedrigste Meinung bei der Voraus
setzung hegen, daß sie sich durch Drohungen oder Zwangsmaßnah
men zur Verleugnung ihrer Überzeugung würden bestimmen lassen 
Mindestens sehr gewagt schien die angedeutete Vermutung, daß sic 
nicht einer wirklichen konfessionellen Überzeugung, sondern aUem 
dem Antrieb der Furcht oder des Fanatismus Einfluß auf i ire m - 
Schlüsse einräumen würden. Zwar war der Conseil von jeher der 
Meinung, daß der gegenwärtige Zwist großenteils seine Entstehung 
der Aufblähung fanatischer Bestrebungen verdankte, doch ebenso 
gewiß wäre seine Behebung oder Beschwichtigung mit einem weit 
geringeren Kräfteaufwand verbunden, wenn n u r solche Motive m 
ihm tätig gewesen wären. Der König hatte diesen tieferen Grund des 
Konflikts längst anerkannt und deshalb in weisester Erwägung des 
wahren Standes der Sache jedes Gewaltmittel fern gehalten, solange 
es die Würde der Regierung und die Sicherheit des Landes nur immer 
erlaubten, und war nach Auffassung seiner Ratgeber die Anwendung 
der von Posen her vorgeschlagenen Maßregeln zu genehmigen nicht 
geneigt Auch trugen diese vom administrativen Standpunkt aus den
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Stempel der Unhaltbarkeit an sich, wie die Berichterstatter selbst 
durch ihr Geständnis verrieten, daß sie den Erfolg nicht verbürgen 
könnten. Wenn die mit Dunin gemachte Erfahrung einmal gelehrt 
hatte, daß auf diesem Wege weder den Verlegenheiten des Augen
blicks abgeholfen, noch weniger aber eine Bahn zum dauernden Aus
gleich gewonnen wurde, widersprach die Empfehlung solcher Ver
suche der ministeriellen Amtspflicht, deren Mißlingen das Ansehen 
der Regierung auf das tiefste verletzen würde. Dies galt vor allem 
von der angedrohten Auflösung der Erzdiözesen, ein Plan, der sich 
bei der geringsten Einsicht in das Wesen der katholischen Kirche als 
durchaus unausführbar darstellte, solange sich die Staatsgewalt nicht 
zu einer vollkommenen Vernichtung der kirchlichen Verhältnisse im 
Großherzogtum entschließen wollte. Auch die Bereitwilligkeit, den 
Kapiteln hinterher zur Gewissensberuhigung den Weg nach Rom fre i
zugeben, bewies, daß ein inneres Gefühl Grolrnan und Elottwell die 
Unausführbarkeit ihres Verlangens gesagt hatte. Glaubten die Dom
herren ihre Einmischung in die Diözesanverwaltung versagen zu 
müssen, so würde die nachherige Anzeige beim heiligen Vater nichts 
zu ihrer Beruhigung beitragen. Wollte man aber auf ihr Einverständnis 
gar kein Gewicht legen, sondern mechanisch Folgsamkeit erzwingen, 
so würde eine solche Anfrage alles eigentlichen Zweckes entbehren.

M it der Beibehaltung Kilinskis hatten sich die Minister schon früher, 
wiewohl aus anderen Voraussetzungen, einverstanden erklärt. Die 
angeführten Gründe gegen die Wiedereinsetzung Brodziszewskis 
waren nach ihrem Dafürhalten ebenfalls höchst beachtenswert. Sie 
hatten die von ihm durch Anordnung der Trauerfeierlichkeiten über
nommene Einmischung in die Diözesanverwaltung nur mit unwilliger 
Überraschung erfahren. Sie wollten darum nicht auf die von ihnen 
angeregte Beseitigung seiner Suspension zurückkommen und baten 
vielmehr, den Gegenstand wieder aufnehmen zu dürfen, sobald ihre 
desfallsigen Ermittelungen zu einem bestimmten Ergebnis geführt 
haben würden.

III. Bei diesem Punkt konnte die Einteilung in sog. von den bischöf
lichen Offizialaten verwaltete Temporalien und sog. dem Bischof 
allein obliegende Spiritualien nicht als.richtig anerkannt werden. Die 
Offiziale verwalteten ebenso einen Teil der rein geistlichen Ange
legenheiten wie der unmittelbaren bischöflichen Aufsicht gewisse 
Temporalien Vorbehalten waren. Neben diesem Mißverständnis wal
teten indessen noch andere wesentliche Bedenken gegen die ein
gereichten Vorschläge ob: Zu 1 a). Den Regierungen war die Verwal
tung des Kirchenvermögens deswegen entzogen worden, weil sie 
sich mißbräuchlicher Weise entgegen dem A. L, R. und der Regie
rungsinstruktion in ihrem Besitz befanden. Wenngleich es daher bei 
anderer Gelegenheit von dem Conseil befürwortet war, sie ihnen 
wieder zu überweisen, so konnte doch ein solches Verfahren nur als 
durch den Notstand motiviert, aber nie als gesetzlich ausdrücklich 
begründet und an sich empfehlenswert betrachtet werden.

Zu b). Wenn schon die Beschwichtigung von Gewissensbedenken 
durch eine öffentliche Bekanntmachung als befremdlich und der mil-
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den Beachtung, die sie unter allen Umständen verdienen, wenig ent
sprechend-bezeichnet werden muß, so ist der Vorschlag selbst nicht 
genügend, indem dadurch die bischöfliche Jurisdiktion keineswegs 
ersetzt w ird. Überdies dürften sich die geistliphen Beisitzer der be 
richte ebenso schwer finden, wie sich die benachbarten Offizialate 
für befugt halten werden, Ehesachen aus fremden Sprengeln an sich

Zu c). Der Antrag, den Regierungen die Disziphnaraufsicht außer 
bei rein dogmatischen Vergehen zu überweisen,_ beruhte aut einer 
irrigen Ansicht vom Wesen der katholischen Kirchendisziphn, die 
ihrer innersten Natur nach nur von geistlichen Oberen, die allein dazu 
Befugnis und Einsicht besaßen, gehandhabt werden konnte. Bei Ver
gehen allgemein strafrechtlichen Charakters waren die Geistlichen 
schon bisher der Kognition der weltlichen Gerichte unterworfen.

Zu 2). Bei der Sorge für die Spiritualien hatten die Berichterstatter 
diejenigen rein geistlichen Geschäfte gar nicht in Betracht gezogen, 
die den Generalvikaren zur eigenen Verwaltung überlassen zu sein 
pflegten. Ihr Kreis w ar nicht gering und umfaßte gerade die Funk
tionen, die zu einer regelmäßigen Administration der Sakramente un 
zur mindestens provisorischen Besetzung der Seelsorgerstellen un
entbehrlich waren. Die Herren hatten nicht angegeben, wie nach ihrer 
Ansicht hierfür gesorgt werden sollte. Da nach ihrer Unterstellung 
die Generalvikariate überhaupt aufgelöst waren, ergab sich nac 
Auffassung der Minister kein M ittel zu ihrer Ersetzung. Vielmehr 
konnte dem Stillstand der Seelsorge auf die Dauer nicht vorgebeug 
werden. Bei dem Wunsch nach Erledigung der den Bischöfen persön
lich obliegenden Funktionen wie Priesterweihe, Firmung, Oleinseg
nung und Kircheneinweihung durch einen Nachbarepiskopus oder 
seinen Suffragan wurde von der Annahme ausgegangen, daß diese 
dazu bei der Dringlichkeit kanonisch berechtigt seien. Das war irrig, 
indem Dunin, solange er nicht auch von der höheren Kirchengewa 
seines Amtes enthoben war, kanonisch fortwährend als wirklicher 
Eb. betrachtet wurde und die Bischöfe von Breslau und Kulm sich 
eines Eingriffs in seine geistliche Gewalt schuldig machen wurden 
wenn sie Angehörige seines Bistums weihen oder firmen oder or 
ein Pontifikat ausüben wollten. Sie würden dann ohne weiteres der 
Exkommunikation verfallen und vermochten deshalb einem solchen 
Ansinnen nicht zu entsprechen. Ebenso konnte Kowa sk> zwar solche 
Akte nach vorher für jeden Einzelfall erlangter Vollmacht des Ebs. 
vollziehen, jedoch nur in der Diözese Gnesen. Seme Berechtigung 
war indessen durch die gänzliche Exklusion seines Machtbereiches 
durch die Staatsgewalt selbst faktisch erloschen, und nur Rom konnte 
hier aushelfend einschreiten. Aber wer wollte daran glauben, daß der 
Papst, wenn die Dinge so auf die Spitze z ie h e n  wurdien hierzu 
geneigt sein würde? So bewies dieser ganze Abschnitt, daß sein 
Grundgedanke, als sei es möglich die Kapitel aufzulosen und der 
Diözesanverwaltung dennoch ein notdürftiges Leben zu Eisten, auf 
einer Kette irrtümlicher Voraussetzungen und einer unhaltbaren An
sicht von den Eigentümlichkeiten der katholischen Kirche beruhte.
Deutsche W isscn sch . Z e its c h r .  i,  W a r th e la n d .  H e f t  7/8. 1943. }
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IV. Die Minister waren durchaus einverstanden, daß vor allem 
Adel und Klerus bei den obwaltenden kirchlichen Differenzen beteiligt 
waren, sich also bei ihnen am wenigsten eine der Regierung günstige 
Stimmung voraussetzen ließ. Auch war es sicher zutreffend, daß der 
Landmann, der dem Monarchen so viel, vor allem persönliche Frei
heit und Eigentum verdankte, dem Gouvernement an sich aufrichtig 
anhing. Dagegen nahmen die Minister nicht an, daß die Ereignisse so 
geringen Eindruck auf Bürger und Bauern hervorgebracht hatten, wie 
der Posener Bericht angab. Es war dabei der Einfluß des nationalen 
und religiösen Bewußtseins im allgemeinen nicht genügend veran
schlagt, das seine Kraft erfahrungsgemäß da oft am wirksamsten ent
wickelte, wo die am wenigsten klare und vorurteilslose Erkenntnis 
der Verhältnisse bestand. Dunins Abführung mußte dem gemeinen' 
Mann doch immer als ein um so bedenklicherer Eingriff in seine Kirche 
erscheinen, weil sie von einer akatholischen Regierung ausgegangen 
war. Es konnte ihm ein gewisses Mißtrauen gegen deren fernere 
Schritte nicht fremd bleiben, und auf diesem Boden fand der Einfluß 
von Klerus und Adel nur zu leicht Eingang, so daß sich die Meinung 
festsetzen konnte, daß die Regierung der Kirche selbst zu nahe treten 
wolle. Damit ließ sich sehr wohl die pünktliche Abgabeentrichtung 
vereinigen und auch stellenweise Unzufriedenheit mit den Pfarrern, 
denn von heimlicher Mißstimmung bis zu tätlichen Exzessen war noch 
ein weiter Schritt. Allein die Unmöglichkeit letzterer war nicht zu 
verbürgen, wenn nach dem Bericht v. 2.11. verfahren und ohne drin
gende Notwendigkeit ein Zustand kirchlicher Anarchie herbeigeführt 
wurde, der das Volk auf das tiefste verlezten mußte, da eine Reihe 
von Angriffen auf Amt und Person anderer Priester folgen und die 
durch Glauben und Gewohnheit unentbehrlichen Handlungen sistiert 
werden würden.

V. Ober die Publikation der neuen Gesetzgebung in bezug auf die 
Verhältnisse des katholischen Klerus zum Staate hatte der Conseil 
schon in einem Bericht des Staatsministeriums seine Ansicht vorge
tragen. Die Angaben des Posener Berichts wegen der gemischten 
Ehen wurden durch frühere Anzeigen z. T. bestätigt. Sie waren aller
dings geeignet, die Meinung zu unterstützen, daß es keines ganz neuen, 
den Standpunkt der Angelegenheit wesentlich verändernden Gesetzes 
über diese Materie, wie es vom Staatsrat vorgelegt war, bedürfe und 
deshalb auch die Notwendigkeit nicht mehr bestehe, das Projekt 
weiter zu verfolgen. Dagegen erschienen die angeführten Tatsachen 
nicht von der Beschaffenheit, um den von den Ministern vorgeschla
genen Erlaß23) überflüssig oder seine Abänderung erforderlich zu 
machen. Sie hatten mit ihm in keiner Weise bezweckt, irgend ein 
neues Recht in der Mischehenfrage herbeizuführen, vielmehr bloß 
beabsichtigt, die in der bisherigen Gesetzgebung bestehenden und 
Vom König auch für die östlichen Provinzen verschiedentlich wieder
holten Grundsätze über die Verbindlichkeit der Geistlichen zur Ein-

23) Die Minister hatten die Ausdehnung der für die westlichen Provin
zen und am 28. Januar 1838 auch für die Diözesen Kulm und Ermland fest
gesetzten Praxis auf die Posener Sprengel empfohlen.
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Segnung solcher Ehen in Erinnerung zu bringen und in ihren Folgen 
näher zu bestimmen (A. L. R. II. 11. § 442), wonach es sich von selbst 
verstand, daß man die Pfarrer nicht zwingen konnte, eine gemischte 
Ehe einzusegnen, bei der sie ein kanonisches Bedenken hegten, daß 
ihnen aber bescheidene Erkundigungen erlaubt blieben, während es 
bei 2—50 Rtr. Ordnungsstrafe untersagt sein sollte, dem Brautpaar 
ein förmliches Versprechen wegen der Kindererziehung abzufordern, 
nnd daß die evangelischen Geistlichen wie bisher solche Ehen ein
segnen durften. Die Gründe für eine Wiedererinnerung an diese schon 
früher anerkannten Prinzipien beruhten auf der festen Überzeugung, 
daß hierin vor allem ein einfaches und wohltätiges Beruhigungsmittel 
für die Provinz zu finden, hiermit der von feindlich Gesinnten so gern 
ausgestreuten und nicht ohne Anklang gebliebenen Meinung, als wolle 
die Regierung gegen die katholische Geistlichkeit einen Gewissens
zwang ausüben, allein mit Erfolg zu begegnen und endlich der einzig 
mögliche Übergangspunkt geschaffen sei, durch den zur Herstellung 
einer geordneten kirchlichen Verwaltung gelangt werden konnte. Die 
älteren Bestimmungen hatten durch die Ausführung der Provinzial
behörden hin und wieder Mißdeutung erfahren und es hatte sich daher 
nicht ohne alle Veranlassung die Meinung gebildet, als fordere die 
Regierung von den Pfarrern Dinge, die sie nicht ohne Pflichtenkolli
sion leisten könnten. Es war darum nötig, diese Ansicht zu berichtigen 
nnd dadurch den Weg zur Abschneidung der steten Konflikte zu 
bahnen, in welche die Brautpaare bisher mit der Geistlichkeit geraten 
waren. Wenngleich sich bereits mehrere hundert gemischte Braut
leute bloß vom evangelischen Pfarrer hatten trauen lassen, so irrte 
man doch, wenn man hieraus auf die gänzliche Beseitigung des kon
fessionellen Eindrucks bei allen solchen Individuen schließen wollte. 
Mehrere angezeigte Spezialfälle bestätigten, daß der Zeitpunkt, wo 
der katholische Teil, der eine Weile seiner Kirche den Rücken gekehrt 
batte, sich wieder mit ihr zu versöhnen wünschte, über kurz oder 
lang eintrat und dann dieselben Zweifel, die dem Pfarrer bei Schlie
ßung der Ehe mitzuwirken verwehrten, zur höchsten Beunruhigung 
der Parteien wieder hervortraten. Es bedurfte daher keines Beweises, 
wie wünschenswert und notwendig es war, diesem Übelstand zu 
begegnen und schon um des katholischen Volkes willen den Klerus 
allmählich zu einer milderen Ansicht von den gemischten Ehen und 
demnach zu einer milderen Behandlung der in ihnen befangenen 
Schäflein zu bewegen. Diesen wichtigen Gesichtspunkt, der den Con
seil wesentlich zur Vorlegung einer diesfälligen K. O. bewogen hatte, 
zu berühren, lag in dem Bericht v. 2.11. keine Ursache vor, allein die 
in ihm enthaltenen Tatsachen redeten dem fraglichen Antrag wohl 
eher das Wort, als daß sie ihn bedenklich erscheinen ließen. Dann aber 
sahen die Herren in ihm das einzige Mittel zu einer leidlichen Fort
dauer der Diözesanverwaltung, die doch nach des Königs Absicht 
statthaben sollte. Eine jenem Entwurf entsprechende kgl. Verfügung 
mußte von der Geistlichkeit günstig aufgenommen werden. Wenn der 
Monarch Dunin für einen Gefangenen erklärte, also den Zustand einer 
sedes im pedita  herbeiführte, so dürften die Kapitel, so zweifelhaft

2*
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dies auch nach den eigenen Erklärungen im Bericht v 2 11. überhaupt 
bleiben mußte, doch mindestens eines ihrer Hauptbedenken vor Ube 
nähme der Verwaltung hinweggeraumt sehen, sobald sie aus einem 
solchen kgl Erlaß die Hoffnung schöpfen konnten, in der schwierigen 
Angelegenheit den früheren Kollisionen zu entgehen. Wenn sich aber 
der König für eine gelindere Behandlung entschied und dem Eb. eine 
beschränkte Teilnahme an der Administration beließ, so war der 
Erlaß wieder der alleinige Weg, um den Klerus und die Bevölkerung 
mit einem solchen Zustand etwas zu versöhnen und den allgemein 
gewünschten endlichen Ausgleich zu vermitteln. Auf jeden ball wurde 
er auf die Stimmung der Provinz, die eine solche Berücksichtigung 
allerdings zu erheischen schien, von wohltätigstem Einfluß sein, wie 
die ähnliche Erfahrung am Rhein und in Westfalen erwiesen hatte. 
Sonach wiederholten die Minister den Antrag auf Vollziehung ihres 
Entwurfs. Bei einem allgemeinen Rückblick konnten sie aber das 
Geständnis nicht unterdrücken, daß die mit keiner der in ihrem Be
richt v. 18.10. niedergelegten Ansichten vereinbare Auffassung von 
Grolman und Elottwell durchweg als unzulässig und unausfuhrbar 
sich darstellte. Die bisher schon geringe Hoffnung des Conseils aut die
Bereitw illigkeit der Kapitel zur Verwaltungsubernahme hatte durch 
den Posener Bericht nur noch mehr herabgestimmt werden können. 
Verweigerten sie aber ihre Mitwirkung, so war an die Aufrechterha - 
tung der Administration nicht zu denken. Das bestehende Zerwurf 
konnte dadurch nur wachsen, die Beunruhigung der Gemüter sich 
vermehren, und die Hoffnung auf Schlichtung eines dem allgemeinen 
Staatsinteresse nachteiligen Streits mußte noch weiter verschoben 
werden, Nachteile, mit denen der Nutzen, den man sich von der Ent
fernung des Prälaten versprechen konnte, den Vergleich nicht aus
hielt. Der Conseil konnte sonach nicht zu einem Extrem raten, wie es 
die Posener Herren beabsichtigten, und glaubte vielmehr, nur m der 
von Friedrich Wilhelm in seinem Schreiben an den Eb v. y. u. 
bereits angedeuteten milderen Alternative seines Berichts v. • ■
den sicheren Weg zu allmählicher Beseitigung der Angelegenheit zu

Cl hi Einern N a c h t r a g  fügten die Minister am seiben Tage ihrem 
Bericht den Hinweis hinzu, daß schon die Allokution v. 8 .7 .183y de 
Eindruck zu machen geeignet war, als wünsche der römische Hof 
keine Erweiterung des bestehenden Zwiespalts und sei .vielmehr 
geneigt die Hand zu einer Annäherung zu bieten. Der Conseil glaubte 
nicht zu irren, wenn er in Äußerungen des Prälaten Capaccmi an 
Preußens römischen Vertreter über die Trierer Bischofswahl sowie 
darin daß Gregor XVI. Dunins Abführung noch nicht zum Gegenstanct 
einer neuen Allokution gemacht und sich vielmehr über dessen heim
liches Entweichen mit einer gewissen Mißbilligung geäußert hatte, 
eine Bestätigung jenes Eindrucks erblickte. Daher ließ sich mit einiger 
Wahrscheinlichkeit annehmen, daß Rom, wenn nur die erzbischöfliche 
Angelegenheit nicht auf die Spitze getrieben, sondern einstweilen in 
der Schwebe gehalten wurde, sich bereit finden lassen wurde, zur 
Fortdauer einer geordneten Diözesanverwaltung mitzuwirken. Dumn
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hatte durch seine einschränkende Verfügung Kiliński nur diejenigen 
seiner früheren Fakultäten belassen, die zum gewöhnlichen Gottes
dienst erforderlich waren. Dadurch mußte sich den Kapiteln von selbst 
die Besorgnis auf drängen, daß der Staat einschreiten und namentlich 
die kirchliche Vermögensverwaltung an sich ziehen werde, ihnen also 
alles daran liegen, daß einer solchen Schmälerung der Diözesanrechte 
durch Fortdauer einer ordnungsmäßigen Geschäftsführung voige
beugt wurde. Nach mündlichen Mitteilungen des Dompropstes von 
Przyluski an Rochow befand sich insbesondere das Gnesener Kapitel 
in einer den Schritten des Ebs. und der Brodziszewski auf sie zuge
schriebenen Einwirkung anscheinend keineswegs günstigen Stim
mung. Przyluski war zwar sein Versuch, den Eb. von dem ^ g e 
schlagenen Wege abzubringen, mißlungen, aber man durfte die Hoff
nung auf tätige Bemühung des Kapitels für Erhaltung der kirchlichen 
Verfassung nicht von der Hand weisen, sei es durch Wahl eines 
Administrators oder durch einen die wahre Sachlage und die der 
Kirche drohenden Fährnisse schildernden Bericht an den römischen 
Hof und die Bitte um päpstliche Verhaltungsbefehle. Eine solche Ein
wirkung durfte man sich vorzüglich dann versprechen, wenn der 
König Altenstein zu der Eröffnung ermächtigte, daß, sofern nicht 
seitens der Kapitel binnen angemessener Frist alle Vorkehrungen für 
eine wohlgeordnete Verwaltung getroffen werden würden, die Staats
regierung sich genötigt sehen werde, die bischöflichen Befugnisse an 
sich zu nehmen, soweit es ^ur Sicherung der öffentlichen Ordnung 
und des Allgemeinwohls erforderlich würde. Bei Aussicht auf diese 
Maßregel dürften die Kapitel schwerlich zögern, irgend einen zum 
Frieden führenden Weg zu betreten und von Rom wäre, wenn die 
Domherren, wie wahrscheinlich war, dorthin sich wandten, mit eini
ger Gewißheit eine den Wünschen der Regierung zusagende Vor
kehrung zu erwarten. . ,

Zu einer solchen befriedigenden Wendung konnte vielleicht auch 
die von einem Teil des polnischen Adels jüngst an den la g  gelegte 
besonnenere Haltung und dessen auf ein gutes Einvernehmen mit der 
Regierung gerichtetes Vorgehen wesentlich beitragen. Man durfte 
daraus, daß Dunin Przyluskis Vorhaltungen über sein Verfahren hart
näckig abgewiesen und sich insbesondere geweigert hatte, die Fakul
täten seiner Offiziale zu erweitern, keineswegs folgern, daß er auch 
für die Stimmung des ihm nahestehenden Adels fortdauernd un
empfindlich bleiben würde. Ohne auf diese Umstände entscheidendes 
Gewicht zu legen, waren alle die vorgetragenen Erwägungen doch 
insofern erheblich, als sie die Aussicht auf eine M itw irkung des Ebs. 
bei Anordnung der Verwaltung nicht völlig ausgeschlossen erscheinen ließen.

Es war natürlich, daß der zaghafte König nunmehr die Dinge weiter 
in Ungewißheit zu halten fortfuhr und nach dem Strohhalme von 
Hoffnung griff, den ihm der Ministerialbericht für einen gütlichen Aus
gleich darbot. , . . ,£

Hieran änderte es nichts, daß F l o t t  w e l l ,  um seiner Auffassung 
mehr Nachdruck zu verleihen, durch eine U m f r a g e  bei Großland
wirten und höheren Justizbeamten Auskunft über die Stimmung der
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Provinz einholte und 14 Antworten Lottum mit dem Anerbieten ein
sandte, die ausstehenden folgen zu lassen (Sehr. 21.11.) Der Graf 
legte die Briefe dem Könige vor, machte von ihnen anderweitig Ge
brauch und stellte die ihm sehr angenehme Ergänzung anheim (Antw.
3.12.). Die am 8.12. übermittelten Schreiben drückten ebenfalls den 
allgemeinen Wunsch aus, daß die Regierung nicht länger zögern und 
der Geistlichkeit durch entscheidende Maßnahmen die ihr noch immer 
fehlende Überzeugung gewähren möge, daß an eine Rückkehr Dunins 
nicht mehr zu denken, vielmehr die Behörde fest entschlossen sei, das 
Verwaltungsverfahren wie bei völliger Sedisvakanz zu sichern. 
Außerdem hatten dem Op. einige verständige Geistliche den näm
lichen Wunsch als den einer Mehrzahl ihrer Amtsbrüder geäußert, 
indem ihnen der gegenwärtige Zustand unerträglich sei, weil er der 
unvernünftigen und übelgesinnten Partei im Klerus ein reiches Feld 
der Intrige bot und in ihm die Hoffnung nährte, daß es dem Einfluß 
des päpstlichen Stuhls doch gelingen werde, in diesem Konflikt zu 
siegen und die frühere Lage wiederherzustellen. Dabei waren Flott- 
well vertrauliche Mitteilungen über die Art der heimlichen Ver
folgung gemacht worden, der loyale Pfarrer ausgesetzt wurden und 
aus der es sich allein erklären ließ, weshalb die Preisgabe der Kirchen
trauer nur in einigen Dekanaten begann, indem e in ze ln e  Seelsorger 
es gar nicht wagen konnten, von dem Verhalten der übrigen ab
zuweichen, also immer erst die Gesamtheit mit dem Dekan an der 
Spitze ihr Benehmen ändern mußte. Elottwell blieb daher überzeugt, 
daß die Bestimmung über Dunins amtliche Wirksamkeit gar nicht von 
der über die Herstellung einer geregelten kirchlichen Verwaltung 
getrennt werden konnte und daß die definitive Entsetzung des Prä
laten einer solchen Anordnung durchaus vorangehen mußte, ehe man 
auf Gehorsam und Ergebung der Geistlichkeit in den unabwendbaren 
Beschluß der Regierung nur einigermaßen rechnen konnte. Solange 
der Eb. noch als solcher betrachtet wurde, also die Geistlichkeit je 
nach Gesinnung hoffen oder fürchten durfte, ihn wieder in Funktion 
zu sehen, würde auch eine Renitenz gegen die Maßnahmen der Re
gierung stattfinden, der man, da sie in der Masse des Klerus sich 
äußerte, durch einzelne Strafverfahren unmöglich abzuhelfen ver
mochte. Es war daher nicht bloß in administrativer Hinsicht, um freien 
Weg zu den erforderlichen Anordnungen.zu gewinnen, sondern haupt
sächlich der moralischen Wirkungen wegen, ganz unerläßlich, mit 
dem Verfahren voranzugehen, das er in Ü b e r e i n s t i m m u n g  m i t  
G r o lm a n  vorgeschlagen hatte. Alles übrige würde sich dann von 
selbst finden und der Klerus aus Respekt und Furcht vor der mäch
tigen weltlichen Regierung ebenso geneigt sein, ihr nachzugeben wie 
er jetzt im Bewußtsein der größeren Stärke der Kirche nur ihr zu 
gehorchen sich veranlaßt fand (an Lottum 8.12.).

Nach dem I m m e d i a t b e r i e h t  v. 20.11. hatte sich die öffentliche 
Stimmung der Provinz in den letzten drei Wochen nicht geändert, 
obgleich die Klerisei der meisten Orte bei Einstellung von Orgelspiel 
und Glockengeläut beharrte und exaltierte Seelsorger ihre scheinbare 
Trauer auf die sonderbarste Weise wie stundenlanges Liegen auf
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einem in der Mitte der Kirche ausgebreiteten Kreuz zur Schau zu 
stellen bemüht waren, ohne dabei jedoch Nachfolger in den Ge- 
meinden zu finden. Dagegen vermehrte sich die Verwirrung in der 
erzbischöflichen Jurisdiktion auf sehr unangenehme Weise. In Gnesen 
hatte diese Verwaltung ganz aufgehört und es waren sogar die 
Schreiben der Staatsbehörden an das Konsistorium uneröffnet mit 
der Bemerkung zurückgeschickt worden, daß dgl. Briefe nicht an
genommen werden könnten, weil der Offizial abwesend und die 
Behörde außer Aktivität sei. Der Posener Offizial hatte Flottwell am 
16-11. angezeigt, daß er am 11.10. die Restriktionserlasse erhalten 
habe, welche die dem Konsistorium delegierte bischöfliche Jurisdik
tion bis auf einige unbedeutende Funktionen hemmten.

Bei näherer Vernehmung über diese höchst auffallende Tatsache 
bestätigte sich, daß Kiliński die Erlasse damals von Brodziszewski 
ausgehändigt waren und letzterer sie von Dunin mit der Verpflichtung 
erhalten hatte, sie „zu seiner Zeit“  an jenen weiterzugeben und 
dieser Moment w irklich nach Abführung des Ebs. eingetreten war. 
Hingegen hatte Brodziszewski jede Auslassung über den Zeitpunkt 
der Auftragserteilung und ihre Art und Weise entschieden abgelehnt, 
weil ihm sein Gewissen verbiete, Vorgänge zwischen ihm und seinem 
Eb. der weltlichen Obrigkeit zu offenbaren. Kiliński wollte keine 
frühere Anzeige erstattet haben, weil dazu die Veranlassung gefehlt 
hatte und er sich dazu erst verpflichtet fühlte, als ihm eine Ober- 
präsidialverfügung zumutete, den Geistlichen die willkürliche Über
schreitung der Kirchentrauer zu untersagen, er also seine Unfähigkeit 
bekennen mußte, irgend einen Pfarrer zu bestrafen. Er hatte zwar 
nach Anzeige an den Op. v. 14. 10. durch einen Kolberger Brief Dunins 
an seine Schwester sich zur ferneren Verwaltung seines Amtes für 
verbunden erachtet. Jetzt erwiderte er indessen, daß' er jene Er
klärung nur mit dem Vorbehalt abgegeben habe, von der ihm durch 
den Privatbrief verliehenen Autorisation zur weiteren Ausübung 
seiner eigentlich durch die Restriktionserlasse erloschenen Pflichten 
bloß in der Begrenzung Gebrauch machen zu wollen, welche die 
beschränkende offizielle Verfügung des Ebs. gestattete. Da Dunin 
möglicherweise bei seinem Schreiben eine weitere Ausdehnung 
seiner Vollmachten im Sinne gehabt habe, werde er sich freuen, wenn 
ihm durch dessen nähere Erklärung, die einzufordern er anheimstelle, 
eine solche verschafft werden würde.

Der Monarch konnte sich hiernach überzeugen, daß es sich um 
einen mit jesuitischer Feinheit angelegten und in seinen Wirkungen 
wohl berechneten Plan handelte, um die Regierung stufenweise in 
immer größere Verlegenheit zu setzen und ihr alles Terrain unter den 
Füßen fortzuziehen, weil die kirchliche Partei voraussetzen zu können 
glaubte, daß die kgl. Langmut und Gnade es nicht zum äußersten 
werde kommen lassen. Es hatte also jede bischöfliche Jurisdiktion auf
gehört und nur die Verwaltung des Kirchenvermögens wurde in der 
Diözese Posen als unberührt von den Restriktionen fortgeführt. Da
gegen fand keinerlei Art von Strafverfahren gegen einen Geistlichen 
statt und ebenso wenig konnten Eheprozesse verhandelt werden.
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Außerdem waren alle solche Angelegenheiten, welche die Mitwirkung 
des Bischofs nach kanonischem Recht erforderten, aber bisher teil
weise dem Offizial delegiert waren, suspendiert. Danach schien der 
äußerste Zeitpunkt eingetreten zu sein, um durch das Einschreiten der 
Regierung nach Maßgabe der Vorschläge v. 2.11. dieser Verwirrung 
ein Ende zu machen und die staatliche Autorität eindringlich zu be
festigen. Das durch Flottwells Umfrage ganz unabhängig von den 
landrätlichen und ähnlichen Berichten und der eigenen Meinung ge
wonnene Bild vom Eindruck der erzbischöflichen Angelegenheit auf 
die Land- und Stadtbevölkerung hatte die erfreuliche Gewißheit ge
währt, daß sich die Berichterstatter in ihrer dem Könige geäußerten 
Versicherung nicht geirrt hatten, wonach es den vielfachen Versuchen 
der Kleriker durchaus nicht gelungen war, sich einen Einfluß auf die 
öffentliche Stimmung zu verschaffen, das gesunde Volksurteil zu be
stechen und die dankbare Anhänglichkeit der Dörfler zu schwächen. 
Die Herren durften also wiederholt versichern, daß die Ruhe der Pro
vinz vollkommen ungefährdet war, wenn der Landesherr sobald als 
möglich 1. die Herstellung einer regelmäßigen kirchlichen Verwaltung 
nach endgiltiger Absetzung Dunins, 2. den Erlaß eines zur Belehrung 
des Volks über den wahren Zusammenhang der Sache geeigneten 
öffentlichen Zurufs, 3. die Publikation einer neuen Strafbestimmung 
gegen die Geistlichkeit nach dem Inhalt früherer Berichte befehlen 
wollte. Es mußte aber bemerkt werden, daß bei dem gegenwärtigen, 
äußerst verwickelten Zustand jede Zögerung und jeder Verschlep
pungsversuch unberechenbare Folgen nach sich ziehen konnte, weil 
selbst die besser gesinnten Einwohner dann an der Kraft >der Staats
gewalt zweifeln und sich dem triumphierenden Klerus als der an
scheinend stärkeren Partei zuwenden würden. Der König würde da
nach ermessen, welchen schmerzlichen Eindruck eine solche Wendung 
auf die getreuen evangelischen Untertanen ausüben mußte, die in der 
erhebenden Jubelfeier des Reformationsfestes eine wahrhafte Morgen
röte ihrer Hoffnungen für eine würdige Beendigung dieses sie tief 
beugenden Konflikts geschaut und sie dankbar begrüßt hatten.

In ihrem le t z t e n  B e r i c h t  v. 25. 11. z e ig te n  G r o l m a n - F l o t t -  
w e l l  an, daß nach Ermittelung des interimistischen Landrats in 
Wreschen in der Nacht vom 28./9.10. in dem Dorf P o g o r z e l i c e  
dicht an der Warthe einige zwanzig Leute mit Heugabeln und Sensen 
aus den Ortschaften des nahen adeligen Dominiums Smiełowo sich 
versammelt hatten, um sich der angeblichen Arretierung des katholi
schen Geistlichen, von der jedoch niemals die Rede gewesen war, zu 
widersetzen. Der Landrat hatte mit dem Land- und Stadtgerichts
direktor die ihm vom jüdischen Krüger bezeichneten und geständigen 
I eilnehmer sofort verhaftet und dem Gericht zur Bestrafung wegen 
eines Versuchs zu Erregung eines Tumults übergeben. Dabei hatte 
sich dann herausgestellt, daß ]) diese Individuen mit einer Ausnahme 
zu den Dienstbauern des Besitzers von S., v. Gorzeński, gehörten, 
während aus dem großen Dorf Pogorzelice nicht ein Bauer beteiligt 
war; 2) die Leute nach mehrstündiger Bewachung der Karrerswoh
nung und nach Erkenntnis des Ungrundes ihrer Besorgnis auf die Er-
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mahnung des Geistlichen ohne alle Exzesse auseinandergegangen 
waren; 3) gegen Gorzenski und Vikar Nowacki in 1. zwar ein en - 
fernter Verdacht der Aufhetzung zu diesem törichten Unternehmen 
stattfand, die Häftlinge aber hierüber bisher tiefes Schweigen beob
achtet hatten, der Sachverhalt also noch der Aufklärung harrte. Das 
energische Vorgehen von Landrat und Gericht hatte übrigens eine 
sehr heilsame Wirkung hervorgebracht und wurde gewiß ähnliche 
Versuche der Friedensstörung vereiteln. Aber auch dieses an sich 
unbedeutende Ereignis führte auf die Vermutung,-daß einerseits die 
gänzliche Unkunde der unteren Volksklassen von böswilligen oder 
exaltierten Gutsbesitzern und Geistlichen benutzt wurde, um sie• zu 
strafbaren Unternehmen zu verleiten, daß aber andererseits se bs 
dgl. Versuche auf die freien B a u e r n  keinen Einfluß übten und daß 
nur die unmittelbar vom Gutsherrn abhängigen Dienstbauern i men
unterworfen waren. „  , , , .

Doch auch ein solcher Einfluß würde keinen Erfolg haben, wenn der 
König dem Volk durch eine Bekanntmachung den Zusammenhang und 
seinen ernstlichen Willen kund täte, die Katholiken in ihrer freien 
Religionsausübung nicht zu stören, zugleich aber der Geistlichkeit 
eine ernste Mahnung an ihre Verpflichtungen, die ihnen sowohl gegen 
ihre Gemeinden wie gegen die Landesgesetze und die Regierung 
oblagen, erteilte.

Als F a s s u n g  e i n e s  k g 1. Z u r u f s  an d i e  k a t h o l i s c h e n  E i n 
w o h n e r  schlugen die Berichterstatter vor24) : Als Ich durch Me™“  ^ uru 
v. 12. 4. 1838 Euch Meinen landesherrlichen Willen wiederholenthch zu e 
kennen gab, daß Ihr in der freien Ausübung Euerer R eg ion  nicht gestört 
und beeinträchtigt werden solltet, hegte Ich zugleich dle,
ser Mein ernstlicher W ille vornehmlich von denen dankbar erkannt und gc- 
achtet werden würde, denen die Sorge für Euer geistiges Wohl als heilige 
Amtspflicht anvertraut ist. Ich habe aber zu Meinem Schmerz erfahren 
müssen, daß Ich in dieser gerechten Erwartung getauscht worden b i n . - 
beharrliches gesetzwidriges Verhalten Eueres Eb. hat Mie ent ^  
lange zurückgehaltenen Entschluß bestimmen müssen das fom  encht ßc 
sprochene Urteil der Amtsentsetzung gegen ihn vollstrecken^zu lassen, lh 
selbst aber zur Verhütung jedes Mißbrauchs einen außwhalb der
Diözese anzuweisen, nachdem er die unermüdliche L a n g m F h r -  
der bisher gegen ihn verfahren wurde, leider auf ein , . t ' i
furcht und Unterwerfung überschreitende Weise erschöpft hat. Ls ist a 
durch zwar eine einstweilige Unterbrechung der hergebrachten Ordnung i 
der Kirchenverwaltung eingetreten; Ich habe aber befohlen, daß der Gottes 
dienst in Eueren Kirchen unter allen Umständen in h^Sebrachten Form 
ohne Störung gefeiert werden, und es Euch an keinem Bedürfnis> bei der 
Seelsorge und Austeilung der Sakramente fehlen soll. Ich habe jeden kreist 
liehen ausdrücklich dafür verantwortlich gemacht und werde denjenigen, 
der sich wider alles Erwarten dieser heiligen Verpflichtung irgendwie ent
zieht oder Euch die Wohltaten Euerer Kirche dui-cheinewdlkurhcheÄnde- 
£ung im Gottesdienst zu verkümmern wagen sollte,. mit Meiner höchst^
Ungnade zu treffen wissen. Laßt Euch also durch , nicht irremachen in
obergehenden Zustand der bischöflichen Verwaltung n eht lnemadie-n  
dem Vertrauen auf den Schutz und die Gerechtigkeit Eueres Landesnerrn, 
der auch nicht aufhören wird, Euch Beweise sein^ Fürsorge Und seines Wot - 
Pollens zu geben W ir wollen gemeinschaftlich Gott bitten, daß er m seine 
Weisheit und Gnade Mich bald M ittel finden lasse, um den getrübten Zu-

S4) Eigenhänd. Konzept in Flottwells Nachlaß.
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stand sowohl zum Besten Euerer Kirche wie Meines Reiches wieder unver
sehrt herzustellen. , ,

Für die P r o k l a m a t i o n  an d i e  G e i s t l i c h k e i t  lautete der emp
fohlene Text: Die der Geistlichkeit hinreichend bekannten Vorgänge haben 
Mich doch endlich mit Bedauern und Widerstreben bestimmen müssen, das 
gerichtliche Urteil gegen den Eb. in Vollzug zu bringen, nachdem Ich mit 
unerschöpflicher Milde vergebens versucht habe, ihn zu einem Benehmen 
zu bewegen, das den Pflichten seines Frieden und Versöhnung gebietenden 
Kirchenamts wie denen der Treue und Ehrfurcht entsprochen hätte, die er 
M ir bei seinem Amtsantritt durch feierlichen Eidschwur angelobt hatte. Ich 
verkenne keineswegs den tiefen und schmerzlichen Eindruck, den eine solche 
unabweisbar gebotene Maßregel auf die Geistlichkeit hervorbringen muß, 
aber Ich darf andererseits mit Recht fordern und erwarten, daß ihre M it
glieder dieses Ereignis mit der ihnen obliegenden Pflicht der Seelsorge über 
ihre Gemeinden nicht in eine ganz ungehörige Verbindung bringen und sich 
dadurch nicht von deren gewissenhafter Erfüllung werden abhalten oder bei 
ihrer Ausübung gar zu irgend einem ihren Untertanpflichten verletzenden 
Mißbrauch ihres Einflusses werden hinreißen lassen. Mögen über diesen 
Gegenstand hin und wieder verkehrte, irrtümliche Ansichten zu verbreiten 
versucht werden, so steht doch soviel fest, daß die Pflichten des Pfarrers 
einer Gemeinde von einem solchen Konflikt nur dann berührt werden kön
nen, wenn ihm die Verbreitung irgend eines den Glaubenslehren seiner Kirche 
widerstreitenden Satzes oder eine verbotene kirchliche Handlung zugemutet 
würde. Es ist aber, wie Ich schon in dem Zuruf v. 12. 4. 1838 zu erkennen 
gegeben habe, Mein unabänderlicher Wille, d a ß  d ie  G l a u b e n s  - u n d  
G e w i s s e n s f r e i h e i t  M e i n e r  k a t h o l i s c h e n  U n t e r t a n e n  
w i e  b i s h e r  a u c h  f e r n e r  a u f r e c h t  e r h a l t e n  u n d  a u f  k e i n e  
W e i s e  b e e i n t r ä c h t i g t  w e r d e n  s o l l .  Für die gewissenhafte Be
folgung dieses Meines landesherrlichen Befehls, mit dem die verfassungs- 
und gesetzmäßige Bestrafung eines geistlichen Oberen, der den von ihm bei 
A ntritt seines Amtes geleistete Eid der Treue vorsätzlich gebrochen hat, in 
keiner Verbindung steht, mache Ich zunächst die Geistlichkeit selbst ver
antwortlich, indem Ich sie auffordere, den Gottesdienst nach wie vor in her
gebrachter Form zu verwalten und den Gemeinden weder unter dem Vor
wand einer Kirchentrauer noch unter einem anderen auf die einstweilige 
Erledigung des erzbischöflichen Stuhls gestützten irgend einen kirchlichen 
Gebrauch zu entziehen oder die gänzliche oder teilweise Wahrnehmung ihres 
Seelsorgeramtes zu verweigern. Ein Geistlicher, der sich in seinem ungehö
rigen Eifer so weit vergessen sollte, würde sich des Schutzes, den Ich der 
katholischen Kirche in Meinen Landen zugesichert habe, unwürdig machen 
und es sich selber zuzumessen haben, wenn ihm dieser sofort entzogen und 
demgemäß mit ihm verfahren werden müßte. Zugleich mache Ich sämtliche 
Pfarrer und Dekane für die Erhaltung der gesetzlichen Ordnung und Ruhe 
in ihren Gemeinden strengstens verantwortlich, denn Ich kenne und ehre 
den Einfluß, den ihnen ihr Am t auf ihre Gemeinden gibt, und fordere daher 
mit vollem Recht, daß er auf eine wahrhaft christliche Weise, d. h. zur Er
haltung, von Frieden und Gehorsam gegen die Obrigkeit, geübt werde. Ich 
habe deshalb den Befehl gegeben, daß, wenn wider Erwarten binnen der 
ersten drei Monate in einer Gemeinde eine Auflehnung gegen die Gesetze 
und Behörden stattfinden sollte, ihr Pfarrer sofort verhaftet und so lange 
außerhalb der Provinz verwahrt werden soll, bis die Tumulte gänzlich be
endigt, ihre Teilnehmer bestraft sind und der Geistliche sich über sein Ver
halten vor und während derselben ausgewiesen haben wird. Diese Meine 
landesherrliche Verfügung soll allen katholischen Geistlichen durch die Z i
vilbehörden publiziert und jedem ein Exemplar eingehändigt werden.

Von diesen Verordnungen versprachen sich die Verfasser einen 
sehr günstigen Einfluß. Sie baten, ihrer festen Versicherung zu ver
trauen, daß nur der von der Geistlichkeit gespeiste Glaube an die 
unwiderstehliche Macht der katholischen Kirche, der die Regierung 
sich nicht entgegenzustellen wagte, sowie die darauf begründete all-
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gemein verbreitete Nachricht von Dunins baldiger Rückkehr und von 
der durch die fortdauernde Anwesenheit einiger Gutsbesitzer in der 
Residenz25) bereits hervorgebrachten Änderung in den strengen Be
schlüssen gegen den Eb. einen Oppositionsgeist unterhielt, dessen 
gänzliche Unterdrückung auf dem bezeichneten Wege ihnen gar nicht 
zweifelhaft war, dessen längere Dauer und Verbreitung aber der Ruhe 
der Provinz gefährlich zu werden drohte. . .

Die C o n s e i l m i n i s t e r  erwogen die Anträge und Anzeigen in den 
Berichten v. 20. und 25.11. und einen solchen des Justizministers 
v. Mühler reiflich, fanden aber (Immedber. 19.12.) darin wenig neue 
Tatsachen, denn die Vorgänge in bezug auf die Diösezanverwaltung 
waren schon zu ihrer Kenntnis gelangt. Sie sahen in ihnen die na
türliche Entwicklung der grundsätzlich eines Ausgleichs nicht fähigen 
Verhältnisse. Die Amtsgewalt der Generaloffiziale war eine dele
gierte, von der Person des Ebs. abhängige, der sie gleichsam als ein 
Lehn von Gott, als ein Eigentum seiner Würde betrachtete. Sie hörte 
daher von selbst auf, wenn der Eb. starb, und sie stand still, wenn 
er Gefangener war. Da Dunin Ende August, wenn auch sehr unrichtig, 
die Hoffnung auf eine friedliche Lösung schwinden sah, daher mi 
seiner Überführung in ein Exil und Verhinderung an der Ausübung 
seines Amtes rechnete, so wurde es erklärlich, daß er für diesen al 
vorbaute; daß er die Verwaltung der Konsistorien nicht ganz sistiert, 
sondern bei Seelsorge und Sakramentsausteilung aufrecht erhalten 
wissen wollte, war zwar kanonisch eine Halbheit, gab aber der Re
gierung keine Ursache zur Beschwerde. Die Untersuchungen über 
das Verhalten von Brodziszewski und Kiliński schienen verlorene 
Mühe, da sie weder verwaltungsmäßig noch juristisch zu einem Er
gebnis führen konnten. „  „  • AU

Aus Flottwells Rundfrage ergab sich allerdings, daß Dunins Ab
führung und selbst die Kirchentrauer das Landvolk ziemlich gleich- 
gütig gelassen hatten, nicht so aber die Bürger der Kleinstädte und 
höheren Stände. Diese Angabe hielten die Minister trotz gegenseitiger 
Versicherung der ultramontanen Blätter und der zweifelhaften Un
befangenheit einiger Briefschreiber im allgem. für richtig doch ohne 
auf sie zu großes Gewicht zu legen. Es entsprach überall dem Cha
rakter des Landvolks, daß seine Teilnahme an religiösen und poli
tischen Bewegungen in der Zeitfolge die letzte war Daraus durfte 
aber nicht geschlossen werden, daß es bei einem Aufstand teilnahm los 
zuschauen würde. Ebenso waren die durch die geistlichen Abmahnun
gen nicht verhinderten üblichen Hochzeitsfeiern ohne Belang; die 
Leute hingen von der Gewohnheit ab, ohne daß man auf Gleichgiltig
keit gegen die Religion folgern konnte, denn der Exzess Pogorze
lice zeigte gleich früheren Aufläufen, daß der Sinn der Dorfbevöl
kerung und Kleinstädter in dieser Hinsicht noch immer reizbar wa .

Sonach vermochte der Conseil nach reiflicher Ober egung a er 
Gründe und Gegengründe nicht von seinem Gutachten abzuweichen. 
Er stimmte mit den Posener Sachverständigen aber dahin überein,
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daß eine endliche Entscheidung höchst wünschenswert und ohne 
empfindlichen moralischen Nachteil nicht länger auszusetzen war. 
Da die kgl. Entschließung verschieden ausfallen mußte, je nachdem 
der Monarch den Weg der Strenge oder Milde vorzog, wünschten 
die Minister auch über diese wichtigste aller Fragen einen aller
höchsten Beschluß. Den die Anträge v. 2.11. lediglich wiederholenden 
Vorschlägen der Posener Gewährsmänner konnte der Conseil keinen 
Beifall zollen. Von Grolman war ein tieferes Eindringen in diese 
religiös-kirchlichen Angelegenheiten mit Fug nicht zu verlangen, aber 
daß auch Flottwell in dieser Beziehung „so Manches vermissen läßt , 
konnte man wegen der damit zusammenhängenden Differenz der An
sichten und Vorschläge nur bedauern. ' .

Ein weiteres Argument für ihren Optimismus hinsichtlich eines 
Stimmungswechsels in Rom erblickten die Minister in der Nicht
erwähnung der Posener Frage in der jüngsten päpstlichen Anrede 
v 22 11 so daß ein günstiger Moment zur Beilegung des Zwistes 
vorzuliegen schien. Diesen Vorteil gab die Regierung aus der Hand, 
sie würde die Kurie zur entschiedensten Wiederaufnahme der Fehde 
veranlassen, wrenn auf die Vorschläge von Grolman-Flottwell ein
gegangen wurde. Zu einem Gutachten über die l roklamationsent 
würfe hatten die Minister nach ihrer Auffassung des gesamten Fragen
komplexes keine Ursache. Jedoch durften sie nicht verhehlen, daß 
sowohl die Idee an sich wie Inhalt und Fassung der Texte bei ihnen 
mehrfache Bedenken erregt hatten. Zum Schluß baten sie um Be
scheidung auf ihre Berichte. , n „  , . . .

Wenn man in der Tat annehmen muß, daß Grolman bei der ge
meinsamen Korrespondenz überwiegend nur der Auffassung seines 
in der Materie bewanderten Freundes gefolgt sein w ird, so wurde 
er doch auch allein zu Rate gezogen. Am 29.12. erklärte sich Alten
stein damit einverstanden, daß eine Besprechung des Conseils mi 
dem in Berlin anwesenden General über die katholischen W irren in 
Posen von Nutzen sein dürfte. Am 2.1.1840 teilte Rocliow dem Gast 
diese einhellige Ansicht seiner Kollegen mit und lud ihn in der Vor
aussetzung, daß sich der General dem Ersuchen nicht versagen werde, 
zu einer Konferenz am 5.1. ein, worauf Grolman am 3.1. zusagte.

Die entmutigenden Eindrücke, die er damals in Berlin empfing, 
s c h i l d e r t e  er F l o t t w e l l  am 26.12.26) Aus einigen halbverständ
lichen Worten des Königs ergab sich, „daß er nichts Ernsthaftes, Kon
sequentes w ill und nur auf einzelne Palliativmittel denkt, um die 
Sache hinzuhalten“ . Darin wurde er von Altenstein, Müller und der 
,ganzen Klique der Halbmenschen“ bestärkt. Altenstein hatte dem 
General „unter dem Deckmantel eines vernünftigen Unsinns sein 
System des Nichtsthuns auseinandergesetzt“ . Dieses System war 
sicher, in jedem vorkommenden Fall „immer viel Anklang beim König 
zu finden“ . Lottum war im Herzen der Meinung Grolmans, glaubte 
aber, daß sie bei Friedrich Wilhelm nicht durchzusetzen sei, und 
dachte dashalb an Abschwächungen der Posener Vorschläge. Uber-

20) Conrady a. a. O. 207 ff.
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haupt bestand kein durchdachter Plan und „man w ird  nach dunklen 
Gefühlen der Nothwendigkeit schrittweise vorschreiten und so wenig
als möglich und immer zu spät einschreiten“ .

Über Grolmans Aussprache mit dem Ministerconseil sind w ir nur 
durch ein S c h r e ib e n  F l o t t w e l l s  an d iesen  v. 13.1.1840 u n t e r 
r i c h te t .  Der Op. glaubte, von dem General nach dessen Rückkehr 
eingeweiht, schließen zu müssen, daß seine Äußerungen zu Miß
deutungen Veranlassung gegeben hatten, wie er sie in der Angelegen
heit „schon öfter schmerzlich erfahren hatte“ . Er erklärte deshalb, da
1. er die Befolgung seiner mehrfach erneuerten und insbesondere mit 
Grolman am 2.11. gestellten Anträge grundsätzlich für notwendig 
erachte und darin allein eine Bürgschaft für die Gestaltung eines der 
Stellung des Gouvernements gegenüber der katholischen Geistlichkeit 
angemessenen Zustandes erblickte. 2. er es für höchst unwahrschein
lich, wenn nicht unmöglich hielt, ohne die gänzliche Enthebung des 
Ebs. und ohne eine sie öffentlich verkündende authentische Erklärung 
die beiden Domkapitel zur Aufnahme der Verwaltung oder Nach- 
suchung einer Autorisation des päpstlichen Stuhls zur Einleitung einer 
den Bedürfnissen der Gemeinden entsprechenden Vertretung des Ebs. 
zu vermögen27), ja, daß selbst die Pfarrgeistlichkeit, ohne und bevor 
sie nicht von der endgiltigen Entsetzung ihres Oberhirten überzeugt 
und von der Besorgnis vor der Strafe befreit war, welche Dunins 
Rückkehr über jeden jhm nicht treu gebliebenen Untergebenen ver- 
hängen würde, in Opposition gegen die Regierung beharren werde.
3. es seiner Ansicht nach der Würde des 1 hrones und der Autorität 
der kgl. Machtvollkommenheit besser entsprechen würde, den Kon
flik t durch einen Akt der Gnade zu beendigen, als einen Zustand fort- 
dauern zu lassen, der einerseits dem Klerus als Zeichen des Mangels 
an Freiheit und Selbständigkeit der landesherrlichen Macht im Gegen
satz zu der des Papstes erschien und ihn daher ermutigte, durch 
seinen mit der Zeit wachsenden Einfluß das Volk vermöge der e- 
votion gegen die Kirche zu einem, wenn auch anfangs nur passivem 
Widerstande gegen die weltliche Macht zu bewegen, während von 
der anderen Seite den unschuldigen Gemeinden die Wohltaten ent
zogen wurden, die sie unter dem Schutze des Staates von ihrer Kirche 
zu fordern sich für berechtigt hielten -8). 4. er einen Akt der landes
herrlichen Gnade immer nur als eine Alternative, „am wenigsten als 
eine w ü n s c h e n s w e r te ,  erachte“ . Er hatte sie vielmehr als u ltim a  
ra tio  bezeichnet, wenn sich der König zu dem vorgeschlagenen Ver
fahren nicht entschließen sollte, damit nicht durch neue vergebliche 
Versuche sei es im Weg der Unterhandlung oder vermöge einzelner 
unzureichender Zwangsmaßregeln die Erbitterung vermehrt und das 
kgl. Ansehen verletzt werde. Er hatte aber selbst bei Wahl dieser 
Alternative die Publikation der Strafgesetze als einen ganz unerläß
lichen gleichzeitigen Akt dargestellt, damit der Klerus erfuhr, daß

2,j Randbem im Ministerium des Inneren: Aber ob für wahrscheinlich, daß 
bei der Entsetzung durch das Gouvernement das Erwartete emtreten werde?

28) Dessl.: Widerspricht dem Vorstehenden, hat aber viel Wahres, jedoch 
unter der Beschränkung, daß der Eb. nicht nach Posen komme.
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es der landesherrlichen Macht nicht an Mitteln gebrach, um sich Ge
horsam und die Unterwerfung der Geistlichkeit unter die Gesetze zu 
sichern, daß also hier nur die der M a c h t  gleichstehende Gnade, nicht 
eine von der O hn m a c h t  erzeugte Nachgiebigkeit gewaltet habe.

Wenn der Conseil mithin an der wahren Absicht seiner Äußerung 
gezweifelt haben sollte, so würde die jetzige Erklärung wohl jeden 
Zweifel lösen29); er bat daher seinen Bericht dem Könige vorzulegen, 
wenn seine früheren Worte diesen Weg genommen haben sollten, 
jedenfalls aber sie den Akten einzuverleiben30), damit, wenn die Er
folge der zu fassenden Beschlüsse dereinst eine Rechenschaft seitens 
der dabei beteiligten Behörden erfordern würden, er sich kein Ver
säumnis in der Darstellung seiner Ansichten vorzuwerfen habe.

Was nun aber auch vom Könige beschlossen wurde, so würde er 
mit ehrfurchtsvoller Pflichttreue die ihm zugehenden Befehle zu be
folgen und alles anzuwenden gewiß nicht unterlassen31), damit die 
landesherrliche Absicht erreicht und das Ansehen der Regierung nicht 
verletzt würde. Er machte aber darauf aufmerksam, daß 1. die vor
handene Stockung in der Administration und Jurisdiktion neben ihren 
sehr bedenklichen materiellen Folgen auch auf die öffentliche Meinung, 
und zwar in allen Einwohnerklassen sehr ungünstig einwirkte, also 
ihre Übertragung an die Staatsbehörden zu den e rs te n  und unerläß
lichen Forderungen gehörte. 2. Die Osterzeit und mit ihr das drin
gendste Bedürfnis zu Veranstaltungen herannahte, um den fanatisch 
oder politisch schlechtgesinnten Priestern die ihnen gewiß w ill
kommene Gelegenheit zu rauben, durch Vorenthaltung der Taufe und 
letzten Ölung die Gemeinden zu erbittern und diese Erbitterung durch 
die Osterbeichte bis zum offenen Widerstand zu steigern. So wenig 
bisher das lange Schauspiel der Kirchentrauer die Gesinnungen des 
Volkes i. g. zu verändern vermocht hatte, so sicher würde doch die 
zur Tat gewordene, von den Priestern schon jetzt verbreitete ängst
liche Sorge um den Mangel an den vorerwähnten ünadenmitteln der 
Kirche, woran der devote Sinn des Volkes mit der ganzen Kraft eines 
biederen Glaubens hing, sehr leicht das Gegenteil bewirken, wenn die 
Pfarrer erwartungsgemäß diese Gelegenheit ausnutzten. Nach ver
traulicher Mitteilung Kowalskis war ihm die Weihe des heiligen Öls 
ausdrücklich von Dunin untersagt. Es blieb daher nur übrig, ihn ent
weder zu einer Bitte an den heiligen Vater um Verleihung der erfor
derlichen Fakultät zu bewegen, wiewohl der Erfolg immer sehr 
zweifelhaft war, oder die Bischöfe von Kulm und Breslau einspringen 
zu lassen und dies dem Klerus durch einen offenen Erlaß kund zu tum32)

Je mehr sich dem Op. die Besorgnis aufdrängte, daß die Fortdauer 
des gegenwärtigen Zustandes auf die Stimmung und mithin auf Ruhe 
und Ordnung der Provinz vom verderblichsten Einfluß sein werde, 
um so gebieterischer forderte es seine Amtspflicht, den Ministern diese 
Gefahr nicht zu verbergen und seine Stimme gegen das bloße Hin-

29) Desgl.: wohl unzweifelhaft, allein das Vorstehende nicht genügend.
30) Desgl.: „Alles aus ganz vagen Voraussetzungen“.
31) Desgl.: „sehr naiv“. 32) Der Kulmer Bischof Dr. Sedlag lehnte später

diese Zumutung als kanonisch unstatthaft ab.



halten ohne feste Entscheidung zu erheben. Die noch herrschende 
äußere Ruhe durfte nicht über die Stimmung hinwegtauschen, welche 
die Geistlichkeit und ein großer Teil des Adels in Bewegung zu setzen 
nicht ermüdeten und die in der scheinbaren Unentschlossenheit der 
Regierung ihre Nahrung fand, und deren verborgene, aber um so w irk 
samere Tätigkeit zu seiner Zeit nicht ausbleiben wurde 

Zur Sicherheit stellte Flottwell den Bericht abschriftlich Lottum 
mit der Bemerkung zu, er habe sich zu seiner Erstattung für ver
pflichtet gehalten infolge von G-rolmans Mitteilung über seine Be
sprechung mit dem Conseil. Es mußte ihm selbst besonders daran 
gelegen sein, daß der Graf als nächstes Organ beim Könige von seinen 
Ansichten eine klare, ungetrübte Kenntnis und dadurch vielleic 
einen Anstoß erhielt, um eine Entscheidung herbeizufuhren, die nicht 
länger ohne Gefahr verschoben werden konnte. Er glaubte sich durch 
seine Darstellung zugleich von dem ihm nach Grolmans Schilderung 
zur Last gelegten Vorwurf befreit zu haben, daß er seiner früheren 
Meinung nicht treu geblieben sei. Der Graf dankte ihm am 20.1. rrn 
der Eröffnung, daß der Monarch hinsichtlich der geistlichen Juris
diktion und Vermögensverwaltung durch K. 0. v. 13.1. verfugt habe, 
worüber ihm durch den Conseil Nachricht zugehen werde. •)
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Flottwell stand in seinem Kampf auf verlorenem Posten. Er konnte 
die schwächliche Kapitulation der Stkatsgewalt vor der katholischen 
Kirche, die Begnadigung und Wiedereinsetzung Dunins gegen ganz 
nichtssagende Zugeständnisse, um so weniger verhüten, weil der 1 oü 
Friedrich Wilhelms III. die letzte Entscheidung in die Hand eines 
Nachfolgers legte der in gänzlicher Verkennung ihres Volkscharak
ters seine polnischen Untertanen durch Milde gewinnen ^u können 
hoffte. Man kann auch nicht sagen, daß der Op. immer geschickt 
operiert hat. Gerade die Betonung der aus längerem Zögern er
wachsenden Schäden gab den Ministern die Möglichkeit, mit diesem 
Argument die Beendigung des Schwebezustandes als das dringendste 

. Erfordernis herauszuheben, für dessen Erreichung man große Opfer 
nicht scheuen dürfe. Unterschätzt haben die Posener Behörden wie 
später Bismarck die der römischen Kirche innewohnende passive 
Widerstandskraft. Weiter haben sie sich in der Energie Dunins augen
scheinlich verrechnet, wenn diese Energie auch nur m unbelehrbarem 
Eigensinn bestand. In ihrem I m m e d ia tb e  r i e h t  v. 30.12.1837 hatte 
Qrolman-Flottwell sehr bezeichnenderweise geschrieben. Die Maß
regeln gegen den Erzbischof von Köln haben zwar unverkennbar 
tiefen Eindruck auf die gebildeten Katholiken gemacht, vorzugsweise

Alten^tein^u^gefo^dertW erden
i'ehfm Rechtspflege und Güterverwaltung zu beseitigen o d e r  zu | eû rbSe ^ 
daß die Reßierunß die zur Kompetenz der geistlichen Gerichte gehörigen 
Ehe-, Bénéficiât und Strafsachenmuleren Gerichtshöfen überweise, die Gu
teradministration selbst an sich nähme und dure g g > diesfällißen 
glaubigte Behörden besorgen lasse. Nachdem am 15. 1 ebruar die diestal gen 
Verfügungen vollzogen waren, gingen sie am 20. Februar ah.
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auf den höheren Klerus, aber nirgends sind Äußerungen der Unzu
friedenheit oder aufgeregten Stimmung laut geworden, es mag un
entschieden bleiben, ob mehr, weil man bei allen treuen Dienern und 
Untertanen des Königs das Verhalten Drostes allgemein mißbilligt 
oder weil man eingesehen hat, daß die Regierung nicht anders handeln 
konnte. Letzteres hatten der höhere Klerus und der Add „vielfach 
geäußert“ , besonders Dunin, der bedauerte, daß der Freiherr eine die 
Kirche so tief verletzende Maßregel durch sein Benehmen selbst her
vorgerufen hatte. Auch besorgte der Prälat, daß er des Königs Miß
fallen durch sein Immediatgesuch um Ausdehnung des päpstlichen 
Breve wegen der gemischten Ehen auf seine Diözesen erregt haben 
könnte.34) Doch nur seine Geistlichkeit hatte ihn dazu gedrängt. Ohne 
der kgl. Entschließung vorgreifen zu wollen, rieten die Herren daher, 
das Gesuch ein für allemal abschlägig zu beantworten, „denn es 
scheint, daß es dem Erzbischöfe selbst darum zu tun ist, eine solche 
Allerhöchste Entscheidung dem Andringen seiner Geistlichkeit ent
gegenstellen zu können“ . Diese Harmlosigkeit besaß der Eb. leider 
nicht, wenngleich er vielfach nur Werkzeug in fremden Händen war. 
Fraglich bleibt es natürlich auch, ob das von Grolman empfohlene 
Rezept, den gordischen Knoten, wie er es bereits in der Denkschrift 
von 1832 mit seinen Maßnahmen gegen die katholische Geistlichkeit 
vorschlug, einfach zu durchhauen, den erwarteten Erfolg gezeitigt 
und die Kirche als polonisierendes Element ausgeschaltet haben 
würde. Unbestreitbar aber wäre der Weg der beiden Männer 
schlimmsten Falles in eine ehrenvolle Niederlage ausgemündet an 
Stelle des schwächlichen Rückzuges, der tatsächlich erfolgte, das 
moralische Ansehen der Staatsgewalt unheilbar schädigte und den 
Klerus zur Aufnahme des Kulturkampfes ermutigen mußte. Jedenfalls 
darf man nicht übersehen, daß die Minister mit ihren Versöhnungs
tendenzen restlos strandeten und alle ihre optimistisch auf ein Ein
lenken gesetzten Erwartungen seitens der polnischen Priesterschaft 
enttäuscht wurden. Sonach konnte Grolman mit Fug und Recht in 
seiner Abschiedsrede für den aus Posen scheidenden Freund von einem 
„hämischen Widerstand“  sprechen, der zuletzt auf dem Op. gelastet hatte.35)

Die unglückliche Wendung Friedrich Wilhelms IV. konnte auch 
Grolmans gewichtiges W ort nicht verhindern, obwohl er gerade auch 
aus politischen, nicht bloß militärischen Gründen, als Ekkehard 
Preußens an der von ihm in ihrer vollen Wichtigkeit erkannten Ost
grenze, näch Posen berufen worden war. Uneingeschränkte Achtung 
aber verdient die Treue, mit der er bei der kirchlichen Differenz dem 
befreundeten Op. als dessen Sekundant zur Seite gestanden und un
bekümmert um die Strömungen der Hofkreise sich auf dessen Kampf
methoden festgelegt hat. Er ist dann nicht wie Flottwell nach der 
Niederlage beider Männer kaltgestellt worden, aber eine vielleicht

34) Nach Abweisung durch das Kultusministerium hatte sich D. am 26. 10. 
an den Monarchen gewendet und um Ausdehnung des Breve Pius’ V II I .  vom 
25. März 1830 auf Posen gebeten. Der ablehnende Bescheid erging schon am 
Tage des Immedber., am 30. 12.

35) Die Rede abgedr. b. Conrady a. a. O. 306 ff.
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noch tiefere Tragik liegt darin, daß er ausharren mußte und daß der 
neue Herr ihm wie Schön durch K. 0. v. 29.7.1840 zumutete, in An
erkennung seiner wohlmeinenden Absicht für das Wohl ihrer Provinz 
kräftig an der Wiederherstellung der gestörten kirchlichen Eintracht 
und des geschwächten gegenseitigen Vertrauens unter den Konfes
sionen mitzuwirken und ein gleiches tätiges Bestreben bei ihren 
Untergebenen zu befördern. Zu des Monarchen besonderer Zufrieden
heit sollte es gereichen, wenn die Bemühungen des Generals von dem 
Erfolg begleitet sein würden,- den er nach der Bedeutung der ge
troffenen Maßregeln zu erwarten berechtigt war. Der betagte Offizier 
hat mit altpreußischer Anhänglichkeit, gewiß gegen seine bessere 
Überzeugung, auch diesem Befehl w illig  gehorcht, hat er doch, wie 
rlottwells Nachfolger, Graf Arnim, lebhaft rühmt, ebenso, wie seine 
Gattin des Grafen neue, hauptsäclilich auf Anbahnung gesellschaft
licher Beziehungen, nicht zum wenigsten gerade mit dem Eb., gerich
tete Praxis nach Kräften „m it nicht genug anzuerkennender Selbst
verleugnung“ unterstützt38) und in militärischer Disziplin ausgehalten, 
bis der Tod ihn vor 100 Jahren in den Sielen überraschte.

, I”) Vgl- Laubert in Dt. Blätter i. Polen. Jg. V I. H. 7. 302. — Arnim gesteht, 
uals die dt. Damen die ersten Schritte zur Anknüpfung von Bekanntschaften 
tun mußten, aber „fast unhöflich“ aufgenommen wurden.

M ilita r ia  in  den laufenden Im m ediatberich ten 
G rolm ans und des O berpräsidenten F lo t tw e ll1̂

Von M a n f re d  L a u b e r t

Die gemeinsamen Immediatberichte von Grolman und Flottwell 
erwähnen natürlich auch militärische Fragen, bei denen der General 
die treibende Kraft gewesen sein wird. Deshalb mögen diese Stellen 
im Auszug folgen:

9 .12.1833: Der hiesige Festungsbau ist für die Beschäftigung und 
Ernährung einer großen Zahl von Arbeitern bei dem Mangel an an
deren öffentlichen Bauten von der größten W ichtigkeit; um so be
denklicher erscheint die von dem Festungsbaudirektor Grolman ge
machte Anzeige, daß er die auch in dieser Jahreszeit bei den Erd
arbeiten ganz zweckmäßig beschäftigte Zahl von 864 Arbeitern mit 
83 Pferden großenteils außer Tätigkeit zu setzen genötigt sei, wenn 
¡hm nicht neue Geldmittel überwiesen werden, wenigstens als Vor
schuß auf die für 1834 bestimmten Festungsbaugelder, weil seine 
Bonds nicht zur Befriedigung der Lieferanten und Unternehmer hin
reichen, die schon seit längerer Zeit darauf warten. Die Entlassung 
dieser Arbeiter würde für die öffentliche Sicherheit, die in dieser 
Jahreszeit durch erwerbslose Arbeiter schon häufig genug gefährdet 
wird, die bedenklichsten Folgen haben und selbst die Festungsbau
kasse würde, wenn diese Leute genötigt werden, ihre Pferde und

, l) Nach Rep. 77. 503. 1. Bd. II.; Rep. 89 C, 12. 35. Bd. II. u. 52. 2. i. Geh. 
Staatsarch. zu Bin. u. Oberpräsidialakten IX . B. c. 1 i. Staatsarchiv zu Pos.
D e u tsch e  W isse n sch . Z e its c h r .  i.  W a r th e la n d .  H e f t  7/8. 1943. 3
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ihren übrigen Arbeitsapparat jetzt zu verschleudern, im Frühjahr zu 
neuen Aufopferungen durch Erhöhung des Tagelohns genötigt werden, 
um diese Männer, die zum großen Teil bereits seit 4—5 Jahren ihren 
Erwerb beim Festungsbau finden, zum Wiederanfang ihrer Arbeit 
in den Stand zu setzen. Darum baten die Berichterstatter, die Bau
kasse mit den erforderlichen Geldmitteln zu versehen, um die Erd
arbeiten fortzuführen und die zahlreichen Arbeiter nicht einer augen
blicklichen Not auszusetzen.

1.6.1834: Die Übungen der Landwehr der 10. Brigade haben vom 
14.—28.5. stattgefunden und in bezug auf den dabei an den Tag ge
legten Geist des Gehorsams der Mannschaft und die Bereitwilligkeit 
der Gutsbesitzer bei Gestellung der Pferde die ungeteilte Zufrieden
heit der Provinzialbehörden erregt. Die Pferde waren mit sehr 
wenigen Ausnahmen von den Grundbesitzern selbst, und zwar gegen 
eine mäßige Entschädigung gestellt und entsprachen durch ihre Qua
lität dem Zweck hinreichend. Grolman hatte bei Besichtigung der 
Landwehrbataillone und -Eskadrons die Überzeugung gewonnen, 
„daß das Landwehrinstitut alljährlich an Vollkommenheit zunimmt. 
Die Leute sind überall mit der größten Bereitw illigkeit eingekommen 
und haben sich während der ganzen Übungszeit vortrefflich geführt, 
woraus hervorgeht, daß der Geist des gemeinen Mannes ganz gut ist“ . 
Auch die gegen früher wohlfeilere Pferdebeschaffung beweist, daß die 
Provinz sich von dieser Seite ebenfalls mehr mit der Einrichtung befreundet.2)

Im Bereich des II. A.K.3) sind die Einleitungen zur Landwehrpferde
gestellung zu der diesjährigen großen Übung getroffen, und es hat sich 
nach den Berichten der Landräte in sämtlichen zu diesem Bezirk ge
hörigen Kreisen gleichfalls durchweg die größte Bereitw illigkeit der 
Kreiseinsassen beurkundet, so daß mit Ausnahme eines einzigen, von 
einem schwachen, schon pensionierten Landrat verwalteten Kreises 
die Pferde vom Lande selbst gestellt werden sollen. Es Wird über
haupt von sämtlichen Landwehrbataillonskommandeurs anerkannt, 
daß der militärische Geist in der zur polnischen Nationalität gehörigen 
Bevölkerung dem der deutschen Einwohner nicht nachsteht, daß vie l
mehr überall pünktlicher Gehorsam sowie Ordnung und Unverdrossen
heit im Dienst „zur Zufriedenheit mit den Polen gerechten Anlaß gibt“ .

3.1.1835: Die durchaus ungünstige Ernte hat insbesondere die 
Besorgnis erregt, daß in einzelnen Gegenden an dem notwendigsten 
Lebensmittel der unteren Volksklasse, der Kartoffel, im Frühjahr 
Mangel entstehen könnte. Flottwell hatte zwar dem Ministerium des 
Inneren die erforderlichen Anträge in dieser Beziehung vorgelegt, doch 
war dabei ganz besonders darauf gerechnet worden, daß der Posener 
Festungsbau nicht beschränkt, sondern wie bisher für eine große 
Anzahl von Arbeitern als Gelegenheit zum Broterwerb benutzt 
werden würde. Zum großen Bedauern beider Herren hatten sie nun 
jedoch erfahren, daß das Kriegsministerium aus Mangel an Fonds 
genötigt war, die Arbeiten auf das äußerste zu drosseln und daß der

2) Ursprünglich war es üblich, die Pferde durch Unternehmer gegen Geld
entschädigung besorgen zu lassen, was wesentlich teuerer war.

3) Das II. A. K. umfaßte auch den Reg. Bez. Bromberg.
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e in s tw f-^ 11̂ 6^ 1011 keme Hoffnung auf Vermehrung der ihr zur 
1 lgiennnnrt̂ etzung des Baues während der Wintermonate aus- 

W püT  n D°00?..?tr ' je Monat gemacht worden war. Da auf diese 
„_r„ ,e ~!e Hosofraftigung nur bis zum März fortdauern würde, in dem 
„ i„  ?.e dep ~!)drang der Arbeiter sich einzustellen pflegte, so wagten 
vor Mc kS 'r inaf 6 besonderer Berücksichtigung einer Besorgnis 
npin!railSe i u '  der ärmsten Volksklasse im Frühjahr in Anspruch zu 
Ptpo-p n;..U!3d da*en um efne Ausdehnung des Baues zumal bei den 

egenstanden, die den Arbeitern der rohen Hand Erwerbsmöglich- 
o en, soweit es die Umstände nur irgend gestatteten.

seinem6 wurdcn Kriegsminister v. Witzleben, dann auch
leitet W ;t’ i ü 11 uUm ßencht über den darin enthaltenen Antrag züge
l t  ü ™  ände'nad, * 7  die Ff° rt?etzung des Baues alles tun, was
erlaubten ?ndes«enhV^ T abe deU Verfugbar zu machenden Fonds irgend 
Haus aus'nicht d?e Cr “ ’^.verschweigen, daß der Militäretat von
wie denn ühprliannt^f'^m ^A Bewahrung der erforderlichen Summe besaß 
willigt worden wnTlnnO dle ,An age m Posen kein Betrag extraordinär be- 
entnommen weTden knnnip dn dau-U>.f veijVcndeten Gclder nur Ersparnissen 
anderweitige Zwecke tu ■ ^  erTblsller allein zur Hergabe von Summen für 
Pflegling wardVrrü H■„ius, * einen Einsparungen fähige Titel der Naturalver- 
daß sich nicht -etzt° br.nt.e dermaßen beansprucht worden,
geben würden T h n 1,cß’ inwieweit sich für 1834 noch Überschüsse er- 
und er S°i a o Cr «aU aber, Ilicht gänzlich liegen bleiben,
geworfenen 30000 Rtm V ^ A *’ d,aß. außer df.n,ber®lts für Januar— März aus-

S R(S  F?0v r k H .r  ° ilbetr*g in s,ciohcr ™ “
gestützt auf dlp A i V '  e.:5i ,nT  dor Mon" oh Ben Berichterstattern dann. 
Rücksicht auf d it  • dR p ^ m m is te r iu m s , daß der Festungsbau mit 
fenH,.n t u die dabei in Betracht zu ziehenden Geldmittel auch im lau 
gesetzt Jahr,naCh dei fruber getroffenen Regelung in mäßigem Umfang fort- 
beltimmT w Wl]rde’ jedoch dic Höhe der verfügbaren Fonds noch nicht 
dfe V erdcn. k° nnc- Damit aber bis dahin kein Stillstand einträte war
weis™ dj  ermächtigt worden, für den April weitere 30 000 Rtr zu über

m«gliC^ T rdCn ^  dCr ärmSten Volkskiass" auch 
sonstigen RPdh ff g g/ U geben. „soweit dazu unter Berücksichtigung der 
Mittel ausrekhTenV36 S P'anmaßlg fortschreitenden Festungsbaus die

ehernönt35' D!e ” ?  der Ej nric£htung des Lagers für d'e Qardedeta- nements an der Grenze beauftragten Offiziere5) wissen die große
na2  Wi llgkTeit der Gutsbesitzer und bäuerlichen Einsassen zur Auf-
schwp^H r f - UPPen’ uSel^ St W6nn Sie mit Auf°Pfertmgen und Besenwerden für sie verbunden ist, „nicht genug zu rühmen“
gen gPf u f nt F w tWel! von rfereu unbemittelten polnischen Adli- 
gen geäußerte Wunsch nach Aufnahme ihrer Söhne im K a d e t t e n -
P rm L S oderi firundui>.g einer derartigen Erziehungsanstalt in der 

rovmz- da lhre materielle Lage ihnen die Vorbereitung der Knaben

sc?üSe™BerieStir g P? f nS ^  G - keineswegs nur unter dem hier vorge- 
betrachtpf Gesichtspunkt sozialer und wirtschaftlicher Fürsorge, sondern 
betrachtete sie als notwendige militärische Sicherung die er schon in pin™ 
g Ä ”  O 45) und & ;  d,“  „ä ik e ? “

tr ,u t C o n X i T o . '  m J l ? .  * * *
) Es handelt sich um das 1835 b. Kalisch veranatal+ptp _

£angezogenUSar.her Un<1 russischcr T ™ppenverbände, wozu auch Garde

3*
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auf den wenigen vorhandenen Gymnasien bis zu der beim E intritt in 
die Armee notwendigen Bildungsstufe nicht erlaubte, schien „sehr 
berücksichtfgenswert“ , da „nur auf diesem Wege einer Haupt
ursache der sittlichen und politischen Korruption des polnischen 
Adels, nämlich der verwahrlosten und verkehrten Erziehung der 
Söhne, vorgebeugt und eine allmähliche Verschmelzung der künftigen 
Generation dieses jetzt ganz versunkenen Adels mit dem politischen 
Interesse des preußischen Staats vorbereitet werden kann. Die Er
fahrung früherer Zeiten berechtigt auch heute noch zu dieser Hoff
nung“ . Dem Monarchen wurde daher die Errichtung einer solchen 
Anstalt für den unbegüterten Posener Adel in der Provinz oder in 
Schlesien anheimgestellt. Im Posenschen würden sich die Gebäude 
des säkularisierten Klosters zu Obra zu dem Zweck wohl eignen6).

2.10.1835: Die Revue des V. und eines gemischten Armeekorps bei 
Kalisch hat auch zu dieser Provinz in näherer Beziehung gestanden. 
Die Gestellung der Ersatzmannschaften des hiesigen Korps hat einen 
bedeutenden Teil der Provinz betroffen; sie war überall mit Pünkt
lichkeit erfolgt. Eriedrich Wilhelm hatte sich gegen Grolman schon 
befriedigt über die Landwehr geäußert. Auch gute Pferde waren 
allenthalben geliefert worden. Die Referenten baten, in einer Ver
öffentlichung die Genugtuung des Monarchen bekanntgeben zu 
dürfen, denn das von Elottwell zur allgemeinen Kenntnis gebrachte 
Lob des Landesherrn über die willige Aufnahme und Verpflegung der 
Soldaten hatte allgemeine Freude erweckt, so daß die neue Anerken
nung eines Erfolges sicher sein durfte. Auch konnten sie den Ein
wohnern das Zeugnis nicht versagen, daß sie während der ganzen 
Zeit und besonders während der Revue keine Ursache zu irgend einer 
Unzufriedenheit und zu besonderen Maßnahmen für die Erhaltung von 
Ruhe und Ordnung gegeben hatten.

Durch K. O. v. 25. 10. genehmigte der König in der Tat, daß das Grolman 
gespendete Lob der Landwehr öffentlich mitgeteilt und dem Lande nament
lich sein Beifall wegen der braven Pferdegestellung kundgetan wurde.

1.2. 1836: Das Armee-Ersatzaushebungsgeschäft hat für 1835 nach 
den Berichten der zwei Departementsersatzkommissionen „überall 
ein sehr befriedigendes Resultat geliefert“ . Nur der Kr. Eraustadt war 
in Rückstand geblieben7). Mit 20 Jahren hatten die Rekruten der 
Provinz häufig noch nicht die nötige körperliche Stärke. Die früher

o) Schon bei einer Generalstabsreise G.’s 1816 wurde ihm in Posen von dem 
Statthalter und Oberpräsidenten der Wunsch nach Errichtung eines polni
schen Nationalkavallerieregiments zur Beschäftigung der vielen müßigen 
jungen Polen, vor denen die Herren Furcht hatten, vorgetragen. Auch Flott
well sah in solchen Elementen eine erhebliche Gefahr und war um ihre Un
schädlichmachung bemüht. G. fand damals den Wunsch „wohl zu berück
sichtigen“ (Conrady a. a. O. 38). Aber als dieses geschah, mußte der Ver
such aufgegeben werden,weil sich für die wenigen Offiziersstellen keine A n
wärter fanden. Die Polen, die vor 1807 die Kadettenhäuser in Kulm u. Ka
lisch überflutet hatten, lehnten jetzt sogar die Wahl zum Landwehroffizier 
ab und änderten ihr Verhalten erst, als sie in den 40er Jahren für ihre ge
planten Aufstände militärisch geschulte Führer brauchten. Vgl. Laubert: D. 
Errichtung einer Posener Nationalkavallerie nach 1815. D. Ostmark 1921 N r. 7.

7) Uber den dortigen Verlauf des Flrsatzgeschäfts vgl. Laubert im „Frau- 
städter Ländchen“ Jg. 14. Nr. 12.
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ganz gewöhnliche Abneigung der Polen hatte „einer wirklichen Nei
gung und Liebe zum Kriegsdienst Platz gemacht“ . Das bewiesen 
folgende Umstände: 1) Es kamen keine Selbstverstümmelungen, Ent
weichungen und Verheimlichungen der Kantonisten mehr vor. 2) Es 
waren zahlreiche Meldungen als Freiwillige, mehrfach auch für Trup
penteile am Rhein eingelaufen, was besonders bemerkenswert er
schien. 3) Die zur Landwehr übergetretenen Polen trugen sämtlich jetzt 
die blaue Mütze mit roten Streifen, betrachteten sie als Auszeichnung 
und setzten sich nur sehr selten wieder ihre nationale Pelzmütze auf, 
um sich vor ihren ungedienten Landsleuten geltend zu machen.

30.12.1837: Es w ird  wiederholt, daß die körperliche Ausbildung 
des Nachwuchses noch unvollendet war, doch da die Nachteile einer 
Änderung überwiegende waren, sollte alles beim alten bleiben. 4Leute 
hatten sich aus der Heimat entfernt, einer sich durch Verstümmelung 
dem Dienst zu entziehen getrachtet. 46 Individuen waren wegen ehr
loser Verbrechen in die Militärarbeitsabteilung eingereiht worden8). 
Im allgemeinen nahm die Neigung zum Heeresdienst zu, was die stetig 
absinkende Zahl der unbegründeten Reklamationen erhärtete.

ß en}erkenswert ist in obigen Ausführungen vor allem das gerade in mili
tärischer Hinsicht gespendete Lob, das den Erfolg der erzieherischen Arbeit 
unserer Armee in politischer und sonstiger Hinsicht schlagend belegt und 
durch das Verhalten der Polen in den deutschen Einigungskriegen auch nach 
Bismarcks Zeugnis bestätigt wurde.

Endlich befindet sich in Flottwells Nachlaß noch der E n t w u r f  
e ines g em e in sa m e n  B e r i c h t s  von ihm und Grolman v. 14.4. 
1841: Auf die an uns auf kgl. Befehl gerichtete Frage, ob die A b h a l 
tung  der  g roßen  R e v u e  des V. A.K. bei Posen oder überhaupt 
in der Provinz politisch ratsam sein möchte, geben w ir folgende wohl
erwogene, gewissenhafte Erklärung ab: 1) Es ist zwar keineswegs 
zu erwarten, daß die Gutsbesitzer poln. Abkunft sich in ihrer Gesamt
heit der Pflicht entziehen sollten, dem Könige ihre Ehrfurcht persön
lich darzubringen, es werden sich vielmehr gewiß die angesehensten 
unter allen Umständen ihm vorstellen zu lassen nicht ermangeln; 
dagegen vermögen w ir nicht zu verbürgen, daß wenn der Landtags
abschied in der von S. M. geäußerten und den Verhältnissen vollkom
men entsprechenden Absicht abgefaßt und durch ihn die ungehörigen 
Anträge in bezug auf die berüchtigte Nationalitätsfrage unter Bei
fügung eines Mißfallens über die Richtung der Polen zurückgewiesen 
werden sollte, die Mehrheit der betreffenden Gutsbesitzer sich da
durch nicht bewogen finden möchte, sich auf eine bemerkbare Weise 
zurückzuziehen und ihre Verstimmung zu erkennen zu geben.

2) Es leidet gar keinen Zweifel, daß die Anwesenheit des Königs in 
der Provinz im allgemeinen eine hohe Freude erregen und insbeson
dere von ihren dt. Einwohnern und außer diesen auch von den bäuer
lichen Einsassen poln. Abstammung als ein Zeichen der Gnade mit 
größter Dankbarkeit aufgenommen werden würde, und es w ird  auch 
auf der ganzen Reise gewiß nicht an äußeren Zeichen einer solchen 
Gesinnung fehlen. Hingegen bezweifeln w ir aus obigen Gründen, daß

8) Entsprach damals dem Zuchthaus.
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eine von den vornehmen poln. Familien sicherlich zu erwartende 
Veranstaltung von Festlichkeiten in Posen allseitigen Anklang finden 
und am wenigsten als ein Ausdruck gemeinsamer und wahrer An
hänglichkeit undLiebe würde betrachtet werden können, daß vielmehr 
dabei nur d ie ' Ostentation dieser Familien hervorleuchten und daß 
zumal den dt. Gutsherren schwerlich gestattet werden würde, dabei 
ihre Gesinnungen mit derjenigen Offenheit und Wahrhaftigkeit aus
zusprechen, durch die dergleichen Feste doch nur allein ihren W ert 
erhalten. Es ist viel eher zu befürchten, daß sowohl die Embleme des 
dabei verwendeten festlichen Schmuckes wie die vorfallenden Äuße
rungen und das bei solchen Gelegenheiten immer hervortretende 
anmaßende Benehmen der Polen die Dt. verletzen und auf diese 
Weise eine dem Sinn und der Absicht solcher Feiern ganz entgegen
strebende Stimmung und vielleicht sogar eine S. M. höchst mißfällige 
Spaltung hervorrufen würde.

3) W ir erlauben uns daher die unmaßgebliche Meinung, daß wenn
S. M. die Revue bei Posen abhalten sollte, es am angemessensten 
scheinen möchte, jede Festlichkeit dieser A rt schon im voraus auf das 
bestimmteste abzulehnen. Wenn aber der Monarch Bedenken tragen 
sollte, eine solche Ablehnung zu äußern, so scheint es am zweck
mäßigsten, die Truppenschau nicht bei Posen, sondern bei Fraustadt 
abzuhalten, weil dort schon der Mangel einer Lokalität dgl. Festlich
keiten verbieten würde, es also kaum zu erwarten ist, daß sich viele 
Polen einfinden werden.

4) Wenn nun aber bei der einen wie der anderen Beschlußfassung 
dennoch manche Artikel in auswärtigen Blättern nicht zu vermeiden 
sein dürften, die, das wahre Sachverhältnis entstellend, unangenehme 
Urteile über die Ereignisse in der Provinz hervorrufen werden, und 
wenn ferner von der Abhaltung einer Parade innerhalb des Großhzgts. 
bei der leider unter dem poln. Adel herrschenden Richtung ein positiv 
günstiger Einfluß auf diese Gesinnung immer nicht zu erwarten sein 
dürfte, die Dt. aber einerseits einer Befestigung ihrer Treue nicht 
bedürfen und andererseits bei der Anwesenheit der allerhöchsten 
Herrschaften im Lande als der ärmere und weniger hervortretende 
I eil seiner Bevölkerung doch wenig Gelegenheit erhalten würden, 
ihre Gesinnungen und Gefühle öffentlich zu äußern, und da endlich 
die Revuen des V. Korps bisher stets außerhalb der Provinz statt
gefunden haben, die Beibehaltung dieser Gewohnheit daher im Aus
land weniger befremden dürfte als etwaige Mißverständnisse wäh
rend der Revue in diesem Landesteil, so stellen w ir anheim, es auch 
diesesmal noch bei der alten Einrichtung zu belassen. Wenn dagegen
S. M. sich entschließen wollte, die Hin- und Rückreise nach Schlesien 
durch Posen zu machen und dabei insbesondere den dt. Einwohnern 
Zeichen seiner Zufriedenheit und Gnade zu erteilen, so dürfte die 
dabei vorwaltende landesväterliche Absicht vollständig und ohne 
Mißdeutung erreicht werden9).

.") C>. reichte sein Promemoria am 15. 4. dem Kriegsministcr v. Boyen mit 
wichtigen Bemerkungen über die Lage in Posen ein (abgedr. b. Gonrady
a. a. (). 23- rh), die er gleichfalls dem Könige vorzulegen bat.
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lis ist sicherlich ein Beweis unerschrockener Wahrheitsliebe, die beiden 
Männern hier die Feder geführt hat, wenn der fast einzig dastehende Fall 
eintrat, daß die höchsten Vertreter der Staatsautorität dem Landesherrn 

.^litärisches Schauspiel in ihrer Provinz glaubten widerraten zu müssen. 
Freilich lag die Ursache dazu weniger in dem Zustand ihres Verwaltungs
bezirks selbst als in der Person des Herrschers, der, wie sein Auftreten bei 
der Huldigung in Königsberg erwiesen hatte, die unselige Gabe besaß, loyale 
Elemente vor den Kopf zu stoßen und seine Gnade an unwürdige Subjekte 
zu verschwenden. Die dem Erzbischof v. Dunin damals erwiesene Bevor- 
zu |ung war in den Herzen der wahren Patrioten unvergessen10). Der König 
befolgte übrigens den erteilten Rat und die Revue fand bei Zobten statt. 
(Uonrady a. a. O. 245).

10) Gerade damals war die von Friedrich Wilhelm dem Qutsbesitzer 
v. Rappard auf ein Immediatgesuch um eine die dt. Interessen im 1. und die 
poln. im 2. und 3. Stand besser berücksichtigende Zusammensetzung der 
j rovmziallandtage erteilte Antwort (behandelt von Laubert in „Grenzmark, 
^eimatbl“ 1942) durch Rappards Indiskretion zur Kenntnis des Fürsten 
Mdznifill und damit des Polentums überhaupt gelangt, was Grolman am 

u. 4. zu einer Bitte an den Monarchen um mehr Vorsicht in Rede und Schrift 
bewog (abgedr. b. Conrady a. a. O. 234 f.).

Der letzte W ille Grolmans.
Mitgeteilt von A . L a t t e r m a n n .

, Zbm 15. September 1943, dem 100. Todestage Grolmans, des hervorragenden 
ceutschen Patrioten, preußischen Heerführers, Kenners der Provinz Posen 
Unt* U?rĉ erers ^cr wissenschaftlichen Bestrebungen darin, dessen Denkschrift 
'on  1832 noch heute bedeutungsvoll ist und dessen einfacher, aber wuchtig 
wirkender Grabstein, ein Granitblock mit der Inschrift „Grolman“ am Ein
gang des Posener Standortfriedhofes neben anderen Familiengräbern steht, 
sei nachstehend als Beispiel des vorbildlichen schlichten, altpreußischen 

des großen Toten sein Testament abgedruckt. Dieses wird in den 
-’ bändigen Werk von E. v. Conrady über ihn (Bin. 1894— 6 in Bd. 3 S. 246 

erwähnt, aber nicht in den Anlagen (darunter der genannten Denkschrift) 
gebracht. Danach hat es der General nach Beratung mit seinem Freunde, dem 
t rasidenten v. Frankenberg, verfaßt. Das Original, früher in meinem Privat- 
A kli2’ nunmehi' im Heeresarchiv Potsdam. Für die Genehmigung zum 
Abdruck spreche ich diesem meinen Dank aus. Die Unterschrift des schon 
längere Zeit an Wassersucht schwer leidenden, aber bis zuletzt im Dienst 
bleibenden und noch in den Fieberphantasien des langen Todeskampfes seine 
Gedanken „nur dem Wohle des deutschen Vaterlandes weihenden“ Generals, 
den der König nach seinem Tode wie einen Generalfeldmarschall mit einer 
dreitägigen Armeetrauer ehrte,,wird im Lichtbild gebracht. Der Umschlag 
war mit den Siegeln des Erblassers und des Gerichts verschlossen.

Ich bestimme hierdurch, wie es nach meinem dereinstigen Ableben mit 
meinem Nachlasse gehalten werden soll.

I- Zu Erben meiner gesammten Verlassenschaft ernenne ich:
1. meine Gemahlin Hedwige geboren Freiin von Rotenhan und
2. meine vier Kinder als

a, die Louise verehelichte Gräfin Stosch
b, die Sophie
c, den Carl
d, den W illy  voh denen die 3 letzteren noch minorenn sind. 

Meine bfciden Töchter sollen die beiden mit Brillanten besetzten Orden, 
als den Rußischen Alexander Newsky und den Preußischen Schwarzen 
Adler Orden, und meine beiden Söhne die Bibliothek und die Land
karten, zur gleichmäßigen Werths Vertheilung unter sich, als ein Prae- 
legat erhalten.
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Den übrigen Nachlaß verthcilen meine fünf Erben unter sich zu gleichen 
Antheilen unter den sub Nr. III. enthaltenen Bestimmungen; dabei haben 
sich aber meine Tochter Louise die zu ihrer Ausstattung verausgabten 
2000 r. und mein Sohn Carl die zu seiner Offizier Equipage verwendeten 
1000 r. anrechnen zu lassen.

II I .  Meiner Gemahlin soll der uneingeschränkte Nießbrauch,
A. bei dem in der Lausitz gelegenen, mir gehörigen Gute Gosta bis

zu i h r e m  Le be n s  E nd e , f
B. bei dem Kapitals Vermögen aber nur rucksichtlich der davon aut 

meine minorennen Kinder fallenden Erbtheile, bis z u r  V o l l 
j ä h r i g k e i t  jedes einzelnen Kindes

zustehen, auch soll ihr
C der vollständige Gebrauch der Mobilien, des Silbers, des Weiszeugs, 

und der Wäsche und der Equipage bis zu ihrem Tode verbleiben, 
wo sodann diese Gegenstände, soweit sie noch vorhanden sein 
werden, unter die Kinder gleichmäßig zu vertheilen sind.
Meine Gemahlin wird dagegen für die Erziehungs und resp unter- 
haltungs Kosten der minorennen Kinder bis zu ihrer Volljährigkeit
aufkommen. , , . .. . . . ,
Nach dem Ableben meiner Gemahlin haben meine Kinder sich 
darüber zu einigen, wer von ihnen das Gut Gosta annehmen und 
den übrigen Geschwistern ihre Antheile herausgeben soll.

Den Annahme Preis bestimme ich nur auf 16,000 r. aber mit dem 
lebhaften Wunsche, daß das Gut in der Familie konserviert werden 
möge.

IV  Meine Kinder besitzen durch auf gesammelte Geschenke meines Vaters 
' ein kleines Kapital; ich behalte mir vor, nicht allein den gesammten 

Betrag desselben und die davon den Kindern zustehenden Antheile, son
dern auch eine vollständige Uebersicht meiner gesammten Ver assen- 
schaft in einer von mir unterschriebenen Schrift anzugeben. Sollte ich 
damit nicht zu Stande kommen, so soll die einfache Angabe meiner Frau, 
die damit genau bekannt ist, genügen. . . , .
Siegelung und gerichtliche Inventur verbiete ich hierdurch.

V . Endlich ernenne ich hierdurch meine Gemahlin zur Vormünderin meiner 
minorennen Kinder und will, daß sie in dieser Eigenschaft von allen 
gesetzlichen Einschränkungen, wie sie in den §§ 4-2 bis 618 1 itel 1 • 
Theil 2. des Allg: Land Rechts bestimmt sind, gänzlich befreit sein soll. 
Diesen meinen letzten Willen habe ich zwar nicht selbst geschrieben; er 

ist aber genau nach meinen Absichten und Bestimmungen abgefaßt und von 
mir zum Zeichen der Genehmigung eigenhändig unterschrieben worden.

Posen am 20ten Juli 1843.



Patrio tism us und Selbsth ilfe 
einer Posener Hauländergemeinde.
Eine Episode aus dem poln. Aufstand von 1794.

Von Edmund K H n k o w s k i .

Der im Frühjahr 1794 unter der militär. Führung Kosciuszkos aus- 
gebrochene erste poln. Aufstand hatte auch in den nach der 2. Teilung 
Polens von Preußen erworbenen Gebieten Boden gewonnen und 
führte im Spätsommer und Herbst selbst im Posener Gebiet zu Un
ruhen und Kämpfen mit blanker Waffe. Im August bildeten sich in 
Gnesen und Kosten schlagartig militär. und zivile Kommissionen, 
stellten bewaffnete Abteilungen auf, erließen Universale und Rund
schreiben und begannen, nicht nur die noch im Aufbau befindliche 
preuß. Zivilverwaltung in Unordnung zu bringen, sondern verbrei
teten durch ihre mehr oder minder geschickten Aktionen und Über
fälle große Unruhe im Lande. Postwagen und öffentliche Kassen w ur
den überfallen und geplündert, in besetzten Ortschaften die preuß. 
Hoheitszeichen entfernt und preuß. Beamte verhaftet, die Wieder
errichtung der poln. Herrschaft proklamiert und die Gutsbesitzer und 
Grundherren unter Androhung von Strafen aufgefordert, sich selbst 
nebst ihren mit Gewehren und Sensen bewaffneten Untertanen und 
Bauern an bestimmten Sammelplätzen einzufinden, um dort die für 
die einzelnen Wojewodschaften geplanten Milizen zu fqrmieren. Die 
Führer der für die Wojewodschaft Posen in Kosten errichteten Kom
mission, Niemojewski, Sokolnicki u. a., entwickelten eine ansehnliche 
Tätigkeit, und bald gab es in der dortigen stark polnisch bevölkerten 
Gegend fast keine Stadt und preuß. Amtsbehörde, die nicht die Folgen 
dieser Bewegung in irgendeiner Form zu spüren bekam, welche z. T. 
um so gefährlicher wurden, als die wenigen Garnisonen im Posen- 
schen ziemlich schwach waren und die neu ins Land gekommenen 
preuß. Beamten vielfach den Kopf verloren. Die auf dem flachen 
Lande und in den kleinen Städten ansässigen Deutschstämmigen — 
soweit sie sich nicht etwa, wie vereinzelt hier und da geschehen, an 
der Erhebung beteiligten — waren zum Schutze ihrer Sicherheit so 
gut wie auf sich selbst angewiesen, verhielten sich aber fast durchweg 
rein passiv und abwartend. Von dem bemerkenswerten Fall eines 
selbständigen Auftretens einer deutschen Gemeinde unter Führung 
ihres Pastors gegen die Aufständischen, wie auch von ihrem sonst 
bewiesenen Patriotismus, soll hier berichtet werden.

Etwa 5 km südlich Neutomischel, inmitten eines größeren Kranzes 
von Hauländersiedlungen, liegt die Kirchengemeinde H a m m e r -  
B o ru i ,  auch Borui-Kirchplatz und Alt-Boruische Hauländerei ge
nannt. In den Jahren 1775/76 war hier für die zahlreichen evangeli-
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sehen, schon seit Beginn des 18. Jahrhs. ansässigen Hauländer der 
Herrschaft Hammer eine Kirchengemeinde begründet worden, wozu 
am meisten der Besitzer der Hammerschen Güter, der ev.-reformierte 
Ludwig v. Mielęcki, durch Hergabe des Grundstücks, Lieferung von 
Bauholz und Stiftung von 100 Dukaten, vor allem aber durch Aus
wirkung der Erlaubnis zum Bau einer Kirche beigetragen hatte. Im 
J. 1777 wurde das — noch heute bestehende — aus Fachwerk mit 
Schindeldach errichtete Gotteshaus eingeweiht. Zum Kirchspiel ge
hörten große deutsche Hauländereien: der Pfarrort, A lt- und Neu- 
Borui, Borui-Dorf, ferner A lt- und Neu-Scharke und die Herrschaft 
Hammer mit Alexandrowo, Januszewo, Horst, Sandvorwerk, Cicha- 
góra, Bukowiec und Juliana, welche Orte zu Beginn des 20. Jahrhs. 
rund 3500 Seelen zählten1). Zu südpreuß. Zeit gehörte der Kirchplatz 
zum Kreise Bomst und besaß (1797) 23 Rauchfänge und 45 Familien 
mit 217 Menschen2). Als erster Pastor zu Hammer-Borui trat im J. 
1776 Johann Christoph K n i s p e i  das Amt an, der die Seelsorge in der 
zahlenmäßig und räumlich recht großen Gemeinde fast ein halbes 
Jahrhundert innehatte. Knispel, 1750 zu Neudamm in der Neumark 
geboren, hatte in Frankfurt a. d. O. studiert und am 2.4.1776 in Boja
nowo seine Ordination erhalten. Seit dem J. 1790 bekleidete er auch 
das Amt des Seniors (Superintendenten) des Karger Kirchenkreises3). 
Preuße nach Geburt und Herkunft, w irkte er in seiner Gemeinde stets 
im deutschen Sinne, was er nach Eintritt der preuß. Herrschaft mehr
fach öffentlich durch patriot. Aktionen bewies.

Als nach den Siegen der preuß. Truppen am Rhein über die Fran
zosen das ev.-lutherische Konsistorium zu Posen, entsprechend einer 
Anweisung des Geistl. Departements, im Dezember 1793 zu feierlichen

*) Werner-Steffani: Gesch. d. cv. Parochicn in d. Prov. Posen, 1904, S. 118.
2) Sirisa: Histor., statist. topograph. Beschreibung von Südpr. u. Neu- 

ostpr., Lpz. 1798, S. 570. Dort heißt es noch: „Die ganze Gemeinde besteht 
aus deutschen Kolonisten u. wo die Kirche, das Prediger- u. Schulhaus 
stehen, hat sich ein kleiner Flecken formirt. Die Einwohner sind Unter- 
thanen, die wöchentlich vier Tage Handdienste thun. Der Viehstand beträgt 
18 Pferde, 10 Ochsen, 28 Kühe u. 18 Schweine; die Aussaat aber 84 Scheffel 
Roggen, 12 Sch. Hafer u. 11 Sch. Hülsen-Früchto“. —  Ein geschriebenes 
Handbuch aus d. Zeit von 1795 etwa (Geh. Preuß. Staatsarchiv Berlin, Gen.- 
Dir. Südpr., T it. 1 Nr. 32) gibt abweichend folgende Angaben: „Boruia 
(Bourie), Dorf, Besitzer Louis v. Mielęcki, La'ndrat, 50 Feuerstellen, 1 Schank
haus“. „Boruyka (Boruike), Besitzer derselbe und v. Rutkowski, 3 Feuer
stellen, 1 Windmühle, 2 Schankhäuser“. „Boruyskie stare (A lt Boruische 
PTauländerei), Besitzer L. v. Mielęcki, 77 Feuerstellen, 1 Kirche, 3 Schank
häuser“. „Boruyskie nowe (Neu Boruische Hauländerei), Bes. derselbe, 
70 Feuerstellen, 3 Windmühlen, 3 Schankhäuser“.

3) Das Seniorat führte er bis 1817. In seiner Gemeinde wirkte K. bis zu 
seinem Tode i. J. 1824 (Werner-Steffani, S. 118 f.; Aus Posens kirchl. Ver
gangenheit IV  (1914), S. 105; Geh. Preuß. Staatsarchiv Berlin, Rep. 7 C 
Nr. 27 Fasz. 15 (1804). — Beiläufig sei angefügt, daß die Koenigsche Gfcncalog. 
Sammlung (Handschriftenabtlg. der Preuß. Staatsbibi, zu Berlin) in Bd 46 
über die adlige Seitenlinie oder Namensträger Knispel in Polen meldet: 
Joh. Wilh. v. Knispel, 1782 Rittmeister zu „Altena“. Dessen Bruder Sohn 
.loh. Christoph v. Knispel vermählt mit Johanna Carolina v. Zabiello, der 
Tochter des Grafen „Woynarofsky“ aus 2. Ehe. 1782 lebt noch Joh. Christoph 
v. K. als „ObristLtn. in Königl. Pohln. Diensten“.
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Dank- und Siegesfesten Anweisung gab, nahm Knispel diese Gelegen
heit wahr, um auch durch ein materielles Zeichen die innere Ver
bundenheit seiner Gemeinden mit dem neuen preuß. Vaterlande zu 
bestätigen. Zum Besten der in den Kämpfen am Rhein verwundeten 
und erkrankten preuß. Soldaten veranlagte er in den Kirchen seines
- eniorats-Bejzirks eine Geldsammlung4). Der Neutomischler Pastor 
Zache rt schickte seine Kollekte bereits am 15.1.1794 unmittelbar an 
das Posener Konsistorium, während die übrigen Gemeinden ihre

eträge an Knispel sandten, der sie mit der seinigen am 22, Febr. 
em Konsistorium übermittelte. Aus Posen hatte man schon nach 

-»igang der Neutomischler Sendung dem Berliner Ministerium von 
er patriot. Gabe Bericht erstattet, den der Minister Danckelmann 

un den König weitergab (29.1.) mit der Bemerkung: „Ich habe ge- 
g aubt, daß dieses ungeheuchelte Kennzeichen des treuen Attache- 
menis hw. Majestät neuen UntertBanen Allerhöchstdenenselben zum 

lergnädigsten Wohlgefallen gereichen werde“ . Vier Tage später 
erging die Kabinettsordre an D., der Gemeinde für ihren „rühmlichen 
Pa r '°tisme“ durch das Posener Konsistorium in den gnädigsten 
andesväterlichen Ausdrücken danken zu lassen. Als dann 4 Wochen 
xpatei noch die Gaben der übrigen Gemeinden eintrafen, wurde auch 
ucsen durch die Posener Behörde der allerhöchste Dank aus
gesprochen. Kollekten aus anderen südpreuß. Gemeinden sind nicht 
bekannt und scheinen auch nirgends stattgefunden zu haben5).

atte schon in diesem Falle Knispeis Wirken die Aufmerksamkeit 
'nd Anerkennung der Behörden und selbst des Monarchen gefunden, 

so bot der nur wenig später in Krakau ausgebrochene und dann nach
- udpreußen übergreifende poln. Aufstand dem Pastor eine neue Ge- 
egenheit, seinen patriot. Eifer unter Beweis zu stellen.

Als im August 1794 die Unruhen und Überfälle auch irp Kostener 
gebiete aufflammten und mit einer Hilfe von Seiten der südpreuß. 
olizeiorgane oder des Militärs in den abseits belegenen Landesteilen 

urs erste nicht zu rechnen war, stellte Knispel zur Wahrung der 
<uhe, Ordnung und Sicherheit in seinem Bezirk einen bewaffneten
- elbstschutz auf. Als militär. und politischer Führer dieser Organi
sation und durch sein selbstsicheres Auftreten gelang es ihm, die in

4) Nach F. Schwartz: Die erste südpreuß. Kollekte f. verwundete u. er
krankte Krieger, Zs. d. Histor. Ges. f. d. Prov. Posen IX  (1894) S 9 5 — 9 7  
und nach Prümers: Das Jahr 1793, Posen 1895, S. 686. — Die Kollekte er- 

rachte im gesamten Kirchenkreise rd. 79 Taler, u. zwar aus den Gemeinden: 8
Neutomischel 
Bentschen
Chlastawe u. Rogsen 
Brätz
Kranz u. Brausendorf 
Bomst

12 T. 12 Sgr. 
5 „ 5 
5 „ 15 
5 „ 15 
3 „ 7 
2 „  —

Karge
Wollstein
Rostarzewo
Rackwitz
Grätz
Hammer-Borui

8 T. 29 Sgr. 
5 „ 4 „
1 „ 21 „ 

17 „ 10 „
4 „ 8 „
7 „ 20 „

, ) Schwartz (a. a. O.) gibt an, daß es sich nicht mehr ermitteln ließe, wer 
querst den Gedanken einer Sammlung milder Gaben in Südpreußen in An- 
■egung gebracht habe. Nach der weiteren hier gegebenen Darstellung darf 
als unzweifelhaft angenommen werden, daß die Anregung allein von Knispel 
ausgegangen ist.
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hpdrohlicher Nähe agierenden aufständischen Gruppen und Parti- 

r* 1 nnrh der kathol Dorfleute bekannt zu machen, und off

S E i f ja B s s s -
Gegend und Nachbarschaft ausg^brochM^und^deMunge^Rackwitzer

(]pr u ¡rche versammelte, um dieselbe im kall eines Ang .
d L n  vor ebdeer Zeit unter den Katholiken die Rede gegangen wäre,
SCaB j ie  Deutschen oder Protestanten ermordet und die Kirchen vveg- daß die Ueutscnenoaiiteri _  ^  decken ^  ^  verteidigen „und die

Ckmfoederirten zurückzuschlagen“ 8). Die Insurgenten erschienen je- 
,  1  ließ ein gewisser Chelmicki im Namen „eines so ge-

nannten ( ™t er  seh* 

C Ä  üm^der^vteheicht schon Wen und dort =»*-

L  Die evangel. Kirchen- u -Schulsachen gehörten ^  der „ R e g

Ä  A l t e n  des Geh. Preuß. Staatsarchivs

B^  Spä^eLm^P^lenp^ro^ê .’ ^ ” ^ i s t e n t r a n s p o r t ( m ? L w a f z m " U n t e r -
wegen v e n ia (E ^ a k rz e w s k i u die später genannten poln. Aufständischen 
bring eh nähere Angaben in dem besonderen Nachsatz am Schluß mein

Da"5?uf poln Seite wiederum kursierte zur gleichen Zeit das Gerücht daß 
,■ L  hyw Deutschen die Katholiken niedermetzeln wollten, so
berichtetLenigstens für die Kosten-Lissaer Gegend Adar^Turno^n sein

E r i n r u r ^ i i L h S ^ l S e n ^ 41K S L e A e ' ü K h a u p A s  J g K g  
LerSCL et spb L  bekanntlich (besonders bei den Aufständen) eine groß®

Czerniejewo u. W itkowo und 2 Tni«

Z fd r.  ve,.“ he,t daß »» 
B g e V  u R Ä o n S  keineswegs in der Absieht de, n.hon.l.n M * 
Standsbewegung liege.
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standenen Eindruck dieses Aufrufs entgegenzuarbeiten, wie auch um 
„die Protestanten in ihren Unterthanen-Pflichten zu stärken und zu 
befestigen“ , verfaßte er insgeheim einen Gegenaufruf und setzte ihn 
bei den Deutschen in Umlauf, ln dieser Flugschrift, die geschichtlich 
insofern bemerkenswert ist, als sie meines Wissens eine der frühesten 
Reaktionen des Posener Deutschtums gegen die poln. Bewegung dar
stellt, hatte Knispel unter dem fingierten Kopf „Posen, den 2. Sept. 
1794“ folgendes ausgeführt.

Die Gesetze der preuß. Staatsverfassung hätten die Tyrannei des 
„üppigen und stolzen“ poln. Adels und der „herrschsüchtigen und 
eigennützigen“  kathol. Geistlichkeit zerbrochen. Jetzt, unter dem 
neuen Regime, seien nicht mehr „Leben und gesunde Gliedmaßen 
unter Kantschuhieben in Gefahr“ . Der Aufruf der „rachsüchtigen“ 
Rebellen sei lügenhaft und ihr Vorhaben „gottlos und verabscheuungs
würdig“ . Ihren „dreisten Versprechungen“ könne auf Grund alter 
Erfahrungen um so weniger Glauben geschenkt werden, als diese 
„Frevler“  den geleisteten heiligen Huldigungseid gegen den preuß. 
König gebrochen hätten. Früher, zu poln. Zeit, habe das Leben eines 
Bürgers und Bauern ja weniger gegolten als das eines Jagd- oder 
Windhundes. „Bedenket doch die rasende Tollheit! Diese Rebellen 
wollen gegen unseren Mächtigen, von ganz Europa Geschätzten und 
von allen seinen rechtschaffenen Unterthanen Geliebten König und 
mit Kriegern, die geübt und in der Krieges-Kunst Meister sind, ohne 
Geschütz, ohne Ammunition, ohne Lager-Geräthschaften, ohne Maga
zine, ohne Geld, ohne geübte Mannschaft zu haben Krieg führen und 
streiten! Für den stolzen Adel und die katholische Geistlichkeit sollt 
ihr Euer edles Blut als nichtswürdige Rebellen verspritzen? Bedenket, 
daß Eure Religion Euch zurufet: Ihr sollt Gott mehr gehorchen als 
den Menschen... Ergreifet die Waffen! Haltet Euch bereit, wenn es 
unser Allergnädigster König und Landes-Vater befiehlt, die Rebellen 
zu dämpfen. Opfert mit Standhaftigkeit als Edle, treue und freie 
Bürger und Landleute zur Ehre Gottes, zur Aufrechterhaltung unserer 
heiligsten Religion, zum Schutze des Königs, zum Wohl des Vater
landes, zur Sicherheit der Eurigen, Eures Vermögens, Eurer Freyheit 
und Eurer Rechte Gut, Ehre, Blut, Leib und Leben au f!!!“

Diese propagandistische Elaborat mit seinem gewaltsamen Tenor 
und seiner ziemlich groben Gedankenführung und Logik verfehlte 
auch nicht, bei dem einfachen Manne den beabsichtigten Effekt her
vorzurufen. „Der Erfolg entsprach meinen Wünschen“ , berichtete der 
Pastor. Die Bevölkerung der ganzen Gegend, Protestanten wie Ka
tholiken, hätte sich im stillen verbunden, dem geleisteten Eide gemäß 
dem preuß. König Treue und Gehorsam zu wahren und sich gegen
über jedem Angriff der Aufständischen mit vereinten Kräften zu ver
teidigen und aufs äußerste zu widersetzen. Diese Entschlossenheit 
habe auch die Probe bestanden. Als ein gewisser Koczorowski, „der 
mit einer Horde nach Benschen marschirte“ , durch schriftl. Befehl 
von der Gemeinde Hammer-Borui verlangt habe, binnen 16 Stunden 
von jedem 5. Hause einen voll ausgerüsteten und mit 45 Floren Löh
nung und Kleidung versehenen Mann zu steilen, sei diese Anforderung



46 Edmund Klinkowski

einstimmig abgeschlagen worden. Einigen Gemeinden wäre von den 
Insurgenten „unter Drohung von Anzünden und Plündern“ sogar be
fohlen worden, alle Mann für Mann aufzusitzen und sich bewaffnet 
zu stellen. Die Hauländer dieser Gemeinden aber, „durch den Befehl 
eines unbekannten Menschen erbittert“ , hätten als Antwort ausrichten 
lassen: sie würden nicht das Mindeste geben, und glaube jemand das 
Recht zu haben, von ihnen etwas zu fordern, dann solle er selbst 
kommen und es holen; falls man aber Zwang anwenden wolle, so 
würden sie „Gewalt mit Gewalt vertreiben“ . Diese „entschlossene 
und edelmüthige“ Antwort hatte nach Knispel den Übermut der Auf
ständischen nur noch mehr gedämpft „und es wagte kein Insurgent, 
in unsere Gemeinden zu kommen, sondern furchtsam schlichen sie an 
unsern Grenzen umher“ .

Diese von den neuen Untertanen des preuß. Königs bewiesenen 
„treuen und rechtschaffenen Gesinnungen“ würden aber, glaubte 
Knispel im Schlußkapitel doch bemerken zu müssen, noch weit stärker 
sein, „wenn nicht einiges Misvergniigen dieselben schwächte“ , nämlich:

1. „Das aufbrausende und auffahrende“  Betragen der südpreuß. 
Justiz-, Zoll- und Akzisebeamten, die „hart und grob den ein
fachen Mann anfahren“ und bei jeder Kleinigkeit unter empfind- 
hchen Ausdrücken mit Festungs- und Kammerstrafen drohten. 
„W ie äußerst schmerzhaft muß es nicht seyn, wenn ein unbe
kannter Fremdling, dessen tägliche Geschäfte größtentheils 
Spiel, I anz und Schwelgen sind, ein despotisches Ansehen affec-

' t i r t  und den ehrlichen, guten und rechtschaffenen Mann mit 
Kränkungen und Grobheiten beleidigt“ .

2. Die kostspielige Verlängerung der Rechtshändel und Streit
sachen, die „ehemals von Schulzen und Gerichten bald und 
wohlfeil beendiget und abgemacht“ jetzt von den preuß. Justi
ziaren nicht nur in die Länge gezogen würden, sondern auch 
zehnmal mehr kosteten. Die Justizbeamten könnten die Arbeit 
nicht bewältigen, weil sie zuviele Justiziariate und auch zuviel 
Einkommen hätten, „indem ja manche 1000— 1500 Thaler jährl. 
baarcs Fixum von ihren Patronen ziehen. Dies bewirkt dann bey 
vielen Leichtsinn und Ausschweifungen und bey dem gemeinen 
Mann Unzufriedenheit und Misvergnügen“ .

3. Murre der einfache Mann über die Preiserhöhung des Salzes, 
das doch „das einzige Labsal und Gewürz seiner oft elenden 
Speisen darstelle, und

4. sei ohne Notwendigkeit der Vorspann zu einem lästigen Übel 
geworden. Acht 1 age vor der Gestellung dürften die zum Vor-
SP̂ Dj.n ausgez î.c îne ên Pferde nicht mehr arbeiten, sondern 
mußten gut gefüttert werden und dann noch 3—5 Tage am Vor
spannort warten „und dabey erhielten die Vorspänner, die so 
lange unter freyön Himmel oder Sträuchern campiren mußten, 
von den Vorspann-Besorgern tüchtige Stöße und Prügel“ 9).

Bpr0SCnÜre aUS d; J- .!85 3 (-.Berichtigung einer Schmähschrift Das 
gepriesene Preußen genannt mit Bezug auf das Schwarze Buch“, S. 48) bringt
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Uer von dem Pastor lind Kreis-Senior „als achter und gebohrener 
Preußischer Patriote“ Unterzeichnete Bericht wurde von Posen dem 
Wssortmmister in Berlin mit dem Bemerken vorgelegt (8. Dezbr.), 
ob die Gemeinde Hammer-Borui für ihr Verhalten nicht „einen reellen 

eweiß von Allerhöchst Dero Huld und Gnade verdiene“ . Bevor noch 
em Bescheid von höherer Stelle erfolgte, veranstaltete der eifrige 
Knispel von neuem eine Kollekte in seinem Kirchenkreise, die diesmal 
ur die bei der Bekämpfung des poln. Aufstandes Verwundeten be

stimmt war und folgendes Ergebnis hatte:

„Specification der Collecte für die Blessirten der Insurrection,
gesammelt in den Kirchen des Karger Kirchen-Kreises 1794.

Tomysl . . 
Benschen . . 
Chlastawe und 

Rogsen . . . 
Braez .
Kranz und 

Brausendorff

3 Th. 22 Sgr. Bomst . . . . 1 Th. 20 Sgr.
2 „  15 „  Karge . . . . 4 „  13 „

Wollstein . . . 3 „  5 „
2 „  — „  Rostarzewo • 1 „  „
1 „  — „ Rackwitz . . ■ 3 „  — „

Qraez. . . . • 1 „  12 „
3 „  25 „ Hammer-Boruy • 8 „  — „

„5 9 eii ^ esämtbetrag, rund 36 Taler, sandte Knispel wieder dem Kon- 
12 ?mirn ein und meldete das Ergebnis mitsamt der Spezifikation am 
a„ ' | a,nuar 1795 der Posener Regierung, die am 20.1. den Minister 
lebt inervon unterrichtete. Danckelmann berichtete von dieser Kol- 
Pör,6 ^2eauch dem Verhalten des Pastors und seiner Gemeinde dem 
\vn*t t r*edrich Wilhelm II. (4.3.), der seinem Minister am 8.3. ant- 

daß ” die unverdächtigen Beweise von Treue und Attache- 
ent dieser Gemeinden zu einer Zeit, „wo Pflichtvergessenheit und 
enuhrung sie umgaben“ , allerdings Beifall und Aufmunterung ver- 
lene, zu welchem Zwecke D. aufgefordert wurde, Vorschläge zu 
aciien. Zwei Monate später legte Danckelmann seinen diesbezügl. 
erieht vor (9.5.), der dann nachstehende Kabinettsordre zur Folge

V o iS b J p  b Et0ats, Minlstre, ,Fr,h- v. Danckelmann. Ich bin nach Eurem 
Süd-PrenU n  ?■ .d'eSl S W° h,' da™ n ™ frieden. daß zur Belohnung der 
s>ch X ? r i nden' besonders des Kargischen [Kirchen-] Kreises, die
eine Ä i dÄ r f ° ? u durch l T ' l ^ c h e  Trcue ausgezeichnet haben, 
Medaiien W ™ " ° f s!lbcrn„en Medaillen angefertigt werde; und diese
die Inschrift T i .  der Sf l t0e, ^ einl ^ustbild, auf der andern aber
außer den u ”U,ntf  hane" T ™ue 1794 enthalten. Diese Medaillen können, 
unbeschnH„ L - ekanntf n ilch ausgezeichneten, noch dreyen der ältesten 
___ ^ u o ite n en Männern [sic] aus jeder Gemeine, um sie an einem blauen

Pas^s6 wYr°rP̂ aw - ¡u Südpreußen folgende Anekdote: Statt eines Vorspann- 
bcrumg’efahretf W ,f dbetut teI auf £ netnf Comodienzettel von Döblin im Lande 
s c h riX n  “ Q d hatV de Qu'ttungen Friedrich Wilhelm Rex unter- 
Döbbehn nL (ms v !?  d C B« Û n ab®r k!üger geworden. -  Carl Kasimir 
Südpreußen“ \  5 Preußf  General-Pnvilegirter Schauspiel-Director in 
Wesen n '  der Begründer des Posener deutschen Theaterwesens ge-

findcp übrigens in
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„ A a ir, iPilpm Sonn- und Festtage, oder anderen feierlichen Gelegenheiten 
auf der Brusl zu tragen, mit der Maßgabe zugetheilt werden daß ein genaues 
Verzeichniss darüber geführt und beym Absterben des damit versehenen 
sotehes der Regierung mit Zurücksendung der Medaille angczeigt, von dieser 
aber der nächstfolgend älteste und unbescholtene Mann aus der Gemeine 
damit begabet werden müsse . . .

Potsdam, 13. May 1795 Friedrich Wilhelm“

Schon einige Tage später erging Befehl an das Breslauer Münzamt, 
diese Medaillen zu prägen, die dann auch gemäß der kgl. Anordnung 
verteilt wurden10).

Die später angelegte, leider nicht bei den Akten befindliche Or
dens-Liste“ dürfte in orts- und familiengeschichthcher Hinsicht gewiß 
von Interesse sein; vielleicht ist sie noch an anderer Stelle erhalten. 
Ob in den betr. Hauländereien oder sonst bei den Nachkommen der 
treuen Untertanen von 1794 Stücke solcher Medaillen, die zu den 
Seltenheiten gezählt werden können, noch im Familienbesitz sind, ist
m ir nicht bekannt. .. ,

Vermerkt sei noch die kritische Stimme eines zeitgenössischen 
anonymen Verfassers, der bei seinen Ausführungen11), daß gerade die 
Hauländer sich nicht durch besondere Tätigkeit oder Anhänglichkeit 
zum Besten der preuß. Regierung ausgezeichnet hätten und nur 
Furcht hätten merken lassen, behauptet: „Nur falsche Vorstellungen 
und Berichte, ganz wider den wahren Befund der Sache, konnten den 
Hauländern eines gewissen Kreises Medaillen geben, die ihnen der 
ruhige Beobachter unmöglich gönnen konnte Zweifellos ist dem 
Autor hier Neid oder Uberkritik in die Feder geflossen, denn an der 
Tatsache der Patriot. Kollekten ist kein Zweifel möglich wenn es 
auch hinsichtlich des Knispelschen Berichts über seine Selbsthi fe- 
aktion bei Durchsicht der Akten auffällig bleibt, daß hierzu keine 
Stellungnahme des Bomster Landrats oder einer sonstigen Unter
behörde vorliegt oder eingefordert wurde. Im übrigen durfte es schon 
zutreffen, daß die rühmliche Ausnahme der Boruischen Haulander 
eben nur die Regel bestätigt hat.

Nachsa tz .  Zu den von Knispel in seinem Bericht namentlich ge
nannten poln. Aufständischen noch folgende Angaben: Jakob C h e l -  
m i c k i  aus Zbrudzewo, Kr. Schrimm, war Protokollführer bei den

iov J3je Herstellungskosten wurden aus den Strafgeldern des Polenprozesses 
bestritten In der am 12. 3. 1797 dem Minister von Schlesien u. Südpreußen, 
Hovm vorgelegten „General-Naehweisung derer seeundum Acta auf den 
Insurrections-Straf-Fond der Südpreuß.Hpt.Casse assigmrtcn Gelder die 
mit rund 276 000 Talern abschloß, finden wir unter lfd. N r. 24 „zur wirklichen 
Verausgabung“ einen Posten von 400 Tal. „an das Bresl. Munz-Amt für 
200 Stück silberne Medaillen zur Belohnung der sich Anno 1794 bei der 
Insurr. in Südpr. durch vorzügl. Treue ausgezeichneten Unterthanen lt. Urcir 
vom 23 5. 1795“ (Geh. Preuß. Staatsarchiv Berlin, Gen.-Dir. Sudpreußen, 
T it. IX  N r. 3 Vol. 3).

m  (Uber das Bildungsgeschäft in Südpreußen“ in den Jahrbb. d. preui • 
Monarchie, Jg. 1801, Teil 1, S. 373 f.
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Insurgenten gewesen. Von den K o c z o r o w s k i s  sind als Aufstands
teilnehmer bekannt Bonawentura K. aus Maslowo, Kr. Schrimm, 
rranz K. aus Gosteschin, Kr. Bomst (Besitzer von G., Gloden, Gole, 
Drugowo, Stodulsker Holländer, Bartoszew und des Städtchens Ro- 
starzewo oder Rotenburg), Nereus K. aus Ostrowieczki, Kr. Schrimm 
und Johann K. aus Piotrowice, Kr. Peisern. B., damals 26 J. alt, und 
sein Bruder N. (31 Jahre) besassen gemeinsam Maslowo, Trombino 
und 1 rombinko im Kr. Schrimm. B., der während des Aufstands „in  
einigen Oertern die Abgaben eingezogen haben soll“ , und N. wurden 
zu je 1200 Tal. Geldstrafe verurteilt (7. bzw. 5. 8.1795). Ein geradezu 
typisches Einzelbild aus dem Monstreprozeß gegen die wegen Teil
nahme am poln. Aufstand von 1794 Angeklagten bietet das Verfahren 
gegen den von Knispel erwähnten Faustyn Z a k r z e w s k i .  Seine 
43jährige Mutter, Ewa K., hatte die Stadt Rackwitz nebst den Dörfern 
Rackwitz, Podgradowice, Lubiechowo, Parunczewo, Wemblewo und 
Kotusch inne. F. wurde am 27. 8. 94 von dem Bürgermstr. Brummer 
angezeigt, mit Jos. Bieczyński, Jos. Keszycki und einem Żółtowski 
’’d's Anführer in Graez eingezogen“ zu sein. Am 11. Nov. meldete der 
Steuerrat Hirschfeld (in dessen Bezirk Rackwitz lag) noch, Z. „ro ttir t 
uufs neue Bauern zusammen“ . Am 20.11. berichteten die „Berlinischen 
Nachrichten“ (Spenersche Ztg.) in Nr. 139 sub „Posen vom 14. Novbr. 
tund wörtlich gleichlautend am 22.11. die Südpreuß. Ztg. in Nr. 138 
und die Hamburger Staats- u. Gelehrten Ztg. in Nr. 187): „In  der 
uegend von Graetz hat ein gewisser Sakrzewski von Rackwitz, der 
gleich beim Ausbruche der Unruhen sich zu den Insurgenten schlug 
und die Post beraubte, einen neuen Versuch gemacht, die Landleute 
der dortigen Gegend zum Aufstande zu bewegen, der aber wie es 
scheint mislungen ist“ . Hirschfelds Anzeige wurde dem Posener 
Stadtkommandanten, Oberst Dierthert, gemeldet, sein Bericht aber 
»nachmals unrichtig befunden“ . J. Keszycki aus Kamieniec, Kr. Ko
sten, wurde am 13.7.95 zu 900 Tal., Jos. Bieczyński aus Grablewo, 
Kr. Kosten, am 7. 8. 95 zu 500 Tal. verurteilt. Um welchen der drei 
ungeklagten Żółtowskis aus der Kostener Gegend (Felicjan K.-Kar- 
czewo, Anton K.-Jastrzemniki und der 3. aus Urbanowo) es sich im 
obigen Falle handelt, ist unersichtlich. Anton und Felicjan wurden am 
8-6-95 zu je 2000 Tal. verurteilt. Zakrzewski wurde zu 15000 Tal. 
verurteilt, die durch die Reskripte v. 22.12.95 und 9.1.96 auf 10000 
Iah ermäßigt wurden. Im August erreichte er eine weitere Milderung 
auf 6000 Tal. (Reskr. v. 9. 8.96) und durch Hartnäckigkeit oder „Be
ziehungen“ gelang es ihm schließlich sogar, daß gemäß Reskr. v.
23. 9.96 seine Geldstrafe bis auf 2000 Tal. herabgedrückt wurde. Aber 
damit nicht genug, Z. dachte gar nicht daran, jetzt etwa die Strafe 
zu bezahlen. Als der Betrag nach fast 3 Jahren noch nicht eingezahlt 
w ar, befahl die Posener Kammer (23.7. 99) dem Landrat Brause die 
exekutive Beitreibung. Daraufhin stellte Z. den Antrag, die Schuld 
auf seine Rackwitzer Güter eintragen lassen zu dürfen. Die Posener 
Regierung, am 20. 8. um nähere Angaben über Z.’s Vermögensver
hältnisse ersucht, meldete (22.8.), daß das Hypothekenwesen der 
Herrschaft Rackwitz noch nicht berichtigt sei, übrigens die Mutter
O eutsehe  W issen sch . Z e its c h r .  i .  W a r th e la n d .  H e f t  7/8. 1943. 4
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des Z. die Lebtagsrechte dieser Güter habe, doch Z. der unbezwei- 
felte Miterbe sei. Die Kammer wies nun Z. an (17.9.), einen gültig 
abgefaßten Hypothenkenbrief über die 2000 Tal. nebst Zinsen zu 5 /o 
von Johanni 99 ab zur Intabulation einzureichen. Als ein Viertehahr 
und mehr verstrich, ohne daß Z. anwortete, wurde er am 22.1.1 
nochmals zur endlichen Bezahlung oder Sicherstellung unter An
drohung der Zwangsbeitreibung aufgefordert (Bericht d. I osener 
Kammer an d. Minister Voß v. 22.1.1800). Der Minister verlangte m 
3 Monaten nochmaligen Bericht (24.4.), der aber erst im April 180 
vorgelegt wurde. Danach hatte Z. durch den Landrat eine vom 1 atri- 
monialgericht zu Gembice ausgestellte Bescheinigung übermittelt, 
derzufolge eine Sicherheit über 2000 1 al. der Posener Regierung ein 
gereicht sei. Die am 15.5. und wiederholt am 24.6.1800 angegangene 
Regierung sandte der Kammer am 29.9. den Schuldschein und den 
nunmehr mit 2000 Tal. belasteten Hypothekenschein der Rackwitzer 
Herrschaft zum Ausweis. „Da indeß nach jenem Schuld-Instrument 
der Terminus ad quem der Zahlung ad 3 Jahre nach der geschehenen 
Urbarmachung der Rackwitzer Güther, auf die Mutter des Debenten 
z. Zt. noch das Lebtags-Recht exercirt, gesetzt ist, jener eventus aber 
bei etwannigem Verkauf der Güther oder andern Umständen viel- 
leicht garnicht eintreten kann, diese Obligation mithin keine Verbind
lichkeit constituiret, überdies aber nach dem Hypothekefi-Schem sub 
2 eine unbestimmte Protestation zweier Schwestern des Debenten 
eingetragen stehet, so hat die diesfällige hypothekar. Sicherheit nicht 
als völlig gültig, sondern nur interimistisch angenommen werden kön
nen“ . Z. wurde deshalb am 18.10.1800 zur Stellung einer anderwei- 
tigen Kaution aufgefordert, war aber bis zum Zeitpunkt des Berichts 
der Posener Kammer (14.4.1801) weder dieser Aufforderung nach
gekommen, noch hatte er auch nur die inzwischen auf 100 la l. ange
wachsenen Zinsen der schuldigen Geldstrafe gezahlt. Zu beidem er
mahnte ihn die Kammer nochmals „bei Vermeidung der Execution • 
Der Referent im Berliner Ministerium, Nicolai, setzte neben diesen 
Bericht die Randbemerkung: „Gut u. habe Cammer dies nicht aus d- 
Auge zu verlieren u. sobald sie die völlige Sicherheit haben werde, 
dem Debenten 2 oder 3 halbjährige Termine bei Vermeidung der 
Subhastation zu sezzen“ . Dementsprechend lautete auch der Ministe- 
rialerlaß nach Posen v. 18.6.1801 (Geh. Preuß. Staatsarchiv Berlin, 
Gen.-Dir. Südpreußen, Tit. IX, Nr. 3 Vol. 1—3 passim). — Dieser, 
sechs Jahre nach Fällung des Urteils sich ergebende Sachverhalt, der 
in den Akten in ähnlichen Varianten auch bei vielen anderen Ver
fahren auftritt, ist nicht nur bezeichnend für den gesamten Polen- 
prozeß, sondern auch für die ebenso schwerfällige wie langmütige 
preuß. Bürokratie vor 1806.
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Posen als Garnisonstadt vor 150 Jahren').
Von E d m u n d  K l i n k o w s k i .

Nach der im Januar und l7ebruar 1793 erfolgten Besetzung Großpolens 
wurde im August der erste Plan für die Verteilung der militärischen Stand
orte in dieser jetzt Südpreußen genannten neuen preuß. Provinz aufgestellt.

. Anschluß an den „Dislocations-Plan“ wurde die Einsetzung von Kom- 
nussionen beschlossen, welche die einzelnen als Garnisonen vorgesehenen 
Städte bereisen sollten. Die Kommissionen, jeweils aus einem Stabsoffizier 
und einem Regierungsbeamten bestehend, sollten die lokalen Verhältnisse 
vom militär. Gesichtspunkt aus daraufhin untersuchen, inwiefern die betr.
. “ e Garnisonen geeignet und welche Verbesserungen etwa noch in 
jedem besonderen Fall vorzunehmen seien. Die Ergebnisse dieser Unter
suchungen waren die sog. „Garnison-Protocolle“, von denen eine ganze 

eine erhalten ist2), darunter auch das Protokoll über Posen. Die hier arbei- 
ende Kommission bestand aus dem Major v. Chlebowski und dem Regie

rungsbeamten Uhden, einem Angehörigen der Posener Departementsver- 
'altung. Chlebowski, der als einer der besten Kenner der Verhältnisse in 
t er neuen Provinz galt und sich auch „schon seit einigen Jahren her um 

m pohln. Angelegenheiten verdient gemacht“ hatte, war nach Abschluß 
ci mihtär. Besitznahme mit dem Pour-le-merite ausgezeichnet wor- 

arK 't t Cn seiner Tätigkeit als Sachverständiger in der Garnisonfrage 
e er auch als Angehöriger der Grenzregulierungskommission (In- 

tf'H- *K>n Vi 27.11.1793); seiner Hand wird übrigens auch der erste Ver- 
cmigungsp an für Südpreußen (vom Herbst 1793) zugeschrieben. Chlebowskis 

i univtlon als Garnisonkommjssar kam erst im Februar 1794 mit der Ein- 
OK.ui1® de,r ^ er'phte über Fraustadt, Lissa, Rawitsch und Bojanowo an das

eucnegskollegium zum Abschluß. Die Arbeiten der anderen Kommis- 
Auf6?’ j'16 . r Kosten, Schmiegel usw., verzögerten sich infolge des poln. 
n r J f i n , in? d̂ 94 S0Sar bis zum August 1795. Das Posener Garnison- 
P tokoll, datiert vom 27.—29. Novbr. 1793 und somit wohl eines der ältesten, 
.* gf,wissermaßen ein kleines militär. Seiten stück zu der „Indaganda“ 

Q /jT m lbeJ?örden- b>er Bericht selbst gibt uns folgendes Bild der „Haupt
stadt von Südpreußen“.

Posen war rund umher mit einer Mauer, einem Walle und Gräben um
geben und besaß hier und dort noch einige „Fortifications-^Verke“. Diese 
petestigungen wurdpn aber als wertlos bezeichnet, weil die Stadt —  im 
wrunde liegend — vpn allen Seiten durch Flöhen taktisch beherrscht wurde. 
Ule Kommission schlug vor, die Befestigungen abzubrechen und am tiesten 

“ au VOn Wohnhäusern und zur Ausdehnung und Verschönerung der 
Stadt zu verwenden. Diese Erweiterung wurde insofern als ganz besonders 
- C - n d ig  hingestellt, weil „nicht allein S. Kgl. Majestät Allergnädigst ge- 
fuhet haben, denen Baulustigen 45 pro Ct. Bauhülfs-Gelder zu bewilligen und 
m den Ring-Häusern der Stadt [am Alten Markt] wenig Plätze vorhanden 
8md, sondern es sich auch von selbst abnehmen läßt, daß durch die so sehr 
verstärkte Circulation des Geldes, welche durch die hier etablirte Drey 
a <~‘olle?ia und durcb die regulaire Garnison bereits entstanden ist, 
SUu -« u rch den Srößern Handels-Verkehr, der zumal durch die iqtendirte 
ocmttbar-machung der Warthe außerordentlich erweitert wird, die Stadt an 
Bevölkerung theils sehr gewonnen hat, theils noch gewinnen wird“ 3). Nach

7 ') Als Nachtrag zu H. Sommer, I’osen als militär. Standort in südpreuß 
S a a t ? ? ’ x- Histor- Ges- f- d- prov- Posen, X X V I (1911), 89— 158; spez. zu 
kt j y - , r ach den Akten im Heeresarchiv Potsdam (Oberkriegskollegium 
N 2t4c° ’ Vo ‘ 2)-u- Prumers> Das Jahr 1793, Posen 1895, passim.

) So z. B. für Bojanowo, Fraustadt, Kalisch, Kolo, Konin, Koschmin 
»Kosten, Lissa, Ostrowo, Peisern, Rawitsch, Schmiegel, deren Vorhandensein 
m'r bekannt ist.

]) In den folgenden 10 Jahren stieg die Einwohnerzahl auch um fast ein 
viertel von rund 13 000 auf 16 000. Posen wurde dadurch die llgrößte Stadt 
«er preuß. Monarchie, zu einer Zeit als Berlin rd. 153 000 Einwohner zählte.

4*
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der Bestandsaufnahme befanden sich innerhalb der Ringmauern Hauser, 
von den“  HO in der sog. Judenstadt lagen. Außerdem waren m den Vor-

19
29
52

198
67

Städten noch 510 Häuser vorhanden, und zwar: „ ..  r
„in der Wallaschei ...............................................  1 1 Hdustr
in Pietrowe . . .  
in Ostrowek .. 
in Schrodke . . .  
in St. Martin . .

in fS>  A nobm ......................................... . 35 Häuser“.
cnrnit wählte Posen insges. 1075 Häuser, worin jedoch neben den Hospitälern 
nodr e Ä r i f f e n  waren: 27 leerstehende Häuser (davon 2 m d e n V o r -  
städten! und 15 wüst liegende Bauplatze (davon 11 in d. Vorstädten). Die 
Bevölkerung belief sich auf 13 113 Seelen, die sich nach der Religionszuge
hörigkeit wie folgt verteilten: ._ IT

Katholiken ..................•»............. 7012 oder 53,47 v. H.
luden ................................. . 3021 oder 23,04 v. H.
Lutheraner .........................................  2^18 oder 22,25 v. H.
Reformierte .......................................  1 ^ oder ^,88 v. H.
Griechen .............................................  47 oder 0,36 v. II .

Unter den Katholiken waren die Angehörigen der 7 Mönchs- und 6 Nonnen
klöster mit 425 Köpfen vertreten. Neben den 13 Klosterkirchen beherbergte 
die südpreuß. Metropole 3 Kollegiatkirchen, 6 Oratoria, eine Kapelle, das 
Lazarus-Oratorium, eine luther. Kirche, je ein Bethaus der Reformierten 
und Griechen sowie 3 Synagogen. Der Erziehung und Bildung dienten ein 
latein. Gymnasium, eine Schule bei der Pfarrkirche, 3 Erziehungsinstitute
und die luther. Schule (mit 3 Lehrern).

Soweit das allgemeine Bild. Für die militar. Belange war nun im Garmson- 
nrotokoll die Frage der Quartiere für die Soldaten von erster und alleiniger 
Bedeutung. Die 565 Häuser innerhalb der Ringmauern waren — jedoch mit 
Ausnahme der 110 im Judenviertel und weiterer 28 Fachwerkhäuser — .sämt
lich massive Bauten. Posen unterschied sieh also mit seinen 427 Steinhäusern 
recht vorteilhaft von den übrigen Städten der E rovrnz ), doch bezeichnet^ 
die Garnisonkommission diese massiven Bauten als „sehr schlecht logab 
gebauet“. Die Häuser auf dem Alten Markt gehörten größtenteils adligen 
Grundherrn aus der Umgebung der Stadt. Abgesehen von diesen Umstanden 
wurde die Unterkunftsfrage aber dadurch sehr problematisch, daß in der 
Stadt gar keine Wirtshäuser vorhanden waren und der Adel aus der t rovinz 
— soweit er kein eigenes Haus in Posen zur Verfügung hatte — und all 
sonstigen Reisenden immer genötigt waren, in Privathausern Unterkunft 
finden. „Für ein solches Absteige-Quartier bezahlt nicht selten der Edelmann 
für eine Stube jährl. 20 Thaler und bei besondern Gelegenheiten als z. B. in 
Contracts-5) und Carnevals-Zeit, wird eine solche Stube täglich wohl mH 
2 Thaler bezahlt“ '1). War die Quartierfrage schon schwierig zu losen so er
wies sich —  wie auch in fast allen anderen südpreuß. Garnisonstadten — 
der Mangel an Betten als ein Hauptübel. Viele Berichte, Briefe und Erinne
rungen aus jener Zeit vor 150 Jahren schildern uns immer wieder diesen 
Zustand in allen Tonarten, die mitunter nicht des Humors entbehren.

Die Gründe für diesen Mangel glaubte die Garnisonkommission in folgen
den Umständen zu erblicken. Jeder nach Posen kommende Edelmann oder 
Reisende bringe immer seine Betten mit und die Bedienten dieser Reisenden 
begnügten sieh mit einem Strohlager, weshalb der Posener Bürger, wenn man 
in seinem Hause überhaupt Betten antreffe, nur gerade soviel davon vorrätig 
habe, wie er deren selbst bedürfe. Besonders fühlbar sei dieser Mangel aber 
jetzt' erst dadurch geworden, daß bei den nach der Besitznahme in Posen

•') Noch im .1.1797 waren von den 21 682 Wohnhäusern der 113 im Posener 
Kammerdepartement befindl. Städte nur 508 Häuser massive  ̂Bauten (also 
noch nicht einmal 2*/t v . H.) und nur 567 Häuser besaßen ein Ziegeldach.

■•) Der bekannten alten Posener Johannis-Versur im Juni.
e) Berliner Scheffel Roggen kostete damals etwa 1 Taler 9 Groschen.
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neu eingerichteten preuß. Verwaltungsbehörden über 200 Subalternbeamte 
angestellt worden seien, die zum größten Teil ohne Betten hierhergekommen 
waren. Die dadurch plötzlich stark steigende Nachfrage nach diesem Kultur- 
vehikel hätten nun die „undeutschen Bürger“ ausgenutzt und alle Betten, 
?le f  e nur irgendwie entbehren konnten, „zu äußerst hohen Preisen“ ver- 
Kautt. Neue Betten hätten sich diese Leute nicht angeschafft; die erhandelten 
vjelder aber seien meist durchgebraeht worden und der Fall sei jetzt nicht 
selten, daß der ärmere Bürger auf Stroh liege und keine Betten mehr kenne. 
Uie Posener Juden hätten zwar weit mehr Betten als manche Bürger, aber 
wegen der bekannten großen Unreinlichkeit der Juden und „da fast immer 
111 Jedem Hause Krätze oder Ausschlag anzutreffen sey“, hielt es die Gar
nisonkommission nicht für ratsam, die Soldaten mit Betten aus jüd. Besitz 
uszustatten. Um dem Mangel abzuhelfen, hatte der zur Beaufsichtigung 
er städtischen Verwaltung amtierende Steuerrat v. Timroth in den übrigen 
i „ l ?n Inspektionsbezirks bereits „Hülfs-Betten“ ausschreiben lassen,

Knh der. °  g dieser Aktion war fast gleich Null geblieben. D ie Morpheus- 
■ f lnSen nicht nur „äußerst sparsam“ ein, sondern die wenigen, die 

l leiert worden waren, erwiesen sich auch als „von sehr übler Beschaffen- 
. . .1. • u 'e Garnisonkommissare fanden diese Prozedur für die Bewohner der 

Städte lästig und ließen deshalb durch die Posener Kammer aus dem 
n-Un T> pot \n Hromberg von den dort vorhandenen 1800 Lagerstellen 120 
e . . />°jen schaffen. Dem Magistrat wurde aber außerdem —  so besagt der 
Ansf1 i j  Protokolls — noch befohlen, „die Bürger ohne den mindesten 
t ;" , and dazu anzuhalten, sich sofort die nöthigen Betten für die Einquar
tierung anzuschaffen“.
nroKi'! di?. Unterkunftsfrage in Posen auch weiterhin für M ilitär und Z ivil 
SOd ma 1SC j o noch die nachfolgenden Jahre, ja man kann
konnteakCn’' U  ̂ c ’ese ^ra^e bis heute noch nicht befriedigend gelöst werden

Niederländische Kolonisation im  Reichsgau Wartheland.
Von O s w a ld  R e in ha rd .

1. Historischer Verlauf der niederländischen Kolonisation.
Mittelalter. Neuzeit.

Uie bereits unter Karl dem Grollen (768—814) eingeleitete ost
deutsche Rücksiedlung war nach dem Slawenaufstand des Jahres 983 
last zum Stillstand gekommen. Zu Beginn des 12. Jahrh. aber nahm 
sie unter Lothar von Sachsen (1125—1137) einen erfolgreichen Auf
schwung. Der Anstoß dazu ging vom äußersten Westen des Reiches, 
von den Niederlanden aus. Schon um 1100 waren sie nach damaligen 
Begriffen einigermaßen übervölkert. Dazu kommt, daß sie ständig 
den verheerenden Sturmfluten der Nordsee ausgesetzt waren. So 
z°gen die Niederländer ( =  Holländer und Flamen) in großen Scharen 
oach dem Osten, wo es noch Raum in Hülle und Fülle gab. Das alte 
hämische Auswandererlied erinnert an diese Zeit;

Naar Oostland willen w ij rijden,
Naar Oostland willen w ij mee,
Al over die groene heiden,
Frisch over die heiden!
Daar is er een betere stee.1)

. *) ..Nach Ostland wollen wir fahren / Nach Ostland wollen wir m it / W eit 
über die grüne Heide /  Frisch über die Heide / Dort ist eine bessere Bleibe.“

1
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Zu Beginn des 12. Jahrh. sehen w ir Flamen und Holländer als Kolo
nisten am Unterlauf der Elbe und Weser. Adolf II. von Schauenburg 
und Heinrich der Löwe riefen sie um die Mitte des 12. Jahrh. nach 
Ost-Holstein und Mecklenburg, damals noch verslawte Lande, Al- 
brecht der Bär holte die bewährten Kolonisten in die Mark Branden
burg. Noch heute erinnert dort der „Fläming“  an die Herkunft seiner 
Besiedler. Südlich des Harzes, in der „Goldenen Aue“ , in der Halle- 
Leipziger Bucht und in anderen Gegenden Nord- und Mitteldeutsch
lands haben sie erfolgreich kolonisiert. Weiter nach Osten stoßen w ir 
in Pommern, Ostpreußen, Schlesien, Böhmen und Mähren, sogar im 
fernen Südosten, in Siebenbürgen auf Spuren mittelalterlicher flä
misch-holländischer Kolonisation, wenn sie in diesen Gebieten auch 
nicht mehr denselben zahlenmäßigen Umfang wie in Nord- und M ittel
deutschland hat. Das gilt auch für das alte Großpolen, das, zwischen 
Schlesien und Ostpreußen gelegen, sich im großen und ganzen mit 
dem heutigen Warthegau deckt. W ir stützen uns dabei vor allem auf 
die Erwähnung des flämischen Rechts und der flämischen Hufe in den 
mittelalterlichen Urkunden, die im Codex Diplomaticus Maioris Polo- 
niae für den Hauptteil des Warthelandes zusammengestellt sind. Darin 
ist in 16 Urkunden die flämische Hufe bezeugt. Eine weitere Urkunde 
hat der Pole Stan. Kozierowski2) ermittelt. Die älteste stammt aus 
dem Jahr 1238; in ihr ist die Rede von „de quolibet manso Flamingico“ 
des Dorfes Chociule. Die nächste Urkunde von 1251, in der sich der 
Bischof von Posen mit den I emplern in ihren Besitzungen v e r t r a g t ,  
umfaßt 9 Orte, so daß also die Gesamtzahl höher ist als 17. Sie spricht 
von „de quolibet manso Flamenico“ . Auch für den Osten des Gebietes 
finden w ir „mansos Elamingicos de Luscicz“ , einen sonst unbekann
ten, vielleicht verschwundenen Ort in der Nähe der Stadt Lieben- 
werda-Warta im Jahre 1255 bezeugt. Sonst kommen auch die Be
zeichnungen „mansus parvus“  bzw. „iure novi fori“ , also von Neu- 
markt in Schlesien vor. Bei letzterem Ort besteht die Möglichkeit, daß 
die Siedler nicht mehr Flamen, sondern schon Angehörige anderer 
Stämme waren, die dann mit flämischen Hufen weiterarbeiteten. 
Wenn es z. B. im Jahre 1310 weiter heißt: die Gebrüder Laurencius, 
Jaroslaus et Peanus übertragen den Schulzen Ludilaus und Adam 
villam Bukownica iure Theutonico locandam in ius novi fori m 

mansos Elamingicos“ , ähnlich 1307, als Bischof Johannes von Posen 
Komorniki (ein Ort) dem Schulzen Zdoth „pro septimo libero manso 
Flamingico“ überträgt, so zeigen die Namen schon, daß offenbar nur 
noch das Recht auf Polen übertragen wird, daß aber nicht mehr flä
misches Volkstum vorliegt. Offenbar ist es so, daß zuerst, ebenso wie 
bei der Verleihung des Ius Theutonicüm, Recht und Volkstum bzW- 
Stamm der Siedler zusammenfallen, später aber auch Angehörige an
derer Stämme und Völker dieses Recht erhalten, ln der ersten, wenig
stens im Transsumpt erhaltenen Stadtgründungsurkunde des Posen- 
schen für Kurheim (Powidz), in der „probo viro Baldvino“ 56 Hufen,

2) Badania nazw. topograficznych, Bd. 6, Posen 1926, S. 252; erwähnt auch 
bei A. Lattermann; Mittelalterliches Deutschtum in Kongreßpolen, Dt. i"  
natshefte in Polen, 1936, S. 165.
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„cuius locatio Teutonicalis esse debet“ , übertragen werden, spricht 
der Personenname des Locators für flämische oder niederrheinische 
Herkunft.

Verbreitung fand im Osten während des Mittelalters auch das frän
kische Recht, das sich vom flämischen etwas unterscheidet. Es besteht 
die Möglichkeit, daß w ir auch für dieses Recht, wenigstens zum Teil, 
niederländische Kolonisten als Träger voraussetzen können. Bekannt
lich gehen die Niederländer ( =  Holländer und Flamen) völkisch auf 
die germanischen Stämme der Friesen, Sachsen und Franken zurück. 
Von den letzteren waren es die sog. Salier, die Meerfranken, die an 
den Rheinmündungen und südlich davon ihre Sitze hatten. Die 
Sprache der Niederländer ist in der Hauptsache aus dem Altnieder- 
frankischen entstanden. Unter diesen Umständen liegt es nahe, das 
fränkische Recht auch auf Niederländer zu beziehen. Erwähnt w ird  
es schon früher als das flämische Recht, nämlich im Jahre 1233. „Der 
Herzog von Gnesen, Wladislaus, filius Odonis“ , nimmt den Schulzen 
Hardegenus „et sequaces suos Theutonicos“ , denen der Abt von 
Lekno im Kreis Wongrowitz Frauengarten (Pangrodz) „cum 40 man- 
sis branconicalibus iure Theutonico perpetualiter possidendos“ über
tragen hatte, in seinen Schutz und beschenkt sie mit Freiheiten. Lehr
reich ist hierbei, daß es zum Schluß der Urkunde heißt: „utentur autern 
supradicto iure Culminensi“ . Die nächste Erwähnung von 1234 betrifft 
die Schenkung von 3000 fränkischen Hufen (mansorum Franconico- 
rurn in territorio Velensi), also im Gebiet von Filehne an das Zister
zienserkloster Leubus. 100 fränkische Hufen erhielt weiter 1253 Con- 
radus für die zu gründende Stadt Schrimm. Insgesamt sind es bis 
1400 acht Urkunden, die fränkische Hufen ^erwähnen“ 3).

Viele Urkunden sind auch nicht erhalten geblieben, andererseits 
bann man bei den überlieferten Urkunden nicht immer sicher sagen, 
daß die Gründung auch zustande gekommen ist. Unter all diesen Um
ständen ist es schwer, ein richtiges Bild von dem Umfang der mittel
alterlichen niederländischen Kolonisation im Wartheland zu bekom
men. Bei aller gebotenen Vorsicht dürfte die Annahme einer verhält
nismäßig dünnen Schicht von niederländischen Siedlern wohl das 
Richtige treffen. Von ihr ging nur der Antrieb zür deutschen Koloni
sation in Polen aus; die alsbald folgenden, anderen deutschen Stäm
men angehörenden Kolonisten bilden bei weitem die Mehrheit. —

Wenn auch der Zug nach dem Osten nie ganz abgerissen ist, so 
kann man doch von einer neuzeitlichen Welle der Ostdeutschen Ko
lonisation sprechen. Sie setzte im 16. Jahrh. ein. Wieder waren es die 
Niederländer, die als Vorläufer und Wegbereiter in Erscheinung tra 
ten. Sie stammten zum großen Teil aus der Grafschaft Holland, dazu 
aus Seeland, Westfriesland, Geldern, Oberyssel, Brabant und Flan
dern. Zur Auswanderung veranlaßt wurden sie durch die grausamen 
Glaubensverfolgungen, die Karl V. und Philipp II. in den damals spa
nischen Niederlanden durchführten. 1527 wurden die ersten Nieder
länder von Herzog Albrecht von Preußen östlich des Drausensees im

3) A. Lattermahn: Holländer und Flamen im Wartheland, Posen 1941 
(Handschr.).
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Amt Preußisch-Holland angesiedelt.4) 1547 setzte sie der Rat der 
Stadt Danzig im Danziger Werder zwecks Urbarmachung der dor
tigen Sumpfgebiete an. Kurze Zeit später sind sie in den beiden Ma
rienburger Werdern zu finden. In den folgenden Jahrzehnten zogen 
sie weichselaufwärts, allenthalben in den Niederungen der Weichsel 
den Boden urbar machend und Siedlungen anlegend. Sie gelangten 
dabei bis ca. 100 km über Warschau hinaus, in die Nähe von Kozie- 
nice. Zahlreich sind die Holländerdörfer, die in der Weichselniederung 
um Thorn am Ausgang des 16. und zu Beginn des 17. Jahrh. entstanden 
sind. Auf dem rechten Weichselufer sind uns in den Dörfern Bösen
dorf, Pensau, Gurske und Altthorn für die erste Hälfte des 17. Jahrh. 
urkundlich holländische Kolonisten bezeugt. Auf dem linken Ufer sie
delten Holländer in Langenau (westlich Schulitz), wo sie die Mehrheit 
der Bauern ausmachten, in Weichseltal (früher Przylubie), 1594 als 
erstes Holländerdorf in dieser Gegend gegründet, in Groß-Nessau und 
Ober-Nessau ( =  Klein-Nessau). ln letzerem Dorf, dessen Fluren an 
die politische Grenze des Warthegaues heranreichen, sind die Hol
länder besonders zahlreich. Im Jahre 1815 waren hier noch 2/s der 
Bauern Mennoniten5 *) mit holländischen Namen; das Dorf hatte nur 
eine mennonitische, keine evangelische Schule. 1939 gab es dort noch 
12 Mennoniten, die als Nachkommen der niederländischen Einwan
derer anzusehen sind. Dasselbe gilt für das ini Weichselbogen gegen
über Thorn gelegene Rudak. Hart an der Grenze des Warthegaues 
liegt an der Weichsel das Dorf Ottlotschin, wo für das 17. Jahrh. hol
ländische Kolonisten erwiesen sind. Das östlich daran anstoßende 
Wolschewo fällt bereits in den Warthegau. Hier sind Holländer nach
weisbar, u. zw. im 17. Jahrh. Georg Tewes und Cornelius Kopf, im
18. Jahrh. Heinrich Willemson. Ein Stück weichselaufwärts liegt in 
der Nähe von Hermannsbad das Dorf Schlonsk.'’) Im Jahre 1605 
wurden hier Holländer auf 25 Hufen angesetzt. Sie sind indessen 
durch Kriege und durch die Pest dermaßen in Mitleidenschaft ge
zogen worden, daß die Revisoren, die im Jahre 1629 Großpolen 
besichtigten, nur noch 4 von ihnen auf ihren Wirtschaften an
trafen. Es wurden daher — in welchem Jahr ist nicht festzustellen ■ 
neue Holländer angesiedelt. Diese Siedlung erhielt den Namen „Neu- 
Schlonsk“ , während die 1605 angelegte Kolonie „Alt-Schlonsk“ ge
nannt wurde. Darüber hinaus sind von dem pommerellischen Woje- 
woden Dadzibog Niemojewski, der zugleich Pächter von Schlonsk 
war, auf den Ländereien, die sich zwischen den beiden genannten 
Siedlungen noch befanden, wiederum Holländer angesetzt worden, 
wie aus einer Urkunde vom 1.8.1645 hervorgeht.7) Darin werden 
die Holländer „Urban Nigbor, Jurga Grawans, Jachim Maska, Simon

4) Die Stadt Pr.-LIolland wurde, wie schon der Name vermuten läßt, im 
Rahmen der Kolonisation des Dt. Ordens Ende des 13. Jahrh. von Holländern 
angelegt. 5) Uber Mennoniten s. Abschnitt 3.

°) Dieses Dorf wurde schon im M ittelalter gegründet. Herzog Konrad vpn 
Masowien gab es 1235 an den Deutschen Orden. U . a. wurden zwischen letz
terem und dem polnischditauischen König Ladislaus Jagiello 1414 in Schlonsk
Verhandlungen geführt, die aber ergebnislos verliefen. Um  1600 scheint das
Dorf wüst gelegen zu haben. 7) Wortlaut der Urkunde s. Abschnitt 3.



Niederländische Kolonisation im Wartheland 57

tnim und ihre Nachbarn“  genannt, mit denen der Pächter von 
chlonsk einen Vertrag abschloß. In den Kirchenbüchern des 17. Jahrh. 

sind außerdem die Holländer Hermes Krin, Wilhelm Trewes, Andreas 
Hennje, Peter Salomon bezeugt.

uf dem rechten Ufer der Weichsel in der Starostei Bobrownik ent- 
anden ebenfalls Holländersiedlungen, u. a. Lentzen 1632, Alt-Bog- 
omoz 1616, Neu-Bogpomoz 1630. Sie interessieren uns hier weniger, 
a f.aßf.rba b̂ c*es Warthegaues liegen. Indessen konnten in dem 

fp&t +11 SĈ en Kre's Waldrode (Qostynin) vier Holländerdörfer 
1?S f  eSte b werden. Im Jahre 1645 erwirkte ein gewisser Hieronymus 
• a Zlewwski ein königliches Privilegium zum Ansatz von Holländern

szczäwmek (heute Szczawin.8) Es ist auffallend, daß diese Sied- 
bin^ ,z’em ich weit landeinwärts liegt, ca. 6  km südwestlich von Gom- 

n. Denn die Holländer bevorzugten ja bekanntlich die Flußniede- 
e i / en; begen auch die anderen holländischen Niederlassungen, 
oic entstanden erst im 18. Jahrh. Andreas Cichocki gründete 1759 
m 1 rosch>n; im selben Jahr wurde das Holländerdorf Dt.-Wiontsche- 
^ i l f  ? T ? et und 1 7 8 0  Dt-W ym ysle, damals Czermno-Holland ge- 
s it/ti ' ^tzteres wurde, wie die Dorfchronik berichtet, auf dem Be- 

” ld e S T^ajetan Dembaski von 15 mennonitischen Siedlern an- 
wn u ' Kolonisten dieser drei Dörfer kamen aus Westpreußen,
wnmi + r ahren im l6 ‘ oder auch im 17- Jahrh. aus Holland eingewandert waren.
dJ jaß e®sicli hier tatsächlich um Nachkommen von Holländern han- 
dpp-86! VOr allem daraus hervor, daß ihre Namen weitgehend mit

,ln den wes*:Preuhischen Holländerdörfern während des 18. Jahrh. 
oiKommenden mennonitischen Namen übereinstimmen. In Dt.-Tro- 
cnin z. B. um 1835 folgende Namen: Tews, Konn, Peter, Kopp, Mat- 
mes; m Deutsch-Wymysle heute noch: Schade (I X ), Bartel ( 2  X ) 

Schroaer (2 X ) Pauls (1  X ), Foth (6  X ). Klicver (4  X ), Schmidt 
L  Balz er (1  X ). Der Umstand, daß die Bauern von Dt.-Wymysle
, , er ° , mten sind> ist eine weitere überzeugende Bestätigung für ihre 
iieaerländische Abstammung. — In der Weichselniederung, um die 
s sich eben handelt, findet sich u. a. auch der Name Fleming. Seine 

, raser sind auffallend große, kräftige Menschen, Fleming ist Her- 
unttsname. Es gibt in diesem Fall zwei Möglichkeiten: entweder sind 
m Vorfahren direkt aus Flandern gekommen oder sie kamen aus dem 

miaming“ lm südlichen Brandenburg, der ja schon im Mittelalter von 
uiamen besiedelt wurde. —

Von der Thorner Weichselniederung aus gelangten die Holländer 
iUicn ln den Netzedistrikt, wo sie in dem Sumpfland des Netzebruchs 
geeigneten Boden antrafen und seine Urbarmachung einleiteten. Als 
erstes Hollanderdorf entstand dort Usch-Hauland (gegenüber Usch)
i f ia  i Cn laubnis des Starosten von Usch und Schneidemühl vom 
Jo. 4 . io97. Wie in den Holländerdörfern der Thorner Weichselniede- 
rung sind auch hier deutsche Kolonisten an der Dorfgründung beteiligt.

erhieH 0^  6itere ’ fÜr die ?e1b,en Jahr das Grim dungsprivilegium  
(G enerafo” ;m em )°r0W "  ™  Sochaczcw«  Ländlhen
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in der Gründungsurkunde sind 10 Kolonisten genannt. Dem Namen 
nach sind drei davon holländischer Abstammung. Die andern Namen 
lassen auf pommersche Herkunft schließen. Ähnlich ist es bei dem 
Holländerdorf Neuhöfen, das im Bereich der Herrschaft Filehne loUl 
gegründet wurde. Im Gründungsprivileg ist zwar von Männern hol
ländischen Volkes die Rede, aber trotzdem sind hier auf Grund der 
Namen nur zwei als Holländer anzusprechen und zwar die Kolonisten 
Karsten und Olemborg. An den in den nächsten Jahren erfolgten 
Gründungen der Holländerdörfer Ehrbardorf, Mariendorf und Foli- 
stein, ebenfalls in der Herrschaft Filehne, sind nach Ausweis der 
Namen nur noch im erstgenannten zwei Holländer, Thefs Kwast und 
Martin Arendt beteiligt, in den andern nicht mehr. All die genannten 
Dörfer liegen jedoch auf. dem andern Ufer der Netze und fallen daher 
nicht in den Warthegau.

Dr. Lattermann bemerkt in seinem obenerwähnten Bericht, daß m 
der Neuzeit auch eine gewisse Anzahl kath. Holländer und Flamen 
als Geistliche, Künstler, Gärtner usw. hierher gekommen sind. Es ist 
aber anzunehmen, daß sie als Katholiken, soweit sie nicht in über
wiegend deutsche Umgebung kamen, durch den Einfluß der bedenken
los verpolenden Kirche verlorengegangen sind. Außerdem weist er 
darauf hin, daß die Zahl der Mennoniten in Preußen bis zur Aufhebung 
der M ilitärfreiheit 1868 größer war als jetzt, da ein großer Teil von 
ihnen weiter nach Osten zog, um nicht im Heere dienen zu müssen. 
Von diesen Auswanderern ist eine Anzahl im Rahmen der Umsiedlung 
in den Warthegau zurückgekehrt. Die aus Ostgalizien zurückgekehr
ten Mennoniten sind aber ursprünglich Pfälzer und scheiden daher 
für uns aus. Wie groß die Zahl der zurückgekehrten Mennoniten hol
ländisch-friesischen Ursprungs ist, w ird  erst eine zukünftige Zählung 
im Gau ergeben. —

2. Die Niederländer als Fachleute in der Kultivierung feuchten und 
sumpfigen Niederungslandes.

Die Niederländer sind in ihrer Heimat zu hachleuten für die Kulti 
vierung und Bewirtschaftung von Niederungsland herangebildet wor
den. Niederlande bedeutet ja „niederes Land“ . Als solches war es 
häufig Überschwemmungen ausgesetzt, war daher feucht, sumpfig 
und moorig. So wurden Holländer, Flamen und Friesen schon früh
zeitig mit diesem Boden vertraut und entwickelten eine große Kunst 
in der Technik und Methode seiner Kultivierung. Sie lernten Deiche 
und Dämme bauen gegen die Sturmfluten des Meeres und die Über
schwemmungen der Flüsse. Dadurch erst konnte der in den Klisten- 
und Flußniederungen aufgeschwemmte fruchtbare Boden der Marsch 
(ndl. maar) für die Bewirtschaftung nutzbar gemacht werden. Dort, 
wo die Flut den feinsten Tonschlamm (Schlick), Lehm und Sand, auch 
Torf und andere Pflanzenteile sowie Muscheln und tierische Über
reste auf den Watten absetzte, schritten die Niederländer bei ge' 
nligender Höhe des Neulandes zur Eindeichung. Ein solches einge'  
deichtes Landstück nennen sie Polder, nördlich der Elbe heißt e 
Koog. So verstanden sie es, dem Meere, das ihnen oft das Land raubte.
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in harter Arbeit wieder neues abzuringen. Im Innern des Landes ent
wässerten sie durch ein großartiges System von Kanälen den Boden 
und brachten ihn zur größten Fruchtbarkeit. Die zahlreichen Moore 
wurden, soweit es möglich war, durch ein besonderes Verfahren kul
tiviert und nutzbar gemacht.

Dieses hochentwickelte technische Können brachten die arbeits
frohen und wirtschaftskundigen Niederländer, schon im Mittelalter 
mit in den Osten. An der Unterweser haben sie es seit 1106, dann an 
der Unter- und Mittelelbe, in der Goldenen Aue sowie an anderen 
sumpfigen und feuchten Plätzen in Deutschland erfolgreich ange
wandt. Auch im Wartheland dürften sie wohl schon damals mit dieser 
nützlichen Tätigkeit begonnen haben. In aller Klarheit sichtbar w ird  
sie in der Neuzeit, als die Niederländer, abgesehen vom übrigen 
Reichsgebiet, im Weichselland ihr großartiges Kolonisationswerk begannen.

Schon der deutsche Orden hatte in den sumpfigen Weichselwerdern 
mit der Entwässerung und Urbarmachung angefangen. Was er im 14. 
Jahrh. geschaffen hat, ist aber in der Zeit seines Niedergangs und der 
anschließenden poln. Herrschaft (seit 1466) zum größten Teil wieder in 
Verfall geraten. Der polnische König überließ die Werder schließlich 
der Stadt Danzig. Deren Versuche zur Urbarmachung und Kultivierung 
scheiterten daran, daß die beauftragten Kolonisten dazu nicht in der 
Lage waren. In einem Brief des Rates der Stadt Danzig an den König 
aus dem Jahre 1555 heißt es nun, daß „zufällig durch das Schicksal 
gewisse Holländer gekommen waren“ ,0) denen man das Sumpfland 
anvertraute. Der Briof drückt seine Bewunderung; aus über die kurze 
¿eit, die die Holländer brauchten, um den Boden trockenzulegen 
und fruchtbar zu machen. Durch Anlage von Dämmen schützten sie 
die Werder vor weiteren Überschwemmungen der Weichsel und 
durch ein systematisches Netz von Kanälen und Entwässerungs
gräben, mit Hilfe von Wassermühlen, Pumparilagen usw. vollbrächten 
sie hier eine einzigartige kolonisatorische Leistung. KönigLadislaus IV. 
lobt im Jahre 1578 diese ihre Tätigkeit mit folgenden Worten: „M it 
Wissen und Willen des durchlauchtigsten König Sigismund August 
luiben sich eure Vorfahren hierher berufen lassen, in Gegenden, die 
damals öde, versumpft und ungenützt dalagen. M it heißer Mühe und 
gewaltigem Kostenaufwand haben sie diese Gegenden fruchtbar und 
nutzbringend gemacht, indem sie das Gesträuch rodeten, Pumpwerke 
anlegten, um das Wasser aus den überfluteten und verschlammten 
Gründen zu entfernen und Dämme gegen die Überschwemmungen 
der Weichsel, der Nogat usw. aufrichteten...“  Wenn das Land im 
Weichseldelta heute ein fruchtbares und blühendes Kulturland ist, so 
ist das hauptsächlich dem hervorragenden Arbeitseinsatz der Nieder
länder und ihrem hochstehenden technischen Können zu verdanken.

Dieselbe Kulturarbeit leisteten die niederländischen Kolonisten in 
den Niederungen des Weichselstromes, überall dort, wo sie sich 
niederließen. Im Jahre 1726 stellte der König.den Nachkommen der 
Holländer in Schlonsk (Warthegau) ein Privileg aus, in dem er sagt,

°) „Venerant forte fortuna quidam Hollandi“,
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daß ihre Vorfahren seinerzeit auf wüsten und vernachlässigten 
Grundstücken angesetzt worden seien; sie hätten sie urbar gemacht, 
Gebäude aufgeführt, durch mancherlei Kriege durchgehalten, die 
königlichen Einkünfte verbessert; er nimmt sie. unter seinen könig
lichen Schutz, weil sie sich so nützlich erwiesen, ihre Zinsen pünkt
lich zahlten und auch öffentliche Lasten übernommen hätten.10) Über 
die Kultivierung des Bodens im Kreis Waldrode durch die Holländer 
berichten uns die Chroniken der einzelnen Dörfer. So heißt es in der 
Chronik von Deutsch-Troschin11), daß die „ehrbaren Holländer“ den 
Sumpf entwässert haben. Die Chronik von Deutsch-Wiontschemin12) 
berichtet u. a. folgendes; die Ländereien des Dorfes wurden vor der 
Ankunft der Holländer von Polen bearbeitet, die, wie bekannt, vom 
Ackerbau wenig Kenntnisse hatten. So wußten sie auch keinen Rat, 
wenn die Weichsel alljährlich aus den Ufern trat und die ganze 
Gegend überflutete. Die Polen verließen dann das Gut und flohen vor 
dem Wasser auf die Höhe, und mußten dort solange bleiben, bis das 
Weichselwasser in das alte Flußbett zurückging. Der Boden war naß 
und sumpfig, als die Arbeiter zurückkamen. Aus diesem Grunde 
arbeiteten die Polen dort nur ungern und gaben sich nicht die 
geringste Mühe, dem Unglück zu wehren, nämlich die Weichsel ein
zudämmen. Erst die deutschen Kolonisten, die 1759 wahrscheinlich 
aus dem Mecklenburgischen und aus Holland13) einwanderten, be
wiesen es, daß man aus sumpfigem Boden trockenes und fruchtbares 
Ackerland machen kann. Der Großgrundbesitzer Stokowski teilte 
sein Land in Parzellen und nahm die Kolonisten mit Freuden auf, 
denn man hatte schon früher von ihnen gehört, daß sie große Kennt
nisse in der Landwirtschaft hatten; sie entwässerten die Weichsel
niederung durch Gräben und Kanäle und dämmten vor allen Dingen 
die Weichsel ein. Die Arbeit war sehr mühsam und forderte gewaltige 
Arbeitskräfte. Aber den deutschen Kolonisten war nichts unmöglich. 
Gemeinsam wurde die Arbeit getan. — In der Chronik von Dt.- 
W ym ysle14) heißt es, daß das Dorf im Jahre 1780 auf dem Besitztum 
des Kajetan Demborski von 15 deutschen Kolonisten, die nach Aus
sage alter Leute aus Westpreußen gekommen waren, gegründet 
wurde. Da das Land bewaldet war, mußten sie es roden.15) Die 
heutigen Wiesen bildeten einen Sumpf, den die Ankömmlinge erst 
entwässern mußten. Die ersten Jahre waren nicht leicht für sie, heißt 
es vielsagend in der Chronik.

10) Urkunde beim Schulzen von Schlonsk.
n) Zusammengestellt von dem derzeitigen Lehrer Frank.
i2) Zusammengestellt von dem derzeitigen Lehrer Pietz.
1S) Nach mündlicher Überlieferung der Bauern. Es ist aber, wie oben schon 

erwähnt, anzunehmen, daß sie zuerst längere Zeit in Westpreußen gesiedelt 
haben und dann weichselaufwärts gezogen sind.

14) Zusammengestellt von dem derzeitigen Lehrer Kühn.
15) Diese Tätigkeit war für die Holländer etwas Ungewohntes. Sie mußten 

sich aber wohl oder übel dazu entschließen, sich etwas landeinwärts auf dem 
bewaldeten und ziemlich unfruchtbaren Sandboden anzusiedeln, denn die 
fruchtbare Niederung war ja von den anderen Holländern schon besiedelt. 
N ur ein kleiner Teil der Dorfgemarkung hat noch Anteil an ihr.



3. Rechts- und Verfassungsform der Holländerdörfer.
P 'e Niederländer hatten nicht nur die geschilderte, für sie cha- 

.,a Cl'stische Kolonisationstechnik mitgebracht, sondern auch die in 
l r ,en Siedlungen herrschenden Rechts- und Verfassungsverhältnisse 
n erschieden sich sehr wesentlich von denen, die in den gleichzeitig 
ngelegten deutschen Schulzendörfern maßgebend waren. Es erscheint 
a sam, dieselben kurz zu umreißen, bevor w ir uns mit den Holländer- 

dorfern befassen.
Sollte ein Schulzendorf angelegt werden, dann gab der polnische 

Grundherr oder Starost einem ihm bekannten, tüchtigen und ver-
ei! deutschen, dem sog. Unternehmer oder Lokator den Auf- 

ag, Siedler zu werben, heranzuführen und die Gründung des Dorfes 
rzunehmen. Alle entstehenden Kosten hatte er zu tragen, denn die 

meist m ittellos. Er schloß dann allein für die ganze 
spinoA* e..7.en VertraS rn' t dem Grundherrn ab. Dieser setzte ihn für 
To U . eni | lungen zunr Schulzen auf Lebenszeit ein; auch nach seinem 

(, . das Amt in seiner Familie. Das Schulzengut war doppelt so
7 , .  wie eine gewöhnliche Bauernhufe. Außerdem war es von der 
(lon Ung, es Zinses befreit. Der Schulze stand nicht im Dienst der 
j j einde, sondern war ausschließlich Beamter des Grundherrn, 
fii SSn " . ° rteile er ^derzeit wahrzunehmen hatte. Er war verpflichtet,

• . n 1!11118' in der Dorfgemeinde zu sorgen, und hatte die niedere 
lencütsbarkeit auszuüben, d. h. leichtere Vergehen abzuurteilen mit 
1 c der geschworenen Schöffen. Von seiner Entscheidung war Be- 

ru ung an die Grundherrschaft zulässig, der auch die Bestrafung der 
schweren Verbrechen zustand.

Her Schulze nahm also durch größeren Besitz und die vom Grund- 
ie i rn verliehenen obrigkeitlichen Befugnisse wirtschaftlich und gesell- 
scnaftlich eine Ausnahmestellung in der Gemeinde ein. Sie war so 

l eutend, daß sie dem Schulzendorf seinen Namen gegeben hat.
Vis Rechtsverhältnis der Bauern zum Grundherrn kann als Erb- 

zmsrecht bezeichnet werden, d. h. er besaß seine Hufe gegen Zahlung 
es Zinses erblich; er hatte freies Verfügungsrecht über sie, allerdings 

vorbehaltlich der Zustimmung des Grundherrn. Durch diese Ein- 
jCiränkung mag die Freizügigkeit oft behindert gewesen und die 

a* e des Bauern vielfach einer Bindung an die Scholle gleich- 
sekommen sein. Außer dem Zins waren noch Naturabgaben und — 
was sehr wichtig ist — Scharwerkdienste, d. h. Frondienste zu 
ß'sten. Die Bauern waren also nicht persönlich frei. Die Bemessung 
Von Zins und Diensten war in den einzelnen Schulzendörfern sehr 
verschieden. Dazu hatten die Bauern an den König eine mäßige all
gemeine Steuer zu zahlen, im 17. Jahrli. kam noch eine Art Kriegs
steuer zum Unterhalt der Soldaten hinzu. Der'katholischen Kirche 
inußte der Zehnte gezahlt werden, obwohl die Kolonisten durchweg 
* rotestanten luth. Bekenntnisses waren. — Soweit ganz kurz die 
Verhältnisse im Schulzendorf. Und nun im Unterschied dazu die 
Rechts- und Verfassungsform des Holländerdorfes.
 ̂ Schon die Ansetzung der Kolonisten erfolgte anders als beim 

Schulzendorf: nicht ein einzelner, sondern die geschlossene Gemein

___ ; Niederländische Kolonisation im Wartheland 61



62 Oswald Reinhard

schaft der Holländerwirte, manchmal auch aus ihrer Mitte gewählte 
Vertreter traten dem Grundherrn als Vertragspartner gegenüber. Bei 
der Abfassung der Vereinbarungen zwischen beiden Parteien wurde 
ein bestimmtes Schema zugrunde gelegt, dessen Ursprung und älteste 
Form auf die Holländeransiedlungen der westpreußischen Weichsel
niederungen zurückgeht. Die Urkunden stimmen daher oft wörtlich 
überein; etwa vorkommende Abweichungen sind durch örtliche Ver
schiedenheiten bedingt. Das Verhältnis der neuen Ansiedler zu dem 
erworbenen Boden kann man als Zeitpacht oder Emphyteuse be
zeichnen. Die Dauer des Pachtverhältnisses war in den einzelnen 
Dörfern verschieden. Sie belief sich auf 25—60 Jahre. Die in Schlonsk 
1645 angesetzten Holländer schlossen ihren Vertrag z. B. auf 40 Jahre 
ab. Die Pächter mußten ein oft erhebliches Einkaufsgeld oder Angeld 
zahlen. Das konnten sie nur, weil sie im Gegensatz zu den Kolonisten 
der Schulzendörfer im allgemeinen Vermögen mitbrachten. Dieser 
Umstand hat wohl wesentlich dazu beigetragen, daß ihre gesamte 
Stellung eine weit bessere war, wie aus dem folgenden hervorgeht.

Die holländischen Kolonisten zahlten von jeder Hufe einen Jahres
zins; wenn Krieg ausgebrochen war, fiel er weg. Dazu kam die all
gemeine Steuer an den König. Kriegssteuern brauchten sie nicht zu 
zahlen. Von der Leistung der sonst üblichen Scharwerksdienste waren 
sie vertragsgemäß befreit. Sie liebten die persönliche Freiheit über 
alles und legten daher größten W ert darauf, daß die Befreiung davon 
in den Pachtvertrag aufgenommen wurde.10),Ebenso ließen sie sich 
die Freiheit der Religionsübung urkundlich gewährleisten, ob sie nun 
Mennoniten wie in Dt.-Wymysle oder Protestanten wie in Schlonsk 
waren.10) Denn um des Glaubens willen hatten sie ja einst die Heimat 
verlassen. Alles, was sie produzierten, durften sie verkaufen; sie 
hatten auch das Recht, die niedere Jagd auf ihrem Grund und Boden 
auszuüben, d. h. die Jagd auf Niederwild. Die Holländer in Schlonsk 
durften sogar „jegliches W ild “ jagen.10)

Wenn die Pachtzeit um war, dann wurde ein neuer Vertrag ge
schlossen; die bisherigen Pächter hatten bei Angebot der gleichen 
Pachtsumme das Vorrecht. Wurde der Vertrag nicht erneuert, dann 
wurden die von dem Kolonisten errichteten Gebäude abgeschätzt und 
vom Grundherrn eine Entschädigungssumme gezahlt. „Tatsächlich 
kam es aber wohl durchweg zur Erneuerung des Vertrages, da beiden 
Teilen daran gelegen sein mußte: dem Grundherrn, der seine be
währten Bauern nicht leicht missen konnte — denn nicht jeder be
liebige Ankömmling war mit dem eigenartigen Wirtschaftsbetrieb der 
Holländer vertraut — aber auch den Kolonisten, denn ihre harte 
Arbeit war durch behaglichen Wohlstand belohnt worden. Deshalb 
waren beide Parteien eifrig darauf bedacht, rechtzeitig, vor Ablauf 
des Pachtvertrages, für seine Erneuerung oder Verlängerung Sorge 
zu tragen.“  „Die Bauern der Holländerdörfer waren also der Form 
nach Pächter, tatsächlich aber seßhafte Nutznießer und Besitzer ihrer 
Grundstücke, und noch heute wirtschaften, wie aus der Überein-

i«) S. weiter unten den Pachtvertrag der Schlonsker Holländer.
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Stimmung der Familiennamen sich ergibt, die Nachkommen jener hol
ländischen Kolonisten auf den Höfen ihrer Väter.“

»Uber die gepachtete Hufe hatten sie für die Dauer des Vertrages 
em volles, unbedingtes Verfügungsrecht; sie konnten ohne Zustim- 
rnung des Grundherrn dieselbe beliebig veräußern, verpachten, ver
pfänden. Nur die Dorfgemeinde hatte ein Rinspruchrecht. Gebot doch 
die W illkür des Thorner Niederungsdorfes Neuschlingen (heute 
ochillno), daß der Käufer ein „Teutscher, welcher holländisch W'eiß 
und Gebrauch heit“  sei. Auf den neuen Besitzer gingen natürlich alle 
<echte und Pflichten des Vorgängers über: daß der Zins an die Herr
schaft keine Schädigung erfahre, war die einzige Bedingung, die der 
Grundherr an den Besitzwechsel knüpfte. Sobald dieser Bedingung 

genügt war, hätte er kein Mittel, den Abziehenden zu halten. Ja, er 
mu Jte ihm sogar noch unentgeltlich Geburts- und Abzugsschein mit 
eigener Unterschrift und gutsherrlichem Siegel ausstellen. Riel der 
l od eines Kolonisten in die Pachtzeit, so erbte der älteste Sohn die 
Pf! f ’ unmündige Kinder sorgten die von der Gemeinde bestellten 
. eger- Ua ferner die Pachtverträge mit dem Grundherrn nie von 

einzelnen, sondern immer nur von der ganzen Gemeinde abgeschlossen 
wurden, die auch dafür haftete, wenn einer der ihrigen mit dem 
aireszins in Rückstand blieb, so war es auch die notwendige Folge, 
als die Gemeinde und nicht der Grundherr eine durch den Tod des 
inderlosen Besitzers oder sonstwie freigewordene Hufe neu besetzte, 
ur diese an sich wahrscheinliche Vermutung kann freilich der Be- 

weis durch urkundlich verbürgte Tatsachen nicht geliefert werden“ .17)
Die Grundlage für die Verfassung des Holländerdorfes bildete die 

sog. W illkür (Rechtssatzung, Dorfverfassung). Die älteste, die uns 
erhalten ist, wurde soeben genannt, nämlich die W illkür von Neu- 
ochlingen aus dem Jahre 1562. Mit ihr stimmen die W illküren der 
andern Holländerdörfer, soweit sie im 17. Jahrh. gegründet wurden, 
weitgehend überein. Teile des Inhaltes einer solchen W illkür sind 
oben schon vorweggenommen worden.

Es ist höchst charakteristisch, daß die W illkür nicht etwa vom 
Grundherrn verliehen wurde, sondern vom Gemeindeverband, der 
sog. „Nachbarschaft“  beschlossen wurde. Gemeinschaft, so wie w ir 
sie heute begreifen, und Selbstverwaltung dieser Gemeinschaft sind 
die obersten Prinzipien, die in den Willküren zum Ausdruck kommen 
und nach denen das Leben im Holländerdorf vor sich geht. Hierin 
und in der Freiheit von Scharwerksdiensten tr it t  der ganze tief
greifende Unterschied zwischen Holländerdörfern und den gleich
zeitigen Schulzendörfern in Erscheinung. Es galt der Grundsatz: 
»Einer für alle, alle für einen.“  Die Nachbarschaft verbürgte sich 
gegenüber dem Grundherrn für die rechtzeitige Zinszahlung des ein
zelnen. War einem Bauern Haus und Hof abgebrannt oder hatte er 
durch Hochwasser Schaden erlitten, so trat die Gemeinde für ihn ein. 
Wurde im Kriegsfall dem einen' oder andern vom marodierenden Soldaten 
Werde und Vieh weggetrieben, so ersetzte ihm die Gemeinde den Schaden.

,17) E. Schmidt: Geschichte des Deutschtums im Lande Posen unter pol
nischer Herrschaft, S. 347/48.
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Die Gemeinde oder Nachbarschaft wählte jedes Jahr aus ihrer Mitte 
den Schulzen und die Schöffen („Ratsmannen“ ) ; diese hatten fast 
ausschließlich den Willen der Gemeinde zu vollstrecken. Auch im 
Rechtsverkehr spielte die Nachbarschaft eine große Rolle: nur un
bedeutende Fälle kamen vor das Schulzengericht, „hochwichtige da
gegen wurden vor die Gemeinde gebracht. Vom Schulzengericht ging 
die Berufung weiter an die ganze Nachbarschaft und erst von dieser 
Instanz an den Grundherrn, der sich auch die sog. peinliche Gerichts
barkeit, d.h. die Aburteilung der schweren Vergehen und der Ver
brechen Vorbehalten hatte. .

Schulze und Schöffen waren bezahlte Beamte, die für ihr Amtsjahr 
ein bestimmtes Gehalt bezogen. Im Gegensatz zum Erbschulzendorf 
trat der Schulze, wie nach dem Gesagten nicht anders zu erwarten, 
an Bedeutung ganz zurück. Er besaß eine Eiufe, wie jeder andere 
Bauer; von der Nachbarschaft gewählt, waltete er ein Jahr lang 
seines’Amtes, um dann „in das Dunkel des Privatlebens wieder zu
rückzutreten.“  Wenn er für gute Ordnung in der Gemeinde Sorge trug 
und die genaue Ausführung der Maßnahmen, die bei den schwierigen 
äußeren Bedingungen einer Holländerniederlassung notwendig waren, 
überwachte, so tat er dies nicht aus eigener Machtvollkommenheit, 
auch nicht im Auftrag des Grundherrn, sondern als der dafür besoldete 
Beamte der Gemeinde.

So stellt sich uns ein solches Holländerdorf als ein ganz eigen
artiges Gebilde dar. Auf breitester demokratischer18) Grundlage auf- 
gebaut, war der Gemeindeverband in allen wichtigen Selbstverwal
tungsangelegenheiten einzig und allein maßgebend, die Gemeinde
beamten besoldete Werkzeuge der Allgemeinheit, der Einfluß der 
Grundherren fast ausgeschaltet. Und doch ist in der schroffen Ab
schließung gegen alles Fremde ein gut Teil aristokratischer Selbst
genügsamkeit nicht zu verkennen.“ 10) ....

Nach dieser Charakterisierung der Rechts- und Verfassungsverhalt
nisse der Holländerdörfer erscheint es nicht uninteressant, den Pacht
vertrag der 1645 zwischen einer Gruppe von Holländern und dem 
Pächter von Schlonsk abgeschlossen wurde, im Wortlaut kennen z« 
lernen.20) Schlonsk konnte übrigen? als dasjenige Holländerdorf lflj 
Warthegau ermittelt werden, das quellenmäßig das meiste Material 
bietet. Der Vertrag ist in polnischer Sprache abgefaßt und lautet m 
deutscher Übersetzung: IS

Zwischen Herrn Dadzibog Niemojewski aus Lubin, dem pommerelbschen 
Wojewoden und Pächter von Schlonsk21) einerseits undUrban Nigbor, Jurg 
Grawans Jachim Maska, Simon Bonin und ihren Nachbarn der Landereie 
andererseits wurde in folgender, unten beschriebener Weise ein Vertrag 
geschlossen. Herr Dadzibog Niemojewski, Pächter von Schlonsk, soll d

IS) „Demokratisch“ im wahrsten und besten Sinn des Wortes.
io) E. Schmidt a. a. O., S. 351. , , . u
20) Abgcdruckt bei J. Baranowski: Wsie holenderskie na ziemiach polsKie >

Przegląd historyczny X IX , 1915, S. 71/72. n  r.
21) Die Ländereien von Schlonsk gehörten damals dem poln. König. 

selbe hatte sie an den genannten Wojewoden verpachtet, der sie nun an 0 
Holländer weiterverpachtete.
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stimmte Ländereien, die zur Pachtung Schlonsk gehören und zwischen den 
Eandereien der alten Holländer und denen der neu angesiedelten, des pol
nischen Schlonsk, liegen, und die — Piaskowe (Sandhügel) genannt — bisher 
ourch die Weichsel überschwemmt keinen Nutzen brachten, den oben ge- 
nannten Holländern und ihren Nachbarn mitsamt ihren Nachfolgern nach 
holländischem Recht auf die Dauer von 40 Jahren, mit Beginn vom 1. August 
dieses Jahres 1645, als Besitztum und die Ausnutzung des Ödlandes sowie die 

.nte überlassen; und zwar sollte der Vertragsabschluß zwischen ihnen 
möglichst schnell zustande kommen, damit die Ernteerträge der Schlonsk- 
schen Pachtung größer würden und sich vermehrten. Er verspricht den ge
nannten Holländern mitsamt ihren Nachfolgern, ihnen ihre Rechte und ihre 
- - t e r  unten beschriebenen Gebräuche zu lassen und im Todesfälle sollen 

ie Nachfolger der Pachtung... ihnen diese Freiheiten und ihre Rechte, die 
sie vom König erhalten haben, zu bewahren und den Kontrakt zu ihren 
dunsten zu halten versprechen. Entsprechend dem Recht und Landbesitz 
N.1 f !  , nSCIlillratcl1 werden die erwähnten Holländer, Nachbarn und ihre 

achtojger einen jährlichen Zins am Martinstag für jeden Kulmer Morgen 
I sehe zl. entrichten und ihn dem jeweiligen Pächter... oder dem von 

iim  Beauftragten übergeben, ohne jegliche Verzögerung und Versäumnis, 
otur a lle  fü r  e^nen, e in e r  f ü r  a l le  einstehen und den Zins zahlen wer- 
cn. lJer Iach ter... soll sie zu k e i n e n  S c h a r w e r k s a r b e i t e n  annehmen 

oder sie damit beauftragen; sämtliche Waren, Milcherzeugnisse, auch das Ge- 
reide dürfen die erwähnten Holländer und ihre Nachfolger verkaufen und zu 

e d machen, wo sie wollen, ohne jeglichen Schaden für den Pächter, der sie 
sogar vor allen Gewalttaten und Unannehmlichkeiten beschützen soll. Die 
> c ulzen, die ihre Angelegenheiten und nachbarlichen Streitigkeiten, in 

cnen ihnen die freie Appellation an den Pächter zusteht, regeln und richten, 
onnen gewohnheitsgemäß von ihnen selbst aus ihrem Kreise gewählt 

werden, ohne Wissen des Pächters, dagegen sind kriminelle Angelegenheiten 
°m Pächter selbst zu entscheiden. Die betroffenen Ländereien können sie 
rei nach ihrem Gefallen bearbeiten, Gräben, Bäume und Unkraut ausgraben 

zum eigenen besten Nutzen, Das Getreide für ihren eigenen Bedarf können 
sie mahlen, wo sie wollen; falls jedoch auf der Pachtung sich eine Mühle 
befindet, dann müssen sie hier ihr Mehl mahlen lassen. Jegliches W ild  
können sie auf ihrem Grund und Boden jagen, ihren gewöhnlichen Gottes
dienst halten und zu keinem andern gezwungen werden. Bienen, wenn auf 
ihrem Besitz welche sein sollten, sollen ihrem Nutzen dienen und ihnen 
gehören; Steuern außer dem genannten Zins brauchen sie nicht zu zahlen, 
jedoch die königlichen Abgaben müssen sie ebenso wie die andern zahlen; 
• • • sollten sie im Kriegsfall von ihren Ländereien keinen Nutzen haben oder 
sogar für eine Zeit dieselben verlassen, dann brauchen sie für die Zeit den 
•lahreszins nicht zu zahlen. Falls sie ihr Land doch verlassen sollten, können 
'hre Rechte nicht aufgehoben werden, ja sogar nach ihrer Rückkehr auf ihren 
Besitz stehen ihnen dieselben Rechte und dieselben Freiheiten zu. Die Felder 
und Ländereien dürfen sie in der festgesetzten Zeit vergeben, wenn sie 
"'ollen, schenken, verkaufen oder nach eigenem Ermessen darüber verfügen, 
wobei dem andern dasselbe Recht und dieselben Freiheiten und Pflichten 
zustehen, die sie bisher besessen haben. — Falls die Notwendigkeit entsteht, 
uie Ländereien der Schlonsk'schcn Pachtung m it  e i n e m  D a m m  zu v e r 
sehen, um sie v o r  d e r  V e r n i c h t u n g  d u r c h  d ie  W e i c h s e l -  
u b e r s c h w e m m u n g  zu sc h ü t z e n ,  s o l l e n  sie g e m e i n s a m  m i t  
uen a n d e r n  H o l l ä n d e r n  in A l t - S c h l o n s k  u nd  N e u - S c h l o n s k  
uen_ D a m m  bauen. Nach Ablauf der obengenannten Zeit sollen 
die Ländereien, Felder und sämtliche Gebäude dem jeweiligen Pächter zur 
Verfügung stehen; das Hausgerät und Vieh bleibt den Holländern und ihren 
Nachfolgern überlassen als Bürge dafür, daß nach Ablauf der 40 Jahre die- 
selben Holländer und ihre Nachbarn... im Einverständnis und mit der Ein
willigung des Pächters... die nächsten sein sollen.22) Davon zeugt zum

22) D. h. bei der Weiterverpachtung haben sie als Eingesessene das Vor- 
pachtungsrecht.
Deutsche Wissensch. Zcitschr. i. W artheland. H e ft 7/8. 1943. 5
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besseren Glauben dieser Vertrag, den Herr Dadzibog Niemojewski, der 
augenblickliche Pächter von Schlonsk eigenhändig unterschrieb und mit 
seinem Siegel versah. Dieses geschah in Sluzewo am 1. August a. d. 1645.

Es ist bemerkenswert, daß in der Pachturkunde bereits der Bau 
eines Weichseldammes vorgesehen ist. Gemeinsam mit den andern 
Holländern sollten die Arbeiten durchgeführt werden. — Die in dem 
Vertrag bestätigte religiöse Freiheit der Schlonsker Holländer blieb 
jedoch nicht immer unangestastet, besonders im 18. Jahrh., wo m 
Polen die Gegenreformation unter Führung der Jesuiten ihren Höhe
punkt erreichte. So drohte man 1721 den Holländern in Schlonsk mit 
dem Verlust ihres Besitzrechtes und bezeichnete es als Verstoß gegen 
die Bestimmungen der königlichen Verfassung, wenn sie beim Pro
testantismus verbleiben würden. Indessen nahm sie der König, ihr 
oberster Herr, in dem bereits angeführten Privileg von 1726 unter 
seinen Schutz, wodurch ihnen die Glaubensfreiheit offenbar wieder 
zugesichert wurde. Doch mußten sie immer wieder erneut um sie 
kämpfen. Es ist’ ihnen daher um so höher anzurechnen, daß sie trotz 
aller Widerwärtigkeiten ihr 'protestantisches Bekenntnis in bessere 
Zeiten hinübergerettet haben. Nicht zuletzt dadurch waren die Hol
länder von Schlonsk ebenso wie die andern holländischen Bauern in 
Polen in der Lage, ihr Volkstum zu bewahren. Ein Abfall zur kath. 
Kirfche hätte langsam, aber sicher zur Verpolung geführt.23)

Nicht nur in dieser Hinsicht waren die Holländer im 18. Jahrh. An
feindungen ausgesetzt, sondern auch ihre verbriefte Freiheit von 
Scharwerksdiensten versuchte man ihnen zu nehmen, außerdem 
sollten sie Naturalabgaben leisten. Die Lage der Bauern in den 
anderen deutschen und in den polnischen Dörfern war um diese Zeit 
denkbar schlecht; an Arbeitskraft, an Geld- und Naturalleistungen 
wurde von den adeligen Grundherren und den Starosten das Äußerste 
herausgeholt. Dagegen hob sich wie eine Insel der Glückseligen das 
Holländerdorf mit seinen freien Bauern ab. Kein Wunder, daß das 
den Grundherren mißfiel und daß sie die Freiheiten der Holländer 
einzuschränken suchten. Die Holländer setzten sich natürlich zur 
Wehr und beriefen sich auf ihre alten Privilegien. Inwieweit u. a. die 
Schlonsker Holländer damit Erfolg hatten, als sie von dem Starosten 
Niemojewski 1739 verklagt wurden, weil sie keine Steuern zahlen und 
keine Scharwerke leisten würden, steht dahin; man kann aber wohl 
annehmen, daß sie nicht die Möglichkeit und die Macht hatten, sich 
den an sie gestellten Forderungen zu entziehen.

Es liegt nun auf der Hand, daß die Grundherren bzw. Starosten bei 
der Neugründung von Holländerdörfern im 18. Jahrh. dieselben von 
vornherein nicht mehr in dem Umfang mit Freiheiten ausstatteten 
wie früher. Ein Beispiel dafür bieten die Holländerdörfer im Kreis 
Waldrode, deren Rechtsverhältnisse w ir jetzt kennenlernen wollen-

Wie in Abschnitt I erwähnt, wurde Dt.-Troschin 1759 gegründet- 
Die Kolonisten erhielten 7 Freijahre, um ihnen den Anfang zu er
leichtern. Dann mußten sie von der Hufe jährlich 48 Gulden Zins

2S) S. das Schicksal der kath. Bambcrger, die sogar unter den Augen der 
preuß. Regierung verpolt wurden.
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zahlen und lt. Vertrag 7 Tage Scharwerksdienste im Jahr leisten auf 
aem starösteilichen Boden. Damit war die traditionelle persönliche 

reiheit grundsätzlich verloren gegangen, wenn auch das Ausmaß 
es Frondienstes an sich noch erträglich war. Indessen scheint sich 
er Starost nicht allzu lang an diese Abmachung gehalten zu haben, 
enn 1784 richteten seine Holländer einen Brief an den König, in dem 

sie sich darüber beklagten, daß ihr Starost den Vertrag gebrochen 
la e und sie ̂ seinen Bedrückungen ausgesetzt seien. Der Starost 
wur e vom König zur Innehaltung des Vertrages verurteilt, doch hat 

SIC1 1 offenbar wenig darum gekümmert, da seine Untertanen 1786 
hnf+o p  f  gegen ihn Klage führten. Diesmal hatten sie einen dauer

nd £Wle die Chronik von Dt.-Troschin berichtet,
dm w -in1- B®fugl' isse des Schulzen von Dt.-Troschin unterrichtet uns 

di s Dorfes’ die wahrscheinlich im Jahre 1765 in Kraft 
S t r lw n ä '  V d?mnach seine Pflicht, sämtliche Rechts- und 
Rprnfnmy V ’ * S,̂ ll.u.nter den Holländern ereigneten, zu entscheiden.
yu rl i , SHi 01̂ n e b e id ®n Referendargerichten eingelegt werden, wo 
nahmen s t  v^rtmnia fiÜ!e«abgeurteüt wurden- Dieses Berufungsrecht 
Verhandlnmror, /  tllsmaBlS oft in Anspruch, wie aus den zahlreichen 
enthalten sinri ¿erv?rgebt> deren Urteile in den Referendarbüchern 
wenden die > n. das Schulzengericht konnten sich auch Fremde 
der Oelndon ' t f ”  i nspruch gegen einen Holländer hatten. Wenn sich 
Qewalt i t u  ibT  Qe,ncht. nicht stellte, konnte der Schulze ihn mit 
strafen 7  b?lb° len;  ibn. mit einer Geldbuße und sogar mit Arrest be- 
„I ■ , ' f u der Befugnis des Schulzen und seiner Beisitzer gehörte 

dm Bestellung von Vormündern für minderjährige Waisen, 
vn n 7  Polizeiaufsicht, also die Kontrolle, daß die „Feuerwehr- 

r f fH f fe n  und überhaupt die „Ordnung in der Dorfgemeinde“ be- 
xh te t wurden. Der Schulze sollte alljährlich durch d'ie Gemeinde 
gewählt werden, außerdem zu seiner Unterstützung zwei Beisitzer 
oder Ratmänner.
. Aus dieser W illkür geht hervor, daß die Verfassungsverhältnisse 
h  ,7 .. rosphin im wesentlichen noch dieselben waren wie in den 
Holländerdörfern des 17. Jahrh. Die Gemeinde oder Nachbarschaft 
wählt noch Schulzen und Ratmänner, nur als gerichtliche Instanz ist 
sie ausgeschaltet: die Berufung ging, wie in den Schulzendörfern, 
vom Urteil des Schulzen unmittelbar an den Grundherrn im Falle 
von Dt.-Troschin an die Referendargerichte, da das Dorf auf königl 
urund und Boden lag, der von einem Starosten verwaltet wurde 

Von den ebenfalls 1759 gegründeten Dt.-Wiontschemin w ird  nur 
berichtet, daß die Kolonisten vom Morgen einen bestimmten Zins 
zahlen und außerdem 3—4 Tage Scharwerksdienste im Jahr leisten 
mußten.

Die Chronik von Dt.-Wymysle, 1780 gegründet, berichtet über die 
dortigen Verhältnisse u. a. folgendes: die Siedler mußten, wenn sie 
auch während der ersten 7 Jahre keine Steuern und Pacht zu ent
richten hatten, in dieser Zeit von jeder halben Hufe einen Tag im Jahr 
mit einem Dreigespann Frondienste leisten. Nach Ablauf der 7  freien 
Jahre waren sie dazu verpflichtet, für jeden Morgen Land jährlich

5*
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rwei (Hilden Pacht und die Steuern zu zahlen, außerdem von jeder 
ilufe 3 Tage Hand- und Spanndienste. Der Dorfschulze richtete die 
örtlichen Streitigkeiten. Die Gerichteten hatten das Recht beim Guts- 
e-ericht in Czerrnno Berufung emzulegen. — Weiter heißt es in der 
Chronik- bis zur Einführung der Zwangsfeuerversicherung hatten die 
Z ion is ten  eigene Versicherung, die darin bestand, daü, wenn einen, 
das Gehöft niederbrannte, alle zum Aufbau eines neuen und zu 
L ieferung von Lebensmitteln, falls auch die verbrannten, verpflichte 
waren Sie besaßen auch eine eigene Feuerwehr. Daraus ist ersichtlich, 
daß der Grundsatz: „Einer für alle, alle für einen“ auch in diese 
späten Zeit noch das Leben eines Holländerdorfes bestimmte. Gleich- 
zeitig mit der Gründung des Dorfes wurden drei Morgen Land, frei 
von Pacht und Steuern, zum Bau einer Schule geschenkt.

Die Holländer von Dt.-Wymysle sind dem Bekenntnis nach be
kanntlich Mennoniten gewesen, was der beste BeWeis für ihre hol
ländische Abstammung ist.24) Sie haben bis zum heutigen ag a 
ihrem Glauben festgehalten. Jeden Sonntag hält der Alteste m dem 
schlichten, nur mit einem Kreuz gezierten Bethaus den.(40t4e^ ien' 
der Gemeinde ab. Sie umfaßt gegenwärtig 65 Familien mit 340 Kopten- 
Die Verweigerung des Militärdienstes haben sie aufgegeben; Männer 
und Söhne stehen zum großen Teil im Feld. Im übrigen zeichnet diese 
Menschen Freundlichkeit, Hilfsbereitschaft und ein grenzenloses Ver-

‘ 'Einzelheiten1 öber'die wartheländischen Holländerdörfer Wollschewo 
undSzczawinek konnten nicht ermittelt werden. Da beide Gründungen 
aus der ersten Hälfte des 17. Jahrh. sind, kann mit Sicherheit an 
genommen werden, daß sie in ihren Rechts- und Verfassungsverhalt
nissen denen von Schlonsk entsprochen haben.

4 Anlage, Aussehen und Wirtschaft der Holländerdörfer.
Die Holländerdörfer im Kreis Hermannsbad, Schlonsk und Woll- 

schewo, sind so angelegt, wie andere durch die-mittelalterliche un j 
neuzeitliche holländische Kolonisation in Deutschland verbreiteten

niten haben sie nach ihrem Führer Menno Simons erhalten. Erst katholisch 
Priester geriet er unter den Einfluß luther. und tauferischer Gedanken, &  
1536 seine kath. Pfarrstelle auf und wirkte seit 1540 als tauferischer G  
meindelciter in Ostfriesland, in der Kölner Gegend und im westlichen U
seegebict. Das Glaubensbekenntnis der Mennoniten ist folgendes: sie v
werfen die Kindertaufe, lehnen nach der Vorschrift der Bergpredigt jeg»c . 
Gewalt ab wollen schlicht nach der Bibel leben, erkennen keine verpfh 
tmden Bekenntnisschriften an und stehen in Lehre und Brauch den Ref 
S e n  nahe doch ist jede Gemeinde grundsätzlich selbständig. Ih reK .n d J  
taufen sL e r s t  nach empfangenem Unterrieht, frühestens im A lte r von 
14 Jahren. Sie verwerfen den Eid, die Ehescheidung, außer * P Fn «  D r in g t  
bruchs, den Militärdienst, den Krieg und jede A rt von Rache. Das D n  ^  
auf sittliche Reinheit führte zu einer strengen Kirchenzucht -  Unter 
Druck der Glaubensverfolgungen z ,Z  Karls V . und Philipps II . sind p 
niederländische Mennoniten ausgewandert, zum großen Teil in das Weich 
land.
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Dorfanlagen, nämlich Marschhufendörfer; sie werden wegen ihrer 
Herkunft auch holländische Reihendörfer genannt. Die Häuser liegen 
mit wenigen Ausnahmen in einer Reihe an der Dorfstraße dem Flusse 
parallel und sind durch den Damm geschützt. Doch stößt nicht, wie 
bei den sog. Straßendörfern, Gehöft dicht an Gehöft, sondern diese 
sind durch die ganze Breite der zugehörigen Grundstücke, die sich 
von den Gehöften in rechteckigen Streifen nach dem Fluß hinziehen, 
aneinander getrennt. Dagegen haben die Holländerdörfer des Kreises 
Waldrode mehr den Charakter von Streusiedlungen, die im M ittel- 
alter ebenfalls von Holländern in deutschen Marschlandschaften an- 
fvu t w ur^en- Die Häuser liegen einzeln und auf kleinen Hügeln 
tWurten!) zum Schutz gegen Überschwemmungen, jedes inmitten 
seiner Äcker, Wiesen und Weiden.

Die Form des Bauernhauses ist überall die gleiche, nämlich die 
niederdeutsche; Wohnung und Stallungen befinden sich unter einem 

ach, nur die Scheune bildet einen Bau für sich. Vor dem Hause sieht 
man gewöhnlich einen schönen Blumengarten, auch fehlt nirgends der 

ernüse- und Obstgarten. Besonders ergiebig war der Obstbau in der 
fruchtbaren Weichselniederung des Kreises Waldrode; er bildete für 

ie Bauern eine sehr gute Einnahmequelle, bis die Bäume infolge des 
halten Winters 1939/40 größtenteils eingegangen sind. Hof und Garten 
sind durch einen aus Holz geflochtenen Zaun begrenzt, in W iont- 
schemin und Troschin ist sogar das zugehörige Land noch eingezäunt.
. . wirtschaftlicher Hinsicht pflegten die holländischen Kolonisten 

altmederländischer Tradition entsprechend neben dem Ackerbau be
sonders die Weidewirtschaft und damit die Vieh-, Milch-und Molkerei
wirtschaft. In Dt.-rroschin z. B. sind die Wiesen bis zum heutigen Tag 
gut erhalten. Im Jahre 1915 umfaßten sie 260 Morgen. 1892 stand ein 
Morgen Wiese mit 300 Rubel in Preis, während ein Morgen Land nur 
mit 180 Rubel bewertet wurde. Wegen ihrer Rinder- und Pferdezucht 
waren die Holländer von Troschin weit und breit berühmt. An land
wirtschaftlichen Erzeugnissen sind besonders Weizen und Zucker
rüben zu nennen, die bei der Fruchtbarkeit der Niederung gut gedeihen.

Ähnlich wie in Troschin sah es auch in Schlonsk aus. 1857 beschreibt 
ein poln. Historiker die Wirtschaftsweise und A rt der Schlonsker 
Bauern folgendermaßen; jeder Bauer hat 5— 8  Pferde, 6 — 10 Kühe, 
me gute und fette Milch geben, denn die Viehzucht ist neben dem 
Ackerbau die Hauptbeschäftigung der Bauern. Fischerei betreiben sie 
kaum, obwohl sie doch dicht an der Weichsel wohnen. 30 Wohnhäuser 
aus Holz unter Strohdach nach der Sitte der deutschen Kolonisten 
ordentlich instandgehalten, geräumig, bequem; Wohnräume und Ställe 
m einem Gebäude; jedes Gehöft durch gute, fast jedes Jahr aus
gebesserte Zäune aus Weidengeflecht umgrenzt; Größe der Grund
stücke V2—2 Hufen, Seelenzahl 1827: 283. Die Bevölkerung arbeitsam 
und ordentlich; nach dem ersten Eindruck etwas schwer von Begriff, 
doch besitzen sie sehr viel gesunden Menschenverstand, Liebe zur 
Ordnung, Achtung vor fremdem Eigentum. Durch diese Eigenschaften 
unterscheiden sie sich von den früheren einheimischen Bauern und 
von den Bewohnern der benachbarten Dörfer;, sie lieben die poln.
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Sprache nicht, reden vielmehr untereinander plattdeutsch; evang.- 
augsburg. Bekenntnisses rechnen sie sich zur Gemeinde Leslau. In 
ihrer Schule lehrt der Lehrer die Schüler lesen und schreiben und 
leitet Sonntags den Gottesdienst der Alten. Die Leute sind gesund, 
kräftig, stark gebaut, übermittelgroß; es gibt keine Handwerker unter 
ihnen. — Soweit der poln. Historiker Gawarecki.

Schlonsk ist ein typisches Weichselniederungsdorf, das landschaft
lich anmutig daliegt; im Süden und Südosten das hohe Steilufer des 
Urstromtals und das Dorf Racionzek mit den Ruinen eines alten 
Schlosses. Im Westen das Staatsbad Hermannsbad; im Norden und 
Nordosten die Weichsel mit ihren Kämpen (Inseln), auf denen die 
Schlonsker Bauern wie früher, so auch heute noch ihr Vieh weiden 
lassen. Das Weichselufer ist eingerahmt von großen Weidenbäumeu 
und dichtem Weidengestrüpp. Der Damm hat eine Länge von 6—7 km 
und wurde 1870 neu aufgeschüttet. Wohlbebaute Äcker und Wiesen, 
stattliche Gehöfte (z. Z. sind es 25) erfreuen den, der auf der langen, 
der Weichsel gleichlaufenden Landstraße oder dem Damm wandert.

5. Einfluß der niederländischen Kolonisation im Wartheland.
„Holländereien“ . „Hauländereien“ .

So gering die auf wirkliche Niederländer zurückgehende Koloni- 
' sation im Wartheland an sich war — es sind, abgesehen von der 

dünnen niederländischen Besiedlung im Mittelalter, im ganzen 6  Dörfer, 
die von Holländern in der Neuzeit besiedelt wurden — so groß war 
der Einfluß, der von der niederländ. Kolonisation ausging. Dies gilt 
für den ganzen poln. Raum, insbesondere aber für das Wartheland. 
W ir haben im 1. Abschnitt dieser Untersuchung die holländische Ko
lonisation bis zu dem Punkt verfolgt, wo sie offenbar zu Ende ging. 
Das war im Netzedistrikt, also an der Nordwestgrenze des Warthe
gaues. W ir hatten festgestellt, daß bei der Gründung der Holländer
dörfer Follstein und Mariendorf dem Namen nach Holländer nicht 
mehr beteiligt waren, sondern daß es sich vielmehr um deutsche Ko
lonisten handelte. Und trotzdem hießen sie Holländerdörfer! Durch 
ein weiteres Beispiel w ird  das urkundlich belegt. Der Ort Holländer
dorf (südöstlich Scharnikau) war schon 1619 gegründet, mußte aber 
1625 zum 2. Mal gegründet werden. In dem Gründungsprhjlleg dieses 
Dorfes heißt es, daß der Besitzer der Herrschaft Polajewo, Peter 
Czarnkowski, dem aus der Nachbarschaft gekommenen „Holländer^ 
Christoph K ryger25) das Recht gibt, sich mit anderen „Holländern 
deutscher Herkunft an der alten Dorfstätte niederzulassen. Hier 
werden zum erstenmal Ansiedler ausdrücklich Deutsche genannt 
und auch die Bezeichnungen Holländer und deutsch gleichgesetzt. 
Der Ort heißt „Holländerdorf“ , obwohl die Kolonisten Deutsche waren. 
Hier ist der Einfluß der Holländer mit Händen greifbar. Und wenn in1 

Warthegau im 17. und 18. Jahrh. viele Hunderte solcher „Hollän- 
dereien“  entstanden sind, so bleibt an Deutlichkeit nichts mehr zü 
wünschen übrig. 20

20) Polnische Schreibung für Krüger.
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Der Vorgang war etwa folgender: deutsche Bauern siedelten an
fangs, und zwar auf dem rechten Ufer der Netze mit Holländern zu
sammen. Sie lernten dabei ihre Rechts-, Verfassungs-, und Wirtschafts
form kennen und schätzen; im Gegensatz zum deutschen Schulzen
dorf mußte ihnen vor allem die persönliche Freiheit, deren sich die 
Holländer, zumindest während des ganzen 17. Jahrh. erfreuten, ver
lockend erscheinen. So legten sie denn alsbald auch allein südlich der 
Netze im Bereich des Warthegaues, aber auch sonst nach hollän
dischem Muster.Dörfer an. Sie wurden daher von der Umwelt eben- 
[a ls -.Holländer“ genannt, ihre Dörfer „Holländereien“ , in der Verball- 
lornung einer späteren Zeit „Hauländereien“ . Unter ihnen dürfte sich 
jiur ab und zu mal ein wirklicher Holländer befunden haben. Die 
Bezeichnung: Holländer wurde von einem ethnischen zu einem rechts- 

und wirtschaftstechnischen Begriff.
Die Gesamtzahl der Holländereien oder Hauländereien in der ehe

maligen Provinz Posen gibt W. Maas in der DWZP, Heft 36, 1939 mit 
über 1000 an, darunter natürlich auch solche kleinsten Umfangs. In 

eft 34, 1938 zählt Maas 832 Holländereien namentlich auf. Unter 
ihnen hat ein großer Teil eine andere Wirtschaftsform: ihre Siedler 
kultivierten kein sumpfiges Niederungsland, sondern rodeten den 

ald und legten dort ihre Dörfer an.20) Es handelt sich bei diesen 
voduugssiedlern meist um Leute schlesischen Stammes, weniger 
ommern UI’d Neumärker; sie sind die sog. „trockenen Holländer“ , 

p Degensatz zu den „nassen Holländern“ , die, fast ausschließlich 
ommern und Neumärker, in der Art der.wirklichen Holländer den 

Bruchboden der Netze, Warthe, der kujawischen Seenplatte, der Neu- 
tomischler und anderer Gegenden des Warthelandes urbar machten 
und bewirtschafteten. Die wartheländische Kulturlandschaft ist also 
m starkem Maße durch den holländischen Einfluß gezeichnet worden.

6. Abschließende Würdigung der niederländischen Kolonisation.
Folgerungen.

Wie alle niederländischen Kolonisten im Osten haben auch die 
m den wartheländischen Holländerdörfern Schlonsk, Wollschewo. 
Szczawinek, Dt.-Troschin, Dt.-Wiontschemin und Dt.-Wymysle nach 
Gniger Zeit ihre niederländische Mundart aufgegeben und sind in der 
allgemeinen niederdeutschen Art ihrer Umgebung aufgegangen. Aus 
dem Zusatz „Deutsch“  der drei zuletzt genannten Dörfer ist zu 
schließen, daß dies schon vor deren Gründung geschehen war, als die 
Kolonisten noch in Westpreußen siedelten. Fühlten sie sich als Hol
länder immer als Angehörige des großen deutschen Gesamtvolkes, 
so war dies nun erst recht der Fall. Dadurch unterscheiden sie sich 
von ihren Stammesgenossen in der Heimat, deren Weg seit 1648

“8) Nach einer anderen Deutung soll von dieser Tätigkeit die Bezeichnung 
..Hauländerei“ oder „Hauland“ herrühren: das „Land“, das durch „Hauen“ 
des Waldes gewonnen wurde. Aber der Umstand, daß die Hauländerei in 
Kecht und Verfassung ganz der Holländerei entsprach, läßt die Erklärung 
ihres Namens durch Verballhornung oder Ableitung von „Holländcrei“ 
■wahrscheinlicher erscheinen.
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politisch immer weiter vom Reich wegführte. Den Kampf um die 
Erhaltung ihres Volkstums, d. h. Deutschtums haben die bis zum lag  
der Befreiung 1939 erfolgreich geführt.27) Das Eindringen von Polen 
in ihre Dörfer wurde durch strenge Bestimmungen fast überall ver
hindert. Einen weiteren Schutz gegen die Verpolung bildete, wie 
schon erwähnt, ihr protestantisches bzw. mennonitisches Bekenntnis 
und ihre kulturelle Überlegenheit. Das poln. Volk sah mit Staunen die 
Wirtschaftsweise der Holländer und nannte sie „psiekrwie holendry , 
d h hundeblütige Holländer“ . Wenn heute noch der Pole „psiakrew 
holender“ oder „holender“ flucht, so weiß er allerdings nicht mehr, 
daß dieser Fluch ursprünglich ein den Holländern angehangtes 
Schimpfwort war. So manche sprichwörtliche Redewendung der 
Polen spielt auf die Entwässerungsarbeit der Holländer an, z. B.: ,,v\ o 
die Frösche Wasser lecken, tun sich die Deutschen verstecken“ . Der 
Holländer blieb jedoch die Antwort nicht schuldig. M it offenen Augen 
durchschaute er die „poln. W irtschaft“  und spottete: „DiePolen haben 
Ordnung, da liegt der Lausekamm auf der Butter.“  Oder sie nannten 
das Brett, das sie ihren Ochsen vor die Augen banden, die „poln. Brille“ .

Ein objektiver poln. H istoriker28) faßt sein Urteil über die Holländer 
dahin zusammen, daß ihre Dörfer sich von den sie umgebenden poln. 
unterschieden durch ihre Fähigkeit, gegen die Überschwemmungen 
der Flüsse zu kämpfen und auf dem der Überschwemmung aus
gesetzten Niederungsboden zu wirtschaften, und daß sie freie Men
schen waren und ein Bewußtsein ihrer Freiheit, dieses für den 
Menschen höchsten Gutes, hatten. Der Holländer brauchte seinen 
Pachtkontrakt nach dessen Erlöschen nicht zu erneuern, er konnte 
sein Grundstück verlassen, nachdem er auf ihm einen andern An
siedler eingesetzt hatte; er konnte seinen Kindern einen Beruf wählen, 
der ihnen gefiel. Im 17. Jahrh., in der Zeit der Unterdrückung der 
poln. Bauern, bewahrten die Holländer die Überlieferungen des alten 
selbständigen Dorfes und freier Männer.

M it dieser Untersuchung soll für ihren Teil ein kleiner Beitrag zur 
Aufhellung der engen Bindungen und Beziehungen der Niederlande 
zum Reich geleistet werden. Es ist heute an der Zeit, die Erinnerung 
daran wachzurufen, sowohl in Deutschland als ganz besonders in den 
Niederlanden, daß holländische Tüchtigkeit in der Kolonisation sich 
nicht nur in Übersee (Niederländ.-Indien) erfolgreich betätigte, son
dern auch im deutschen Osten, der doch das natürliche Hinterland 
für die Niederlande bildet, blutsmäßig, kulturell, wirtschaftlich, geo- 
politisch. Bei der Schaffung eines neuen Europa w ird  ihnen die Mög
lichkeit geboten — und sie ist die einzige, die ihnen bleibt — an 
seinem Aufbau mit allen Kräften mitzuarbeiten und die historische 
niederländische Ostwanderung, den „treck naar het Oosten“  wieder-

27j Tragisch ist aber das Schicksal, das in den letzten Tagen der pol17- 
Herrschaft auch über Schlonsk hcreinbrach. Die W ut der fanatisierten I ote 
auf dieses rein deutsche Dorf war besonders groß: die meisten Mann 
wurden ermordet!

28) Baranowski a. a. O., S. 82.
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aufzunehmen. Viele Holländer sind heute schon in den eingegliederten 
und besetzten Ostgebieten tätig und geben damit ihren Landsleuten 
ein gutes Beispiel.
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2 Teile. Friedr. Wilh. 1. Lpzg. Hirzel 1878 u. 1882.
U n r u h  B H.: Kolonisatorische Berührungen zwischen den Mennomten unO 

den’ Siedlern anderer Konfessionen im Weichselgebiet und in der Neu
mark. Dt. Archiv f. Landes- u. Volksf., 1940, H. 2 

V r i e s ,  de, J.: Die germanische Landnahme in den Niederlanden. Ebda, n . %  
10T7

W e i z s ä c k e r ,  W .: Das dt. Recht des Ostens im Spiegel der Rechtsauf
zeichnungen. Ebda, 3. Jg. 1939.

W i e b e ,  FL: Die Mennoniten im Weichselgebiet. Mennon. Geschichtsverein, 
Wcicrhof/Pfalz.

Die Bearbeitung eines Teiles der angegebenen Literatur führte entweder 
zu einem hinsichtlich des Themas negativen Ergebnis, d. h von einer nieder
ländischen Siedlung war dort nichts erwähnt, oder sie erfolgte mit Rücksicht 
auf eine ursprünglich in größerem Rahmen gedachte Ausführung der Arbeit.
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Deutsche Philosophie
und deutsche Philosophen in  P o len -L itauen .

Von K a r l  G ra m s .

Die Hingabe der Polen an die deutsche Ideenwelt und die deutschen 
wissenschaftlichen Leistungen tr it t  in der Philosophie ebenso scharf 
zutage wie auf anderen Gebieten. Schon im ältesten Abschnitt ihrer 
Entwicklung, in der Zeit der Scholastik, besitzt die Weisheitslehre in 
Polen-Litauen, wenn auch nicht ein vorwiegend deutsches, so doch 
ein spezifisch germanisches Gepräge. Die Pflegestätten dieser philo
sophisch-theologischen Richtung waren die seit der Zeit Karls d. Gr. 
gestifteten Kloster- und bischöflichen Schulen. Ihre Vertreter gehörten 
zum größten Teil der germanischen Rasse an, wie Boe t ius ,  ein in 
Italien einheimischer Gote, dessen Schriften die Scholastiker den 
nötigen Apparat logischer Hilfsmittel entnahmen, G e r b e r t ,  der nach
malige Papst Silvester II., ebenso Anse lm ,  Erzbischof von Canter- 
bury*) und P e t r u s L  o m b a r d u s, die im nördlichen von den Lango
barden, z. T. auch den Goten seinerzeit bevölkerten Italien geboren 
smd; der englische Universitätsprofessor R o g e r  B aco n  und die eng
lischen Eranziskanermönche Johannes  Duns Sco tus  und W i l 
helm vo n  Occam, endlich die Deutschen A l b e r t  vo n  B o l l s t ä d t  
mit dem Zunamen Magnus, von Geburt ein Schwabe, dessen Schüler 
und Kompilator Thomas v o n  A q u i n o 2) die Scholastik auf ihren 
Höhepunkt führte, und die berühmten Mystiker Meister E c k h a r t ,  
Gn Thüringer, Johann  T a u l e r  aus Straßburg und Ihomas H a 
rn e r k e n von Kempen, der Verfasser des weitverbreiteten Eh bauungs- 
buches „Von der Nachfolge Christi“ .

Es verstrichen fast zweihundert Jahre, bis die philosophischen Ideen 
öer sich meist um Paris und Köln gruppierenden Scholastiker bis 
nach Polen drangen. Die Träger des scholastischen Gedankens waren 
¡ner die Professoren der Krakauer Hochschule. Es waren teilweise 
Deutsche, teilweise Polen, die sich ihre Bildung im Westen erworben 
batten und die Scholastik nach Polen verpflanzten, ohne sie weiter 
auszubauen oder in irgendwelcher Weise zu fördern. Zu den Deutschen 
Gehörten der Universitätsprofessor Benedikt Hesse und der land-

, ) Anselms Vater war Gondulf, Mutter — Emberga, beide von vornehmer 
Dngobardisehcr Abkunft. Vergl. L. Weltmann, Die Germanen und d.c 
Renaissance in Italien, herausg. von O. Reehe, Leipg. 1336, s. ml- 

*) Thomas von Aquino (1224— 1274) entstammte einem langobardischen 
^schlecht, das die Füstentümer Salerno und Capua mnehatte. Sein Uro 
if te r  Thomas hatte eine Schwester Kaiser Barbarossas zur Frau. Seine 
$ « tte r Theodora war eine Gräfin von Theata, aus einem normannischen

m ste n g e se h le ch t. Ebenda S. 132.



76 Karl Grams

streichende Franziskanermönch Thomas M u rn e r ,  der auch vorüber
gehend an der Universität Krakau gewirkt hatte. Er erregte Aufsehen 
durch seine mnemotechnischen Lehrbücher, in denen er die Logik und 
andere Disziplinen den Lehrbeflissenen in ganz eigenartiger Weise 
beizubringen versuchte. Besonders tat er sich mit seinen satirischen 
Werken hervor, wie die „Schelmenzunft“  und „Die Narrenbeschwo- 
rung“ , in denen er die Laster und Torheiten seiner Zeit geißelte, ln 
diesen Schriften ist er ein Nachahmer des biederen Sebastian Brant 
den Murner durch Lebendigkeit der Darstellung und zierlichen Fluß 
der gebundenen Rede übertraf, ohne jenem an sittlichem Ernst gleich-

ZUVonden Humanisten, die in der Hauptstadt Polens gewirkt haben, 
sind zu nennen: Matthäus H o l s t e i n  und Rudolf B au m a n n  oder, 
wie er sich selbst lateinisch nannte — Agricola, der aus Wasserburg 
in Bayern stammte») (nicht zu verwechseln mit Rudolf Agricola dem 
Älteren, der in Baffein, einem Dorfe bei Groeningen geboren ist); vor 
allem aber M a t t h ä u s  vo n  K rakau ,  einer der bedeutendsten Ge
lehrten seiner Zeit, der sich um die Krakauer Hochschule in hervor
ragender Weise verdient gemacht hat. Sein eigentlicher Name lautet 
S t a d t s c h r e ib e r .  Im Jahre 1330 ist er in Krakau geboren, ln Prag, 
wo er sein Hochschulstudium beendet hatte, wurde er Professor der 
Theologie An den religiösen Kämpfen seiner Zeit teilnehmend, ver
faßte er einige Streitschriften über das Abendmahl, die bald in ganz 
Europa bekannt wurden. In anderen Flugschriften geißelte er das 
lasterhafte Leben des Klerus, ohne sich jedoch au die Seite seiner 
Gegner zu schlagen. Infolge der Universitätskampfe in Prag kehrte 
er nach Krakau zurück, trug hier Theologie vor, zog aber bald nach 
Heidelberg wo er Kaplan des Pfalzgrafen Rupprecht, endlich Rektor 
der Universität wurde. Sein Ruhm als Heidelberger Hochschullehrer 
drang nach Polen, daher berief ihn die Königin Hedwig, die Gemahlin 
des Jagiello, an die Krakauer Hochschule, um ihm die Durchführung 
der Reform der Lehranstalt anzuvertrauen. Als er sich dieser Auf
gabe mit Erfolg entledigt hatte, kehrte er wieder nach Heidelberg 
zurück, wo er bald (1405) auf den Bischofsstuhl von Worms gelangte. 
Obgleich er über die Person des heiligen Vaters ein äußerst freies 
Urteil hatte und ihn durchaus nicht für unfehlbar hielt, vielmehr dessen 
Unterordnung unter das Weltkonzil forderte, bot ihm der Papst seiner 
hohen Verdienste wegen doch den Kardinalshut an, den er ablehnte. 
Auf seine Zeitgenossen übte er durch seine theologisch-reformato- 
rischen und theosophischen Traktate einen bedeutenden Einfluß 
clllS

Von den in Polen wirkenden Vertretern des Nominalismus, von dem 
der freiere, von der kirchlichen Theologie unabhängigere Geist aus- 3 *

3) M . Wiszniewski, Hist, literatury polskiej, Krak. 1841, Bd. I I I, S. 2 1 2 — 2 1 6 -

0  Von seinen Schriften sei hier genannt die für die damalige Zeit sehr 
charakteristische Theodizee: Rationale operum divinorum. Vergl. Überweg 
G rundriß  der Philosophie, Berl. 1916, Bd IV , S. 735, ferner: P. Chmielowsk», 
Historja liter. polskiej, 1914, Bd. I, S. 66 ff.; H . Struve, Historja logiki jak 
tcorja poznania w Polscc, War. 1911, S. 156 u. 157.
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sing, welcher der Philosophie der folgenden Jahrhunderte den Weg 
bahnte, ist vor allem der Zisterziensermönch Jakob  vo n  P a r a d ie s  
zu nennen, ebenfalls ein Deutscher, der von seinem Geburtsort Jakob 
von Jüterbogk genannt w ird, eigentlich aber Benedikt Stolzenhagen 
hieß.5) Unterstützt von Paul Paychbirner, Abt des Klosters Mogiła 
(östlich von Krakau),6) erhielt er seine wissenschaftliche Ausbildung 
in Krakau. Im Jahre 1432 wurde ihm der höchste Ehrentitel zuteil, 
den eine Universität zu verleihen hatte, nämlich der eines Doktors 
der Dekrete. In Krakau hielt er in verschiedenen Kirchen in deutscher 
Sprache erbauliche, zu Herzen gehende Predigten,7) hielt Vorlesungen 
an der Hochschule, gab zahlreiche theologische Schriften heraus, trat 
für eine gründliche Kirchen- und Klosterreform ein, verließ dann 
seinen Feinden ausweichend — Polen und beschloß in Erfurt im Kar
täuserkloster im Jahre 1404 sein Leben. Seine Verdienste würdigend, 
sagt der polnische Literarhistoriker P. Chmielowski8) von ihm: „In 
dieser für die Kirche so ernsten Zeit war Meister Jakob dem Auslande 
gegenüber ein hervorragender Vertreter unserer Wissenschaft und 
kein geringer Ruhm der Krakauer Universität.“

Da man im Mittelalter in der Regel nur einen, den Iaufnamen, 
führte und diesem einen Namen beifügte, der von ihrem Wohnorte 
bergenommen ist, so läßt sich die Volkstumszugehörigkeit der Ge
lehrten jener Zeit nicht immer einwandfrei feststellen. Zu den Philo
sophen, deren völkische Abstammung höchstwahrscheinlich deutsch 
Ist) gehören in der Übergangszeit der Scholastik zum Humanismus 
v°r allem drei Größen: Johann aus Glogau,  M ic h a e l  aus B r e s 
lau und G r e g o r  aus Sanok. Alle drei stammen aus Schlesien. In 
Ihrer Abgeschiedenheit sind die Schlesier ein nachdenkliches Volk, 
öas manchen großen Denker und Dichter hervorbrachtp.

Von den vorhin genannten Gelehrten war Johann aus Glogau (1430 
1507) ein Eklektiker, der sich in seinen Kommentaren zu Aristoteles 
hauptsächlich auf Albertus Magnus und Thomas von Aquin stützte. 
Michael von Breslau der um die Wende des 15. zum 16. Jahrhundert

Krakau wirkte, ein Vertreter des Nominalismus, gab das Werk 
»Congestum logicum“  heraus, das sich in der damaligen Gelehrten- 
Welt eines großen Zuspruchs erfreute und zahlreiche Auflagen erlebte. 
Den höchsten Rang unter diesem Dreigestirn nimmt jedoch Gregor 
a,us Sanok (1403—1477) ein, der an Geistesbildung seine polnischen 
bachgenossen weit überragte. Als zwölfjähriger Knabe entlief er dem 
Vaterhause und kam nach Krakau. Nach kurzem Aufenthalt in dei 
Polnischen Residenzstadt ergriff er wieder den Wanderstab und begab 
sich nach Deutschland. Da er die deutsche Sprache beherrschte, hielt 
man ihn allgemein, wahrscheinlich mit Recht, für einen Deutschen und 
vertraute ihm den Unterricht an verschiedenen Lehranstalten an. 
Nach Krakau zurückgekehrt, lenkte er die Aufmerksamkeit der I ro-

5) Ks. Jan Fijałck, Mistrz Jakób z Paradyża, Krak. 1900, Bd. I. S. 69.
“) Ebenda S. 60.
7) Ebenda, S. 64. .
8) Historja literatury polskiej, Neue Ausgabe} Bd. I, S. .
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fessoren und Studenten durch öffentliche Erklärungen der Bucohca 
Virgils auf sich, dessen Namen man bis dahin in der Akademie nicht 
gehört hatte, und bahnte durch eigene Dichtungen einen günstigen 
Umschwung in der lateinisch-polnischen Poesie an. Er trat gegen die 
scholastische Philosophie und Dialektik, die er ein „Träumen mit 
offenen Augen“ nannte, in die Schranken. Nur die Ethik und die I oesie 
ließ er als eine notwendige und die beste geistige Kost für die reg
sameren und edleren Menschen gelten. Er allein vielleicht in Polen 
fühlte und begriff damals die Bedeutung der humanistischen Idee, 
welche bald darauf, im 16. Jahrh., die allgemeine Losung für die 
geistige Bewegung werden sollte. Es ist zu bedauern, daß die Schriften 
dieses ausgezeichneten Mannes, unter denen sich auch Lustspiele 
befanden, die er dem Plautus nachgebildet hatte, nicht auf die Nach
welt gekommen sind.9) , , T ,

Zu nennen wären noch als Gelehrter Jan O s t r o r o g ,  (Joh, v. 
Scharfenort), ein Zeitgenosse des Gregor aus Sanok, und Jakob  
G ó rs k i ,  der im 16. Jahrh. lebte. Der Posener Kastellan Ostroróg ist 
der erste polnische Rechts- und Staatsphilosoph, der zwar in West
europa wenig bekannt ist, dem berühmten Macchiavelli und Thomas 
Morus jedoch an Scharfsinn und Weitblick vielleicht nicht nachsteht. 
Seine Bildung verdankt er der reformfreudigen Universität Erfurt. Im 
Jahre 1461 kehrte er als Doktor des römischen und kanonischen Rechts 
in die Heimat zurück. König Kasimir verwendete ihn häufig zu poli
tischen Missionen. Seinen Ruf begründete das knappe, aber äußerst 
lebhaft gehaltene „Monumentum zur Verbesserung des Staates“ . Der 
Verfasser verlangt darin eine Reform der Landesverwaltung, die 
Trennung von Staat und Kirche, die vollständige Ausschaltung des 
nachteiligen Einflusses der römischen Kurie, die Zuriickdrängung der 
Deutschen aus ihrer vorherrschenden Stellung in der Kirche, in den 
Klöstern und in den Ämtern, Heranziehung des Klerus zur allgemeinen 
Steuerzahlung, gleiches Recht für alle Staatsbürger und die Ein
führung der Landwehrpflicht.10) Jakob Górski hat sich hauptsächlich 
durch sein ausführliches und klares W erk „Commentariorum artis 
dialectice libri decem“ , das er 1563 in Leipzig herausgab, verdient 
gemacht. In der Vorrede führt er die Quellen an, deren er sich bei 
der Bearbeitung des Werkes bediente. Er nennt dabei die Namen 
des Humanisten Rudolf Agricola (Baumann), des berühmten Straß
burger Rektors Johannes Sturm, des Mathematikers Peter Ramus 
und Philipp Melanchthons.11)

Neben Ostroróg ist Andreas Fricius (ursprünglich Frietsch oder 
Fritz), ein Sproß einer aus Schlesien nach Polen eingewanderten 
deutschen Familie, als Staats- und Rechtsphilosoph ganz besonders

o\ Wiszniewski, Hist, literatury polskiej, Bd. II I ,  S. 236 ff.; Struve, Historja 
logiki etc., S. 158 ff.; A . Stöckl i J. Weingärtner, Historja filozofji w zarysie, 
Krak. 1930, S. 553 u. 555.

10) M . Straszewski, Myśl filozoficzna polska in „Polska w kulturze po
wszechnej“ herausgeg. von F. Koneczny, Krak. 1918, S. 192; Chmielowski, 
a. a. O., Bd. I, S. 90.

n ) Struve, a. a. O. S. 168.
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hervorragend. In Wittenberg unter Führung Melanchthons ausgebildet, 
gehört er zu denjenigen Männern der Sigismundschen Zeit, welche die 
Zeitverhältnisse mit einem ganz besonders klarem Blick erfaßten. 
Von seinen wertvollen Werken politischen und religiösen Inhalts sei 
hier nur das bedeutendste: „De república emendanda“ genannt, das 
~~~ da es in Krakau durch die geistliche Zensur beanstandet war, in 
Basel erschien und ins Deutsche viel eher übersetzt wurde als ins 
Boinische. In dieser Schrift behandelt Fricius die Sitten, die Gesetze, 
hie Finanzen, das Heer, die Kirche und die Schule, von antiken 
Begriffsbestimmungen ausgehend, große, fruchtbare Gesichtspunkte 
autstellend. Er sah voraus, daß die zügellose Freiheit des Adels, der 
A i1® Autorität anerkannte, Polen ins Verderben stürzen müsse. Als 
Anhänger der Reformation war er großen Verfolgungen ausgesetzt. 
n Not versunken, starb er im Jahre 1589.12)

Bas Emporkommen der Naturwissenschaften im 16. Jahrh. förderte 
wesentlich die Befreiung des philosophischen Geistes von den Fesseln 
her Scholastik und der kirchlichen Autorität. Es folgt ein Zeitraum 
her fruchtbarsten und ergreifendsten Entdeckungen auf dem Gebiete 

er Naturforschung. Ein großer Umschwung knüpft sich an die Namen 
Voppernicus (gest. 1543), Kepler (gest. 1630) und Galilei (gest. 1642), 
pin Umschwung, der auf die gesamte Denkweise und Weltanschauung 
!hrer Zeit nicht ohne Einfluß bleiben konnte und welcher dem kirch- 
•chen Autoritätsglauben großen Abbruch tat. Die fruchtbare Lebens- 
arbeit des Coppernicus (der nachgewiesenerweise ebenso wie der 
Schwabe Kepler ein Deutscher war), die er am Ende seines Lebens 
ln hem Werk „De revolutionibus orbium coelestium“  niederlegte, 
wurde von Dunkelmännern verworfen, von einsichtigen Weisheits- 
Forschern dagegen mit Jubel begrüßt und gefördert. Die Natur wurde 
'Himer mehr unmittelbares Objekt der Anschauung, ihre Ergründung 
und Erforschung ein wesentlicher Gegenstand der Philosophie und 
hamit eine allgemeine und wichtige Angelegenheit des denkenden 
Menschen. Aber in Polen ließ sich diese Befruchtung und der weitere 
Aufschwung der geistigen Wissenschaften, die von Coppernicus aus- 
Singen, zunächst noch nicht feststellen. In diesem Lande beginnt mit 
hem 17. Jahrh. ein langer, unfruchtbarer und trostloser Zeitabschnitt, 
ehi Abschnitt des allgemeinen Niederganges. In diesem Zeitraum, der 
ungefähr zwei Jahrhunderte dauerte, gelangten die Jesuiten zur Herr- 
schaft und bestimmten dadurch die Richtung und den Charakter der 
Beisteswissenschaften in Polen.

Als Theologen und Philosophen hatten die Jesuiten hauptsächlich 
Aristoteles und Thomas von Aquino zu tun. Daraus ergibt sich 

?chon zur Genüge, daß sie nicht das selbständige Forschen und 
Denken betrieben. Auch die Jesuitenhochschulen waren durchaus 
n u r Schulen, nicht wissenschaftliche Lehranstalten. Die schrift
stellerische Tätigkeit der Jesuitenväter erhielt ihr Gepräge vorzugs
weise durch die Bedürfnisse der konfessionellen Polemik. Die Frucht-

J. Caro: Andr. Fricius Modrevius, ZH G P. Jg. X X . W . Maliniak, desgl., 
Wien 1913; St. Kot, \ndrzej Frycz Modrzewski, Krak. 1919.
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barkeit der Jesuitengelehrten ist zwar enorm, doch stellt die Be
schaffenheit und der W ert ihrer Produktion in umgekehrtem Ver
hältnis zu der Menge. Geniale Forscher, Pfadfinder königliche Geister, 
die mit dem Schatz ihrer Gedanken ganze Jahrhunderte reich machen, 
finden sich weder unter ihren zahlreichen Astronomen, noch unter 
ihren fleißigen Geschichtsforschern und glaubenseifrigen I heologen. 
Wegen der besonderen, sprichwörtlich gewordenen Moral des Je
suitenordens fürchtet und verabscheut man ihn noch heute ebenso 
wie vor zwei Jahrhunderten, obgleich er immer bemüht war alle 
Anklagen, die man dieserhalb gegen ihn gerichtet hat, zu entkräften. 
Der Einfluß der Jesuiten war daher für Polen nicht minder ver
hängnisvoll als für andere Länder. Die schriftstellerische I roduktion 
nahm im ganzen Reich ab, das geistige Leben verflachte und ver
sumpfte trotz zahlreicher Seminare, Kollegien und Akademien des 
Ordens,13) Kunst und Wissenschaften verkümmerten, Aberglauben, 
Unsitte' und innere Zerrüttung nahmen dagegen in erschreckender 
Weise zu. Unter dem Einfluß des Ordens suchte man die längst ab
getanen scholastischen Disziplinen wiederzuerwecken und in den 
Lehranstalten einzuführen, wobei die leisesten Regungen des selb
ständigen, freien philosophischen Denkens und naturwissenschaft
lichen Forschens im Keim erstickt wurden. In den zwei Jahrhunderten 
der Allgewalt des Loyolaordens wurde das polnische Volk von der 
bescheidenen Höhe, auf die es auf dem Wege des allmählichen Fort
schritts gelangt war, in die Tiefe hinabgezogen und zu Urteils- und 
willenlosen Menschen gemacht.

Erst in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. läßt sich in der polnischen 
Philosophie unter der belebenden Einwirkung des westeuropäischen 
Rationalismus, dessen Hauptvertreter Leibniz und sein Fortsetzer 
und Umpräger Wolff sind, weiterhin .unter dem Einfluß des Empins 
mus des englischen Philosophen Locke und der Philosophie der 
neueren deutschen Weisheitsforscher, vornehmlich des Kritizismus 
des bedeutendsten Philosophen jener Zeit, Immanuel Kant, ein ge
wisser Fortschritt verzeichnen. Jeder dieser Lehrmeister fand un 
polnischen Osten seine Anhänger und trug hier zur Entwicklung des 
philosophischen Gedankens wesentlich bei. „Daher verdankt die pol
nische Philosophie dieser neuen Bewegung, die ihre Nahrung aus den 
Werken jener Denker schöpfte, ihre ganze moderne Entwicklung b'- 
in unsere Zeit hinein.“ 14)

Der Aufschwung der polnischen Philosophie beginnt m it dem Über
tragen Leibnizscher und Wölfischer Ideen. Gottfried Wilhelm Leibn^ 
( ^ 6 4 6_1 7 1 6 ) gehört zu den vielseitigsten Gelehrten und scharfsinnig
sten Denkern aller Zeiten. Die polnischen Geschichtsschreiber be
haupten, Leibniz wäre seiner Abstammung nach ein Pole, wobei si 
jedoch zugeben, daß schon der Großvater des Philosophen, Ambrosiu^ 
von Beruf Bergwerkbeamter, in Sachsen beheimatet war, folglich " "

13) Anm. d. Schriftl.: E. Waschinski: Das kirchl. Bildungswesen in ErmUir,t' 
Wcstpr. u. Posen, Brsl. 1928.

14) Struve, a. a. O. S. 198.
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wenn die Vorfahren des Philosophen wirklich aus Polen stammten, 
sie hier mindestens hundert Jahre vor der Geburt des Weisheits
forschers Leibniz eingewandert sind. Die Behauptung der Polen 
beruht auf einer Vermutung des Philosophen, daß er ein S la w e  sei, 
was er übrigens in späteren Jahren in Zweifel zog. Aus diesem Grunde 
zeihen ihn die Polen der völkischen Lauheit, und der Krakauer Phi
losophieprofessor Straszewski (ein Schüler Albert Langes und Her
mann Lotzes) bemerkt in seiner Schrift „Gottfried Wilhelm Leibniz, 
seine Persönlichkeit und seine Beziehungen zu Polen“ 15) auf Seite 12 
mit einem unverhehlten Gefühl des Bedauerns und der Entrüstung: 
.»Dieses würde nicht allzu schmeichelhaft von Leibniz zeugen.“ Als 
Lole steht Straszewski selbstverständlich auf dem Standpunkt, daß 
es unethisch sei, sein Volkstum aufzugeben oder seine Abstammung 
zu verleugnen, ohne in Betracht zu ziehen — was an dieser Stelle 
betont werden muß — daß es in Polen Hunderte hervorragender 
Deutscher gab, die ihr Volkstum Preisgaben und sich dem Polentum 
zuwandten, wie — um nur einige unter den Philosophen zu nennen 

Krämer, Libelt, Mahrburg oder der bedeutendste unter ihnen — 
Hoene, den derselbe Straszewski in der Regel nur Wroński nennt, 
um die Vermutung nicht aufkommen zu lassen, daß er ein Sohn 
deutscher in Polen eingewanderter Eltern ist (z. B. in der angeführten 
Einzeldarstellung über Leibniz auf Seite 9 w ird  er genannt „nasz 
wielki Wroński“  — unser großer Wroński).

Als Freund des kurmainzischen Ministers, des Barons von Boyen- 
burg, arbeitete Leibniz mehrere publizistische Schriften aus, unter 
anderen 1669 bei Boyenburgs Gesandtschaft in Polen das „Specimen 
demonstrationum politicarum pro rege Polonorum eligendo“ , eine 
Schrift, die aus dem Grunde bemerkenswert ist, weil sie so manchen 
trefflichen Rat und so manche Warnung für Polen enthielt, wobei der 
Verf, auf Polens Zusammenbruch hinwies und die polnischen Staats
lenker ermahnte, seinen Warnungen Gehör zu schenken. Wie man 
den Strafdrohungen der Landsleute Rej, Fricius und Skarga gegen
über taub blieb, so maß man auch der Schrift des deutschen Philo
sophen keine Bedeutung bei. Und so hat es sich erfüllt, was Leibniz 
1Tlit prophetischem Blick voraussah, nämlich, daß Russen und Deut
sche den Kampf um ihre Herrschaft auf den Gefilden Polens ausfech
ten würden und Polen unter die Gewalt seiner Nachbarn kommen 
Werde.16)

Leibniz verfaßte einige Werke, unter denen die „Monadologie“ , 
eine kurze Darstellung seines Systems, sein philosophisches Haupt
werk bildet. Die gelehrte schriftstellerische Tätigkeit Leibniz’ äußerte 
sich aber auch in Briefen und kurzen Abhandlungen, die in den dama
ligen wissenschaftlichen Zeitschriften veröffentlicht worden sind. 
Auch mit polnischen Gelehrten stand er in engem Briefwechsel, wie

lr>) M. Straszewski, Gottfr. Wilh. Leibniz, jego osobistość i stosunki 
Polską, Krak. 1917.
10) Specimen etc., Prop. 51, coroll I, S. 576 nach Straszewskis angeführten

Monographie, S. 20.
Deutsche Wissensch. Zeitschr. i. W arthcland. H e ft 7/8. 1943. 6
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z. B. mit dem Mathematiker Adam Kochański, einem der bekann
testen polnischen Gelehrten seiner Zeit.1')

Ganz besonders bedeutend ist Leibniz als Mathematiker, der das 
Operationskalkül entdeckt hat.

Die eigentliche Tiefe seiner Gedanken auf den verschiedenartigsten 
Gebieten der Wissenschaft ist von seinem unmittelbaren Nachfolger, 
dem nüchternen Systematiker Christian W olff und spater von Schel- 
ling Hegel und Herbart richtig gewürdigt worden Wo ff war ui 
Polen bedeutend populärer als sein Vorläufer Leibniz. Die Über
setzung der Werke dieses Philosophen, den sein warmer Verehrer 
Bischof Załuski nach Polen kommen lassen wollte, als jener seiner 
Professur in Halle enthoben worden war, besorgte der Leipziger 
Professor Johann Christof G o t t s c h e d  ( t  1766), dessen Schrdtem 
darunter sein ins Polnische übertragene Hauptwerk „Erste Grunde 
der gesamten Weltweisheit“ , zur Verbreitung der Wölfischen 1 hilo- 
sophie in Polen viel beitrugen. Für ein besseres Verständnis seiner 
Grundgedanken sorgte auch der um die polnische Wissenschaft sehr 
verdiente Warschauer Hofmedikus des Königs August III-, der bachse 
M i t z i e r  vo n  K o lo f ,  ein eifriger Förderer der Reformen des groben 
Konarski, ebenfalls eines Anhängers des erwähnten deutschen Ratio
nalisten. Er gab die erste Übersetzung des Werkes von Gottsched 
„Erste Gründe der gesamten Weltweisheit“  heraus und schrieb hierzu 
die Vorrede.18)

Um die Verbreitung der Leibniz-Wolffsehen eklektischen Popular- 
philosophie in Polen haben sich ferner verdient gemacht: der als Pro
fessor im Collegium nobilium“  zu Wilna tätige Piarist Kasimir N a r - 
b u t t  (1738—1807), ein späteres Mitglied der Edukations-Kommission. 
„ „d  Anton W i s z n i e w s k i  (1718— 1774), ein Schüler Wolfis und 
Gottscheds, ebenfalls Professor an den Konarskischen Lehranstalten- 
Narbutt ist der Verfasser einer „Logik“ , der ersten in polnischer 
Sprache. Der Verfasser hält sich darin streng an seinen Lehrmeis; er 
I eibniz. Um dieselbe Zeit hielt in Krakau Vorlesungen über die Philo
sophie der beiden Weisheitsforscher — Leibniz und W olff — Martin 
Ś w i ą t k o w s k i  ( t  1790), auch ein Schüler Wolfis*. Sein Hauptwern 
„Prodromus Polonus“  erschien 1765 in Berlin.11)

Der englische Empirismus und Sensualismus fand in Polen nu 
wenige Anhänger, denn bald wandte man sich einer neuen Erkenntms' 
theorie zu, dem transzendentalen Idealismus, dessen. Begründer de  ̂
Königsberger Dozent Immanuel K a n t  ist. Die imponierende Kühnhei^ 
seiner Philosophie, die Neuheit ihrer Ergebnisse, die Anwendung3'  
fähigkeit ihrer Grundsätze, der sittliche Ernst ihrer Anschaum^ 
verschafften ihr in der ganzen zivilisierten Welt, nicht zuletzt u 
slawischen Osten, begeisterten Beifall. Auch in Polen fand Kant sei» 
Verehrer und Vertreter, die unter den Auslegern und Erläuterer > 17

17) Ebenda S. 27. * ¡p
1S) Struve, S. 198 u. 203; M . Straszewski, B d.I, S. 29; K. Grundmann 

K. Lück: Deutsche Gestalter und Ordner im Osten, Posen 1940.
i») Struve, S. 201 u. 205; J. Bączck, Zarys historji filozofji, War. 1909, S.
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vorrasrpuH™ Vnd Fortsetzern der kantschen Lehre zwar keine her- 
eininhmo 6’ dl,irCu wirklichen Fortschritt gekennzeichnete Stellung 
in hervor” ’ S1C j aber urn die Entwicklung der polnischen Philosophie 
sind um raf e" dem. Maße verdient gemacht haben. Diese Verdienste 
schnie S0 J10‘ier einzuschätzen, als sich die einzige polnische Hoch
brechendenrakau ~7, 111 d(rr Zeit der Aufklärung gegen die bahn- 
schlnR • ’ VOn keibniz, Wolff und Kant ausgehenden Ideen ver- 
Załucifi Sie sogar mit fanatischem Ingrimm bekämpfte. Als Bischof 
und PhilneJm bereds erwähnt — für den Lehrstuhl der Mathematik 
Widerseire hie ¿n rakau den Philosophen W olff gewinnen wollte, 
denste die. Akademiker diesem Vorhaben aufs entschie-
Absichten einpJ” * 611 .S1̂ h nachträ&lich, daß es ihnen gelungen ist, die 
damals ! ,  !  w  einflußreichen Bischofs zu vereiteln. Załuski blieb 
Ś w i a t k o w i ! ^ Ch  offen; einen seiner Geistlichen, den gelehrten 
Vorlesungen 'm nJ6 zu,.)Volff zu schicken, urn ihm nachher die 
tragen S  an der Krakauer Akademie zu über-
Unter s S S n  v h u eS llCßen die Krakauer Professoren nicht zu.2») 
testen v i  b l  Studierte in Krakau einer der bekann-
d ecki  ein 5®- da™ahgen Polnischen Wissenschaft, Jan S n ia -  
füllte den p S r  h? Cr G,egner Kants- M it großer Besorgnis er- 
Vermutun? daR .desP°Imschen Hochschulwesens, Kołłątaj, die 
Czartoryskid ' ^  der,k llra tor der Universität Wilna, Fürst Adam 
Kolłątai bek;inU fi U1iz” ^ f kue der Philosophen“ gehöre.21) Genannter 
für die i w  u f  Kant’ benef sich aber doch auf ihn, als er später 
schätzte n S n  r  e,mnf  ei£tra t Unter den großen Söhnen Polens 
Sah 7 Pt a, e'n  ? zackl den Konigsberger Philosophen richtig ein Er 
Kenntnis i U? ChVdl ß di^  polnische Rechtswissenschaft ohne genaue 
Häher tm  * ^n tschen Rechtsbegriffe nicht werde bestellen können. 
Werk* v  * er mcht nur den Polnischen Rechtsbeflissenen die 
sie r in  \ ants’ ?ondern schickte auch junge Leute ins Ausland, um 
Śtudemtn eS°nderS Kantsche Philosophie studieren zu lassen. Diese 
begeht n’ ** ZWar vor al.lem diejenigen, die sich nach Königsberg 
nach p  i i 6?’ waren es> die der Kantschen Weisheitslehre den Weg 
lasantv Q bahnten- Zu ihnen gehören Josef B y c h o w i c z ,  Josef Ka- 
BezeichnSZn n ? WSJk l Und der große Philosoph H o e n e -Wroński. 
Krit i /  h nd 1St es dabe1’ daß man in der ersten Zeit in Polen Kants
»öS Ł  pw iosoph iS :
und Be ge i S  Philosophisch-historischen Traktate dagegen mit Eifer
P r ie d e S  d t  i “ ' i , C ^  dl?,Ser Schriften- „Zum  ewigen  
bürgerlicher^ j  aßgem einen Geschichte in w e lt-
Wier r herS S Cbt w urden bald nach dem Erscheinen von B ycho- 
in d i e ' Fuani fUrt u  °-7 Göttingen und Königsberg studiert hatte, 
ist darm 6 Sprache übertragen. D er Grund dieser Erscheinung 
Teilung p Z,U suchen’ . daß die genannten Schriften in der Zeit der
Nachdfnri  w  er+SChie,nen U?d daß ~  w ie von Polnischer Seite mit 

noruck^ betont w ird  —  der Konigsberger Philosoph die Schrift

2n u  Kołłątaj, Stan oświecenia w Polsce, W ar. 1907, S. 80.
) H. Kołłątaj, Korespondencja, wydał Kajsiewicz, I, S. 112.

6*
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Vetara<fen p o S d “ 1 Hochschulen fand ^ants S ^ te m  in Weraej

K h ll^ fc S  (X ^c h a Ä Ä  S U
A b f c h t « )  (in Wilna von 1803-1813) seine offiziellen Vertreter Zu 
den ersten bedeutendsten Kantianern m Polen gehören jedoch di 
bereits angeführten: Szaniawski und Hoene-Wronski. Szamawsk
(1764_1842) hörte in Königsberg Kants Vorlesungen und kehrte al
heveisterter Anhänger der neuen philosophischen Richtung in di 
Heimat zurück Hier bekleidete er als Staatsbeamter verschiedene 
hohe Ämter. Die Warschauer „Gesellschaft der Freunde der Wissen
schaften“ , deren Mitglied er geworden war, ernannte ihn zu ihre 
Schriftführer. In dieser Eigenschaft übte er auf die polnische Gesell
schaft einen nachhaltigen Einfluß aus und w irkte mit Erfolg für di 
Verbreitung und Anerkennung von Kants Philosophie. Als aufrichtige 
Freund der Deutschen und warmer Verehrer der deutschen Kult« 
war er bemüht, eine Annäherung zwischen seinem und dem deutschen 
Volke zustande zu bringen. Als Grundlage dazu sollte ihm die gemein
same Pflege der Philosophie dienen, in der „das Volk der Dich.e 
und Denker“ bereits Hervorragendes geleistet hatte. „Furcht seine 
einst die beiden Völker der Sarmaten und Germanen“  — sagt Sza
niawski in einer Abhandlung; „in unserer Macht liegt es zu zeigen, 
daß nur der Sprachunterschied darauf hinweist, es handle sich hier 
um zwei verschiedene Nationen, zwischen denen ein auf der I hdo- 
sophie basierender Bruderbund bestehen kann. ~>) Wahrend Sza 
niawski den Franzosen vorwarf, daß sie jede ernste, mühevolle Arbei 
scheuten, einseitig und flach seien die philosophischen Schriften 
fremder Nationen nicht genügend kennen, die eigene Philosoph 
dagegen die nur ein prunkhaftes Blendwerk sei, überschätzten, 
äußerte er sich über die Errungenschaften der deutschen Wisse» 
schaft in der anerkennendsten Weise. Ii) seiner Schrift „Freundschau 
liehe Ratschläge für junge Verehrer philosophischer Wissenschaften 
empfahl er allen, die Philosophie studierten, vor allen Dingen o 
gründliche Erlernung det deutschen Sprache. Er sagt: „Die deutsci 
Sprache besitzt infolge des Reichtums derjenigen Ausdrücke, die sic 
auf die Wissenschaften, Künste und die Philosophie beziehen; lnto« 
der Gedrängtheit und Klarheit des Wortschatzes und der Biegsarnke 
der Redewendungen; endlich infolge der Kraft undFülle im Gedanke 
ausdruck unstreitig den Vorrang unter den lebenden Sprachen.1

In der Auslegung der Kantschen Philosophie war jedoch 
niawski unselbständig; er stützte sich auf die Vermittler des Ka

'«) Straszewski, I, S. 234 u. 235. T
23) Zubelewicz studierte Philosophie und Medizin in Halle, Jena

Abicht, ■ ein Thüringer, war anfänglich Professor der Philosophie 
Erlangen, von wo er nach Wilna übersiedcltc.

25) Straszewski, S. 246.
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scheu Werkes, so unter anderen auf den Göttinger Professor V i l l  e rs, 
Juf R e in h o ld s  „Anleitung zur Kenntnis und Beurteilung der Philo
sophie“ , ferner auf F r ie s e s  Schrift „Reinhold, Fichte und Schelljng.“ 
V1 seinen späteren Jahren wurde er infolge des Studiums anderer 
deutschen Philosophen (Bouterwek, Krug, Koppen, Weiler, Eschen- 
^eyer, Wagner) auch ein warmer Anhänger Fichtes und Schellings, 
deren Schriften ihn tiefer in das Wesen des Kantschen Lehrsystems 
entführten.20)

Zu derselben Schule gehört Josef Maria Ho e ne (-Wroński), einer 
er hervorragendsten Denker Polens, der „einwandfrei“  das Gegen- 
eil dessen beweisen soll, was von den „unbedeutenden geistigen An- 
agen“ der polnischen Nation behauptet w ird.27) M it scheinbar vollem 
'^ cnt ist man daher auf die Weisheitsforscher, besonders auf Hoene- 

roński stolz. Denn wie Jadwiga Marcinkowska in ihrem Buch 
’»Wartości twórcze religijnej myśli polskiej“  (Schöpferische Werte 
?,s Polnischen religiösen Gedankens, Warschau 1919) in einem Ka- 

, 1 el über Hoene richtig bemerkt, sind „große Männer der Exponent 
ind das Pfand des Wertes ihres Vaterlandes.“ 28) Daher sei es Auf- 
kalte des polnischen Volkes, sagt sie weiter, dem Westen den be- 
Phmten Mann (gemeint ist Hoene) in Erinnerung zu bringen und die 

K * au  ̂se’ne Werke, die von einer großen nationalen schöpferischen 
raft zeugen, aufmerksam zu machen.29)

mene, ein Vertreter der Kantschen Schule in Polen, ist „der her- 
° i nagendste Denker, den das polnische Volk auf dem Gebiete der 

Philosophischen Wissenschaften nach der Teilung Polens hervor- 
kGiracht hat... Seine Schöpfung ist wahrlich eine mächtige Stimme! 
) le w ird in alle Ewigkeiten nicht aufhören, die ganze Menschheit an
zurufen, w ird nicht aufhören, darauf hinzuweisen, was die Söhne 

°lens für sie werden und welche Verdienste das polnische Volk ihr 
^werben könnte, wenn das tückische Schicksal es ihm nicht vor- 
?hthalten hätte, seine Kräfte frei zu entfalten.“ 30) Dieser große An- 
'auger und Fortbildner Kants, der die polnische Nation auf dem 
Gebiete der Philosophie so ruhmreich vertritt, ist der am 24. August 

/78 in Posen oder unweit Posen geborene Sohn des aus Deutsch- 
mhrnen nach Polen eingewanderten Baumeisters Anton H o e h n e 31)

2  o' Harassek, Kant w Polsce, Krak. 1916, S. 82 ff»
J So sagt selbst der Pole Stanislaw Załęski in seinem grundlegenden Werk  

°er die Freimaurerei in Polen (O masonerji w Polsce, Krak. 1908, S. 44): 
u D  Denken ist die poln. Natur sonderbar träge; unser Schrifttum kann 

®'nen einzigen großen Denker auf dem Gebiete der Philosophie aufweisen; 
rentowski und Libelt verarbeiten nur Theorien deutscher Philosophen.“ 

Angeführtes Buch von Marcinkowska, S. 124.
2  Ebenda S. 128.
3t\ ^traszewski, Dzieje, I, S. 272.

) Anton Hoehne kam nach Posen, dem Rufe des Grafen Raczyński fol- 
ai, f VUm das Palais zu Rogalin zu bauen. Von den Bauten, die er später 

nstuhrte, seien genannt: Die evang. Kreuzkirche zu Posen und die evang. 
p ?ne in Neustadt b. Pinne. In den Jahren 1780— 1784 erneuerte er auch den 
"■»thausturm in Posen (S. Dickstein, Hoene-Wroński, Krak. 1896, S. 4; St. 
T Ä-a:, Słownik architektów i budowniczych Polaków, War. 1917, S. 79; 
■ Lohte: Kunstgesch. der Provinz Posen, Beri. 1898, Bd. I, S. 121).
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und seiner Ehefrau Gertrud G r ü b e r 32). Um den Schein zu erwecken, 
daß Hoene ein Pole sei, w ird er im polnischen Schrifttum meist nur 
Wrohski genannt, ein Name, den der Philosoph neben seinem eigent
lichen deutschen Familiennamen im späteren Lebensalter oft ge
braucht hat. Die polnische Geschichtsforschung gibt jedoch zu, daß 
es unbekannt sei, wie er zu diesem Namen gekommen ist.33) Um den 
Leser in dem falschen Glauben zu bekräftigen, in Wronskis Adern 
fließe w irklich slawisches Blut, sagt Prof. Straszewski34), daß Hoene- 
Wronski seine Eltern und Freunde verließ, seine alten Pläne aufgab, 
um sich fortan den Wissenschaften zu widmen, „denn er war über
zeugt, daß man seinem Vaterlande keinen größeren Dienst erweisen 
könne, als dadurch, daß die Menschheit aus dem Munde eines 
Sohnes  d ieses  Lan  des erfahre, was die höchste und letzte Wahr
heit bilde. Was vor drei Jahrhunderten der Pole  (!) K o p e r n i k u s  
begonnen hatte, das ist eine vollständige Umstellung der ganzen W elt
anschauung — das sollte wiederum durch einen P o len  (gemeint ist 
Hoene) vollendet werden.“ M it derselben Absicht behauptet er in 
seiner „Geschichte der poln. Philosophie“ ,35) der Vater des Philo
sophen „habe sogar eine Polin geheiratet und seine drei Kinder zu 
tüchtigen Söhnen des polnischen Vaterlandes erzogen.“  Ähnlich ver
fahren die anderen poln. Geschichtsschreiber. In W irklichkeit aber 
w ar nur die zweite Frau des Anton Hoehne, also die Stiefmutter 
des polnischen“ Philosophen eine Polin, die ihrem Stiefsohn eine pol- L 
irische Erziehung angedeihen ließ.36) Der von deutschen Eltern ge
borene Knabe37) wurde in die Warschauer Ritterschule gegeben, die 
durch die Erziehung der Jugend in patriotisch-nationalem Geiste be
kannt war M it 16 Jahren war er bereits Offizier und trat 1794 in die 
Artillerie der Nationalarmee ein. Er focht an der Seite Kosciuszkos 
und geriet mit ihm in russische Gefangenschaft. Nach seiner Befreiung

32) Fr Gabryl, Polska filozofja religijna w wieku dziewiętnastym War.
1913 Bd I S 41 Marian J. Mika nennt in „Kromka Miasta Poznania Jg.XV 
N r 3 S 242 als M utter eine Elis. Pernicka aus Wollstein. Es müßte nach
geprüft werden, welche der beiden Frauen des Anton H. ihn geboren hat.

33) Ebenda ln Polen war es oft Brauch, daß man die deutschen Namen in 
polnische übersetzte. Auch der Name Wroński ist eine sinngemäße Über
tragung des Namens Hgehne und des lautverwandten Häher, einer Gattung 
der Familie der Raben (corvidae) in W r o n  (wron, gawron (Rabe, corvus)
mit der Hinzugabe der polnischen Endung s k i. |  t

34) Polska filozofja narodowa, Krak. 1921, S. 84.
9S) Dzieje folozoficznej myśli narodowej, I, S. 276.
3°) Gabryl, Polska filozofja religijna, S. 41.
37) Die bekannte Monographie über Hoene-Wroński verfaßte 

Dickstein unter dem Titel „Hoene-Wroński, jego życie i prace 
1896. ln der Anmerkung 7 zum 1. Kap. des Buches, S. 8, finden wir die 
Angaben über die Familie des Vaters des Philosophen. Da heißt es aus
drücklich, daß Josef Maria als l.K in d  des Architekten Anton und seiner 
Ehefrau Gertrudę Gruber geb. ist. Aus dieser Ehe stammte noch ein Sohn 
und drei Töchter. Aus der 2. Ehe mit einer Polin hatte Anton Hoehne nur 
eine Tochter. Die ersten beiden Töchter waren an Deutsche verheiratet. Die 
jüngeren Töchter, die unter dem Einfluß der zweiten Frau Hoehncs standen, 
heirateten schon Polen.

Prof. S. 
Krak.
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trat er in russische Dienste und wurde, da er sich durch große Be
gabung auszeichnete, dem Stab Suworows zugeteilt. Im Jahre 1797 
schied er aus dem Dienst und begab sich nach Königsberg, wo er bei 
Kant Vorlesungen hörte. Die Begeisterung für den Königsberger Phi- 
'osophen wurde so groß, daß er nunmehr beschloß, sein Leben der 
Pflege der Wissenschaften zu widmen. Dem inneren Rufe folgend — 
sagte Hoene selbst von sich — glaubte er in seinen Gedankengängen 
die Ansätze großer Entdeckungen zu finden und gelangte zur Über
zeugung, daß er, anstatt einem Lande zu dienen, sich dem Wohl der 
ganzen Menscheit widmen müsse.38) Er nahm Abschied von seinen 
Kameraden im Heer, in das er auf Zuraten seiner Gönner und Freunde 
Kościuszko und Dąbrowski eingetreten war, und begab sich nach 
Paris, wo er sich ausschließlich der schriftstellerischen Tätigkeit 
widmete.

Pr schrieb dabei französisch. Als ihn der Fürst Adam Czartoryski 
J810 aufforderte, in die Heimat zurückzukehren und seine Schriften 
jn Polnischer Sprache zu verfassen, wobei er ihm seine Unterstützung 
in Aussicht stellte, erwiderte Hoene-Wroński: „Ich diente meinem 
^aterlande mit der Waffe, denn das versteht man bei uns zu schätzen. 
Polen betreibt nicht einmal die einfachen Wissenschaften und hat in 
dieser Hinsicht noch viel zu lernen, um dem Westen gleichzukommen, 
loh habe mir dagegen vorgenommen, die endgültigen, die höchsten, 
absoluten Fragen der Wissenschaft zu lösen. Dies in poln. Sprache 
zu tun, wäre verfrüht, folglich zwecklos.“ 39)

Hoene stellte sich, ähnlich wie Fichte, die Aufgabe, ein System 
absoluten Wissens für die Menschheit zu schaffen. Der Unterschied 
zwischen Fichte und Hoene besteht darin, daß der letztere nicht die 
dialektische Methode wie Fichte, sondern das Verfahren der Analyse 
und der Synthese, des Differenzierens und des Integrierens zur un
bezüglichen Methode erhob und in mathematikartiger Verarbeitung 
aller philosophischen, auch der sozialen, politischen und ethischen 
Prägen das Ideal eines absoluten Wissens erblickte. Hoene kommt es 
weniger auf die praktische als auf die erkennende theoretisch« Ver
nunft an, die für ihn die unmittelbare Offenbarung des Absoluten ist. 
Die Ureinheit des Seins und des Wissens ist nach ihm im Erkennenden 
zu suchen. Beide sind nur zwei Seiten einer und derselben schaffen
den Tätigkeit im Absoluten. Das Weltgesetz, in dem Hoene „das 
besetz des Schaffens“  erblickt, besteht seiner Ansicht nach nicht im 
andauernden Zerstören des Bestehenden und im Aufbauen des Sein
sollenden, wie bei Fichte, sondern in einer ständigen Entwicklung 
der anfänglich unbestimmten und unbewußten Zustände und im Auf
steigen der ursprünglichen Vielfältigkeit zur immer vollkommeneren 
Allgemeinheit. Die Weltordnung ist somit bei Hoene keine sich ewig 
vollziehende Revolution (wie bei Fichte), sondern eine Evolution. Die 
Aufgabe der Menschheit ist es, diesem Ideal zuzustreben und es zu

,a8) Dickstein, Hoene-Wroński, S. 6, 7 und 12; Straszewski, Polska filozofja 
narodowa, S. 284.

39) Marcinkowska, Wartości twórcze etc. S. 128.
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verwirklichen. Auf welche Weise dieses geschehen soll, kommt in den 
Werken, namentlich in den messianistischen Schriften Hoenes, zum

A Hoenes erstes großes W erk „Critique de la
erste Schrift in Frankreich, die das französische Volk m die Philo
sophie Kants einführte, ln dem Werke „Philosophie critique decou
verte nar Kant, fondée sur le dernier principe du savoir (1813 be- 
sronnen) beabsichtigte Hoehne (so schrieb er damals selbst noch 
Linen Namen), die Ergebnisse der kantschen Philosophie nieder
zulegen. Infolge der Zerstörung der Druckerei ist nur em Teil des 
Werkes erschienen. Er kehrte zu dieser Arbeit nie mehr zuruck, denn 
andere Fragen nahmen ihn ganz in Anspruch. Es folgte eine ganze 
Reihe selbständiger Schriften über Philosophie, mathematische Ana- 
lvsis Zahlentheorie, Wahrscheinlichkeitsberechnungen und dgl. Den 
Höhepunkt seiner Philosophie erreichte er in dem „Messianismus“ , 
der in der Begründung der Weltherrschaft der Vernunft liegt. Einige 
Schriften behandeln, diesen Gegenstand, wie „Prospectus du Messia
nisme“ , „Prodrome du Messianisme“ , „Messianisme union finale de 
la philosophie et de la religion“ 41). Hoene blieb sein ganzes Leben lang 
ein warmer Anhänger der deutschen transzendentalen Philosophie. 
Von den engen Zusammenhängen seines Systems mit den Vertretern 
des deutschen Idealismus zeugen neben den im Druck erschienenen 
Werken auch seine hinterlassenen Schriften, die in den Jahren 1815 
bis 1818 entstanden sind. So beruft sich Hoene in dem „Développe
ment progressif“  (herausg. 1861) auf Jakobi, Reinho d, Fichte, Schel- 
ling Hegel und andere deutsche Denker jener Zeit4-).

Neben seiner schriftstellerischen Tätigkeit beschäftigte sich Hoene 
mit dem Bau von Maschinen, an denen er praktische Änderungen vor
nahm. Er baute Rechenmaschinen, erfand die sogenannten „leben-

Vergl. M . Straszewski in Überwegs Grundriß d. Geschichte d. Philo- 
sophie, Bel. IV , S. /39.

Hoenes Messianismus, eine Verwirklichung des Gottesreiches aut Erden 
mit dem Verschwinden des Leidens, hatte mit dem Messianismus der poln. 
Oichter wie er von Towianski und Mickiewicz ausging, auch von Słowacki 
und Krasiński vertreten wurde, mit Volkstum und Mystik nichts zu tun. 
Für die drei großen poln. Dichter ist der Messianismus eine Sendung (tes 
noln Volkes ein unverdientes und unschuldiges politisches und soziales 
Leiden und Sterben, wodurch das Heil der Menschheit erkauft wurde. Hoene 
sah in dieser Auffassung der Idee des Messianismus und dem Gebrauch 
dieses Ausdruckes eine Entweihung der Philosophie und sprach seinen Un
willen darüber aus, daß Mickiewicz, der in den Pariser „Vorlesungen über 
die slawische Literatur“ die politischen Schriften Hoenes behandelte, m 
seinen hohen Bestrebungen als Denker und Dichter auf Abwege geriet. 
fVgl Dickstein: Hoeńe-Wroński, S. 175 u. 176). Die messianistischen Schritten 
Hnenos wollen dagegen ein Organ des Parakleten sein, des von Christus 
verheißenen Geistes und der inneren Wiedergeburt der Menschheit. Ein
zelnen Nationen fallen nach ihm besondere messianistische Aufgaben zu, 
so den Franzosen im Staate, den Russen in der künftigen Weltverbrüderung 
und den Germanen in der Begründung der Wissenschaften und der Er
neuerung der Religion.

42) Dickstein: Hoene-Wroński, S. 7, 13 und 14, 152, 235; Struve, Historja 
etc. S. 258. -'i*1
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digen Laufräder“ , versuchte, das Eisenbahngeleise durch bewegliche, 
un der Lokomotive und den Wagen befestigte Schienen zu ersetzen. 
Da er selbst vermögenslos war, die Kapitalisten ihm aber wenig Ver
trauen entgegenbrachten, konnten viele seiner zahlreichen techni
schen Pläne nicht ausgeführt werden. Infolge seiner Armut kamen 
auch die Vorlesungen an der damaligen königlichen Universität in 
Paris, die er halten sollte, nicht zustande; seine Kleidung war viel zu 
schäbig, als daß er darin auf dem Lehrstuhl hätte erscheinen können. 
Pr besaß nicht einmal M ittel zur Beschaffung von Arzneien für sein 
krankes Töchterchen, welches infolgedessen der Krankheit zum Opfer 
fiel. Seine alten Bekannten, darunter viele wohlhabende Aristokraten 
aus Polen, wollten von dem Philosophen, den man für einen über
spannten Menschen hielt, nichts wissen. Als er auch von den M ini
sterien, an die er mit seinen wissenschaftlichen Projekten und Er
findungen herantrat, verständnislos zurückgewiesen wurde, klagte 
er seiner Frau, einer Französin von Geburt: „11 n’y a plus de pain pour 
uroi sur la terre“  — und verfiel in ein schweres Leiden, von dem er 
uicht mehr genas. Kurz vor seinem Tode klagte er: „Allmächtiger 
Gott! Ich hatte doch noch so viel zu sagen!“ Am 9. August 1853 ver
schied er43).

».Wroński war — lautet ein polnisches Urteil — entschieden einer 
der universellsten Geister, die zu Ausgang des 18. und zu Beginn des
19. Jahrhunderts gelebt hatten. Man kann ihn getrost mit Alexander 
Humboldt, Goethe oder Kant vergleichen“ 44). Ein anderer polnischer 
Geschichtsforscher äußert sich über ihn: „Was seine geistigen An
lagen anbetrifft, kennzeichnet ihn ein außergewöhnliches Gedächtnis, 
denn er beherrschte gründlich einige Sprachen; außerdem verfügte 
er über umfangreiche Kenntnisse auf allen Gebieten des Wissens, 
und darin übertraf er himmelhoch einen Hegel und'andere zeitge
nössische Denker“ 45).

ln die Übergangszeit von Kant zu Schelling fällt die Wirksamkeit 
des zweiten großen Philosophen Polens — Josef Goluchowski (1797—

• 1858). Seine wissenschaftliche Ausbildung begann er in Wien. Als
M) In der Erzählung „La recherche de l’absolu“ stellt der französische 

Schriftsteller Balzac einen edlen Gelehrten dar, der durch sein fanatisches 
Suchen des Absoluten seine Familie ins höchste Elend stieß. Dieser Gelehrte 
h>t ohne Zweifel Lloene, der wirklich so arm war, daß er z. B. die einzigen 
Schuhe verkaufte, um den Arzt für seine kranke Frau bezahlen zu können. 
Der Verf. erzählt ferner von einem poln. Mathematiker, der für Geld das 
Wissen um das Absolute verkauft habe (Vergl. Dickstein, Hoene-Wroński 
8.57 u. 84). Unter, den Franzosen schenkte dem Posener Gelehrten größere 
Aufmerksamkeit Philipp Girard, der sich später als Pionier der poln. Indu
strie und Begründer von Żyrardów, unweit Warschau große Verdienste er
worben hat (Ebenda S. 62). Die Polen interessierten sich für Hoene nicht 
einmal dann, als er schon als Philosoph bekannt war. Eine Ausnahme bildete 
Bukaty, Niedźwiedzki, Fürst Czartoryski, Graf Dzialyński, die sich nach 
dem Tode des Philosophen um die Verlegung seiner Schriften verdient ge
macht haben. Von den Polen kannten ihn nur noch Mickiewicz und Tren- 
towski (Ebenda S. 175 ff. und 227 ff.; auch Straszewski, Polska filozof ja 
narodowa S. 89).

44) Straszewski, S. 87.
45) Gabryl, Polska filozofja religijna, I, S. 53.
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19jähriger Student veröffentlichte er in der deutschen Zeitschrift 
5 Der Wanderer“  zahlreiche Arbeiten über Geopolitik, Volksw irt
schaft Pädagogik, Mathematik, von denen seine „Ansicht des Ein
flusses der Mathematik auf die Bildung des Menschen“ hervorgehoben 
zu werden verdient. Nachdem er noch kurze Zeit in Warschau bei 
Bandtke, Szaniawski und Zubelewicz Vorlesungen gehört hatte, 
begab er sich nach Deutschland. In Heidelberg erwarb er die Doktor
würde In Erlangen machte er die Bekanntschaft mit Schellmg, dessen 
Vorlesungen er besucht hatte und auf dessen Anregung er das Werk 
Die Philosophie in ihrem Verhältnis zum Leben ganzer Völker und 

einzelner Menschen“ schrieb. Das Werk, das 1822 in Erlangen er
schien, verfaßte er ebenfalls in deutscher Sprache, teils der weiteren 
Verbreitung wegen, teils, weil er sie für wissenschaftliche Darstel
lungen geeigneter hielt. Er widmete es seinem Lehrmeister, mit dem 
er innige Freundschaft geschlossen hatte46). Das W erk leitet mit den 
Jugenddichtungen des gefeiertsten Dichters polnischer Zunge 
Mickiewicz — großartig die polnische Romantik ein. Hätte Goluchow- 
sk i_behauptet man — nichts mehr als dieses eine W erk geschrie
ben, so würde es genügen, ihn in die Reihen der größten polnischen 
Weisheitsforscher zu stellen. Inzwischen wurde er zum Professor 
der Philosophie in Wilna ernannt. Da der Andrang zu seinen Vor
lesungen ungewöhnlich stark war (sogar die Wilnaer Bürgerschaft 
begeisterte sich für ihn), verordnete der berüchtigte Gouverneur von 
Wilna Nowosilzow, dem die Vorlesungen des Philosophieprofessors 
staatsgefährlich erschienen, die Entlassung Goluchowskis. Er zog sich 
ins private Leben zurück, wurde aber bald wegen angeblicher Illoya
lität den russischen Staatsbehörden gegenüber zu einigen Monaten 
Festungshaft verurteilt. Auf freien Fuß gesetzt, unternahm er Reisen 
nach Westeuropa und ließ sich wieder in Berlin nieder, wo er neben 
anderen deutschen Männern der gebildeten Welt auch mit seinem 
Freunde Schelling verkehrte. Im Namen des preußischen Königs trug 
ihm damals Schelling eine Professur in Breslau an, wobei er ihm auch 
den Lehrstuhl in Berlin in Aussicht stellte. Da Goiuchowski seine 
Tätigkeit nicht in den Dienst eines fremden Staates stellen wollte, 
schlug er das Anerbieten schweren Herzens aus. In seine Heimat zu
rückgekehrt, schrieb er zwei Werke über die Bauern in Polen, für 
deren Befreiung er sich einsetzte. Im Jahre 1856 schloß er seine 
Gedanken über die höchsten Probleme des Menschen“  ab. ln An

lehnung an eine historisch-kritische Übersicht der wichtigsten philo
sophischen Hauptsysteme seit Kant entwickelt er darin seine philo
sophischen Anschauungen. Das zweibändige Werk, in dessen erstem 
Teil, dem eigenen Bekenntnis zufolge, der Verf. den Ausführungen des 
deutschen Philosophen.Chalybäus (Historische Entwicklung der 
spekulativen Philosophie von Kant bis Hegel, Dresden 1837, 5. Aufl. 
1860) folgt, erschien im Jahre 1861 in Wilna, also bereits nach dem 
Tode Goluchowskis. In seinen philosophischen Ansichten, namentlich

4(1) Die poln. Übersetzung dieses Werkes, die K. Chmielowski besorgte, 
erschien unter dem Titel „Filozofja i życie“ 1909 in Warschau.
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in seinen mathematischen Ausführungen, tr itt seine Abhängigkeit von 
Kant und Fichte ganz deutlich zutage. Der Einfluß des Königsberger 
Philosophen läßt sich auch in seiner Wilnaer Wettbewerbeschrift 
feststellen. So stützt er sich auf die in der „K ritik  der reinen Ver
nunft“  niedergelegten Gedankengänge, wenn er darin betont, daß 
•.nicht die Subtilität der Urteilskraft die höchste Stufe der Philosophie 
bilde, sondern das sittliche Handeln.“  In der Auffassung des Verhält
nisses der Naturkausalität zur Freiheit folgt er ebenfalls in der Haupt
sache den Grundsätzen des Königsberger Forschers.

In Erlangen machte auf ihn einen tiefen Eindruck Schellings Lehre 
von dem Grundbegriff des Partikular- und Universalwillens, in der 
Schelling den Standpunkt vertritt, daß der Mensch seinen persön
lichen Willen, der sich in den Neigungen, Wünschen und Begierden 
offenbart, dem Universalwillen unterordnen müsse. Darin bestehe das 
Gute und in der Verkehrung dieses Verhältnisses — das Böse. In der 
Möglichkeit, sich für das Gute oder Böse frei zu entscheiden, bestehe 
die menschliche Freiheit. Diesen Grundsatz machte sich Goluchowski 
zu eigen, als er seine Gedanken über das Verhältnis des Menschen 
zur eigenen Person und zu seinem Volk niederlegte. Die Philosophie 
IT1uß seiner Lehre nach das Verhältnis des Menschen zum Gesamt
organismus, dem Volkskörper — dem Staate, klarlegen, ehe es zur 
Beantwortung anderer, die Persönlichkeit des Menschen betreffenden 
b ragen schreite. So verlangt der polnische Weisheitsforscher die 
Abstreifung alles Persönlichen, Selbstsüchtigen, um durch Selbstver
leugnung der Gesamtheit besser zu dienen. Vom Individuum hänge 
die Wohlfahrt des Gesamtkörpers, des Staates ab, der wiederum die 
Pflicht habe, seine Bürger zu schützen, aber sie auch zu heldenhaften 
Menschen zu erziehen. Das Leben ist ihm ein Kampf. „Der Triumph 
großer Geister ist ein heldenhafter Tod!“ ruft er aus und belehrt seine 
Volksgenossen, daß eine Nation, in der das Tragische nicht mehr lebe, 
aufgehört habe, in der Idee zu bestehen und nur eine leere Erschei
nung sei. Seine Geschichte sei dann beendet, sein Leben ein Gaukel
spiel, es brauche nur Brot und Vergnügen. Das Tragische ist eines 
der wichtigsten und wirksamsten M ittel zur Verwirklichung des 
Ideals der Vollkommenheit.

Auch in seinen religionsphilosophischen Spekulationen über Gott 
und das Christentum, über Entstehung, Entwicklung und Ziel der Welt 
lohnt sich Goluchowski im ganzen und großen an Schellings Mystizis
mus und Naturphilosophie an. Wie dieser, verteidigt auch der polni
sche Philosoph die Freiheit der Wissenschaft gegen die kirchliche 
Orthodoxie, wobei er aber auch die Selbständigkeit des religiösen 
Glaubens gegenüber dem Rationalismus der Wissenschaft betont, in
dem er sich bemüht, eine Harmonie zwischen Glauben und Wissen 
darzutun 47).

47) M. Straszewski Józef Goluchowski in „Polska filozof ja narodowa“ ; 
G. Korbut, Goluchowski Józef in „Wiek X IX , Sto lat myśli polskiej, Bd. 6, 
Warsch. 1911; J. Majorkiewicz, Szelling i Goluchowski in „Przegląd Nau
kowy“, 1846, II I;  P. Chmielowski, Przyczynek do życiorysu i działalności 
Józefa Golućhowskiego in „Przegląd Filozoficzny“, 1903.
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Der einflußreichste deutsche Philosoph der ersten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts war der im Jahre 1831 in Berlin verstorbene Georg 
Friedrich Wilhelm Hegel, dessen Philosophie in dem Zeitraum von 
etwa 1820 bis 1840 die herrschende gewesen ist. Nicht mit Unrecht 
ist sie eine geistige Macht genannt worden und hat den .ganzen Be
reich deutscher Bildung und Literatur seit der Julirevolution in durch
greifender Weise bestimmt. Die Wirkungen dieser Philosophie be
schränken sich übrigens durchaus nicht auf Deutschland. Auch in 
England. Amerika, Frankreich und Italien, nicht zuletzt in Rußland 
und Polen sind sie auf allen Gebieten der Wissenschaft, Kunst und 
Literatur nachweisbar. Die Zahl der polnischen Denker, die im Geiste 
des gemütstiefen, grübelnden Schwaben Hegel, eines Landmanns 
Schellings, lehrten und schrieben, ist trotz der hohen Anforderungen, 
die er an seine Jünger stellt, sehr groß. Von diesen seien hier nur die 
bedeutendsten genannt, die den Ruhm der polnischen Philosophie 
begründeten und tatsächlich durch ihre Schriften auf das gesamte 
geistige, religiöse und sozial-wirtschaftliche Leben Polens bestim
mend eingewirkt haben. Es sind dies folgende vier Philosophen: 
Josef K re m  er, Bronislaw Ferdinand T r e n t  o w sk i ,  Karl L i b e l t  
und Graf August C i e s z k o w s k i .

K r e m  er ist unter den polnischen Philosophen der erste, der die 
Lehre Hegels in W ort und Schrift verbreitete. Uber seine Herkunft 
sagt der Krakauer Universitätsprofessor Gabryl48): „W ie der Name 
selbst beweist, entstammt Kremer einer verpolten deutschen Familie. 
Den Namen schrieb er anfänglich Krämer.“  Sein Vater, ein Schuh
macher von Beruf, erwarb sich durch Fleiß und Sparsamkeit ein 
bedeutendes Vermögen. In Krakau besaß er zwei große Häuser nebst 
einem Garten der in der Stadt unter dem Namen „Kramer-Garten 
bekannt war Auch seine Mutter, eine schlichte, fromme Frau, Anna 
E rbe  war ihrer Abstammung nach eine Deutsche. Als Knabe be
suchte er das St.-Anna-Lyzeum in Krakau. Der geistige Nutzen, den 
ihm die Schule gab, war infolge des Niederganges des gesamten 
Schulwesens in Krakau äußerst gering. Die Ursache des Tiefstandes 
der Bildungsanstalten in dieser Stadt war der Umstand, daß Fürst 
losef Poniatowski 1809 alle von den österreichischen Behörden ange- 
stellten deutschen Lehrer aus dem Lehramte entfernte und in Er
mangelung polnischer Berufskräfte an ihre Stellen meist ausgediente 
Militärpersonen berief, die dem Schulwesen ganz fremd gegentiber- 
standen. Diese Schulmänner schenkten dem neuen Beruf sehr wenig 
Aufmerksamkeit; anstatt zu unterrichten, erzählten sie ihren Zög
lingen von Kriegserlebnissen und Abenteuern oder stellten neue poli
tische Zukunftshoroskope auf. Auch die Krakauer Universität, die 
Kremer nach Beendigung des Lyzeums bezog, besaß keine Profes
soren, die imstande gewesen wären, in wissenschaftlicher Hinsicht 
Tüchtiges zu leisten. Während der Vorlesungen bedienten sie sich 
alter Aufzeichnungen. Nur in Philologie machte Krämer größere Fort
schritte, was aus seiner Abhandlung in polnischer Sprache „Über den

4S) In seinem W erk „Polska filozofja religijna“, Bd. I, S. 127.
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Ursprung des Wortes slachta, szlachta“ (1859) zu ersehen ist. War 
doch sein Lehrer und Berater Georg Samuel B a n d tk e .  Philosophie 
trug damals in Krakau Rechtsanwalt Jankowski vor, der seinem 
Berufe als Anwalt mehr Zeit schenkte als der Lehrtätigkeit an der 
Hochschule. Selbstredend konnten seine Vorlesungen den Zuhörern 
nicht viel bieten. Jankowski war ein Anhänger Kants und trug über 
dessen Philosophie vor. Dadurch angeregt, las Kremer eifrig Kants 
Schriften, darunter seine „K ritik  der reinen Vernunft“ , und galt unter 
den Studenten als ein vortrefflicher Kenner der Kantscheri Philo
sophie. Im Jahre 1828 machte Kremer seine Prüfung und erlangte die 
Würde eines Magisters der Rechte. Darauf begab er sich nach Berlin, 
um seine Kenntnisse zu vertiefen. Hier wurde er nun mit Hegel be
kannt, dessen Lehre er seitdem in Polen verkünden sollte. In der 
1867 herausgegebenen Schrift „Die trefflichsten philosophischen Leh
ren von der Seele“ erzählt Kremer, welche Verehrung die Studenten 
dem berühmten Hegel zollten. So heißt es an einer Stelle des erwähn
ten Werkes: „Es war im Jahre 1828, als ich am Ende des Winters 
zum Studium nach Berlin kam... Die Berliner Universität erschien 
mir als eine geistige Lehrstätte, an der man sich nur hinzusetzen und 
entgegenzunehmen brauchte, was Gott gab. Die Berliner Universität 
glanzte damals mit Leuchten voll großen Ruhmes in der Wissenschaft, 
m jeder Fakultät, in jedem Zweige der Wissenschaft leuchteten Men
schen, von denen die breite W elt sprach, von denen ich noch in Kra
kau Tag und Nacht träumte. Hauptsächlich sollte ich mich in der 
Rechtswissenschaft ausbilden, denn ich glaubte noch, daß diese 
Wissenschaft mein Lebensberuf sein werde. Schon einige Jahre früher 
hatte mich die Philosophie wie mit einer geheimnisvollen Magie be
zaubert, und daher lockten mich auch in Berlin die,Vorlesungen des 
einen dieser Berliner Universitätskoryphäen — nämlich Hegels. Es 
^ a r  etwa am dritten Tage meiner Ankunft in Berlin, als ich mit 
einigen Stammesbrüdern durch den W ald49) ging. Auf einmal flogen 
an der Grenze der letzten Bäume wie auf ein Kommando die Burschen
mützen. Eine etwas gebückte Gestalt eilte an uns vorbei, ihre langen 
Hände herunterhängend, das Gesicht blaß, weiß wie Schnee. Wer war 
das? fragte ich. „Das war Hegel“ , antworteten die jungen Kommili
tonen. Damals sah ich zum erstenmal diesen Menschen, dessen Namen 
der laute Ruhm schon über Europa hingetragen hatte und dessen 
Lehre bei uns eine allgemeinere Aufnahme gefunden hat als irgend 
eine frühere Philosophie. Vor allen Vorlesungen Hegels haben bei uns 
vielleicht am meisten seine Vorlesungen über die Philosophie der 
Geschichte gew irkt... Diese Vorlesungen fanden im W inter zwischen 
6 und 7 Uhr abends statt. Der Anblick des erleuchteten Saales war 
herrlich. Auf den Bänken eine Menge Jugend, insbesondere polnischer, 
mit geröteten, frischen Gesichtszügen, voller Leben und Stolz. Auf 
dem Katheder hinter dem Stuhle Hegel wie eine Erscheinung aus 
anderen Welten. Das Gesicht blaß, ohne einen Tropfen Blut, die Augen

40) So nannte man den mit schattigen Bäumen bepflanzten Platz hinter 
dem Universitätsgebäude.



94 Karl Grams

geschlossen... Hegel sprach nicht glatt, nicht fließend... Seine Vor
lesung war eher ein Monolog, es schien, als vergäße er seine Hörer, 
als spreche er selbst zu sich... Oft sprach er einen Ausdruck aus, 
um einen in der Tiefe seines Wesens geborenen Gedanken vor
zubringen, aber das W ort schien ihm nicht geeignet, daher räusperte 
er sich; dann brachte er einen zweiten, schon treffenderen Ausdruck 
aus sich heraus, aber auch dieser befriedigte ihn noch mcht, also 
tauchte er noch einmal in sich unter und sodann brachte er den 
dritten Ausdruck hervor — und der war dann von höchster Voll
kommenheit, denn dieser Ausdruck war die wirkliche; lebendige 
Verkörperung seines tiefsten Gedankens. Dieser Ausdruck selbst war 
schon allein ein Kunstwerk. Kein Wunder, daß Hegel, obwohl seine 
Vorlesungen sich nicht auszeichneten durch die Zierden einer guten 
Rede, dennoch mit magischer Kraft die Zuhörer gefangennahm und 
festhielt, insbesondere, da alle wußten, daß ein Mensch zu ihnen 
sprach, dem die W elt Huldigungen und Ehrerbietung bezeugte. Daher 
ist es ’leichtverständlich, daß der lernenden Jugend Hegel als ein 
Halbgott erschien. Insbesondere unsere Polonia drängte sich um 
seinen Lehrstuhl wie um einen Weisheitsaltar (Libelt, Heleel, Dwo- 
rzaczek, Cybulski und viele andere). Eine große Zahl polnischer 
Jünglinge, insbesondere aus dem Großherzogtum Pösen, studierte zu 
jener Zeit in Berlin; sie bildete fast die Hälfte aller Hörer Hegels und 
nahm in dichter Schar einen großen Teil der Bänke ein. Wer von uns 
an den Vorlesungen Hegels nicht teilnahm, war eine erzböse Aus
nahme, wurde von den Landsleuten verachtet, denn man hielt ihn 
für einen stumpfsinnigen Kopf, von dem das Vaterland keine große 
Freude zu erwarten hatte.“ 50)

Aber auch andere Vertreter der deutschen Wissenschaft jener Zeit, 
wie der Theologe S c h le ie r m a c h e r ,  der im Gegensatz zu der Ver
nunftsphilosophie Hegels das Gefühl stark betonte, der Geschichts
forscher Raum er ,  der Geograph R i t t e r ,  der in Kremer die Liebe 
zur Erdkunde als Wissenschaft erweckte, und der Rechtsgelehrte 
Gans bereicherten neben Hegel die Kenntnisse der wissensdurstigen 
und empfänglichen polnischen Studenten.

Ein Jahr darauf, d. h. im Jahre 1829, sehen w ir Kremer in Heidel
berg, wo er die Vorlesungen der Rechtsgelehrten T h i b a u t . M i t t e r -  
m a i’e r und den berühmten Geschichtsforscher S ch lo s s e r  besuchte. 
Zu den letzteren beiden trat er in ein näheres Verhältnis. Den Aufent
halt in der Neckarstadt zählte Kremer zu den schönsten Tagen seines 
Lebens. Bald darauf reiste er nach Paris, wo er neben den akade
mischen Vorlesungen auch die Versammlungen der Saint-Simonisten 
besuchte, für deren religiöse und sozial-politische Ideen er sich vor
übergehend begeisterte. Der ältere, mehr erfahrene und durchaus 
nüchtern urteilende Romuald Hube, der zu dieser Zeit ebenfalls in 
Paris weilte, lenkte ihn von der utopischen Lehre Saint-Simons ab.

so) Angeführt nach W . Kühne „Die Polen und die Philosophie Hegels“ in 
„Hegel bei den Slaven“, herausgeg. von D. Cyzewskyj, Reichenberg 1934, 
S. 103 ff.
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London, Hamburg und Berlin kehrte Kremer im Jahre 1830 nach 
yakau zurück, trat in den Heeresdienst ein, focht bei Grochow, wo 
er verwundet wurde, und nahm dann für längere Zeit die Stelle eines 

auslehrers auf einem Gute bei Gorlize in Galizien an. Hier las er in 
y.ler Zeit die polnischen Schriftsteller und verfaßte seine ersten 

Philosophischen Abhandlungen, die er in der von H e lz e l  heraus- 
segebenen Zeitschrift „Kwartalnik Naukowy“ (Wissenschaftliche 

lerteljahrsschrift) veröffentlichte. In den ersten vier Bänden dieser 
(p '^ chrift erschien die Abhandlung „Rys filozoficzny umiejętności“ 
, unosophischer Abriß der Wissenschaften). — Als Anhänger Hegels, 
essen Werk „Encyklopädie der Wissenschaften“ er seiner Ab- 

¡audlung zugrunde legte, entwickelt Kremer die Grundsätze des 
putschen Philosophen, wobei er sich in der dialektischen Methode, 
ie er in seiner Logik befolgte, in seiner Naturphilosophie, wie auch 
1 er Behandlung der Philosophie des Geistes ganz in den Bahnen 
e r . welschen Philosophie bewegte. Nach Struve ist Kremers Philo- 

v°» ^er ^ a ûr nichts anderes, als eine gekürzte und gemein- 
erstündliche Darstellung der Naturphilosophie Hegels. Ebenso in 
er Behandlung der Philosophie des Geistes versucht der polnische 
eisheitslehrer Hegels Anschauungen in gekürzter Form zu ver

mutlichen.51)
Irn Jahre 1837 übernahm Kremer die Leitung einer Privatschule, 

er eine Pension angegliedert war. In dieser Zeit verfaßte er seine 
”  Briefe aus Krakau“ (L isty'z Krakowa), in denen er seine Ideen über 
Ästhetik niederlegte. Das W erk ist die erste wissenschaftliche Ge
schichte der Kunst und Ästhetik in Polen. Vordem besaß das polnische 
Aj rifttum nur eine Umarbeitung der „Geschichte der Kunst des 
Altertums“ des berühmten deutschen Altertumsforschers Winckel- 
niaan. Anläßlich der Aufführung von Schillers „Jungfrau von Orleans“ 
111 Krakau schrieb er eine Abhandlung über das genannte Trauerspiel. 
,m Jahre 1850 wurde er zum Professor an die Krakauer Universität 
prüfen und übte als selbständiger Forscher einen nachhaltigen Ein
uß auf die polnischen Studenten und das lesende Publikum aus. 
u seinen Schülern zählt unter anderen auch der berühmte polnische 

Jeschichtsmaler Matejko. Im Jahre 1852 veröffentlichte Kremer den 
zweiten Band des vor drei Jahren begonnenen Werkes „Systema- 
tische Auslegung der Philosophie“ (W ykład systematyczny filozofii). 
Jeim Niederschreiben dieses Bandes waren ihm behilflich: der Medi- 

Zlaer Josef Ma ie r ,  der erste Präses der Akademie der Wissen
schaften zu Krakau; der Physiker Kuczyński und der Geologe
Z e i ß n e r.

[m selben Jahre reiste Kremer zum zweiten Male nach Italien. Nach 
seiner Rückkehr gab er die nächstfolgenden Bände seiner „Briefe 
aus Krakau“ heraus und das fünfbändige Werk „Reise nach Italien“ 
; °dróż do Włoch), das aus dem Grunde wertvoll ist, weil es die 
erste polnische Geschichte der italienischen Kunst darstellt. Diesem 
w erke folgten andere Schriften über die byzantinische und mehrere 61

61) Struve, Życie i prace Józefa Kremera, Warsch. 1881, S. 85—87.
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Einzelschriften über die Kunst in Polen. Es sind dies wiederum die 
ersten Monographien in polnischer Sprache auf dem Gebiete der 
Kunstgeschichte Polens, die zur Weckung des Kunstsinnes unter den 
Polen wesentlich beitrugen.

Jetzt trat ein längerer Stillstand in Kremers Schaffen ein, der durch 
eine Wandlung seiner philosophischen Anschauungen bedingt war. 
Als in weiterem Verlauf des 19. Jahrh. der beherrschende Einfluß des 
spekulativen Idealismus, insbesondere der Hegelschen Philosophie, 
nachgelassen hatte, hob sich zugleich die Schätzung des metaphysik
feindlichen Positivismus, der von Frankreich und England ausgehend, 
die Ausbreitung des Materialismus begünstigte, den die „Hegelsche 
Linke“ vertrat. Weder der extreme deutsche Materialismus, noch der 
einseitige, radikale Empirismus der französischen und englischen 
Philosophen entsprach dem inneren Wesen des tiefreligiösen Kremer. 
Er wandte sich von Hegel ab, indem er in der Philosophie den Weg 
des idealen Realismus betrat, der ihn zu dem Theismus des Immanuel 
Hermann von F ich te ,  dem Sohn des berühmten Johann Gottheb 
Fichte, und zu U l r i c i  (Halle), W i r t l i  u. a. führte, die mit Fichte dem 
Jüngeren zu der Theistenschule gehörten. In seinem bereits erwähnten 
Werke „Die trefflichsten philosophischen Lehren von der Seele“  (Naj
celniejsze filozoficzne nauki o duszy) lehnt er sich an I. H. von Fichte 
an dessen „Anthropologie“  er seinem obengenannten Werke zu
grunde legte. Nachdem Kremer noch einige Lehrbücher über Logik 
verfaßt hatte, starb er als 69jähriger Greis am 2. Juni 187552).

Selbständiger als Kremer war T r e n t o w s k i ,  der den Versuch 
unternahm ein eigenes, unabhängiges System zu schaffen. Trotzdem 
er in seinen philosophischen Anschauungen und Methoden unabhängig 
bleiben wollte, war er doch nicht frei von den Einflüssen deutscher 
Philosophie namentlich der Philosophie Hegels, zu dessen Schule er 
gehört Sein ganzes Leben und seine ganze Tätigkeit zeugen davon, 
daß er unter der richtunggebenden Einwirkung des deutschen Idealis
mus zum Philosophen herangereift ist.

Trentowski ist in Opole in Podlachien 1808 geboren. Sein Vater, 
der dem Calvinismus angehörte, ein Schüler und Anhänger Kants, 
hielt ihn zum Studium der Philosophie an und bewog ihn, zunächst die 
Universität Warschau zu beziehen. Während ihm die Hochschule 
selbst nur wenig bieten konnte, förderte ihn doch wesentlich der 
Hegelianer Brodziński, der ihn zur Selbständigkeit im Studium an
regte. Er wandte sich literarischen Stoffen zu, las eingehend die 
Werke Schillers, den auch Brodziński verehrte, und übersetzte die 
Dramen „Die Braut von Messina“  und „Don Carlos“ . Nach beendetem 
Universitätsstudium wurde er Lehrer in einer kleinen Provinzstadt, 
fuhr aber fort, eifrig zu lernen, wobei er alles las, was ihm in die Hände

52J H. Struve, 2vcie i prace Józefa Kremera, Wstęp do dziel Kremera» 
Warsck 1881, S. 1—77; W ł. W itwicki, Kremer Józef in „Wiek X IX , Sto lat 
myśli polskiej“, Bd. V I;  K. Lubecki, Józef Kremer in „Polska filozof ja naro
dowa“, hrsg. von Straszewski; Gabryl, Polska filozof ja religijna, Bd. b 
S. 127 ff.
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'd . Um die deutsche Philosophie gründlicher kennen zu lernen, trieb 
er Deutsch und las neben den größeren französischen und englischen 

hilosophen die Werke Hegels,  S c h l e ie r m a c h e r s  und M a r k 
te  ine kes. Da brach im Jahre 1830 die Revolution aus, die den philo
sophierenden Lehrer in einen Legionär verwandelte. Nach der 

lederschlagung des Aufstandes flüchtete der Freiheitskämpfer nach 
eutschland. Während die Aufständischen nach Frankreich geschoben 

wurden, begab sich Trentowski nach Königsberg, um hier auf der 
° ^ schule sein Studium der Philosophie fortzusetzen. Kurze Zeit 
udierte er auch in Heidelberg. Hier übte ganz besonders Daub,  
rf0 essor der Theologie und Philosophie, einen bestrickenden Zauber 

• .. n iungen Trentowski aus. Zu Hause vertiefte sich Trentowski
18 V  ̂  ^ . er^e Humes, Kants ,  Ja cob is  und F i c h t  es. Nachdem er 

o m Freiburg im Breisgau zum Doktor promoviert hatte, bewarb 
r sich hier um eine Professur und verfaßte in deutscher Sprache sein 

(18871 Philosophisches Werk „Grundlage der universellen Philosophie“ 
37). Verlegen suchte er sich in der Vorrede vor seinen Landsleuten 

ui rechtfertigen, daß er sich bei der Abfassung des Werkes nicht der 
St >nlsc^en’ sondern einer fremden Sprache bedient habe. An einer 
. e le sagt er: „Du mein teures, mein unaussprechlich geliebtes Vater- 
e , ’ du mein Paradies, aus dem ich verbannt bin, nimm es deinem 
n . n e  nicht übel, daß er nicht in deiner Sprache schreibt!“  Die pol
nischen Biographen stellen aber mit Bedauern fest, daß in der 
‘ phsten, ebenfalls deutschen Veröffentlichung „Vorstudien zur 
lssenschaft der Natur“  (Leipz. 1840) diese Anhänglichkeit zum an

gestammten Volkstuni und zur Heimat noch mehr erschüttert war. 
^as Werk widmete der Verfasser dem Qeheimrat Dr. Johann Georg 

u t t l i n g e r ,  der ihn in Stunden der Bedrängnis mit väterlichem Rat 
ad Geld unterstützte. Der selbstlosen und edlen Verwendung dieses 
annes verdankte Trentowski sein neues Vaterland (Baden) und. 

e'ne Stellung. In dem Vorwort zu den „Vorstudien“ heißt es, daß er 
aendüch glücklich sei, in Baden eine neue Heimat gefunden zu haben, 

h u  ^es erhaltenen Bürgerrechts dem deutschen Volke, das die 
eileuchtende Himmelsfakel der Menschheit sei, angehören zu dürfen, 
ausend heilige Bande fesselten ihn an das Deutschtum. Er genieße 
le hohe Ehre, an einer deutschen Universität zu dozieren... Er müsse 

j,einem Wahlvaterlande, das er als seinen mit Mühe erkämpften 
'niniel betrachte, mit Leib und Seele dienen.
1 rentowski heiratete eine Deutsche — Karoline Humborger, die 

ochter eines Freiburger Bürgers, der sich des gelehrten Polen an- 
Bhm, als er arm, verlassen und krank daniederlag, und gelobte seine 

’nder, die ihm geschenkt werden sollten, in deutschem Geiste zu 
/ziehen. Seine außerordentliche Begabung und unverhehlte Deutsch- 
reundlichkeit lenkten bald die Aufmerksamkeit der polnischen Ge- 
ohHen auf ihn. Einige in hohem Ansehen stehende Polen unternahmen 
im / i t te  zur Rettung des polnischen Gelehrten vor dem Untergänge 
m fremden Volkstum. Zu diesen gehört der um die polnische Kultur 
erdienstvolle Arzt und Menschenfreund Dr. Marcinkowski, ferner 
raf Eduard Raczynski, der dem Freiburger Gelehrten eine jährliche

ätsche Wissenseh'. Zeitschr. i. W artheland. H eft 7/8. 1943. 7
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Unterstützung: gewähren, ihn zugleich aber auch verpflichten wollte, 
in Zukunft seine Werke in polnischer Sprache zu schreiben. Auch 
Mickiewicz, der ihn (ebenso wie den Grafen Cieszkowski) in seiner 
Pariser Vorlesung vom 9. Mai 1843 einen germanisierten Slawen nenn , 
der sich fre iw illig  zum Sklaven der deutschen Philosophie gemacht 
habe,53) unterließ nicht, an Trentowski zu schreiben, um ihn für das 
polnische Volkstum zurückzugewinnen. Nach dem Tode Marcin- 
kowskis fand Trentowski in dem Dichter Krasiński einen Gönner, der 
ihn durch Geldzuwendungen unterstützte. Vor allen aber war um ihn 
Karl Libelt besorgt, der selbst von einer verpolten deutschen, also 
ihrem Volktstum untreu gewordenen Familie abstammend, den Frei
burger Philosophen offen und schroff der völkischen Apostasie (!) zieh. 
Man erreichte w irklich so viel, daß Trentowski im „lyg o dn ik  Lite
racki“  (Literarische Wochenschau) Nr. 43, 1840, erklärte, daß er den 
aufrichtigen Wunsch hege, jetzt mindestens so viel in polnischer 
Sprache zu schreiben, wie er in deutscher Sprache veröffentlicht habe. 
Als Trentowski außerdem seiner Floffnung, Professor an der Uni
versität Freiburg zu werden, beraubt wurde, wandte er sich vom 
deutschen Volke endgültig ab. Seine „Chowanna“  (Nationalpädagogik) 
schrieb er schon in polnischer Sprache; seiner einzigen Tochter ließ 
er eine polnische Erziehung angedeihen und verheiratete sie an einen 
Polen Viele Jahre später schrieb er an seinen Freund Zdanowicz; 

Was’ kümmern mich die Deutschen! Kein europäisches Volk ist so 
niederträchtig und gemein wie diese.“  Und in seinem Werk „Przed- 
burza polityczna“ (Politische Sturmvorboten, 1848) stellte er die 
kühne Behauptung auf, daß das künftige Schicksal der Menschheit 
vom Slawentum, in dem die Polen den höchsten Rang einnehmen, 
abhänge Auch verleugnete 1 rentowski seinen Meister Hegel und die 
ganze deutsche Philosophie, als er sich voll Entrüstung gegen die 
Vorwürfe der Polen wehrte, daß er deutsches Gedankengut verbreite. 
„Ich soll ein Förderer der deutschen Philosophie sein? Ein reines 
Sodom und Gomorrha! Euer Goluchowski ist ein Bahnbrecher der 
deutschen Philosophie... Kremer... L ibe lt... Aber ich? der ich mit 
Hegel und der ganzen deutschen Spekulation von Anfang an ge
brochen habe und bemüht bin, eine völkische, polnische, slawische 
Philosophie zu begründen... ich sollte ein Förderer der deutschen 
Philosophie sein?“ 54) „Leider müssen w ir feststellen“ , schreibt ein 
Kenner der Philosophie Trentowskis — Nawroczyński: „daß zwischen 
der Spekulation Hegels und Trentowskis die Verwandtschaft be
deutend größer ist als der Unterschied.“ Es gibt, fährt derselbe Be
urteiler fort, gewisse Unterschiede in den Einzelheiten der Systeme 
beider Philosophen, des Meisters und des Schülers, „aber dieses hem 
die Tatsache nicht auf, daß Trentowski die Methoden und die Grund
anschauungen von Hegel übernommen hat. Sein System ist eine 
statische Darstellung dessen, was bei Hegel Bewegung und Strebe»

53) F. Wrotnowski, Literatura słowiańska, wykładana w kolegium francu 
skim przez Adama Mickiewicza, Posen 1865, Bd. I I I ,  S. 182.

M) Brief an Zdanowicz, Ateneum, 1889, II.

I '
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ls • fr* der Einleitung zu den „Grundlagen der universellen Philo
sophie“ (Karlsruhe und Ereiburg, 1837) bittet Trentowski, seine Lehre 
j) s einen Widerhall derjenigen Philosophie zu betrachten, die das 

iark der polnischen Nation beseelt und aus der Brust derselben 
ieryorquillt. Aus mancherlei Angriffen, die er gegen die ihm ein
seitig-idealistisch erscheinende Philosophie des deutschen Volkes 
Dchtet, geht dieses Selbstbewußtsein, gleichsam eine Eingebung des 
Polnischen Volksgeistes zu sein, recht deutlich hervor. Zu diesen Aus- 
p /1 .1jutlgen nimmt W. Kühne, ein hervorragender Kenner der polnischen 

nlosophie,56) Stellung und bemerkt: „Aber die Einkleidung dessen, 
as ihm (d. h. Trentowski) aus der Inspiration des polnischen Volks- 

eistes und durch seine eigene Selbständigkeit an Wahrnehmungen 
.ge*»an&en ist, geschieht doch mit den aus dem deu tsche n  Volks- 

.oist hervorgegangenen Ideenmaterial und mit der Methode H ege ls  : 
er dreigliedrige Aufbau tr itt nicht nur im Ganzen, sondern auch in 
m Einzelheiten hervor.“

f LU.m Schluß sei über die Abhängigkeit des polnischen Weisheits- 
rschers von Hegel namentlich in dessen W erk „Myślenie czyli cafo- 

i n P *  * narodowej“  (System der nationalen Logik, ersch. 1844
to ?Se,r̂  nach einem Urteil Kraszewskis, eines Zeitgenossen Tren- 
isHk • >7̂ ’ angeführt- Kraszewski sagt darin: „Trentowskis Methode 

^eme ursprüngliche Leistung, sondern eine von Hegel übernom- 
h bestenfalls umgearbeitete dialektische Methode“  (S. 9). Weiter 
s h "  6S: ” ^ ine Synthese, die wie Trentowskis allseitig sein w ill, er- 
cheint gerade durch ihre Allseitigkeit machtlos. Dasjenige, was a l les  

„ eitl w *ll, kann gemäß den logischen Grundsätzen Hegels, die auch 
rentowski befolgt, am schnellsten nichts werden. Einseitige Systeme, 
>e das Hegels, bilden ein organisches Ganzes und werfen wenigstens 

, 111 helles Licht nach einer Seite, allseitige Systeme, wie das Tren- 
owskis, verbreiten nur ein schwaches Dämmerlicht nach allen Seiten: 
entl I rentowski hat von dem Gott der Scholastik, von Spinozas uni- 
ersaler Substanz, von Schellings Absolutem und Hegels Idee je ein 

^mnig entnommen (S. 11), wenn er sich auch noch so sehr gegen den 
mwurf ¿es Eklektizismus und Synkretismus wehrt. Trentowski 
mft Hegel vor, aus der Logik eine spekulative Ontologie gemacht 
haben, aber er selbst verzichtet in seiner neuen Logik weder auf 

ontologischen Inhalt noch auf eine Anleihe bei Hegel (S. 13, 29). 
uf die unmittelbare Gewißheit des eigenen Seins, die Trentowski 
e*ont> stützen sich schon Kant, Fichte und Hegel“  (S. 48).
, , ch weist Kraszewski in der angeführten Schrift auf dieVerwandt- 
chaft Trentowskis mit den Mystikern des Mittelalters und der spä- 

,eren Zeit, darunter den deutschen, wie Meister E c k h a r t ,  S che l -  
l n g und Justinus K e rn e r .

, M) B. Nawroczyński, Trentowski Bronisław Ferdynand in „Wiek X IX , Sto 
m yŚH P°lskiei “> Bd. V I, S. 252.

„ In der Abhandl. „Die Polen und die Philosophie Hegels“ in dem bereits 
s'nannten W erk „Hegel bei den Slaven“ von Ćyżewskyj, S. 29. 
n ’7) System Trentowskiego treścią i rozbiorem analityki logicznej okazany 
1 Zez J. I. Kraszewskiego, Leipz. 1847.

7*
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Trentowski starb im Jahre 1869 in Freiburg, nachdem er noch einige 
Werke in polnischer, zum Teil auch .in deutscher Sprache verfaßt 
hatte. Seine wichtigsten Schriften in polnischer Sprache sind außer 
den bereits genannten — „Chowanna“ (System der Nationalpäda
gogik, 1842), „Myślini, czyli całokształt logiki narodowej“ (System 
der nationalen Logik 1844) und „Panteon wiedzy ludzkiej“  (Pantheon 
des menschlichen Wissens, 1873— 1881). Die Lehrtätigkeit bei einem 
deutschen Gutsbesitzer an der Ostsee, dessen Kinder Trentowski 
unterrichtete, die genaue Kenntnis Herbarts, dessen Vorlesungen er 
in Königsberg hörte, das Studium der deutschen Philosophie, endlich 
die langjährige Tätigkeit als Dozent an der Hochschule, wobei er auch 
über Pädagogik vortrug, befähigten ihn zur Abfassung der „Cho
wanna“ , des ersten polnischen Werkes über die Erziehungskunst. 
Selbständig ist aber hier der Verfasser ebensowenig wie in den an
deren philosophischen Schriften. Er stützt sich bei seinen pädago
gischen Ausführungen fast ausschließlich auf deutsche Erzieher wie 
Pestalozzi, Herbart, Diesterweg, Niemeyer, Pölitz u. a. Großen Ein
fluß übte auf Trentowski Jean Pauls „Levana“ aus. Diese Schrift, 
betitelt nach dem Namen einer altrömischen Göttin, welche die neu
geborenen Kinder von der Erde aufhebt, gab dem polnischen Philo
sophen Anlaß, sein W erk über die Erziehung nach der angeblichen 
slawischen Göttin Chowanna, der Beschützerin unmündiger Kinder, 
zu benennen. Den geschichtlichen Stoff zu dem W erk schöpfte Tren- 
towski aus der vierbändigen „Erziehungslehre“ des Fr. Heinr. Christ. 
S c h w a rz .58)

In der Logik vertrat Trentowski die Ansicht, daß alle bisherigen 
Systeme einseitig seien, da die Germanen Idealisten und die Roma
nen Realisten seien, und man die Wahrheit weder im Begrifflichen 
noch im Stofflichen, sondern in dem Wesen beider oder Gott zu 
suchen habe. Das Vordringen bis zur höchsten Wahrheit und ihr 
schließliches Erkennen sei von der Vorsehung den slawischen Völkern 
Vorbehalten. Seine Werke in deutscher Sprache haben keine Über
setzer gefunden.59)

Derjenige Philosoph, der sich die Aufgabe stellte, die polnische 
Philosophie von den Fesseln der deutschen Ideenwelt zu befreien 
und eine nationale pölnische, bzw. slawische Philosophie zu begründen, 
ist der deutschnamige Karl L i b e l t .  Er ist am 8. April 1807 zu Posen 
als Sohn des Schuhmachermeisters Stanislaus Libelt und einer ge
borenen Zielińska zur Welt gekommen. Nach Beendigung der Volks
schule besuchte er das Gymnasium seiner Heimatstadt,60) das er 1826 
mit Auszeichnung absolvierte, und bezog die Berliner Universität, 
an der er unter Böckh, Ritter, Gans, Humboldt, Hegel, v. Raumer,

58) St. Kot, Historja wychowania, Krak. 1924, S. 577 u. 590.
50) Nawroczyński, Trentowski etc. in „Wiek X IX “ ; W l. Horodyski, Broni

sław Trentowski in „Polska filozofja narodowa“, herausgeg. von Straszewski, 
P. Chmielowski „Filozof w więzach reakcji“, Ateneum II, Warsch. 1889.

eo) Der Direktor des Gymnasiums war Johann Samuel K a u lfu ß , der fLir 
die Wendung des poln. Geisteslebens von der französischen zur deutsche11 
Orientierung kämpfte,
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B°PP und Zumpt Philologie und Philosophie studierte. Nachdem er 
1830 auf Grund seiner Abhandlung „De pantheismo in philosophia“ 
the Doktorwürde erworben hatte, trat er eine Studienreise nach Göt- 
t'ngen, Heidelberg, Brüssel und Paris an, zu der ihm reiche und ein
flußreiche Polen, darunter sein Verwandter, Regierungsrat Pantaleon 
Szuman (Schuhmann), die Mittel gewährt hatten. Szuman, der im 
politischen Leben der Provinz eine bedeutende Rolle spielte, w irkte 
hn Berliner Ministerium ein Stipendium für Libelt aus, das ihm er
möglichte, das Studium auf der Hochschule fortzusetzen. Eine Ver
wandte des Szuman, Marie Szuman aus Hohensalza, wurde später 
Libelts Frau. Auch dessen Landgut fiel nach dem Tode Szumans 
Libelt als Erbe zu.

M it besonderem Eifer widmete sich Libelt den Naturwissenschaften 
und der Philosophie. Seine Lieblingsprofessoren waren O hm 01) und 
pfcgel. Eine nicht unbedeutende Geldunterstützung gewährte ihm 
jn dieser Zeit ein Sachse, dessen an Trübsinn leidender Sohn sich in 
Perlin aufhielt, um sich hier von den Ärzten behandeln zu lassen. Auf 
Anraten und auf die Empfehlung Hegels hin übernahm Libelt die 

dichten eines Gesellschafters an der Seite des Kranken. Der Um- 
Sang des umsichtigen und geistreichen Studenten w irkte auf den 
gemütskranken so erfrischend, daß seine Gesundheit nach einigen 
Monaten w irklich hergestellt wurde. Der dankbare Vater wollte nun 
den unbemittelten Akademiker mit sich nach Sachsen nehmen, indem 
er ihm eine sichere Lebensstellung anbot, doch Libelt wies das An
erbieten mit der Begründung zurück, daß seine Arbeit dem eigenen 
' aterlande und nicht einem fremden gehöre.

In die Heimat zurückgekehrt, nahm er als Artillerieoffizier an dem 
Polnischen Aufstand von 1846 teil, ließ sich wieder in Posen nieder, 
wurde Mitarbeiter und Mitglied des Direktoriums des von Marcin- 
kowski gegründeten Vereins für Unterrichtshilfe und gab mit einigen 
angesehenen polnischen Gelehrten die Zeitschrift „Tygodnik Lite- 
racki“ (Literarische Wochenschau), dann den „Rok“ (Das Jahr) her
aus, hielt Vorlesungen über das deutsche Schrifttum, in denen er in 
recht ergiebiger Weise die Entwicklung und die Erfolge der pol
nischen Literatur und Kunst beleuchtete, unterrichtete ferner drei 
Jahre am deutschen Friedrich-Wilhelm-Gymnasium zu Posen. Diesen 
Posten mußte er aber bald wegen seiner Teilnahme an den Ereignissen 
vom W inter 1845/46 aufgeben. Im Jahre 1845 wurde er in das pol
nische Zentral-Revolutionskomitee, im Jahre 1846 in die National
regierung zu Krakau gewählt. Bald darauf verhaftet, wurde er in den 
großen Polenprozeß in Berlin zu 20jähriger Festungshaft verurteilt, 
'ndes schon nach wenigen Monaten infolge der Märzereignisse von 
1848 befreit. In den folgenden Monaten spielte er bei den Posener 
veorganisationsbestrebungen, und in den nächsten Jahren als Ver-

. "’) Georg Simon Ohm, Physiker (1787— 1854), Lehrer an der Kriegsschule 
ln Berlin, dann Hochschullehrer an der Universität München. Nach ihm ist 
" as Ohmsche Gesetz benannt, welches er in der Abhandlung „Bestimmung 
«es Gesetzes, nach welchem die Metalle die Kontaktelektnzitat leiten
11826) entwickelte. »
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treter beim Prager Slawenkongreß, als Abgeordneter in Frankfurt 
und im Preußischen Landtag eine führende Rolle arbeitete aber 
daneben auch als philosophischer Schriftsteller. Zahlreich sind seine 
Zeitungsartikel, Abhandlungen und Schriften über olitik, I adagogik, 
Geschichte, Mathematik, Volkswirtschaft und Philosophie. Sein lite
rarisches Hauptwerk ist seine „Filozofia i krytyka (Philosophie und
K ritik  5 Rde 1845—50). Außerdem schrieb er: „W ykład matematyki,
ułożony według Ohma i Telkarripfa“ (Mathematisches Handbuch, 
zusammengestellt nach Ohm und Telkampf, 2 Bde, 1844); „estetyka 
czyli umnietwo piękne“ (Ästhetik oder die Wissenschaft vom Scho
nen 1851) .System umnietwa czyli filozofii umysłowej (System der 
Ethik 1857,' 2 Bde), „Humor i prawda“  (Humor und Wahrheit, 1848), 
leichtere Abhandlungen enthaltend. Seine „Kleineren Schriften“ er
schienen in Posen 1849—51 in 6 Bänden, eine Gesamtausgabe seiner 
Werke in 6 Bänden daselbst 1875. •

I )as letzte Jahrzehnt seines Lebens verbrachte Libelt zurück
gezogen, ohne sich jedoch vollständig dem Verkehr mit seinen 
Freunden zu entziehen. Er hielt auch weiter Vorträge in Posen, 
Krakau, Lemberg und schloß allmählich seine schriftstellerische A r
beit mit dem Dahinschwinden der Lebenskräfte ab. Er starb am

Obgleich Libelt ein Schüler und Verehrer Hegels war und seiner 
Lehre nach zur Schule Hegels gehört, unterscheidet er sich von 
diesem doch in mancher Hinsicht wesentlich. Suchte der große 
deutsche Philosoph alle Mannigfaltigkeit durch die Arbeit des Den
kens zu verketten und die W elt in ein wohlgegliedertes Begriffsreich 
zu verwandeln, so folgt Libelt dem unmittelbaren Eindruck und der 
nächsten Wahrnehmung der Dinge. Weniger ein logisches Gefüge, 
als eigentümliche Stimmungen halten mit starken Schwingungen seine 
Gedankenwelt zusammen. Indem Libelt eine Tiefe hinter der Welt, 
eine völlig andere Art des Seins mehr ahnt als wissenschaftlich er
greift kehrt er das Dunkle, Triebhafte, Unbewußte in ihr hervor. Er 
ist einer der ersten Denker in seiner Heimat, der in seinem System 
der Phantasie die ihr gebührende Stelle einräumt. In der Betonung der 
Intuition, die ein wichtiges Moment in Libelts philosophischer Lehre 
bildet, sieht er mit Unrecht einen Gegensatz zu der deutschen und das 
Hauptmerkmal der slawischen Philosophie, denn die Intuition spielt 
schon bei Schelling und in der deutschen Romantik, ebenfalls bei 
Herbart, Fries und Schopenhauer eine nicht zu unterschätzende Rolle.

Libelt’ bekämpfte Hegels und dessen Nachfolgers, Michelets, Be
griffe von Gott und der Unsterblichkeit der Seele. Jene Begriffe be
trachtete er als erwachsen aus dem Protestantismus — der Religion 
der V e r n u n f t ,  welchem er den Katholizismus als eine Religion 
plastischer Begriffe — der O f f e n b a r u n g  gegenüberstellte. Die 
deutsche Philosophie und das deutsche Volk hielt Libelt für eine 
Vernunftwissenschaft und ein Vernunftvolk, die Polen dagegen für 
ein Gemütsvolk, dessen Weltanschauung in der Poesie und dern 
Mystizismus am klarsten zum Ausdruck komme. Nach dem unter
gehenden Abend der germanischen Philosophie werden nach Ansicht
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des polnischen Weisheitsforchers Männer auftreten, die mit den er
quickenden Säften jener Erkenntnislehre genährt, sich den slawischen 
Lebenselementen zuwenden werden. Die Aufgabe dieser Männer w ird 
darin bestehen, die wissenschaftliche Erkenntnis der Zeit, in der sie 
selbst groß geworden sind, hineinzutragen in jene neuen nationalen 
Wahrheiten, die ihren Ursprung im Gemüt und der anschauenden 
Erkenntnis haben.

bezeichnend ist es, daß Libelt, der das Gefühlsleben so stark betont, 
die Fragen der Ästhetik in ganz unzulänglicher Weise löst. In dieser 
Hinsicht überragt ihn Krämer. Für die Musik Wagners, eines An
hängers Schopenhauers, der ja über die Musik so Herrliches zu sagen 
wußte, hatte Libelt kein rechtes Verständnis. Der „Ring der Nibe
lungen“ , der „Lohengrin“ , der „Tannhäuser“ , in denen Wagner — auf 
dem Gebiete der Musik die umfassendste und bedeutendste künst
lerische Gestalt des Jahrhunderts — in W ort und Ton, Bild und Ge
bärde, denkerischer Zucht und künstlerischer Phantasie unvergleich
liche Gesamtkunstwerke schuf, waren für Libelt in der Hauptsache 
nur „Spektakel“ und „Lärm “ .62) \

besonders innig verband sich mit der Philosophie Hegels und den 
Hegelianern Graf August C ie s z k o  w s k i .  Als Sohn eines Großgrund
besitzers 1814 in Sucha in Podlachien geboren, erhielt er eine sorg
fältige Erziehung63) und studierte dann in Berlin. Die Sonne des 
deutschen Idealismus befand sich hier bereits im Sinken, breitete aber 
noch ihr mildes Licht aus. Nach dem unlängst erfolgten Tode Hegels 
verkündigten seine Nachfolger die unverfälschte Lehre ihres Meisters, 
ln Berlin trug Philosophie einer der ergebensten Schüler Hegels, Karl 
Ludwig M ic h  e ie t  vor, der den jungen Polen in die Gedankenwelt 
Hegels einführte. Neben Michelet wurden die Hegelianer W e rd e r ,  
Hans, v. H e n n in g  und die Professoren Ste f fens,  E rd  mann und 
M i t s c h e r l i c h  seine Lehrer.64) Das Verhältnis Cieszkowskis zu

, '*) Das wichtigste Schrifttum über Libelt: W . Hahn, Karol Libelt, Lemb. 
1907; Struve „J. Kremer i K. Libelt, charakterystyka ich dążności filozoficz- 
nych“ in „Kłosy“ 1875; M. Gielecki „Karol Libelt“ in. „Poska filozof ja naro
dowa“, hrsg. von Straszewski; M. Kridl, „LibeltKarol m „W iekX IX  , Bd. V I.

I3) Cieszkowskis ein großes Interesse für 
dem Bildhauer 
ließ. Er besaß

) v îcszicowsKis Vater, Graf Paul C., pflegte 
£unst und Wissenschaften. Er stand in regem Verkehr mit de 
Uanova, von dem er sich Statuen'und Porträtbüsten arbeiten li—  —-
auch eine ausgezeichnete Bildergalerie. Für seinen Sohn August blieb das 
nicht ohne Bedeutung, daß er in einer Umgebung aufwuchs, in der die Kunst 
und die Wissenschaften eine große Rolle spielten.

6 4 \  --------  -  . -  t  r • 1 1-
~ w  ls s c n s c n a iie n  e m e  g iw v /  ------------
'4) W ie die litauisch-poln. Jugend in W iln a  die des Königreichs in W  

??h a u, so hatte die Jugend des preuß.-poln Antei s in B e r l i n  ihre hob 
Unterrichtsstätte. Wem es an einer gründlicheren Bildung gelegen 

... • i , i ...... :___„roo+pnrnniiisrnen. in den meist«

'  a r- 
ihre höhere

--------Wem es an einer »— waZ:.,fcr
unterließ es nicht noch an einer westeuropäischen, in den meisten I allen 
a*  einer deutschen Hochschule zu studieren. Berlin wurde dabei bevorzugt. 
Hie polnischen Studenten lebten hier nach A rt der deutschen Jugend unter 
ihren Nationalfarben vereinigt. Aber nachdem man 1820 zwischen den 
Bruderschaften geheime Verbindungen entdeckt und die Mitglieder der 
selben mit Gefängnishaft bestraft hatte, da mied die polnische Jugend Berlin 
uud studierte in Breslau, Göttingen, Halle, besonders in Heidelberg und 
Jena. Seit 1825 mehrte sich wieder die Zahl der Polen an der Berhnei U ni
versität, wo Hegels Vorträge die allgemeine Aufmerksamkeit aut sich lenkten.
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Michelet war ein sehr inniges und ging in aufrichtige Freundschaft 
über, die nicht einmal durch die spätere Polemik getrübt wurde. Bald 
arbeitete sich der junge Graf in die Werke Hegels gründlich ein und 
begann seine Impulse, Ideen und Gedanken zu sammeln, die zur 
Niederschrift seines Erstlingswerkes „Prolegomena zur Historio- 
sophie“  (1838) führten. Die Analyse dieser Schrift zeigt, daß der Ver
fasser auch das in den Jahren 1835—1838 erschienene deutsche Fach
schrifttum benutzte, vor allem Hegels „Vorlesungen über die Philo
sophie der Geschichte“ , ebenso dessen „Vorlesungen über die Ästhe
tik“  und Michelets „Geschichte der letzten Systeme der Philosophie 
von Kant bis Hegel“ . Auch Schiller darf in diesem Zusammenhänge 
nicht unerwähnt bleiben. Die philosophischen Dichtungen und 
Schriften des großen deutschen Dichters blieben nicht ohne Einfluß 
auf Hegel und auf dessen Schüler Cieszkowski. Namentlich Schillers 
Briefe „Über die ästhetische Erziehung des Menschen“ kommen hier 
ganz besonders in Betracht, schrieb doch Cieszkowski in der An
merkung auf S. 81 der „Prolegomena“ : „In  dessen so sehr wichtigen 
und im Verhältnis zu dieser Wichtigkeit fast verkannten Werke .Über 
die ästhetische Erziehung der Menschen*.“  Dieser Zusammenhang mit 
Schiller, nicht nur als einem Lehrer Hegels, w ird  weiterhin noch da
durch bedeutsam, daß w ir die in den „Ästhetischen Briefen“ des 
deutschen Dichters niedergelegten philosophischen Anschauungen 
auch in J. G. Fichtes „Grundlagen der gesamten Wissenschaftslehre“ 
wiederfinden, denen der Graf in seiner „Prolegomena folgt oder sich
mit ihnen auseinandersetzt.ß!5) , . T I . , „

Im gleichen (1838) Jahre promovierte Cieszkowski in Heidelberg mit 
der Dissertation „De philosophiae ionicae ingenio, vi, loco“ . M it M i
chelet gründete er in Berlin eine philosophische Gesellschaft, die ihre 
eigene Zeitschrift „Der Gedanke“ herausgab. Der Philosophischen 
Gesellschaft wandte Cieszkowski lebenslang seine anteilnehmende 
Aufmerksamkeit und seine offene Hand zu. Bald wurde er auch als 
philosophischer Schriftsteller in Deutschland und Polen bekannt, ln 
seinen M^erken wandte er das System Hegels auf die Geschichte an, 
um mit Hilfe desselben die Zukunft der Welt und insbesondere die 
Zukunft Polens zu erschließen. Seine Dedukationen legte er, außer 
dem bereits erwähnten Werke, in folgenden grundlegenden Schriften 
nieder: „Gott und Palingenesie“ (1842), in deutscher Sprache, in 
welcher der Verfasser die Umwandlung der Wesen aus dem bis
herigen Zustande und den bisherigen Formen des Seins in andere 

.vollkommenere, als eine Erhebung zu einer höheren Potenz, behan
delt, und in seinem in polnischer Sprache verfaßten Werke „Ojcze- 65

65) Die „Prolegomena“ führen außer den Schriften Hegels, Michelets und 
Schillers ,',Ästhetischen Briefen“ folgende Werke aus der deutschen philo
sophischen Literatur an: Fragmente des Novalis, Herbarts Psychologie, 
Herders „Ideen zu einer Philosophie der Geschichte der Menschheit', 
Richters ,’,Lehre von den letzten Dingen“ und verweisen auf die Pseudo
hegelianer Weiße und J. G. Fichte, ferner auf Schubart, Kant, Iselin, Hirt, 
Schelling und August Wilhelm Schlegel (Vergl. W . Kühne, Graf August 
Cieszkowski, ein Schüler Hegels und des deutschen Geistes, Leipz. 193A 
S. 55, 105 u. 135).
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Nasz“ (Vater-Unser)00). In „Gott und Palingenesie“  werden in der 
Hauptsache die Werke von Hegel und Michelet herangezogen, außer
dem noch benutzt: Wätzel „Über die urchristliche Unsterblichkeits
lehre“  (2 Bde, 1836), deren Ergebnisse als „trefflich“ bezeichnet w er
den; Richter „Die Lehre von den letzten Dingen“ , I (1833), Erdmann 
’>Leib und Seele“  (1837); I. H. Fichte „Die Idee der Persönlichkeit in 
der individuellen Fortdauer“ (1834), Fr. Strauß „Die christliche Glau
benslehre in ihrer geschichtlichen Entwicklung und im Kampf mit der 
fodernen Wissenschaft dargestellt“  (2 Bde, 1840/41), Fr. Strauß „Das 
Leben Jesu“ , (2 Bde, 1835 u. 1836) und Feuerbach „Das Wesen des 
Christentums“  (1841). Es finden sich noch Hinweise auf Schleier- 
facher, Leibniz, Vatke, Göschei, Goethe, Novalis, Droz, Blasche, 
Hruno Bauer und Rosenkranz07).

Wie Trentowski und Libelt, so war auch Cieszkowski bemüht, 
meiner Philosophie einen nationalen Anstrich zu verleihen. Wie jene, 
behauptete auch er, daß die Weiterentwicklung der Menschheit und 
mit ihr der philosophischen Wissenschaften in Zukunft nicht mehr 
von den germanischen und romanischen, sondern von den slawischen 
Völkern abhängen werde. In „Gott und Palingenesie“ , in der Ciesz
kowski mit Michelet über das Wesen Gottes und die Unsterblichkeit 
ber Seele polemisiert, führt sich der Graf in dem Dialoge „Epiphanie 
der ewigen Persönlichkeit des Geistes“ 08) als der östliche Freund des 
leleophanes (d. i. Michelets) mit folgenden Worten ein: „Die germa
nische Philosophie, Ihr werten Freunde, und namentlich den Teleo- 
Phanes erkenne ich zwar als einen Lehrmeister an... Wenn ich aber 
auf die tatkräftige Zukunft meines Volkes sehe, welches in einem 
neuen geistigen Leben die Wunder des Steins der Weisen, den die 
Hermanen theoretisch gefunden haben, praktisch enthüllen wird, so 
beiße ich mein System die slawische Philosophie. Dem Stamm der 
f  awen gehört die Tat der Zukunft an.“  In den „Prolegomena“ , einer 
Arbeit, die den Organismus, die Kategorien und die Teleologie in der 
Weltgeschichte behandelt, hält sich der polnische Philosoph an die 
dialektische Methode seines Hauptlehrmeisters Hegel, stimmt auch in 
Manchen Punkten seiner Ausführungen mit dem deutschen Philo
sophen überein, weicht aber hier und da von ihm ab, wie z. B. in der 
Einteilung der Hauptzeitabschnitte der Weltgeschichte und der Be- 
tonung des „W illens“  und der „Tat“ , durch die er den Hegelschen 
¡»Gedanken“  der W elt ergänzt. Das Hauptwerk „Vater-Unser“  stellt 
’f  Zusammenhänge mit der Theosophie seine Geschichtsphilosoifhie 
dar. Auch hier bringt Cieszkowski, ähnlich wie Libelt, die dialektische

°°) Der erste Band des Vater-Unser“ erschien 1848 in Paris Der Rest des 
Werkes veröffentlichte Cieszkowskis Sohn, Graf August G. der Jüngere in 
den Jahren 1899 und 1903. Weitere Ausgaben besorgte der Posener 1 rofessor 
Adam Żółtowski in den Jahren 1922/23 und 1929. Graf Cieszkowski d J. 
übersetzte ferner die deutschen und französischen Schriften seines Vaters ins

°lnische und gab sie heraus.
87) Kühne, Graf August Cieszkowski, S. 135.
" ) Im Anhänge der 2. Ausgabe, Teil 1, Posen 1911/12 auszugsweise mit

geteilt.
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Methode Hegels mit der Lehre von der Religion in Einklang. Die drei 
Stufen der Setzung, Entgegensetzung und Zusammensetzung oder 
der Versöhnung des Widerstrebenden, die inl Verstandesdenken den 
drei Momenten — dem Verständigen, dem negativ Vernünftigen und 
dem positiv Vernünftigen entsprechen, treten seiner Ansicht nach 
auch in der Entwicklung des menschlichen Lebens zutage. Das Chri
stentum bildet die Antithesis zum Heidentum. Die Synthesis gehöre 
der Zukunft und finde in der Verwirklichung des Reiches Gottes auf
Erden ihren Abschluß. . _ , . ,

Als Politiker kämpfte Cieszkowski ebenso wie I rentowski und 
Libelt für die Selbständigkeit Polens und für die Freiheit seines 
Volkes. Als Mitglied des preußischen Abgeordnetenhauses verlangte 
er die Gründung einer Hochschule in Posen, legte Einspruch gegen 
das Gesetz ein, das die polnische Unterrichtssprache in den Schulen 
stark einschränkte, forderte die Einführung von Kleinkinderanstalten 
und rief die Gesellschaft der Freunde der Wissenschaften in Posen 
ins Leben, deren Vorsitzender er wurde. Cieszkowski starb im Jahre
189469). „  . .

Der deutsche Idealismus war eine geistige Strömung, die als eine 
neue Stufe in der Entwicklung der Menschheit gewertet sein w ill. Ein 
unerhörter Reichtum an bedeutenden Menschen auf den mannig
faltigsten Gebieten des Lebens trat auf und brachte einen gewissen 
Höhepunkt des Geisteslebens hervor. Dann aber erschöpften sich die 
Kräfte und in der Philosophie trat langsam eine Wendung ein. Man 
kam zu der Einsicht, daß der Mensch auf dem Wege des abstrakten 
dialektischen Denkens und der mehr oder weniger willkürlichen Be
weisführungen zur Erforschung und Erkenntnis der Wahrheit nicht 
gelangen könne. Man beschränkte sich in der Denkrichtung nn Gegen
satz zu den metaphysischen Spekulationen auf das positiv Gegebene, 
auf die unmittelbaren Erfahrungstatsachen. Diese neue erkenntnis- 
theoretische Richtung, deren Begründer August C om te  ist, erhielt 
den Namen P o s i t i v i s m u s .  Bald fand er auch Vertreter in England 
(M ill Spencer) und in Deutschland. Unter den deutschen Positivisten 
verdienen Erwähnung Laas, Sigwart, Avenarius, Vaihinger, Schuppe 
und Mach.

Im Zusammenhänge mit dem Positivismus wäre noch die deutsche 
naturwissenschaftlich orientierte Philosophie zu nennen, deren Ver
treter in Deutschland Büchner, Vogt, Moleschott, Haeckel und Ost
wald sind. Unter dem Einfluß dieser Philosophen und Naturforscher 
wurden auch bald in Polen die „Spekulationen“  der idealistischen 
Richtung in den Hintergrund gedrängt. Man wurde in der Über
zeugung gestärkt, daß es wesentlich die Naturwissenschaften seien, 
die im unaufhaltsamen Forschritt die Erkenntnis der W irklichkeit er- 8

8”) Der beste Kenner der'Philosophie Cieszkowskis unter den Polen ist 
unstreitig der bereits erwähnte ehemalige Posener Professor Żółtowski, der 
Verfasser der Abhandlungen: „Cieszkowski August“ in W iek X IX , Bd. V, 
und „August Cieszkowski“ in „Polska filozof ja narodowa“, Krak. 1921. Aus
führliche Angaben über Cieszkowski findet man äuch in: Gabryl, Polska 
fitozofja religijna, Bd. I, S. S. 239—300.
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'weitern und vertiefen. An die Stelle der früheren Weisheitslehre trat 
die Ausbildung der Einzeldisziplinen der Philosophie. Schüler und 
Anhänger Sigwarts, Avenarius’s, Machs u.a. lehrten nun auf den polni
schen Kathedern. Unter Vermittlung Deutschlands, auf dessen Uni
versitäten sie studiert hatten, wurde hier den neuen westlichen Gei
stesrichtungen mehr und mehr Spielraum eingeräumt. Einer der 
ersten Polen, die sich der neuen Philosophie angeschlossen hatten, 
war Dominik S zu lc  (Schulz, geb. 1797 in Weißrußland). Nachdem er 
die Universitätsbildung in W ilna genossen hatte, wurde er daselbst 
Gymnasialprofessor der polnischen Sprache, dann Professor der Be
redsamkeit und Logik in Białystok und Lublin, zuletzt in Warschau. 
Kr ist der Verfasser der Schrift „Von der Wissenschaft der Gegen
wart“  (1851), in der er das Verhältnis der polnischen Wissenschaft 
zur westeuropäischen Philosophie festlegt. Zu den Positivisten zählen 
ferner Anton August Eger,  der Verfasser der „Grundsätze des Posi
tivismus“  (Zasady pozytywizmu, 1876), W ładysław B ie g a ń s k i  
(1857—1917), ein Anhänger Machs, und Alexander Ś w i ę t o c h o w s k i ,  
•Jer in Leipzig 1874 mit der Dissertation „Ein Versuch, die Entstehung 
der Moralgesetze zu erklären“  (später auch ins Polnische übertragen) 
Promovierte. Unter dem Einfluß Schopenhauers erhielten seihe ersten 
Philosophischen Schriften eine starke pessimistische Färbung, so vor 
ullem seine „Gedanken eines Pessimisten“ , doch wandelte er sich 
innerlich und reifte zu einem ausgeglichenen, kühl urteilenden Schrift
steller und Publizisten, der die Kunst seiner unvergleichlichen Dialek
tik, seiner scharfen Analyse von Gefühlen und Gedanken in den Dienst 
des philosophischen Dramas gestellt hat. Als Verfechter der freien 
Meinungsäußerung und der persönlichen Freiheit, der Emanzipation 
der Frauen, aber Gegner der Zügellosigkeit des Adels, der Standes
vorurteile, der überspannten Romantik und jeglicher Mystik, als 
ernster Beurteiler und Warner seines Volkes, steht er im polnischen 
Schrifttum ziemlich vereinsamt da70).

Seit der Mitte der 60er Jahre machte sich in Deutschland eine neue 
Philosophische Bewegung geltend, die zu den Hauptgedanken der 
Kaatschen K ritik  zurückführte. Man pflegt diese Richtung Neukantia- 
nismus zu nennen. Um die Erneuerung der Kantschen Philosophie 
Machte sich ganz besonders Fr. Alb. Lange verdient, der in seiner 
Vielgelesenen „Geschichte des Materialismus“ alle Erkenntnis auf die 
Krfahrung beschränkt, aber den moralischen W ert der Ideen aner
kennt. Wesentliche Förderung hat diese Richtung auch durch die 
Wachsende Popularität Schopenhauers erfahren, der auf Kant als 
seinen Vorgänger und Meister zurückwies, während er Hegel anfein- 
^ete. In naher Beziehung zur Erweckung Kants stehen auch die Posi- 
Lvisten und die bedeutenden Naturforscher neuerer Zeit. Zu den Neu
kantianern in Polen, bei denen der Einfluß Langes ganz besonders 
zum Vorschein tritt, gehört Heinrich G o l d b e r g  (1845—1915), der 
Süin Hochschulstudium in Warschau und Leipzig betrieben hatte,
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W ł. M. K o z ł o w s k i ,  ein fruchtbarer Schriftsteller, der — nachdem 
er längere Zeit in Brüssel und Genf Philosophie vorgetragen hatte — 
in Posen lehrte, und Marian M asson iu s ,  geb. in Kursk (Rußland), 
der ebenfalls in Warschau und Leipzig studierte, Verfasser einer 
wertvollen Arbeit in deutscher Sprache „Über Kants transzendentale 
Ästhetik“ (1890)71). Bedeutender als jene ist Adam M a h r b u r g .  Er 
nimmt nicht nur als Philosoph, sondern auch als Lehrer und Erzieher 
in der polnischen Geschichte eine ehrenvolle Stellung ein.

Mahrburg entstammt einer deutschen Familie, die in der Steiermark 
beheimatet war. Sein Großvater kam im Jahre 1812 als Chirurg mit 
der Napoleonischen Armee nach Polen und ließ sich nach dessen 
RüGkzuge als Arzt in der Gegend von Minsk nieder. Nach einer mehr
jährigen Tätigkeit erwarb er das Gut Czyki, wo Adam Mahrburg am
6. August 1855 das Licht der W elt erblickte. Sein Vater, Adam Kon
stantin, seiner Fachbildung nach Jurist, war ein großer Kunstkenner, 
der für seine Sammlungen von Gemälden, Kupferstichen, Medaillen, 
Porzellan, Kristall und Bücher den größten Teil seiner Einnahmen 
verausgabte. Infolge des Aufstandes 1863 übersiedelte er nach Minsk. 
Hier besuchte Adam Mahrburg ein Gymnasium. Die Bildung ergänzte 
er durch eifriges Lesen klassischer Werke und polnischer Schrift
steller, die er in der reichhaltigen Bücherei seines Vaters vorfand. 
Sehr zeitig lenkten seine philosophischen Abhandlungen die Aufmerk
samkeit der Lehrer auf ihn. 1875 schloß er das Gymnasium ab und 
begab sich auf die Universität Petersburg. Hier studierte er Ge
schichte und Philosophie. Vor allem beschäftigte ihn Plato und Aristo
teles. M it einer bewunderungswürdigen, echt „deutschen Beharrlich
keit“ , wie sich einer seiner Jugendfreunde äußert, betrieb er das Stu
dium dieser Philosophen. Von den neueren Weisheitsforschern zogen 
ihn ganz besonders Kan t ,  Lo tze ,  M i l i  und Al. Lan g e  an. Im Jahre 
1879 schloß er sein Hochschulstudium ab, blieb aber zunächst in der 
Hauptstadt Rußlands. Durch emsiges Lesen, wobei die reichen Quel
len der Kaiserlichen Bibliothek benutzt wurden, suchte er sein ge
diegenes Wissen weiter zu bereichern. Er widmete sich jetzt haupt
sächlich der Geschichte der Philosophie, studierte daneben W u n d t ,  
dessen „Grundzüge der physiologischen Psychologie“ soeben erschie
nen waren, beschäftigte sich außerdem mit den neuesten Ergebnissen 
der Naturwissenschaften, mit der Sprachkunde, der Soziologie und 
der Pädagogik, arbeitete viel in der polnischen Sprache, die er gründ
lich erlernen wollte, und las die Werke polnischer und deutscher 
Schriftsteller. Aus den hinterlassenen Aufzeichnungen Mahrburgs 
geht hervor, daß er in dieser Zeit folgenden deutschen Philosophen 
größere Aufmerksamkeit schenkte: D ü r in g ,  Laas,  H e lm h o l t z ,  Al. 
R ieh l ,  M. M ü l l e r ,  V o l k e l t ,  H a r tm a n n ,  A v e n a r i u s  und von 
den Engländern H u x l e y  und D a r w in .

Im Jahre 1882 erschienen in Petersburg die ersten Hefte der vor
trefflich geleiteten sozial-politischen Wochenschrift „K ra j“ (Heimat).

71) Struve, Historja logiki étc., S, 403 u. ff.; Stöckl i Weingartner, Historja 
filozofji, S. 602/3.
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Mahrburg wurde Mitarbeiter und Leiter des literarischen Teils der
selben. In seinen zahlreichen Abhandlungen, die er in diesem Zeit
raum verfaßte, erwies er sich als ein warmer Anhänger der Deszen
denzlehre Darwins und Haeckels, trat für die Naturwissenschaften 
and ihre Methoden ein, verwarf aber die Naturphilosophie Hegels. 
Die polnische Intelligenz regte er zu selbständiger Forschungsarbeit 
an, wobei er folgendes Urteil aussprach: „Im  Verhältnis zu den großen 
Iheorien des 19. Jahrh. scheint die polnische Wissenschaft den Beweis 
erbracht zu haben, daß die Polen nur zu unbedeutender routinierter 
Arbeit fähig seien, am Gängelband fertiger Theorien und Richtungen 
geführt werden und angesichts der grundlegenden theoretischen 
Fragen das Gleichgewicht verlören, da sie nicht imstande seien, 
größere Horizonte zu umfassen“ 72). Den Krakauer und Lemberger 
Hochschulen machte er den Vorwurf, daß sie viel zu wenig leisteten.' 
..Unsere Lehrstühle — schrieb er — stellen mit wenigen Ausnahmen 
Sinekuren für Unbegabte dar, die mit der wirklichen Wissenschaft 
nichts zu tun haben, hinter denen sich vielmehr der Obskurantismus 
verschanzt“ 73).

Gm sich ein gediegenes philosophisches Wissen anzueignen, verließ 
er Petersburg und begab sich nach Leipzig, um W u n d t  zu hören. 
Gleichzeitig belegte er die Vorlesungen H e inzes  über die Geschichte 
ner neueren Philosophie. Damals verfaßte er die Schrift „Teorja celo
wości ze stanowiska naukowego“ (Theorie der Zweckmäßigkeit vom 
Standpunkt der Wissenschaft)74), die von der Krakauer Akademie 
ncr Wissenschaften sehr hoch eingeschätzt wurde. Im Juli 1888 reiste 
Mahrburg nach Berlin, um in dem psycho-physischen Institut des 
berühmten E b b in g h a u s  zu arbeiten. Nach Leipzig zurückgekehrt, 
trat er in ein näheres Verhältnis zu Prof. Ki i lpe ,  besuchte die Vor
lesungen über Physik, Chemie und Physiologie des Prof. L u d w i g  
|lI'd sammelte Stoff für eine Arbeit über den Positivismus und Neu
kantianismus. Im „K ra j“ veröffentlichte er inzwischen einige w ert
volle Abhandlungen, darunter über Genie und Irrsinn, über Schopen
hauer und über „W undt und seine Erkenntnistheorie“ . Gleichzeitig 
bewarb er sich um einen Lehrstuhl an der Universität Krakau. Die 
Gegensätze zwischen ihm und den maßgebenden Vertretern der Phi- 
osophie in Krakau traten aber mit solcher Schärfe zutage, daß er die 

Hoffnung auf Erlangung dieser Lehrstelle aufgeben mußte und sich 
Lnde 1890 in Warschau niederließ. Hier richtete er philosophische 

ehrgänge ein. Der Andrang zu diesen war trotz des Verbotes der 
lussischen Behörden, privat zu lehren, außerordentlich groß. Nicht 
|!Ur junge Frauen und Männer aus den besseren Kreisen Warschaus, 

onen die Tür zur Hochschule verschlossen blieb, sondern auch die 
'  ludentenschaft besuchte in Scharen seirfe Vorlesungen. Bald schlos- 
JW s'ch dem jungen Lehrer der Philosophie andere Gelehrte an, die

) Kraj, 1885, N r. 15, „Die Rolle der Wissenschaft“.

Juficnd“aJ'’ 1885’ N r ' 19 ~~ ”V ° n der Ausbil 1111110 unscrer akademischen

t . ) Gedruckt in „Rozprawy wydziału historyczno-filozoficznego Akademji 
urri|ejętności“, 1888, Bd. X X II;  dapn auch als besonderes Buch erschienen.
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über Philologie, Literatur, Psychologie, Geschichte, Erdkunde, Volks
wirtschaft u. dgl. Vorlesungen hielten. Im Jahre 1894 gab Mahrburg 
W e iß  man ns „Gedanken über Musik“ heraus und übersetzte Er. 
Z i e g le r s  Buch „Naturwissenschaft und Sozialismus“ . Vier Jahre 
darauf führte der „deutsche Professor“ , wie er genannt wurde, Jo
hanna Wróblewska, die Tochter eines Arztes und Schriftstellers, als 
Frau heim und arbeitete weiter in gewohnter Weise, sich an der Her
ausgabe verschiedener wissenschaftlicher Schriften beteiligend. Ende 
1899 wurde er von der russischen Polizei verhaftet und in die W ar
schauer Zitadelle gebracht. In der Zeit der dreimonatlichen Haft stu
dierte er die Werke H ö f fd in g s ,  O ppenhe im s  und H o lze  n d o r f f s  
und veröffentlichte dann in der in Warschau erscheinenden „Philo
sophischen Rundschau“ (Przegląd filozoficzny) eine, eingehende W ür
digung dieser Schriften. Im Revolutionsjahre 1905 erhielt er von den 
russischen Behörden die Genehmigung zur Eröffnung der „Wissen
schaftlichen Kurse“ . Durch seine kühne Polemik mit den damaligen 
philosophischen Größen Polens aus dem katholischen Lager (die 
Geistlichen M. Morawski, Pawlicki) und einigen verpolten Juden 
(Nußbaum, David, Neuwert-Nowaczyński), endlich durch die scharfe 
K ritik  des damals im hohen Rufe stehenden Haeckel, zog er sich die 
Feindschaft vieler Vertreter der polnischen Gelehrtenwelt zu. Unent
wegt arbeitete er weiter, verfaßte zahlreiche Kritiken, schrieb neue 
philosophische Abhandlungen, übersetzte die Werke Pan lhans,  
Z i e h e n s, B o u r t r o u x ’s u. a., hielt in Warschau, Lodsch (Litzmann- 
stadt) und Wilna Vorträge und leitete wissenschaftliche Zeitschriften. 
Unter der Last der Arbeit und Sorgen brach er jedoch zusammen. Er 
mußte in einer Irrenanstalt untergebracht werden. Der Zustand seiner 
Gesundheit schien anfänglich hoffnungslos zu sein, doch trat nach 
wenigen Monaten ärztlicher Behandlung Besserung ein, bis er völlig 
genas. Doch schonte er sich auch jetzt wieder viel zu wenig,‘arbeitete 
weiter, ohne sich Ruhe zu gönnen, bis er am 20. November 1913 den 
durch rastlose Arbeit vollends erschöpften Geist aufgab.

Mahrburg hat als Philosoph ebensowenig wie die anderen polni
schen Positivisten und Neukantianer ein selbständiges Lehrsystem 
geschaffen. Wie jene, so stützt auch er sich vor allen auf Kant, Fr. Al. 
Lange, ferner auf Wundt, Al. Riehl und K. Pearson. Trotzdem ist 
Mahrburgs Bedeutung in der polnischen Philosophie nicht unbedeu
tend. Seine Eigenart und sein Verdienst besteht in der Hauptsache 
darin, daß er durch eine gründliche K ritik  die polnische Wissenschaft 
von verschiedenen in den philosophischen Systemen spukenden Ge
hirngespinsten säuberte, indem er den Grundsatz aufstellte, daß die 
Philosophie ihrem eigentlichen Wesen pach nichts weiter ist als eine 
Wissenschaft von den Prinzipien alles Seienden und Geschehenden.

„Die zwanzigjährige Tätigkeit Mahrburgs auf dem Gebiete der pol
nischen Forschung — sagt sein Lebensbeschreiber und Herausgeber 
seiner Schriften, Dr. W l. Spasowicz, in dem grundlegenden zwei
bändigen Werke „Pisma filozoficzne Adama Mahrburga“ (Mahrb. 
Philosophischen Schriften), Bd. 1, S. LXXVIII — zeitigte eine reiche 
Ernte. Seine weisen Worte fielen wie belebender Tau auf den dürren,
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von Mühen und Sorgen durchfurchten Boden und drangen in die Ge
müter und Herzen Tausender ein. Ich bin tief überzeugt, daß Mahr
burg infolge Ermangelung eines Lehrstuhls und einer öffentlichen 
Rednertribüne sein Wissen vergeudet, seine Begabung und seinen 
Geist lahmgelegt hat. In diesen unnormalen Verhältnissen, in denen 
er wirkte, bot ihm Warschau kein geeignetes Betätigungsfeld. Jede 
andere Universität in Europa hätte Mahrburg gewiß als eine Kraft 
erstklassigen Ranges begrüßt, während ihn das Schicksal zwang, als 
Lehrenden unter Verhältnissen zu arbeiten, die seine Begabung unter
graben mußten. M it dem festen Glauben eines Kant an die Untrüglich
beit der Wissenschaft, auch mit der Beharrlichkeit eines Kant bei der 
Lrgründung der Erkenntnisprobleme schritt er mutig vorwärts, alle 
Hindernisse, die das Schicksal ihm in den Weg legte, beseitigend, die 
bakel des Lichtes hoch schwingend.“

Die stärkste erkenntnistheoretische Strömung der Gegenwarts- 
Philosophie ist der sogenannte k r i t i s c h e  Rea l ism us .  Seine Haupt
vertreter sind V o l k e l t  in Leipzig, zugleich als Ästhetiker bedeutend, 
L r h a r d t  in Rostock, S t ö r r i n g  in Bonn und D ü r r  in Bern, ein 
Schüler des Münchener Philosophen Oswald Külpe ,  des eigentlichen 
Vorkämpfers des kritischen Realismus. In Polen vertreten diese Rich- 
tung Heinrich S t ru v e ,  Straszewski, Twardowski, Wartenberg und 
einige andere. Struve75) studierte evg. Theologie in Tübingen und 
‘ hilosophie in Erlangen, Göttingen, Halle, Leipzig und Jena, wo er auf 
Grund seiner Dissertation „Zur Entstehung der Seele“ die Würde 
eines Doktors der Philosophie erlangte. Er ist einer der tüchtigsten 
"Mitarbeiter auf dem Gebiete der Philosophie bei den Polen und einer 
ner erfolgreichsten Förderer der philosophischen Produktivität dieses 
Volkes. Den größten Teil seines Lebens brachte er in Warschau zu, 
lohnte  aber seit 1903 ständig in London, wo er 1912 starb. Zu seinen 
Richtigsten Werken, in denen er hauptsächlich die Geschichte der 
1 hilosophie in Polen darstellt, das Herausarbeiten nationaler Ge
hanken oder Formen besonders betonend, gehört eine „Geschichte 
her Philosophie in Polen“ (Historja filozofii w  Polsce), eine „Ge
schichte der Logik als Erkenntnistheorie in Polen“ (Historja logiki 
•jako teorji poznania w  Polsce, 2. Aufl. 1911), ferner „Kritische Ein
leitung in die Philosophie“  (Wstęp krytyczny do filozofii, 3. Aufl. 1903) 
lmh „Synthese zweier Welten“ (Synteza dwóch światów, 1876), ein

A ?5) Die Vorfahren Struves stammen aus der Schweiz, wo sich im Kanton 
Vargau noch heute das Schloß Struvenburg befindet. Zu Beginn des 16. Jahrh. 
*edelte die Familie nach Deutschland über. 1692 starb ein Georg Adam 
truve als Gerichtsrat und Regierungsvorsitzender in Weimar. Der Urgroß- 
ater des polnischen Philosophen, Verfasser zahlreicher politischer Schriften, 

*  Regensburg geboren und 1828 in Karlsruhe gestorben. In Deutschland, 
der Schweiz und in Rußland tragen diesen Namen viele berühmte Ärzte, 

eschichtsforscher, Rechtsgelehrte und Astronomen. Der Vater Heinrich 
‘ ruves studierte Forstwissenschaften in Aschaffenburg, war mit einer 
: VA? holländischer Abstammung verheiratet und ließ sich 1827 als Förster 
, t  ölen nieder. Flr war bei der Einrichtung des Tiergartens in Skierniewice 
beschäftigt, dann Forstbeamter in hoher Stellung. Er starb 1886 als Besitzer 
e fs Gutes Gąsiorowo bei Kolo (Warthbrücken im Warthegau). Heinrich 

ruve ist hier am 27. Juni 1840 geboren.
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Versuch, die Ergebnisse des Positivismus und der verwandten Rich
tungen mit dem Idealismus der älteren Philosophie in Einklang zu 
bringen. Zahlreiche Arbeiten veröffentlichte er in deutschen Fach
zeitschriften, darunter die Abhandlungen „Psychologisch-metaphysi
sche Analyse der Grundgesetze des Denkens“ und „Zur Psychologie 
der Sittlichkeit“ .

Auch S t r a s z e w s k i ,  ehemals Professor in Krakau, der sich haupt
sächlich der Geschichte der Philosophie zuwandte, studierte auf 
deutschen Universitäten: Prag, Wien, Zürich, Leipzig, Göttingen und 
Berlin. Von seinen Lehrern sind vor allem A. Lange und Lotze zu 
nennen. Die früheren Lemberger Professoren Twardowski und 
Wartenberg schrieben ihre Werke über Logik, Erkenntnistheorie und 
Metaphysik vorwiegend in deutscher Sprache. W a r t e n b e r g ,  ein 
Schüler Sigwarts, entwickelte in seinen Schriften in Anlehnung an 
seinen Lehrmeister und Eduard Hartmann philosophische Gedanken, 
die man als Verbindung des Substanzpluralismus mit dem trans
zendentalen Theismus bezeichnen könnte.70)

Einen besonderen Standpunkt unter den Positivisten nimmt Richard 
Avenarius ein. Er bezeichnet seine Richtung als „Empiriokritizismus“ 
und strebt danach, die wissenschaftliche Philosophie auf die beschrei
bende Bestimmung des allgemeinen Erfahrungsbegriffs nach Form und 
Inhalt kritisch zu beschränken. In Józefa Kodis, einer Schülerin von 
Avenarius, W ładysław H e in r i c h ,  ebenfalls einem Schüler und An
hänger von Avenarius, bekannt als experimenteller Psychologe* * * * 77), und 
Edmund E rdm ann ,  einem Zögling der Universitäten Breslau und 
Leipzig, besitzt der Empiriokritizismus seine polnischen Vertreter. 
Der letztere weicht von einigen Grundsätzen des Avenarius zugunsten 
Lehmanns, Meynerts und James ab. Die Schriften Heinrichs und 
Erdmanns sind teilweise in polnischer, teilweise in deutscher Sprache 
verfaßt.78)

Von den jüngeren deutschnamigen polnischen Denkern ist vor allem 
Kasimir W  i z e (Wiese) zu nennen. Er stützt sich in seinen ästhetischen 
Anschauungen auf Aristoteles und Renouvier. Seine metaphysischen 
Neigungen gehen auf eine Lebensauffassung im Sinne der A ll
beseelung, worin er Leibniz, Kremer und Eucken zu Vorbildern 
nimmt. Es verdienen weiterhin erwähnt zu werden H. H o y e r  als 
philosophierender Naturforscher, ferner Siegmund H e r y n g  und 
Kasimir K ra u s  als Soziologen.

Unter den polnischen Philosophen der neueren Gegenwart gibt es 
auch Anhänger und Verehrer der Koryphäen der deutschen Weis
heitsforschung vergangener Zeit, darunter Hegels und Kants. So

70) Struve, Historja logiki, S. 370 u. ff.; derselbe, Filizofja polska w ostat
nim dziesięcioleciu, Warsch. 1907, S. S. 18, 46. 67, 75; Bączek, Zarys historji
filozofji, S. 186; K. Raszewski, Henryk Struve in „Bibljoteka Warszawska,
1898, S. S. 1—38 u. 193— 216.

77) In späteren Jahren hat sich Heinrich auch geschichtsphilosophischcn 
und erkenntnistheoretischen Problemen zugewandt.

78) Struve, Historja logiki, S. 461 ff.; derselbe, Filozofja polska w ostat- 
niem dziesięcioleciu, S. 36, 92.



Deutsche Philosophie und Philosophen in Polen-Litauen 113

stellte sich Graf Adam Ż ó ł t o w s k i ,  Professor der Philosophie an 
óer ehemaligen polnischen Universität Posen (geb. 1881) durch seine 
Münchener Dissertation „Graf August Cieszkowskis Philosophie der 
Aat (Posen 1904) von neuem in den polnischen Hegelianismus hinein, 

uch Hegel widmete derselbe Verfasser ein besonderes Buch unter 
em I itel „Uber die Grundlagen der Philosophie Hegels“ (0  pod- 

s awach filosofji Hegla), das 1907 in Krakau erschien. Diesem folgte 
ald darauf das Werk „Die Methode Hegels und die Grundlagen der 

spekulativen Philosophie“  (Metoda Hegla.i zasady filozofii speku- 
a ywnej). In dem letztgenannten Werk heißt es im Vorwort: „Die 
erliegende Abhandlung ist die Frucht mehrjährigen Nachsinnens über 
le  ̂ hilosophie Hegels. Ich stand einstmals gewissermaßen unter 
' rern Zauber. Deswegen entstand das Streben, diesen Zauber vor 

selbst zu rechtfertigen. Und daher stammte auch gleichzeitig die 
Pfindung, daß die innere Macht dieser Methode allem überlegen ist, 

as zu ihrer Verteidigung gesagt werden könnte. Es konnte sich nicht 
m neue Argumente handeln. Sondern es war notwendig, die Theorie 
egds zu erklären, sie in einer für unsere Zeit verständlichen Sprache 
rf ulesen uncj VQr allem den kritischen Gesichtspunkt zu berück- 

_ 1 lgen> ohne welchen es heute unmöglich ist, jemanden zu über- 
n , gen> Übrigens konnte ich denselben meist Hegel selbst ent- 
cmneU" “  Żółtowski weist weiter im Vorwort auf die Kantsche 

osophie im allgemeinen und im besonderen auf die K ritik des 
aaigsberger Philosophen hin, die gegen die naiven Begriffe der 
eisheitslehrer des 18. Jahrh. gerichtet war, sich aber nicht auf die 

j! s° lute“ ^ e.e Siegels beziehen konnte. Aus diesem Vorwort geht 
S07 r ’ da^ Żółtowski nicht nur ein überzeugter Hegelianer ist, 
sch e£n aUĈ  dem Königsberger Philosophen große Beachtung 
I j.eri^t. Im Jahre 1923 veröffentlichte er das umfangreiche Werk 

” le Philosophie Kants, ihre Dogmen, ihre Täuschungen und Errun- 
^  nschaften“  (Eilozofja Kanta, jej dogmaty, złudzenia i zdobycze), 
g r ’n baute er die im Vorwort und in den letzten Kapiteln seines 
Zółt S V°n vertretenen Gedanken über die Methode Hegels aus. 
Du i >Widci betont, daß Kants Philosophie vom geschichtlichen Stand- 
Iatnkte aus sich als ein mächtiger Anstoß zur metaphysischen Speku- 
Cj 11°n erwiesen hat, daß aber die neukantianischen Schulen sie als 
fere durchdachter Theorie des Empirismus betrachten. Es weist 

n<r.r darauf hin, daß Eichte und Schelling den transzendentalen 
Th > Smus Kants logisch entwickelten, und daß auch Hegel Kants 

jMrie jgg Bewußtseins seine Bewunderung nicht versagt habe, 
ói '°r towskis Verdienst ist es, unter den Polen das Verständnis für 

großen Vertreter der deutschen Philosophie des 18. und 19. Jahrh. 
^■entlieh vertieft zu haben.

auc,er »letzte große europäische Denker“ , Friedrich N ie tzsche ,  fand 
pjiij 111 Polen seine Anhänger. Um die Verbreitung der Ideen dieses 
Von°p°Piien’ die in de!1 Schriften „Also sprach Zarathustra“ , „Jenseits 
däri IL1̂ und Böse“ , „Zur Genealogie der Moral“  und „Die Götzen- 

_1rnerung“ jn schärfster Form zum Ausdruck kommen, hat sich hier
M besi
be i

anderem Maße Stanisław Przybyszewski verdient gemacht.
ätsche U/-

w ,sscnsch. Zeitsehr. i. W artheland. Heft 7/8. 1943. 8
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Unter Führung dieses sinnberauschenden Dichters, der in seiner 
iugend dem uftramodernen Berliner Dichterkreis angehort und sich 
durch seine deutschen Dichtungen als Vertreter einer mystische 
Sinnlichkeit frühzeitig einen Ruhm erworben hatte, wurde sowohl 
in der Poesie alsauch in den lebens- und weltanschaulichen Fragen 
zum Ausdruck gebracht, was sich dem spekulativen Idealismus bchel- 
togs und der Vernunfts- und Naturphilosophie Hegels ebenso dem 
neuzeitlichen Positivismus und Utilitarismus gegenuberstellte. Fs 
fehlte in ihnen weder Nietzsches Übermenschentum noch Schopen
hauers und Hartmanns Pessimismus, weder ein übertriebener Rela
tivismus noch die krankhafte Ichbetonung der Neuropathen. Aus 
diesen Gemüts- und Willensäußerungen kristallisierte sich allmählich 
Ä Ä e r  Subjektivismus und ein fortgeschrUtener Positm s- 
irius heraus, die ihren Niederschlag in den Zeitschriften „Das Leben 
(Zycie) und „Chimäre“ (Chimera), auch in zahlreichen besonderen

^°Die Werke Nietzsches, die hauptsächlich als Kunstwerke gedeutet 
und angeeignet wurden, erfreuten sich in Polen großer Beachtung. 
Anfänglich in der Ursprache aus Deutschland bezogen Wurden sie 
bald in guter Übersetzung gelesen. 1930 erschien m Warschau eine 
Neuherausgabe sämtlicher Werke dieses Vorbereiters der neuen

^ G e g ^E n d e  des 19. Jahrh. gewann die von der katholischen Kirche 
gebilligte und geförderte neuscholastische Philosophie an Bedeutung 
und Einfluß Sie ve rtritt den Standpunkt, daß Wissenschaft und 
S L e  einander nicht ausschließen. Sie ist /.um größten Teil biblisch 
und w ill als Weisheitslehre den Nachweis erbringen, daß ein Person 
lieber Gott die Welt geschaffen hat, der die Menschen je nach ihrem 
Verdienst nach dem ft.de belohnt oder bestraft. In der Wissenschaft 
„k e n n t der Mensch die „natürliche“ Offenbarung Gottes d. h. die von 
ihm geschaffene Welt, und im Glauben seine „übernatürliche Offe 
barung Damit werden den beiden philosophischen Zentraldiszip m 
-E rk e n n S h e o r ie  und Metaphysik -b e s tim m te  Normen gegeben. 
Auch der philosophischen Ethik sind durch die kirchlichen Moial 
lehren ganz bestimmte Richtlinien vorgezeichnet. Man nähert sich 
In den philosophischen Anschauungen dem im 13. Jahrh entstandenen 
scholastischen System, dessen hervorragendster Vertreter homas 
von Aqüino ist. An der Weiterbildung der thomistischen PhllosopJ‘e’ 
die in wesentlichen Bestandstücken nicht ohne Bedeutung ist, habe 
die Neu S c h o la s t i k  er gearbeitet, die in allen Landern ihre Ver
treter haben. Im ehemaligen Polen wären vor allem zu nennen: d 
Geistlichen Marian Morawski, Professor an der Universität Kraka > 
Franciszek Gabryl, ebenfalls Hochschullehrer in Krakau, und die 
deutschnamigen Kasimir W a is  (die beiden letzten studierten mRonj- 
Freiburg und Breslau), Friedrich K l im k e ,  der in deutscher und pol 
irischer Sprache schrieb, Edmund E l t e r  und Leonhard L rp k e  ).

™) Stöckl i Weingärtner, Historja filozofji w zarysie, S. 612 ff.



Deutsche Z inngießer im  W arthe land.
Von Carl S tempel .

Dem Andenken

des Dr. A d o l f  F r i e d e n t h a l  À
Präsident der Estländischen literarischen Gesellschaft in Reval
u. stellvertr. Direktor des Kaiser-Friedrich-Museums in Posen.

Vorwort.
Die Besprechung einer Ausstellung von Zinngeräten im Kaiser

in nedrich-Museum in Posen durch den verstorbenen stellvertr. D i
rektor dieses Museums, Dr. A. Friedenthal, schloß mit den Worten: 
»Eine zusammenfassende Darstellung der Geschichte der Zinngießer 
'm Wartheland und ihres erhaltenen Werkes, die bisher noch fehlt, 
wäre eine durchaus lohnende Zukunftsaufgabe.“

Dieser Anregung folgend habe ich im Laufe von drei Jahren 
während meiner Tätigkeit im Kaiser-Friedrich-Museum versucht, die 
m'r  gestellte Aufgabe, so gut es ging, zu lösen. Wenn ich mir auch 
dessen bewußt bin, daß mir das — namentlich in Anbetracht der 
großen Lücken in den Archivbeständen der Städte dés Warthelandes 
— nur zum Teil gelungen ist, so glaube ich doch, vielleicht durch 
meine Arbeit eine Grundlage und Anregung gegeben zu haben für 
Weitere Forschungen auf diesem und anderen Gebieten des Hand
werks im Wartheland. —

Dank schulde ich dem Reichsarchiv in Posen und dem Gausippen- 
ämt Posen für das mir bei meiner Arbeit erwiesene Entgegenkommen.

Die Stadtzeichen und Meistermarken sind nach den Originalmarken 
v°n Frau Marg. Tuberg gezeichnet.

Die photographischen Aufnahmen der auf den I afeln wieder- 
gegebénen Abbildungen sind vom Photographen des Museums Herrn 
Dtto Wagner angefertigt.

Posen, Dezember 1942.
C a r l  S tempel .

Deutsche Zinngießer hat es wohl in allen größeren Städten 
Deutschlands und der angrenzenden Länder, wo deutsche Hand
werker bodenständig werden konnten, gegeben. Die Anfänge des 
Zinngießergewerbes reichen bis ins Mittelalter zurück, ln der ersten

8*
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Zeit beschränkte sich wohl die Anfertigung von Zinngegenständen auf 
solche für den Hausgebrauch: Becher, Kannen,Teller,Töpfe u.a., dann 
finden w ir in den uns erhaltenen Beständen Festgeräte der deutschen 
Handwerksämter: Willkommenpokale, Becher, Schenk- u .'T r in k 
kannen und für kirchliche Zwecke: Altarleuchter, Kelche, Wein
kannen, Taufbecken. Namentlich als Tischgerät bot das Zinn einen 
guten und billigen Ersatz für das teure Silber und seit Anfang des
XVIII. Jahrhunderts für das kostbare Porzellan. Erst zu Beginn des
XIX. Jahrh., als man es gelernt hatte, ein billiges Steinzeug her
zustellen, hörte man auf, Zinngegenstände zu kaufen, und es begann 
für dieses Handwerk ein fortschreitender Niedergang, der um die 
Mitte des Jahrhunderts seinen Abschluß fand.

Für eine umfassende Darstellung einer Geschichte der Zinngießer 
des Warthelandes, wie sie für die meisten Gebiete des Deutschen 
[Reiches, der baltischen Länder, Finnlands und Schwedens, wo den 
Forschern meist ein reiches Quellenmaterial zu Gebote stand, vorliegt, 
besteht eben kaum eine Möglichkeit, da sich hier nur spärliche Reste 
von Amts-Archivalien erhalten haben. Wohl aber war es mir im Zu
sammenhang mit meiner Tätigkeit beim Ordnen und Bestimmen der 
im Kaiser-Friedrich-Museum in Posen Vorgefundenen Zinnbestände, 
verbunden mit Nachforschungen in den Bürgerbüchern und Rats
protokollen der größeren Städte des Warthelandes im Reichsarchiv 
Posen und in den Kirchenbüchern der Gausippenstelle, die zu guten 
Ergebnissen führten, möglich, ein Verzeichnis der Zinngießer des 
Warthelandes, verbunden mit Familiennachrichten und biographischen 
Daten, zusammenzustellen. Durch die Wiedergabe der Stadtzeichen 
und Meisterzeichen, soweit solche für die einzelnen Meister festzu
stellen waren, und durch eine Beschreibung der im Kaiser-Friedrich- 
Museum vorhandenen Arbeiten, sowie durch Benutzung des in den 
„Kunstdenkmälern der Provinz Posen“ von Julius Kohte, sowie des 
in einem Anhang zum IV. Band des großen Werkes „Deutsche Zinn- 
gießer“  von Erwin Hintze gesammelten Materials, war es m ir möglich, 
dieses Verzeichnis zu vervollständigen. — Die beiden letztgenannten 
gedruckten Quellen sind meines Wissens die einzigen erschienenen 
Arbeiten, die Angaben über Zinngießer des Warthelandes enthalten.

Aus den uns erhaltenen Amtsarchivalien erfahren w ir folgendes: 
Das erste I3rivileg, welches der Posener Zinngießerinnung vom König 
Sigismund II. August 1555. 10. VI. erteilt wurde, ist uns im Rahmen 
einer im Original vorhandenen Bestätigungsurkunde durch König 
Sigismund III. von 1589.15. V., in der auch ein von König Stephan 
Bathory 1573. 22. XII. erlassenes, aber verlorengegangenes Statut er
wähnt ist, erhalten. Durch dieses Privileg w ird den Posener Zinn
gießern ein gewisser Schutz gegen auswärtige Konkurrenz zuge
sichert. Auswärtigen Zinngießern mit Ausnahme der Breslauer war 
es verboten, ihre Erzeugnisse in Posen einzuführen und hier zum Ver
kauf anzubieten. Nur den Breslauer Zinngießern stand dieses Recht 
zu, sie durften Zinngeräte auf dem Posener Jahrmarkt verkaufen, 
aber nicht in einzelnen Stücken, sondern nur zentnerweise. Ferner 
war in diesem Privileg verordnet, daß alle Erzeugnisse der Posener
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Zinngießer die Probe XII. Grades1) halten mußten; ein einwandfrei 
diese Probe aufweisendes Stück mußte auf dem Posener Rathaus 
deponiert werden. Der Rat der Stadt Posen hatte die Pflicht, dafür 
zu sorgen, daß diese Bestimmungen eingehalten wurden. — (Posener 
Zinngießer A. 1. Reichsarchiv Posen.)

Ein im Jahr 1648.10. IX. dem Posener Rat von den Ältesten der 
Zinngießerinnung Christophorus George und Mathias Gereth vor
gestelltes Statut wurde vom Rat bestätigt und in das Ratsprotokoll 
eingetragen (Pos. Reichsarchiv A. C. 1648—73. Bl. 733); auch das 
9 r*Sinal ist im selben Archiv (Posener Zinngießer A. 2.) vorhanden. 
Es ist recht ausführlich, hatte auch für die anderen Städte Groß- 
Polens2) Geltung und enthält folgende Bestimmungen:

L Das Einfuhrverbot für das Ausland blieb bestehen. Die in Posen 
nnd den anderen Städten lebenden Zinngießer sollten ein Probestück 
ihrer Arbeit auf dem Rathaus in Posen deponieren. Die Meister und 
Gesellen in den großpolnischen Städten hatten sich in allem, was den 
brauch des Handwerks betraf, nach den Posener Meistern zu richten, 
sich ihrer Autorität und ihren Entscheidungen zu unterwerfen und die 
Strafen, wie es sich gebührt, zu entrichten.

2. Die sog. XII. Probe wurde abgeschafft, man sollte sich jetzt an 
die Probe der preußischen Städte halten oder seine Arbeiten nach der 
englischen oder auch nach der 111. Probe1) anfertigen.

3. Wer in Posen Meister werden wollte, mußte nach beendigter 
Lehrzeit drei Jahre wandern, dann bei einem Meister in Posen zwei 
Jahre arbeiten, danach seinen Lehrbrief und Geburtsschein vorlegen, 
zehn Mark Eintrittsgeld entrichten und zur Anfertigung von fünf 
Meisterstücken schreiten, u. z. einer 3 Quart enthaltenden Kanne 
jjut engem Hals und breitem Bauch; einer großen Schüssel von 1 Elle 
Lurchmesser; einer 6 Pfund schweren kleineren Schüssel; eines vier- 
eckigen flachen Tellers und eines ebensolchen tiefen Tellers. Alles 
nach bestimmten Modellen. Die große Schüssel und der kleine Teller 
fußten mit dem Hammer getrieben sein. — Nach Beendigung der 
Meisterstücke mußte er ein Abendbrot nach seinen Vermögens- 
verhältnissen ausrichten. W ar er auf diese Weise allen Verpflichtun
gen nachgekommen, dann sollten die Ältesten der Innung mit ihm aufs 
Pathaus gehen, damit er sein Bürgerrecht erlangen und als Meister 
angesehen werden konnte. Wurden die Meisterstücke aber abgelehnt, 
So mußte er noch einmal in die Lehre gehen und ein Jahr und 6 Monate
Ländern. —

') Im Wartheland wurde nach drei verschiedenen Proben Zinn gegossen: 
ach der I. Probe mußte reines unvermischtes sog. „englisches Zinn ver- 

(i.enJct werden; nach der II. Probe oder der sog. „Probe X II. Grades mußte 
T,'.e Mischung aus 24 Pfund Reinzinn und 2 Pfund Blei bestehen; nach der 
M ' , obe aus 20 Pfund Zinn und 2 Pfund Blei, ln Schlesien waren auch 
Eichungen aus 7 Pfund Zinn mit 1 Pfund Blei und 6 Pfund Zinn mit 
1 rund Blei gestattet. (E. Hintze, Deutsche Zinngießer Bd. 1). 

n Zu Groß-Polen gehörten außer dem jetzigen Wartheland die Gebiete um 
C - b e r g ,  Fraustadt und Meseritz, sowie Masowien mit Warschau, West- 

U15en und Pommerellen. —
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4. Wollte eines Meisters Sohn oder einer, der eines Meisters 
Tochter oder seine W itwe freite, Meister werden, so brauchte er nur 
eine sechspfündige Schüssel und eine Kanne anzufertigen und fünf 
Mark an die Innungskasse zu zahlen.

5. Wollte ein Ausländer, ein fremder Meister oder Geselle sich in 
Großpolen niederlassen und Meister werden, so mußte er einen den 
hier geltenden Verhältnissen entsprechenden Ausbildungsgang naeh- 
weisen, seinen Taufschein vorlegen, in Posen ein Jahr bei einem 
Meister arbeiten und nach Entrichtung von 15 Mark Eintrittsgeld 
zwei von den erwähnten Meisterstücken nach einem bestimmten 
Modell arbeiten und zuletzt da, wo er sich niederlassen wollte, ein 
mit dem Stadtwappen und dem Innungsemblem versehenes Probe
stück anfertigen.

6. Jeder Meister, der nicht in Posen sich niedergelassen hatte, 
mußte zweimal oder mindestens einmal im Jahr in der Posener 
Innung erscheinen, wenn dort die Annahme und Entlassung von Lehr
lingen und Gesellen erfolgte und andere Verhandlungen, stattfanden. 
Lehrlinge anzunehmen und freizusprechen ohne Anmeldung bei der 
Innung war streng untersagt und wurde nach Innungsbrauch bestraft,

7. Wenn ein auswärtiger in Posen Meister werden wollte, so mußte 
er noch drei weitere Meisterstücke anfertigen, 15 Mark zahlen und 
den Mitgliedern der Innung ein Abendbrot ausrichten, erst dann und 
nachdem er Posener Bürger geworden war, galt er als in die Innung 
aufgenommener Meister.

8. Auswärtige Zinngießer durften in Posen zum Jahrmarkt, u. z. 
nicht stückweise, sondern nur zentnerweise ihre Ware verkaufen 
und nicht an Juden oder „Hoecker“ (Wiederverkäufer). Kein Jude 
oder „Schotte“ durfte in Posen zum Schaden der Innung Zinn ver
kaufen. Weil die Juden zum Nachteil der Innung und zum Betrug der 
Christen diese Privilegien nicht achteten, Winkelhandwerk betrieben 
und verfälschte Zinnwaren anfertigten und verkauften, hatten die 
Posener Zinngießer das Recht, jüdische Arbeit, wo sie sie fanden, zu 
konfiszieren.

Schließlich durfte ein Posener oder inGroß-Polen lebender Innungs
meister auch nicht das kleinste Stück aus seiner Werkstatt ohne sein 
eigenes Zeichen, von dem er ein Abbild in der Innungslade nieder
gelegt haben mußte, herausgeben, noch an Zinngießer, die nicht zur 
Innung gehörten oder an Juden verkaufen. Einmal im Jahr sollten die 
Posener Meister ein mit ihrem Zeichen versehenes Stück Zinn einer 
dem anderen fre iw illig  übergeben zur Nachprüfung der Probe- 
haltigkeit.

Bestätigt wurde dieses Statut im folgenden Jahr 1649 vom König 
Johann II. Kasimir. Die Einleitung und der Schluß zu diesem Statut 
sind in lateinischer, der übrige Inhalt in polnischer Sprache abgefaßt. 
Wiedergegeben ist der Inhalt hier fast wörtlich nach: Joz. Łukasze
wicz „Historisch-statistisches Bild der Stadt Posen“ Band I. S. 260 ff.

Wie Alfred Brosig in seiner Arbeit: „M ateriały do historii sztuki 
Wielkopolskiej“  S. 3—14 (Acta consularia 1573— 1577 S. 138 ff.; 217 ff. 
u. 220 ff.) angibt, hatten sich im Jahre 1573 die Ämter der Zinn
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gießer, Buchbinder und Maler in Posen zu einer gemeinsamen Innung 
vereinigt unter der offiziellen Bezeichnung: Contubernium cantri- 
fusorum, introligatorum atque pictorum aliorumque artificiorum, 
wobei zu den Zinngießern auch die Glockengießer und zu den Malern 
die Bildhauer gehörten. Aus den Glockengießern wurden erstmalig 
1652 Älteste der gemeinsamen Innung gewählt. Für die Zeit von 
1574—1732 hat Brosig auf Grund der Acta consularia ein Verzeichnis 
der in diesen vereinigten Innungen1 gewählten Ältesten angefertigt. In 
diesem Verzeichnis fanden"sich die Namen einiger Posener Zinn
gießer, die aus den mir zugänglich gewesenen Quellen nicht erfaßt 
Worden waren.

1732 waren die Maler aus der vereinigten Innung ausgetreten und 
erhielten ein eigenes Statut, während die Zinngießer, Glockengießer 
und Buchbinder vereinigt blieben. Ihnen wurde vom Rat im selben 
■fahre ein neues Statut erteilt, das 1732.7. V. vom König August II. 
bestätigt wurde; es enthält 33 Artikel in deutscher Sprache mit la
teinischer Einleitung und lateinischem Schluß. Unterschrieben ist es 
von den Vertretern der drei Innungen, im Namen der Zinngießer von 
dem Posener Meister Friedrich Hartmann. (Posener Zinng. Reichs- 
arch. Posen B. 1.)

Nachdem 1779 die Buchbinder aus dieser gemeinsamen Innung aus
getreten waren, gab die „Commission der guten Ordnung“  in Posen 
den Zinngießern und Glockengießern ein neues Statut. Diese beiden 
Statuten sind in deutscher Sprache abgefaßt und unterscheiden sich 
nur wenig von den früheren (Dr. A. Warschauer, Die Städtischen 
Archive der Provinz Posen. Leipzig 1901. S. 194; Pos. Zinng. B.2. 
Reichs. Arch. Posen.)

Außerdem ist uns noch das Quartalbuch der Posener Zinngießer 
erhalten. Es enthält vom 29. IX. 1781 bis zum 28. VII. 1829 kurze pro- 
tokollarische Eintragungen über die Verhandlungen in den Quartal- 
Atzungen, dabei handelt es sich hauptsächlich um Meisteraufnahmen, 
Vorstellung von Meisterstücken ,und Wahlen von Ober- und Neben
ältesten. Auf der letzten Seite finden sich die W orte: „Verhandelt 
Bosen 18 November 1849“ (Posen Staatsarchiv. Zinngießer C. 1.). —

Wie w ir gesehen haben, bestand wie in den Städten des Reichs 
utrd der angrenzenden Länder auch im Wartheland bei den Zinn- 
kießern und Goldschmieden der Brauch, ihre Arbeiten irnt dem Stadt- 
und Meisterzeichen, denen in einigen Städten auch das polnische 
Hoheitszeichen beigefügt sein mußte, zu versehen. Leider ist dieser 
“ rauch trotz obrigkeitlicher Verordnung nicht immer durchgefuhrt 
y°rden, denn es finden sich unter den Beständen desKaiser-Friedrich- 
Museums und in den Kirchen des Warthelandes nicht wenig Zmn- 
Seräte ohne diese Zeichen. Auf Grund der mir zugänglich gewesenen 
Ratsprotokolle und Bürgerbücher erwies es sich, daß es in acnt 
Städten des Warthelandes Zinngießer gegeben hat; nach den von mir 
bergestellten Verzeichnissen und den auf den Gegenständen Vor
gefundenen Marken, mit den Initialen der Meister, ließen sich leicht 
d'e Namen fast aller Meister feststellen, von denen Arbeiten erhalten
sind.
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Der Name der Stadt Posen findet sich zuerst in einer Urkunde 
Ende des X. Jahrh.; mit deutschem Recht wurde die Stadt 1253 ge
gründet. Es konnten in Posen Zinngießer seit 1425 festgestellt werden. 
In den ersten 100 Jahren haben die Posener Meister sich wahr
scheinlich, wie es in den Städten der baltischen Länder und auch im 
Reich üblich war, der Innung der Schmiede oder einer anderen 
größeren Innung angeschlossen. — Eine Posener Zinngießer-Innung 
bestand sicher seit 1555. 10. VI., dem Datum der Erteilung des ersten 
Privilegs. Die ersten Geschworenen aus der Innung wurden 1567 in 
den Magistrat erwählt. In der Zeit von 1732—1779 waren die Zinn
gießer mit den Glockengießern und Buchbindern in einer Innung ver
einigt. Das Posener Amt war, wie aus dem Statut von 1649 hervor
geht, die für alle Zinngießer der großpolnischen Städte festgesetzte 
Zentralstelle. Durch sein mindestens einmal jährlich verbindliches 
Erscheinen in der Posener Innung gehörte jeder Zinngießermeister 
auch dieser Innung an, in der alle wichtigen Beschlüsse gefaßt, 
Zwistigkeiten geschlichtet und bei Vergehen Strafen verhängt w ur
den. Am 18. XI. 1849 übergab der letzte Älteste das Amtsarchiv dem 
Rat, und die Posener Innung der Zinngießer hatte damit zu bestehen 
aufgehört. Es konnten für die ganze Zeit ihres Bestehens in Posen 
50 Zinngießer festgestellt werden.

F r a u s t a d t  ist zuerst urkundlich mit deutschem Namen und deut
schem Recht Mitte des XIII. Jahrh. als bestehend erwähnt. W ir finden 
hier den ersten Zinngießer 1632. Es ist anzunehmen, daß in Fraustadt 
gegen Ende des XVII. Jahrh. zur Zeit des dort lebenden sehr an
gesehenen Zinngießermeisters Christian Krell, der zum Gerichts
assessor und zum königlichen Deputierten gewählt worden war, eine 
Zinngießerinnung bestanden hat. Die alten Stadtbücher waren einem 
großen Brande der Stadt 1529 zum Opfer gefallen, Reste des Archivs 
einer Zinngießerinnung sollen in einigen losen Blättern aus dem 
XVIII. Jahrh. erhalten sein (A. Warschauer 3. 57), sie waren mir aber 
leider nicht zugänglich. In den erhaltenen Bürgerbüchern finden sich 
keine Angaben über eine Innung. Der letzte Fraustädter Zinngießer 
verzog 1840 nach Glogau. In Fraustadt konnten 16 Zinngießer fest
gestellt werden.

Lissa,  zuerst 1393 als Dorf erwähnt, wurde 1547 als Stadt nach 
deutschem Recht gegründet. Lissa ist dreimal durch schwere Brände 
heimgesucht worden: 1656,1707 und 1790. 1656 ging das ganze Archiv 
verloren. 1707 konnten die Archivbestände gerettet werden, dann 
wurden sie im Posener Stadtarchiv untergebracht. In Lissa konnte 
der erste Zinngießer 1536 festgestellt werden; erstmalig w ird  ein 
Zinngießeramt 1708.19. XI. genannt (Rats Protok. Bd. 77. S. 5—6), 
Vertreter u. Ältester der Innung ist der Meister Gottfried Baldau. 
1740.11.X. findet sich im Ratsprotokoll der Stadt Lissa folgende 
Eintragung: „Acto w ir von E. w. Rathe vermöge der ihm ab antiquo 
verliehenen und auf’s neue bestätigten Macht eine neue Innung, Zunft 
und Mittel der Zinngießer aufgerichtet und demselben Handwerks- 
amt bestätigt. Zugleich diesem Mittel zum Ober Eltestien der Ehren
geachtete Gottfried Crelli und Christian Regner zum Nebenältesten
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konstituieret, welchen die ehrbare Zunft und derselben Meister allen 
geziemenden Gehorsam in Handwerkssachen zu leisten angewiesen 
werden.“ (Ratsprotokoll Lissa 1661—1810. C. III. Bd. 58. S. 95. Reichs* 
Archiv Posen.)

1767 werden die Zinngießer mit den Buchbindern in einem Amt ver- 
kuugt. Öberältester der gemeinsamen Innung ist der Zinngießer 
p ephan Friedrich Elias, Nebenältester der Buchbinder Joh. Gottfr. 
E-ondisius. (C. III. Bd. 74. S. 3.)

Von 1740 ab wird das Amt dauernd in den Ratsprotokollen erwähnt. 
ach dem Brande der Stadt 1790 hat es keine Zinngießer in Lissa 

gegeben. 18 Zinngießer wurden in Lissa festgestellt. —
. “ r o m b e r g  wurde 1346 nach deutschem Recht gegründet. Diese 
^  zum Gau Danzig-Westpreußerf gehörende Stadt gehörte ebenso 
p le das jetzt in Schlesien eingegliederte Fraustadt früher zur Provinz 

°sen bzw. zu Großpolen. Beide Städte mußten daher auch im 
Nahmen dieser Arbeit als die damals nächst Posen bedeutendsten des 

ebiets ihren Platz finden. Die Stadt Bromberg, die sich im XV. u.
■ • Jahrh. eines großen Wohlstandes erfreute, hat sicher auch Zinn- 

n r  7  *n 7 en Mmrnm beherbergt; leider wurde es m ir nicht er- 
k “ glicht, Einsicht in die vom Reichsarchiv Danzig, Zweigstelle Brom- 
sDu’ au^ ewahrten älteren Stadtbücher zu erhalten. Nur nach Durch- 
Hp d rder beiden sogenannten „Bürgerrollen“  von 1776—1848 und aus 

r „Liste der Kolonisten aus dem Netzedistrikt v. 1776— 1798 v. Lena 
auee-Vogt“ , konnte festgestellt werden, daß es in Bromberg in 
jSem Zeitraum 4 Zinngießer gegeben hat.

. ‘jßn vier kleineren Städten des Gebiets, in denen sich noch Zinn- 
le.ßer feststellen ließen, schlossen sich dieselben wohl einer anderen 

größeren Innung an oder begnügten sich mit ihrefi Bindungen an 
°sen: R a w i t s c h ,  als Stadt mit deutschem Recht 1638 gegründet, 
eist 7 Zinngießer auf; Kos ten,  gegr. im XIII. Jahrh., auch 7; Mese- 
“ z, gegr. um 1250, nur 2; und B i rn b a u m ,  um 1400 gegr., ebenfalls

6 Zinngießer.
, lni ganzen konnten also in dem bearbeiteten Gebiet die Namen 
zw. das Vorhandensein im Zeitraum von 1425—1850 von 106 Zinn- 

k(eßern festgestellt werden. — Es müssen natürlich viel mehr Zinn- 
gießer im Wartheland gearbeitet haben, leider waren viele Archi

v e n  infolge von Kriegen und Stadtbränden vernichtet und dadurch 
ertvolle Quellen für die Forschung ausgeschaltet oder sie waren in 

yVchen Fällen auch für die Forschung nicht zugänglich. — Zum 
^gleich sei hier erwähnt, daß dank den vollständig erhaltenen und 

^  geordneten Archiven in den baltischen Landen — namentlich der 
Und 7 - ^ iga und Reval — Johannes Gahlnbäck in seiner Arbeit „Zinn 
gipR lnngießer in L iv-, Est- und Kurland“ die Namen von 435 Zinn- 
konnt™ 'n 15 Stadten in einem Zeitraum von 1275—1885 registrieren

anDas Zinngießergewerbe im Wartheland gehörte durchaus zu den 
gesehenen und gehobenen Handwerksberufen. Wie bei den Gold- 

ior7 Ieden, so war auch bei einem Zinngießer, wollte er den An- 
aerungen, die bei der Vorstellung seiner Meisterstücke gestellt
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wurden, genügen, eine gewisse künstlerische Begabung und Bildung 
die notwendige Voraussetzung. Zinngießer und Goldschmiede konnten 
in den Städten des Warthelandes Glieder des Rats, Geschworene, 
Kirchenvorsteher werden und andere kommunale Vertrauensämter 
bekleiden.

Finden sich auch unter den uns erhaltenen Arbeiten im Wartheland 
nicht so hervorragend schöne, wie die Edelzinn-Schöpfungen3) Nürn
berger Meister oder aus den Werkstätten hansischer Zinngießer 
hervorgegangene Erzeugnisse, so weisen die Bestände des Kaiser- 
Friedrich-Museums in Posen doch einige sehr beachtenswerte Stücke 
auf: so die Taufschüssel aus der evangel. Kirche zu Laßwitz des 
Posener Meisters Michel Kangisser 1569, Joh. Kohte nennt sie „das 
künstlerisch beste Zinngerät“  der Provinz Posen (J. Kohte. Bd. I. 
S. 112), ferner die Amtslade der Posener Schneiderinnung des Posener 
Meisters Daniel Schreter 1644 u. a.

Wie der Charakter der nach deutschem Recht gegründeten Städte 
des bis Ende des XVIII. Jahrh. unter polnischer Herrschaft stehenden 
Warthelandes ein deutscher war, so können w ir auch mit vollem 
Recht die Behauptung aufstellen, daß das Zinngießergewerbe ein aus
schließlich von Meistern deutscher Herkunft ausgeübtes Handwerk 
gewesen ist. Die Namen der 100 Meister weisen darauf hin; wenn 
sich unter diesen Namen auch einige polnisch klingende finden, so 
läßt sich doch feststellen, daß es sich hier bei deutschen Namen um 
Polonisierungsversuche polnischer Stadtschreiber bei den Eintra
gungen in die Bürgerbücher handelt.

Besonders eng waren im Wartheland die Beziehungen der Zinn- 
gießerfamilien untereinander, nicht nur innerhalb der einzelnen 
Städte, sondern auch zu den Familien des gleichen Handwerks der 
anderen Städte, auch außerhalb des polnischen Hoheitsgebiets. Eine 
enge Versippung bei mehreren Familien durch Heiraten läßt sich fest
stellen. Auch die Verbundenheit mit dem Beruf verdient hervorge
hoben zu werden; nicht nur vom Vater auf den Sohn und Großsohn, 
oft durch mehrere Generationen einer Familie pflanzt sich das gleiche 
Handwerk direkt oder durch Heirat in eine andere Zinngießerfamilie 
fort. Man kann daher von einer bewundernswerten Handwerkstradi
tion bei den deutschen Zinngießern des Warthelandes sprechen. Ein 
Beispiel hierfür bietet die dieser Arbeit als Anhang beigefügte Stamm
tafel der Zinngießerfamilie Elias, die in einem Zeitraum von 1570—1828 
in ununterbrochener Folge acht Generationen von Zinngießern auf
weist.

So hätten denn die Zinngießer im Wartheland, als sie ihre Innung 
vor 100 Jahren schlossen, mit Stolz von sich sagen können, daß sie 
alle im Lauf der Jahrhunderte aus bodenständigen deutschen Familien

3) M it dem Namen „Edelzinn“ bezeichnet man Arbeiten, die nicht bloß® 
Nachahmungen von Gegenständen aus Edelmetall sind, sondern aus Zinn 
gegossene reich verzierte eigene Schöpfungen von hohem künstlerischen 
W ert, wie sie — anderweitig unerreicht — von Nürnberger Meistern un° 
in Süd-Frankreich im X V I. u. X V II.  Jahrh. hergestellt wurden. (Hans De- 
miani, François Briot, Caspcr Enderlein und das Edelzinn.)
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hervorgegangen oder als deutsche Gesellen in dieses Land gekommen 
waren und hier blieben, weil sie deutschen Handwerksbrauch und 
deutsche Sitten vorfanden; und daß ihre Söhne, wie es die Innung 
verlangte, als wandernde Gesellen ihr Rüstzeug aus dem Reich holten, 
um dann die Werkstatt des Vaters zu übernehmen oder in einer 
anderen Stadt Meister zu werden; und daß sie sich alle bis zuletzt' 
trotz manchem polnischen Druck deutsch erhalten hatten.

Auf ihrer Amtslade aber könnte das Goethewort stehen:

r Die nachfolgende Aufzählung der Zinngießer erfolgt nach Städten 
gruppiert chronologisch. Die Quellen und Abkürzungen sind vor jeder 
'Hadtgruppe angegeben. Während der Zeitdauer der polnischen Herr
schaft bis 1795 wurden die Stadtbücher in Posen und Kosten lateinisch 
geführt, in den anderen Städten deutsch. Die Einbürgerungseintra- 
jtaugen aus den lateinisch geführten Bürgerbüchern und Ratsproto- 
^ollen sind meist wörtlich wiedergegeben, hier fanden sich folgende 
Ausdrücke für die deutschen Bezeichnungen Kannegießer oder Zinn- 
g>eßer vor: cantrifusor, stannifusor, artis cantrifusoriae socius, artis 
^annifusoriae socius, artis cantrifusionalis socius und fusorpocularius. 
u ‘e Wiedergabe der Stadt- und Meisterzeichen erfolgte meist in ein
undeinhalbfacher Größe.

Was du ererbt von deinen Vätern hast, 
Erw irb es, um es zu besitzen.

K'äch folgenden Quellen: 
'W ehsarchiv Posen;

Zinngießer in Posen.

1.
2. Acta Consularia 1507— 1571. (Act. Consul.)  ̂

Bürgerbücher der Stadt Posen Nr. 58.1575— 1793.
Nr. 59. 1721— 1793. (B. b. P.)

Posener Zinngießer, Quartalbuch 1781— 1849. 
(Q. B. Z.)

Kirchenbücher d. evangel. Kreuz-Kirche.
(GS. St. Kr. K.)

„Die Stadt. Archive d. Provinz Posen"
” (A . W . Arch.)

Gäu-Sippenstelle Posen; 

^ r- A . Warschauer;
6. „Stadtbuch von Posen. 1—IV  Bd. (A .W . St. B. 1 .) 

„Deutsche Zinngießer, Schlesien Bd. IV ."  
(E .H .IV )

Materiały do historji sztuki Wielkopolskiej .
” (A lfr. Br.)

1-rwin H intze; 

8' A lfred  Brosig;
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1. Caspar.
Kannegießer 1425— 1431. Erwähnt als Schuldner einiger Juden: 1425. 23. II., 
1426. 2. X II. u. 1427. 19. V . (A . W . St.B.P. II. 423. 465. 471.) Besitzt ein Haus 
„in platea Wratheslaviensi“ 1431. 12. X . ( I II .  262).

2. Petrus.
Cantrifusor 1433— 1438. Erwähnt in einem Kaufvertrag 1433. 17. I. (A .W .S t. 
B. P. I I I .  415) u. in einer Gerichtssache 1438. 5. V II. ( IV . 26).

3. Unbekannter Meister.
Cantrifusor de Thorun (Thorn) um 1502, wohnhaft „penes antiquam Wladis- 
laviam“. Erwähnt als bestohlen in einer,Gerichtssache 1502. (A .W .St.B .P . 
IV . 336).

4. Marcus.
Cantrifusor vor 1512. Erwähnt mit seiner Witwe in einer Nachlaßsache 1512 
(Act. consul. 5. S. 100.)

5. Laurentius.
Cantrifusor civis Posnensis 1526— 1533. Erwähnt in einer Gerichtssache 1526 
(Act. consul. 6. S. 26) und im Zusammenhang mit einer Erbschaftsache 1533 
(Act. consul. 6. S. u49).

6. Gross, Urban.
Kangisser von Breslau um 1526. Erwähnt in einer Gerichtssache 1526 (Act. 
consul. 6. S. 27).

7. Kangisser, Michel.
Cantrifusor civis Posnensis 1526— 1569. Erwähnt in einer 

/ T \  / — v Streitsache gegen Olbrecht Kromer, Kannegießer in Breslau
iE. H  IV . 183) 1526 (Act. consul. 6. S. 28. 53) u. 1527 (S. 87) 

V u n d  in einer Gerichtssache gegen Martinus, brascator 
W /  (Schneider) (Act. consul. 12. S. 165) 1544. E. Hintze erwähnt 

ihn IV . 1212 als unbekannten Meister in Posen.
Taufbecken aus der evangel. Kirche-zu Laßwitz. In der 
M itte erhöht u. stark gebuckelt, gravierte Blatt- u. Ran
kenomamente, um die. mittlere Erhöhung eine Inschrift: 

TA V FB E C K E N  DER K IR C H E N  Z V  L A S W IT Z  1569. In der M itte der 
Rückseite eine Medaille: behelmter Kopf u. zwischen zwei Perlenkreisen 
eine Ordenskette. Auf dem "oberen Rande graviert in einem Schild 
• G E - ,  darüber Stempel im Dreipaß: 1) das Landeszeichen, 2) das Stadt
zeichen von Posen, 3) das Meisterzeichen. H . 3 cm. Dm. 38 cm. Jul. Kothe 
Bd. I. S. 112 bezeichnet dieses Taufbecken als: „das künstlerisch beste 
Zinngerät der Provinz Posen.“ —

Kaiser-Friedrich-Museum, Posen Nr. 1. (Abb. Taf. I, 1).

7 a. Czesz, Albert.
Cantrifusor um 1526, Erwähnt als Vertreter der Zinngießer (A lfr. Br. s. 4)-

8. Schwarcz (Schwarz), Andreas.
Cantrifusor, civis Wratislawensis um 1542. Klagesaehe gegen Barthol Vicicki. 
Nobilis 1542 (Act. consul. 10. S. 329) u. Gcrichtssache 1543 (12. S. 89). V iel
leicht identisch mit dem Breslauer Zinngießer Andreas Schwartz (E. H . IV . 
203).

9. Henrieus.
Kanngisser um 1545. Gerichtssache 1545 (Act. consul. 12. S. 364).
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10- Schumricht, Antonius.
Cantrifusor civis Posnensis 1552— 1568. Gerichtssaehe 1552 (Act. consul. 15. 
j ■ 82)- Erwählt zum „juratus communitatis“ 1567 (Act. consul. 17. S. 121). 
1 an der Pest 1568 (Act. consul. 17).

11. Rothgiser, Simon.
Dantrifusor civis Posnensis um 1567. Erwählt zum „juratus communitatis“ 
567 (Act. cons. 17. S. 121); in diesem Jahr werden erstmalig aus der Innung 

üer Zinngießer „jurati“ (Geschworene) gewählt.

Ha. Albertus. ^
Stannifusor um 1574. Erwähnt als Ältester der Zinng. (A lfr. Br. S. 10).

12. Selireter, Daniel.
Cantrifusor 1576— 1616. in numerum civium adscriptus Ao 1576.
(B.b. P. 58. S. 25.). Erwähnt als Ältester 1581— 1616. (A lfr. Br.
S. 10. 11).
1. Deckelkanne in zylindrischer Form. Reich graviert mit 

Renaissance-Ornamenten, mit Messingringen. Auf dem 
Deckel eine Medaille: Christus-Kopf. A uf dem Deckel
boden graviert die Anbetung des Kindes 1608. Unten ge
stempelt mit dem Meisterzeichen. H . 30,3 cm.

Schlesisches Museum f. Kunstgew. u. A ltert. Breslau (E. FL IV . 1213).
Amtstruhe der Schneiderinnung in Posen, im Renaissancestil. Ruht auf 
gebuckelten Füßen, auf der Vorder- u. Rückseite oben u. unten je zwei 
gegossene Engelköpfe, an den vier Ecken oben u. unten je zwei Engel- 
|jüpte, an den beiden Kurzseiten Löwenköpfe mit Traggriffen. A uf dem 
Deckel ein ruhender Löwe u. sechs Engelköpfe, an den vier Ecken Sterne. 
Uas Ganze u. der Deckel reich graviert mit Blumen-, Blatt- u. Ranken- 
°rnaftienten. A uf der Vorderseite graviert eine lange Inschrift in polni
scher Sprache, aus der hervorgeht, daß die Truhe alp Amtslade der 
j Eneiderinnung in Posen gestiftet ist; es folgen viele Namen und die 
Jahreszahl 1644. Auf der Rückseite im Kranz von zwei Löwen gehalten 
^as Innungsemblem, eine Schere, darüber ein Engel graviert u. daneben 
16 44 j m innem (jes Deckels geritzt: reparovan 1879 u. 1930 und mehrere 
Namen. A uf der Vorderseite um das Schlüsselloch mit einem schön ge
arbeiteten Schüssel ein erhabener Schild, darauf Stempel im Dreipaß: 
D das stark verwischte Landeszeichen; 2) das Stadtzeichen von Posen; 
) das Meisterzeichen. H. 50 cm, L. 60 cm, Br. 38 cm.

Leihgabe der Stadt Posen im Kaiser-Friedrich-Museum i. Posen 
(Abb. Taf. I 2). ,

’Htcohus, Christian.
(Jantrifus.or 1576— 1594. in platea magna (am großen M arkt) aus Jarszyn 
Vcrh°tSChin), tauft einen Sohn 1581; verheiratet seine Magd Agnes 1592; u. 
I594e,/Ätet se'ne illegitime Tochter Anna 1593; tauft einen Sohn Thomas 

St. Kirchenbuch d. Stadtpfarrkirche in Posen 1577— 1626.) Er- 
nt als Ältester (A lfr. Br. S. 10).

H a. Roelix (Felix).
‘ln'iifusor um 1576. Erwähnt als Ältester der Zinng. (A lfr. Br. S. 10).

(5 Gunter (Sommer), Antonij.
alsBrifusor Eosnania um 1591. Erwähnt bei der Aufnahme seines Sohnes 
pro nÜr^rF 'n Kosten: „cantrifusoris de Posnania filius suscepit ius civile 1591, 
Po«,. U° r l^ ei usslt Nicolaus Stochmann aromatarius civis Costen. (Reichsarch. 

Ln’ Depot Kosten, 1. Arch. d. Magistr. D. 13. S. 353) (vgl. Nr. 92).
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15. Scsulcs (Schulz), Mathias.
Stannifusor Gedanensis (aus Danzig) um 1605. ius civile donatus Ao 1605. 
(B. b. P. 58 S. 106).

16. Kanady, Jacob.
Stannifusor de civ. Thorunensi um 1617—39. adscriptus i. c. 
Ao 1611. (B. b. P. 58. S. 120). Erwähnt als Ältester 1617— 1639. 
(A lfr. Br. s. 11.)

Kleiner Teller, gefunden in Posen bei der ehemaligen 
Bogdanka-Mühle. A u f , dem oberen Rande Stempel im 
Dreipaß: 1) das Landeszeichen; 2) das Stadtzeiehen v. 
Posen; 3) das Meisterzeichen Dm. 18. (E .H . IV . 1214). 

Kaiser-Friedrich-Museum i. Posen N r. 2.

17. Hakk, Gasparus.
Cantrifusor de Lignica civ. Silesiae 1627—1628. adscriptus i. c. Ao 1619. 
(B. b. P. 58 S. 141). Erwähnt als Ältester 1627—28. (A lfr. Br. S. 11).

18. Beer (Bayer), Balthasar.
Stannifusor Swidnicensis (Schweidnitz i. Schl.) 1631— 1646. i. civ.  ̂ accept. 
Ao 1631. (B.b.P. 58. S. 172). Ältermann der Zinngießer in Posen 1644 (E. H. 
IV . 1215). Er ist vor 1631 Zinngießer in Schweidnitz u. liefert im Aufträge 
der Marienbruderschaft für die Schweidnitzer Pfarrkirche Leuchter Laßt 
mit seiner Frau Susanna 1630. 5. V . einen Sohn Baltzer taufen (E .H . IV . 1064). 
Erwähnt als Ältester 1640— 1646. (A lfr. Br. S. 11).

19. George (Jurga), Christophorus.
Cantrifusor 1644— 1651. hon. de civ. Bartenstein in Prussia ducati oriundus. 
ad L e it suscept. et adscriptus Ao 1644. (B. b. P 58. S. 230). Ältester der 
Innung 1649 (E .H . IV . 1217); als Nebenältester 1644 u. als Altermann der 
Zinngießer 1649 ist Jacobus Stephan bei E .H . IV . 1216 angegeben derselbe 
ist aber als „pictor“ (Maler) im B.b.P. 58 S. 230 u. 287 erwähnt. Die Zinn
gießer, Buchbinder u. Maler bildeten damals in Posen eine gemeinsame 
Innung — Als Ältester stellt Christoph G. gemeinsam mit Mathias Geretn 
1648 10 IX . dem Posener Rat ein neues Statut der Zinngießermnung zur 
Bestätigung vor. — Erwähnt als Ältester d. gemeinsamen Innungen 1648—31 
(A lfr. Br. S. 11. 12).

20. Gereth, Matthias.
Stannifusor. Thorunensis or. 1644— 1682 i. civ adscr. Ao 1644 Als Meister 
erwähnt 1644 u. 1649. (B .b .P . 58. S. 230 u. E .H . IV  1218) und als Ältester 
1648 (vgl N r 19) V ier Zinngießer dieses Namens sind Zinngießer in i  horn- 
Peter G. geb. in Thorn wird Bürger daselbst 1648 u. verzieht 1657 nach Posen 
(vgl. N r. 21); von auswärts zugewandert waren: Christoph G. Burger l o  » 
Jacob G. Bürger 1682; Michel G. Bürger 1694. (E. H. I I I  2286 2292 2293. 
2298.) Erw. als Ältester d. gemeinsamen Innungen 1677— 1682. (A lfr. Br. b. W -

21. Gereth, Peter. . a  , - p

Zinngießer um 1657. geb. in Thorn. Burger in Thorn. 1648. 1 
H. II I. 2286). Meister u. Zinngießer in Thorn 1657 (E. H. l v ' 
1219). ,

Ein Teller, in der M itte  leicht gebuckelt, am oberen Ran° 
graviert in einem Kranz * auf der Rückseite am Rand
C H  u. in der M itte  zwei Stempel; 1) das Stadtzeichen von 
Posen, 2) das Meisterzeichen. Dm! 29,5, H . 3,8 cm. 

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen. N r. 3.

21a. Smith, Venceslaus.
Cantrifusor 1666— 1679. Erwähnt als Ältester der Zinng. (A lfr. Br. S. 12).
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22. Schmidt (Schmith), Andreas.
Cantrifusor ing. Petricauiensis 1685— 1708. in civ. adscr. Ao 1685. (B. b. P. 
58. S. 389). Erwähnt als Ältester 1686— 1708. (A lfr. Br. S. 12— 13).

22 a. Gereth, Johannes.
Cantrifusor. 1691— 1708. Erwähnt als Ältester der Zing. (A lfr. Br. S. 12. 13).

23. Flemming (Flemig), Petrus Paulus.
Artis stannifusoriae socius, ing. de civ. Thorunensi or. 1711— 1715, in civ. 1711. 
23. I. ( B. b. P. 58. S. 491). Sohn des Schneiders Georg F. in Posen, oo am 
27. V . 1711 Katharina Elisabeth, die W itwe des Zinngießers Michel Hoppe in 
Fraustadt (E. H. IV . 1220 u. 1184). Erwähnt als Ältester 1711— 1715. (A lfr. Br. 
S. 13).

24. Ratkie, Johannes Philippus.
Artis cantrifusoriae soc. hon de civ. Malbofg (Oberitalien?) 
or., 1721—27. ad j. civ. susceptus 1721. 8. X. (B. b. P. 59. S. 1). 
Erw. als Ältester 1727 (A lfr. Br. 13).

7 Becher einer Schneiderinnung, acht gravierte Namen, da
zwischen das Innungsemblem, darunter Ao 17—26. Im äuße
ren Boden zweimal das Stadtzeichen v. Posen, u. das M ei
sterzeichen. H. 16, Dm. 10,5 cm.
Leihgabe der Stadt Posen im Kaiser-Friedrich-Museum. 
(Abb. Taf. II. 4).

25- Hartmann, Friedrich.
Art. cantrifusoriae soc. hon de civ. Królewiec (Königsberg) in l’russia 1721 
J732; ad jus civile susceptus 1721. 20. X . (B. b. P. 59. S. 1). Er ist der Sohn des 
Zinngießers Friedrich H. in Königsberg, der eine Tochter Christina des Zmn- 
S’eßers ]saac Lemcke in Elbing 1688 geheiratet'hatte (E. H. II I. !200). Als 
Witwer oo Friedrich H. d. .1. 1723. 13. I. die Stellmachertochter Elisabeth 
Werner aus Fraustadt (E. H. IV . 1221). Er unterschreibt als Vertreter der 
Zinngießer 1732. 7. V . das den Zinngießern, Glockengießern u Buchbindern 
1!? Posen erteilte gemeinsame Statut (Reichsarch. Pos. Zinng. B. 1). -rwa n 
als Ältester 1722— 1732 (A lfr. Br. S. 13).

Willkommen der Müllerinnung in Reisen. Im Barockstü aM 2 Wülsten 
6 u. 4 Löwenköpfe, in der M itte gravierte Inschrift: W 1 L K O M E N E  NER
l ö b l ic h e n  z v n f t  d e r  m il l e r  i n  e e ^ l n i g e r g e  f e c h n e r  
r -  H e i n r i c h  k l o p s c h  — a n d r e a s  p a r a n t z r i . | d e r  Sc h r e i 
b e r  | H E IN R IC H  KLOPSCH. Auf dem Deckel ein Witter mit der rech
e n  Hand eine Fahne haltend, darauf die Jahreszahl \ t  , , ,
einen Schild, darauf das Innungsemblem graviert. Im inncni Deckel rtark 
verwischte Stempel im Dreipaß: 1) das Landeszeichen; 2) das Stadtwap 
Pen von Posen; 3) das Meisterzeichen. H . 50, Dm. 17 cm.

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen. Nr. 4. (Abb. Taf. II 3).

Chotyn, Rochus Antonius. . . .  .
¿ rL cantrifusorius soc. ltalus de civitate Omenia, (vielleicht Om:men m I  o - 
land) or. um 1723; in civ. ius inscriptus 1723. 13. I. (B. b. P. 58. S. 544).

?!>a- Hartmann, Christian. , a,i « c in
Cantrifusor. 1726— 1730. Erwähnt als Ältester der Zinng. (A lfr. Br. £>. ) .

2J ‘ Thiel (Thyl), Georg. . . m 4 2o tx
(]>rt;stannifus°riae soc. hon Thoruni or. um 1734, j. ,C1.V, ^ ^ ju u u ie ß e r  in 
JjS-h-P. 59. S. 10) Vielleicht ein Sohn von Michel Thiel, Zinngiener in

n°m 1699 (E. H. I I I .  2299).
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28. Spiess, Christian Gottlob.
Stannifusor hon. civ. Maysen (Meißen) in Saxonia or. um 1735; ad i. c. susc. 
1735. 20. IV . (B. b.P. 59. S. 11).

29. Neumann (Nayinann), Ernst Gottfried.
A rt. stannifusoriae soc. hon. Swidnitz in Silesia or. um 1741; ad j. civ. susc. 
1741. 15. IX . (B. b,. P. 59. S. 18). Sohn des Gastwirts Friedrich N . in Schweid
nitz. Er heiratet 1741. 14. X I. die Kupferschmiedstochter Elisabeth Bergmann 
aus Fraustadt (E. H. IV . 1222). Deren Sohn Carl Gottlieb N . aus Posen wird 
Zinngießermeister in Dresden (E. H . I. 398). 1774. 28. V . f  1795.

30. Wolkowitz (Wolckwitz), Johann Gottlob.
A rt. stannifusoriae soc. Wratislawiae (Breslau) or.; 1748—1782. 
ad j. civ. susc. 1748. 26. IV . (B. b. P. 59. S. 26). Sohn des Zinn- 

m ä fü f f  gießers Johann Gottfried W . Bürger in Breslau 1734. u. Zinn- 
) W m gießer. Zuvor lernte Joh. Gottlieb bei seinem Vater 1738— 1742 

(E. H. IV . 291. 292). 1774. 15. II. unterschreibt er als Oberster 
Vorsteher den Lehrbrief des Zinngießer-Gesellen Carl Gott- 

^  lieb Neumann Anhang I u. II. (vgl. Nr. 29) (R. A . Pos. Zinng.
B. 3). Er war Kirchendeputierter der Kreuz-Kirchengemeinde 

(G. S. St. Kr. K. B. 1779— 1802). 1781. 1. X I I— 1782. 3. IV . ist er im Protokoll 
des Quartalbuches als Oberältester der Zinngießer genannt. (Q. B. Z .). oo mit 
Dorothea Böhmer, f  am gleichen Tage mit seiner Frau 1782. 27. X II. 

Schüssel mit Stadt- u. Meisterzeichen.
Evangel. Pfarrkirche in Zirke Kr. Birnbaum (Kothc II I .  S. 86).

31. Witte, Christian Heinrich.
Cantrifusor et campanarum fusor (Glockengießer) 1737— 1749. Er ist zweimal 
erwähnt als Vertrauensmann bei Bürgeraufnahmen: 1) als cantrifusor bei der 
Aufnahme des Zinng. Joh. Pschorn (vgl. N r. 32), 2) als campanarum fusor bei 
der Aufnahme des Zinng. Ernst Gottfr. Neumann (vgl. N r. 29) 1748. 20. X I. 
(B. b. P. 59. S. 27). Er hat Glocken gegossen: für die kathol. Pfarrkirche in 
Schwersenz 1749, für die kathol. Pfarrkirche in Granowo 1737 u. für die 
kathol. Pfarrkirche in Kalau 4739. (Kothe Bd. I I I. S. 27. 65. 108).

32. Pschorn, Johannes.
Stannifusor, hon. ex civ. Sztoholm (Stockholm), um 1748; in j. civ. susc. 1748. 
20. X I., als sein Vertrauensmann ist genannt Chr. W itte, cantrifusor (N r. 31) 
(B. b. P. 59. S. 26. 27). Johannes P. stammte aus einer Familie, deren Glieder 
als Zinngießer in Süd-Deutschland mehrfach erwähnt sind. (E. H . Bd. V I.). 
Ein Zinngießergescll Heinrich Gottfried P., gebürtig aus Bringen in Bayern 
war 1715 in Stockholm eingewandert und wurde dort Meister der Innung, 
deren Siegel folgende deutsche Umschrift trug. DAS • LÖBL : A M P T  • D°: 
Z IN N E N G IS E R  ■ IN  • D : KÖN : RESID : S TA D T  • STO CKH : S IG ILL  • 
1713. Auf einer silb. Tafel der Amtslade dieser Innung findet sich 1716 sein 
Name als Meister und 1741 als Ältermann; 1753 der Name seines Sohnes 
Henning Gottfried P. als Meister. Es ist sicher anzunehmen, daß der nach 
Posen verzogene Joh. P. ein zweiter Sohn des Ältermann Heinrich Gottfr. P. 
war. Ein Beweis für die noch zu Beginn des X V III .  J. bestehenden Einflüsse 
des deutschen Handwerks in Schweden, die im Mittelalter besonders stark 
waren. „In den Städten Schwedens wurde im M ittelalter das Handwerk in 
weitem Umfang von Deutschen ausgeübt, die während der Zeit der Hanse 
einwanderten. Diese führten ihre Sitten u. Handwerksbräuche ein, und daher 
kann man sagen, daß unser Zunftwesen aus Deutschland herstammt.“ (Alb- 
Löfgren, Stockholm, Kanngjutareskrä Bd. II. S. 182. Bd. I. S. 1).

33. Werner, Johannes Adalbert.
A rt. stannifusoriae soc. in Saxonia Naudbergi (Naumburg) or. um 1754; in j- 
civ. susc. 1754. 19. X. Vertrauensmann ist Johann Wolkowitz (N r  30) (ß ’ b. P- 
59. S. 31). ’  v
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34. Neubert, Johannes Zacharias.
Cantrifusor Königsbrunn in ducato Virtembergensi or.; 1753— 1772. ad j. civ. 
susc. 1754. 24. IV . (B. b. P. 58. S. 645). Er war zugleich Glockengießer und hat 
!n diesem Zeitraum für mehrere Kirchen Glocken gegossen, namentlich auch 
ln j )nesen für die Domkirche 1760 4 Glocken, für die Kreuzkirche 3 Glocken 
li' für die Lorenzkirche 2 Glocken. (Kothe Bd. I I I  u. Bd. IV  S. 109. 128. 129). 
-iwähnt als Vertrauensmann bei der Bürgeraufnahme von Franciscus Ern- 

h°ldt, aurifaber. 1762. 12. V . (B. b. P. 59. S. 31).

35; Werner, Johann George d. Ältere. >
Zinngießer 1760— 1796. Sein Name findet sich nicht im Bür
gerbuch. Wohl aber fand sich im Reichs Arch. Posen. Zinng. 
B. 3 ein Lehr- u. Gesellenbrief für den Zinngießer Gesellen 
Joh. George W . aus Naumburg von 1754. 24. IV . vor (s. A n
hang). Derselbe ist also wie Joh. Adalb. W . (N r. 33) in Naum
burg geboren u. ein naher Verwandter von letzterem. Er wird 
vor 1760 Meister in Posen, unterschreibt 1774. 15. II. als Bei
sitzer u. Lehrmeister den Lehrbrief des Zinngießergesellen 

/r> , Carl Gottlieb Neumann, Sohn des Ernst Gottfr. N . (N r. 29)
178t ; ' Pf?S- Xinng. B. 3). W ird Nebenältester 1781. 1. X II;  Oberältester
j ' -fl. I;  Ältermann 1783. 2. II.; verheiratet seine Tochter Dorothea Char- 
ai ^en Zinngießer Traugott Stechbarth in Fraustadt (N r. 58). Präsidiert 
C  Altermann bei allen Versammlungen der Innung bis 1795. 15. I I I.  f  1796. 
16- X I. in Posen (Q. B. Z).

Willkommen der Schneiderinnung in Görchcn, Kr. Rawitsch, im Barock- 
oben am Rande 8 Löwenköpfe, auf der glatten M itte graviert: in 

Pne.m .Kranz das Innungsemblem, auf der anderen Seite die Kreuzigung 
f-hristi; keine Inschrift. A uf dem Deckel eine männliche Gestalt, einen 
jy “ild mit dem Innungsemblem im Reliefguß. Am oberen Rande des 
yeckels graviert: ■: W  : M  : M  :-. Im inneren Boden des Pokals Stempel 
lm Dreipaß stark verwischt. H. 61, Dm. 18.

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen N r. 5. (Abb. Taf. II. 5).

Schenkkanne der Sehlossergesellen in Posen in konischer Form mit 
Henkel, Klappdeckel u. Knauf. Auf der Vorderseite gravierte Inschrift: 
^riederick Wimmer Laden-Meister | Karl Gustaf Benedik Altgesell von 
“L§au (Riga) | Benedykt Wozniakowski A ltijger von Warschau | Den 
Wilkom der Herren [ Schlosser leseilen wieder erhalten unter | dem Lade 
JÜeister | Ignatzi Martin | und A lt Gesellen August Knobb. A uf dem 
] ,ef?kel graviert das Innungsemblem 17—94. Im inneren Deckel 3 Stempel. 

) das Landeszeichen; 2) das Stadtzeichen v. Posen; 3) das Meisterzeichen 
es Zinngießers Joh. Christoph Woickowitz (N r. 39), der offenbar mit Joh. 

y e°rge Werner gemeinsam die Arbeit angefertigt hat. Im inneren Boden 
er Kanne Stempel im Dreipaß: 1) das Landeszeichen; 2) das Stadtzeichen 
011 Posen; 3) das Meisterzeichen des Joh. George Werner. H. 45, Dm. 29. 

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen Nr. 6.
3. 'p

■ er.r-!ne. mit zwei Henkeln, Deckel u. Knauf. Im inneren Boden Stempel 
m Dreipaß wie vorher. H. 25, Dm. 22 cm.

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen N r. 7.
4. v

Wei kleine Teller ohne Verzierung. Stempel wie vorher. (E. H. IV . 1223). 
Evangel. Pfarrkirche, Revier, Kr. Wongrowitz.

3®- H u it
Ca
27 v  ’^soriac Soc. de Libcck (Lübeck) or.; 1766— 1772; in’ civ. susc. 1766. 
kathÄi nrb’ P- 59 • s- 48)- W ar auch Glockengießer u. goß Glocken für die 
C z . , 1 farrkirchen in Kwiltsch 1772; in Zirke 1775; in Lomnitz 1770; in 
n drn>kau 1768. (Kothe Bd. I I I . S. 83, S. 85, S. 113. Bd. IV . S. 179).

eul8ch'  W ;Men,c h.

aft, Adam.

Zcitschr. i. W arlhcland. l ie f t  7/8. 1943.
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37. Schlenekermann, Johannes Friedrich.
Art. cantrifusionalis soc. de civ. Hannover or.; 1776— 1802; in civ. susc. 1776. 
16 X  (B b P 59 S 60). Auch dieser Meister beschättigte sich wohl in der 
Hauptsache mit Glockengießen, in 14 Kirchen des Warthelandes konnten 
von ihm gelieferte Glocken festgestellt werden. (Kothe Bd. I I I  u. Bd. IV ).

1
38. Werner, Johann George d. Jüngere.
Zinngießer um 1782. Sohn des Joh. George W .d .Ä . (N r. 35) wird Meister 
in Posen 1782. 4.1. (Q. B. 2) und verzieht naeh Fraustadt, wo er 1782. 11.1. 
Bürger wird (Fraust. Brg. Liste IV S. 94) und am selben Tage Anna Susanne 
die nachgelassene Tochter des Zinngießers Nathanei Zey (N r. 53) heiratet 
u wohl dessen Werkstatt übernimmt (E. H. IV. 1189).

POSEW-I'-CH

39. Woickowitz, Johann Christoph.
Zinngießer 1783—1815. Sohn des Aeltermanns 
Johann Gottlob W. (N r. 30), geb. in Posen. Zinn
gießermeister in Posen 1783. 9. III. Aeltermann 
1796. I. XL, präsidiert zuletzt 1808. 10. IV . (Q. 
B. Z.). Kirchendeputierter der evangel. Kreuz
kirche. oo I. Sophie Schmödick, tauft mit ihr 

2 Söhne 1784 u. 1786 u. co II. Elisabeth Tiebermann, tauft mit ihr 3 Söhne 
u. 3 Töchter 1791— 1804. f  1815. 23. IV. in Posen. (GS. St. Kr. K. 1779— 1802).

1. Zwei Standleuchter auf rundem Fuß, unten im Fuß das Meisterzeichen. 
H. 16, Dm. 10,2 cm (N r. 8—9) (Abb. Taf. 111. 6).

2 Blumenvase aus der evangel. Kirche in Zaborowo im Rokokostil auf 
rundem Fuß. Gravierte Inschrift I. C. W . 1792. H. 18,5, Dm. 10 (N r. 10).

3. Schenkkanne der Schlossergesellen in Posen (vgl. N r. 35) (N r. 6).
Alle im Kaiser-Friedrich-Museum in Posen N r. 6. 8— 10,

40. Werner, Gottloh Traugott.
Zinngießer 1788— 1800. Geb. in Posen, Sohn des Aeltermanns Joh. George W. 
(N r. 35), wird Zinngießermeister in Posen 1788. 12. V . und nimmt zuletzt als 
Beisitzer an der Amtssitzung 1796. I. X I. teil. (Q. B. Z.). 
oo Eveline Louise Salbach, tauft mit ihr 2 Töchter 1797— 1799. f  1800. 15. V II.  
in Posen (GS. St. Kr. K. 1779— 1802).

41. Stechharth (Stechehar), Traugott.
Zinngießer 1789— 1825. Geb. in Lissa; Zinngießer u. Bürger in 
Fraustadt 1787 (vgl. N r. 58 u. 78) u. Mitmeister in Lissa 1787.1790. 
1. X II. wird er Bürger in Posen (B. b. P. 59, S. 107), nachdem er 
vorher 1789. 5. IV . in die Posener Innung als Meister aufge
nommen war. 1796. 1.X1. wird er Nebenältester und zuletzt 
ist er als anwesend auf einer Quartalsitzung des Amts 1808. 
10. IV . erwähnt. Er tauft in Posen von 1790— 1800 2 Söhne u. 
3 Töchter (GS. St. Kr. K. 1779— 1802 u. Q. B. Z.). f  in Posen 
1825. 21. V I.

Schenkkanne der Riemergescllen; in zylindrischer Form mit Henkel, 
Klappdeckel und Knauf. Auf dem Deckel graviert: Schenk-Kanne | der 
Ehrsamen | Riemer Gesellen, j  Auf der glatten M itte: das Innungsemblem, 
daneben: 1. G. W olter — in Insterburg | I. C. Hellner — geb. in Luckau ! 
I. P. Sannemann — in Gerdauen j L. Borbe — Mstrs Sohn aus Landsberg 

D. Schintz — in Marienwerder ] C. Gensch — in Welau. — Im inneren 
Deckel, Stempel im Dreipaß: 1) das Landeszeichen; 2) das Stadtzeichen 
von Posen; 3) das Meisterzeichen H. 29, Dm. 12 cm (Abb. Taf. II I .  7).

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen N r. 11.



Deutsche Zinngießer im Wartheland 131

42. Kallert, Johann Gottlob.
Zinngießer 1796—1828. Sohn des Oberältesten der Zinngießer 
in Lissa Joh. Chr. K. (N r. 73) (Q. B. Z.). oo Susanna Elisabeth 
Frank, tauft mit ihr 3 Söhne 1798— 1805. f  1828 5 IV  in 
Posen (GS. St. Kr. K. 1779— 1802).
1. Schenkkanne der Lohgerbergesellen in Posen, glatt auf 

breitem Fuß mit Henkel, Klappdeckel u. Knauf. Auf dem 
Deckel graviert: Loh Gerber | Gesellen Brider ) Kanne. In 
der M itte auf der Kanne das gekrönte Innungsemblem im 

p  Kranz 18—22, daneben: Carl H illert —  aus Posen I Gottfr.
»rauer aus Stutgard | Joh : Wilkanowitschi —  aus Posen | Fric : Lep- 

p6rV  Stxaßburg | Jacob Zürn —  aus Bahlingen | darunter: Es leben 
vierber Gesellen Vivat. Im  inneren Deckel Stempel im Dreipaß: 1) das 
Landeszeichen; 2) das Stadtzeichen von Posen; 3) das Meisterzeichen.

2 « . 26, Dm. 15 cm (N r. 12).
Schenkkanne der Fischerinnung in Posen, in gebauchter Form mit Henkel, 
ii e t Knauf. Auf der vorderen Seite graviert das Innungsemblem
ti c1Si r e 1^15. Im inneren Boden Stempel wie vorher.

3 41>5> Dm - 18 cm ( N r .13) (Abb. Taf. I I I .  8).
errine, mit 2 Henkeln, Deckel u. Knauf. Im inneren Boden dieselben

4 i ) emPel wie vorher. H. 18,5, Dm. 19,5 (N r. 14).
A ^ riJle- ähnlich der vorhergehenden mit denselben Stempeln. H. 20,5, 

g 22,5 cm (N r. 15).
Schüssel, auf dem oberen Rande graviert: E F I. 1813 ß  im äußeren Boden-, 
Stempel wie vorher (H . 3,5, Dm. 32 cm) (N r. 16).

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen Nr. 12— 16.
Wo Ickowitz, Christoph Ernst.

stonl? A®®®— 1829. Geb. in Posen. Sohn des Aeltermanns Johann Chri-
Aelte W' (N r. 39). W ird Zinngießer-Meister in Posen 1808. 10. IV . und 
ande i 11̂ 100 1829  ̂ Er ist der dritte Aeltermann der Innung in drei aufein- 
niann ? ®e0<3en Generationen dieser Familie und zugleich der letzte Aelter- 
rnit u e.r jfosener Zinngießer (Q. B. Z.). oo Magdalena Stabrowska und tauft 

lnr 4 Söhne und eine Tochter 1819— 1827 (GS. St. Kr. K.).

^°Ickowitz, Daniel Ferdinand.
Chr?if'Ĉ er, J — 1835. Geb. in Posen. Zweiter Sohn des Aeltermanns Johann
die \ä/-° , W . (N r. 39), wird Meister in Posen 1829. 28. V II .  und übernimmt 
2 Toni?.statt seines Bruders (Q. B. Z .). oo Mathilde Rehfeld, tauft mit ihr 

achter und einen Sohn 1801— 1835 (GS. St. Kr. K.).
^ Z in n g ie ß e ra m t in Posen hört nach einer Notiz im Quartalbuch 1849.

• AL auf zu bestehen.

N:
?ch folgenden Quellen:

Zinngießer in Fraustadt.

, 15lsches Geheimes Staatsarchiv, Berlin, Depot Fraustadt; Bürger- 
]754 (Bdbr F ) adt Fraustadt (Altstadt) D  210, 1659— 1694 u. D 211, 1694—

1 7 18 4 ^ 4ze• Deutsche Zinngießer Bd. IV : Fraustädter Bürgerlisten

rw'n Hintze: „Deutsche Zinngießer“, Schlesien Bd. IV  (E. H. IV ).
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45. Hoeffner, Lorentz.
Zinngießer 1632-1659. Er verehrt 1632. 11. IV . der evangel. Gemeinde „zum 
Kripplein Christi" zwei Zinnkannen. Schenkt 1639. 24. I V  der Kirche von 
Oberpritschen „2 schöne zinnerne Fläschlein . Seine I. Frau Martha wird 
1654 10. II I. begraben, oo II. 1659. 18. II. Anna Maria, die W itwe des Kürsch
ners Arnold aus Lissa (E. H. IV . 1177) Als Vater des Zinngießers Samuel H. 
(N r  48) wird er bei dessen Burgeraufnahme 1670. 22. IX . erwähnt (B. b. r . 
D  210, S. 87).

46. Braunschmidt, Michel.
Zinngießer 1636— 1662. Geboren „von der Stein“ (Steinau i. 
Schlesien), oo 1636. 25. X I. Eva, nachgelassene Tochter des Bal
biers Sebastian Siebenhenger aus Grätz. Verehrt 1643 der 
Kirche von Oberpritschen 2 zinnerne Leuchter. W ird  1662. 
12. V II .  begraben, seine W itwe f  1664 (E. H. IV . 1178).
1. Willkommen der Kürschnerinnung in Fraustadt im Re

naissancestil, der ganze Pokal, Deckel u. Fuß reich graviert 
mit Blatt- und Blumenranken, Früchten u. Engelköpfchen, 

auf 2 Wülsten je 6 Löwenköpfe, auf der Seite drei Schilde, darauf graviert: 
1) das Innungsemblem; 2) Inschrift: Die A lte Gesellen sind Gewe |Isen 
Hans Kuntze | Michael Engel | Hans Matzke | Merten Weiß | Simon Ort|| 
man :; 3) Inschrift : Beysit | zer aind Ge | wesen H  | Michael Graser | H : 
Merten Stüsche. Die vorhanden gewesene Gestalt auf dem Deckel ist 
leider abgebrochen u. verloren. Im inneren Deckel Stempel: das Stadt
zeichen von Fraustadt u. das stark verwischte Meisterzeichen An den 
Löwenköpfen hingen 9 silberne Schilde aus den Jahren 1646, 1647, 1651, 
1665 1674 1688, 1759. Da ähnliche Arbeiten aus dieser Zeit um 1650 nur 
aus der Werkstatt von Michael Braunschmidt hervorgegangen sind, kann 
sicher angenommen werden, daß auch dieser Pokal von ihm stammt. 
I-I. 66, Dm. 18 (Abb. Taf. IV . 9).

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen (N r. 20).
2 Willkommen der Schneiderinnung in Posen. Im  Renaissancestil, mit 

3 Wülsten, davon 2 mit je 8 Löwenköpfen. Der ganze Pokal und Deckel 
reich graviert: oben die Darstellung einer Jagd mit Jäger, Tieren, Hunden 
u Vögeln unten Blumen-Blätter u. Rankenornamente. Oben Inschrift und 
Jahreszahl. S tadt-u. Meisterzeichen sind nicht vorhanden. Der Fuß des 
Pokals scheint bei einer Ausbesserung in späterer Zeit neu angefertigt zu 
sein Der aus dem X V II.  Jahrh. stammende Pokal ist sicher aus der Braun- 
schmidtschen Werkstatt hervorgegangen. H . 48, Dm. 18 cm (Abb. Tat. 
IV . 10).

Leihgabe der Stadt Posen im Kaiser-Friedrich-Museum (N r. 137b).

3. Willkommen der Fleischerinnung in Fraustadt mit 2 Reihen Löwenköpfe 
u. reicher Gravierung 1640. H . 59,5.

Germanisches Museum, Nürnberg (E. FI. IV . 1178).

4. Kanne der Fleischerinnung in Fraustadt. M it walzenförmigem Mantel auf 
vier von Krallen gehaltenen Kugelfüßen, reich graviert, Darstellung eines 
Ochsenschlachtens u. Inschriften 1645. 26. V . Auf dem Deckel ein von 
einem Knappen gehaltener Schild mit dem Innungsemblem. Ablaßhahn 
aus Messing. H. 67 cm.

Germanisches Museum, Nürnberg (E. I I .  IV . 1178).

5. Willkommen einer Bäckergesellenbruderschaft. Auf der profilierten Kuppe 
zwei Reihen Löwenköpfe. Reich graviert mit Blattornamenten und einem 
von einem Engel und zwei Greifen gehaltenen Schild mit dem Bäcker' 
wappen und zwei Feldern mit Inschriften. Auf dem Deckel _eine klein6 
silberne Kriegerfigur mit Schild und Lanze. 1652. 19. X II .  H . 47,9 cm.

Germanisches Museum, Nürnberg (E. FI. IV . 1178).
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6- Schüsselchen, halbkugelförmig getieft, mit niedrigem Standring. Im  Boden 
gravierte Handwerkszeichen? von 1660. Auf dem Rande Namensinschrif
ten. Tiefe 3,4, Dm. 14,8 cm.

Sammlung Baurat P. J. Manz, Stuttgart (E. H. IV . 1178).

47. Kärmser (Kermser) Baltzer.
Zinngießer 1665— 1668. Sohn des Handelsmanns Baltzer K. in Freiberg. Bürger 
in Fraustadt 1665. 27. V II .  (B. b. F. D  210, S. 51). oo 1665. 25. V II I .  Margaretha, 
fochter d. Tuchmachers Hafis Anders in Grätz. W ird begraben 1668. 9. IV . 
oeine Witwe wird begraben 1694. 2. IV . (E. H. IV . 1179).

48. Hoeffner, Samuel.
Zinngießer 1670— 1674. Sohn des Zinngießers Lorentz H . (N r. 45). Bürger in 
Maustadt 1670. 22. IX . (B. b. F. D 210, S. 87). oo 1670. 7. X. Rosina (Regina?) 
nie nachgelassene Tochter des Tuchmachers Johannes Otte. Läßt bis 1679.

III. drei Kinder taufen. Verzieht 1674 nach Lissa, wo er sich als Zinngießer 
niederläßt u. Bürger wird (vgl. Nr. 65) (E. H. IV . 1180).

49- Crell (Krelli) Christian.
Zinngießer 1679— 1711. Geb. in Lissa 1649. Sohn des Orgel
bauers Christian C. in Lissa. oo 1679. 14. II. Marjana Acker
mann aus Herrendorf. Er ist später beigeordneter Assessor 
des Gerichtshofs, Königlicher Deputierter u. „vornehmer 
Bürger“. Er wird erwähnt bei der Bürgeraufnahme seines 
Sohnes des Zinngießers Samuel C. in Fraustadt (N r. 51) 1708. 
22. V II I .  (B. b.F. 211. D. S. 59). f  1711. 19. IX . 62 Jahre alt. 
Seine Frau f  1710. 16. V II I .  (E. H. IV . 1181).
1. Willkommen der Posamentier-Innung in Fraustadt, im 

Barockstil, auf zwei Wülsten zwei Reihen von je 6 Löwenköpfen. A uf der 
glatten M itte gravierte Inschrift: Anno 1703 ■ Dn : 22 ÄPPRILLIS |
M e is t e r  . und : g e s e l l e n  ■ h a t t e n  l ö b l  m i t t e l  a l h i e r  i i n  
f r a u s t a d t  d ie s e s  e h r e n g e s c h i r  a u f g e r i c h t e t  | d i e
A ELTESTEN  ■ SEIN GEW ESEN — I HL. lO H A N  M E LC H IO R  A L- 
T H E N D O R F I V N D  IIL . SA M VEL N IC O LA V S  I D IE  GESELLEN  
8E1ND GE | W ESEN : D A V ID  H O F F M A N N  | V O N  P R A V STA D T  
I IO H A N  PR EN TZEL V O N  PR A V STA D T — IO H A N  H E IN R IC H  
O DELEM  V O N  K Ö N IG SB ER G !C A SPA R • O H L M A N  V O N  B R A VN - 
SC H W EIG  — • SAM VEL N EV G E B A V E R  - V O N  SCHM IEDEBERG IN  
FEHLES | A N D R E A S  W EILER  ■ G O TTLIEB  • BVESCHEL ■ BEIDE  
V O N  FR A V STA D T. Auf dem Deckel ein Knappe im Panzer, in der 
Linken ein Schild haltend, darauf graviert zwischen zwei Löwen das 
Innungsemblem, in der Rechten eine Fahne, darauf graviert: Die Posamen
tier —  17 Vivant 23. A uf dem oberen Rande des Deckels drei Stempel: 
')  das Landeszeichen; 2) das Stadtwappen von Fraustadt; 3) das Meister
lich en . Im Innern des Pokals ein kleiner Einsa|zbecher in konischer Form. 
An den Löwenköpfen hängen 9 silb. Schilde mit Inschriften v. 1/07- 
L 79, Dm. 13 cm (Abb. Taf. IV . 11).

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen. Nr. 21.

-1739.

^ Becher, graviert mit dem Innungsemblem der Fleischer u. Barockblumen 
1688. H. 18,3, cm (E .H .J V . 1182).

Zwei Becher, mit Gravierung. 1689. H. 16,2 cm (E. H. IV . 1183).
Germanisches Nationalmuseum in Nürnberg (2 u. 3).

4 toller, auf dem Rande gravierte Initialen 1697 (E. H. IV . 1183). 

Privatbcsitz, Breslau.
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50. Hoppe, Michael.
Zinngießer 1703— 1710. Geb. in Breslau, Sohn des Bürgers u. 
Bäckers Baltzer H. in Breslau. Lernte in Breslau bei Adam 
Christian Reichart Zinngießer (E. H. IV . 273). Bürger in Frau- 
Jtadt 1703. 31. X. (B. b. F. D  211, S. 41). co in Fraustadt 1703. 
11. X I. Katharina Elisabeth, nachgelassene Tochter des Po
samentiers Georg Nostwitz. W ird 1710. 1. X. begraben. Seine 
W itwe oo 1711 den Zinngießer Paul Flemming, in Posen 
(N r. 23) (E .H .IV . 1184).

Zwei Becher, graviert mit Blumen u. d. Innungsemblem der Fleischer. 1711. 
H. 19 cm.

Germanisches Nationalmuseum in Nürnberg.

51. Krelle (Krelli), Samuel.
Zinngießer 1708— 1754. Geb. in Fraustadt, getauft 1682. 27. X. Sohn des Zinn
gießers u. königl. Deputierten Christian K. (N r. 49). W ird  als Zinngießer
geselle Bürger in Fraustadt 1708, 22. V II I .  (B. b. F. D 211, S. 59). oo 1708. 4. IX . 
Anna Maria, die Tochter des Tuchmachers Zacharias H off mann, diese 
t  1741. 2 .1., er selbst wird begraben 1754. 30. V I. (E. H. IV . 1185).,

52. Tschirschwitz, Siegmund.
Zinngießer 1715—1760. Geb. in Fraustadt 1688, Sohn des Sieg
mund T. Bürger u. Aeltesten in Fraustadt. W ird Bürger in 
Fraustadt 1715. 3. V I. (B. b. F. D 211, S. 85). oo 1715. 10. V . die 
Kammsetzertochter Anna Regina Grunwald. Sein Bruder G ott
fried T., Kaufmann, wird Bürger in Fraustadt 1720. 5. V II. 
(B. b. F. 211, S. 100). Siegmund T . f  1760. 21. IV ., seine Witwe 
f  1762. 5. IV . (E .H .IV . 1186).
1. Patene, ohne Inschrift, auf dem oberen Rande das Meister

zeichen, Dm. 14 cm.
Kaiser-Friedrich-Museum in Posen, Nr. 22.

2. Becher, graviert das Fleischeremblem u. Inschrift 1721. H. 18,7 cm.
Germanisches Nationalmuseum in Nürnberg.

3. Becher, graviert 19. März 1742. H. 15,7 cm.
Germanisches Nationalmuseum in Nürnberg.

4. Becher mit Deckel u. Knauf. H. 25 cm.
Fabrikant August Weygang, Oehringen i. Württ.

53. Zey (Zay, Zoy), Nathanaël.
Zinngießer 1739— 1779. Geb. in Danzig 1700. „des sei. Andreas 

! ■ ■ ■ ]  Z. weyl. Korn- oder Scheffelmeisters in Danzig hinterlassener 
jüngster Sohn“. W ird Bürger in Fraustadt 1739. 9. X. (B. b. F. 

I U K I I  D 211, S. 169). oo 1/56. 20.5. Anna Rosina, die Tochter des 
1 I Schuhmachers Daniel Bensch in Schwersenz. Wohnt in Frau-
I I M h J stadt am Ring N r. 129. f  1779, alt 79 Jahre. Er ist vermutlich 

ein Verwandter des Zinngießers Christian Z. in Danzig, der
>s----- Z  1717 jn Danzig Meister wird. Die nachgelassene Tochter von

Nathanaël Z. oo 1782 den Zinngießer Johann George Werner 
in Fraustadt (N r. 57) (E. H. IV . 1189). Schüssel für Mcßkännchen. Im Acht
paß leicht gebuckelt mit schmalem Rand. Auf dem äußeren Boden zwei 
Stempel: 1) das Stadtwappen von Fraustadt; 2) das Meisterzeichen. L. 25 cm. 
Br. 18 cm.

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen. N r. 22 a.
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54. S. T.
Unbekannter Zinngießer in Fraustadt um 1749 .E. H . IV . 1188). 

Zinndeckel mit Gravierung 1749. und 3 Stempel: 1) Landes
zeichen; 2) Stadtzeichen von Fraustadt; 3) Meisterzeichen.

Germanisches Nationalmuseum in Nürnberg.

55. König, Carl Benjamin d. Ältere.
Zinngießer 1758— 1802. Geb. in Lissa 1731, Sohn des Zinn
gießers Johann Martin K. in Lissa (N r. 68). Bürger in Fraustadt 
1758. 22. V III. oo 1758. 18. IX . I. Johanna Rosina gcb. Berg
mann, W itwe des Bäckers Johann Christoph Schultz und II. 
oo 1767 Regina Elisabeth, die Tochter des Stellmachers Salo- 
mon Tschorsch. Wohnte Breitstraße N r. 484. f  1802. 26. II I. 
71 Jahre alt. Sein Sohn aus II. Ehe Carl Benjamin K. d. Jüngere 
geb. 1769 Zinngießer in Fraustadt (N r. 59) (F. B. Bl. 13 — E. H.
IV . 1190).

Kanne aus der Kirchengemeinde in Driebitz (Kr. Fraustadt) mit Henkel, 
Klappdeckel u. Knauf, glatt ohne Inschrift. Im inneren Deckel Stempel 
im Dreipaß: 1) das Landeszeichen; 2) das Stadtzeichen von Fraustadt; 
3) das Meisterzeichen. H. 26,5, Dm. 13 cm (Abb. Taf. V  12).

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen N r. 23.

Wärmflasche mit 2 Ringen u. Schraubenverschluß. Am Rande graviert
G. P. 1795. Auf dem Verschluß zwei Stempel: 1) das Stadtzeichen von 
braustadt; 2) das Meisterzeichen. H. 8, Dm. 24 cm.

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen N r. 24.

5- Teller, in der Neustädtischen evang. Pfarrkirche in Fraustadt (Jul. Kothe 
HI. S. 180).

4- Taufbecken aus der evangel. Kirche in Grätz mit geschweiftem Rand im 
Rokokostil, oben Inschrift. Auf dem unteren Boden in der M itte Stempel 
im Dreipaß: 1) das Landeszeichen; 2) das Stadtzeichen von Fraustadt; 
3) das Meisterzeichen. L. 39, Br. 29, H. 6,8 cm (Abb. Taf. V . 13).

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen Nr. 25.

■5- Zwei Altarleuchter aus einer Kirche in Lissa. Auf dreiteiligem Fuß aus
laufend in Kugeln. A uf der Schale oben 2 Stempel: 1) das Stadtwappen 
von Fraustadt; 2) das Meisterzeichen. H. 54 cm.

' Kaiser-Friedrich-Museum in Posen. N r. 25 a. b. 56

56- Klein, Ernst Samuel.
Zinngießer 1762—-1783. Geb. in Jauer 1732. Sohn des Zinn
gießers Samuel K. in Jauer. W ird Bürger in Fraustadt 1762. 
14. V II. oo 1762. 23. V I. Barbara Rosina, Tochter des Tuch
machers Andreas Püschel. Wohnt Vorwerkstr. Nr. 352. f  1783. 
27. V . 51 J. alt. (F.B. Bl. 31 u. E. II .  IV . 1191).

Teller, auf dem Rand u. auf der M itte gestochene Ranken
ornamente. Auf dem oberen Rande graviert A R B  
• 1 - 7 • 6 - 8 -. Unten am Boden Stempel im Dreipaß: 1) das 
Stadtzeichen von Fraustadt; 2) zweimal das Meister

lich en . Dm. 32,5, H . 3 cm.
Kaiser-Friedrich-Museum in Posen. N r. 26. (Abb. 'laf. V I. 14).
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57. Werner, Johann George.
Zinngießer 1782 — ?. Geb. in Posen, ältester Sohn des Zinngießers Joh. 
George W. d. Älteren in Posen (N r. 35), wird zuerst Meister in Posen 1782. 
4 .1., zieht dann nach Fraustadt, wo er 1782. 11.1. Bürger wird, oo 1782. 11. II. 
Anna Susanna, die nachgelassene Tochter des Zinngießers Nathanael Zey 
(N r. 53) und übernimmt wahrscheinlich dessen Werkstatt (F. B. Bl. 94. u. 
E. H .IV . 1192).

58. Stechbart, Traugott.
Zinngießer vor 1787. Geb. in Liäsa, Sohn des Schuhmachers 

S B ^ j jS n  und Aeltestcn Samuel Gottlieb St. in Lissa u. der Johanna 
F ’ Rosina, Tochter des Sattlers Johann Christoph Etzoldt in Lissa

(Geburtsbrief 1775. 2. X II. Katsprotokoll Lissa C. II I. 81. S. 31). 
K j P m  Zeuge bei der Ausfertigung des Geburtsbriefes war Joh. Chr. 
M M  Kallert, Ncbenältekter der Zinngießer in Lissa (N r. 73). Trau- 

gott St. wird Bürger in Fraustadt 1787. 23. II. (F. B. Bl. 108. — 
E. H. IV . 1183) und verzieht bald darauf nach Lissa (N r, 78).

59. König, Carl Benjamin d. Jüngere.
Zinngießer 1795— 1829.,Geb. in Fraustadt 1769. Sohn des Zinn-
gießers Carl Benjamin K. d. Ä. in Fraustadt. W ird Bürger in 
Fraustadt 1795. 21. IV . oo 1. 1800. 17. V I. Justina Regina, die 
nachgelassene Tochter des Posamentierers Samuel Goldhan 
und II. oo 1810. 2. V. Susanna Elisabeth Linke. Er f  1829. 7, V. 
59 J. alt, seine Witwe f  1842 (F. B. Bl. 125 b u. E. H. IV . 1194). 
1. Terrine, in Empireform mit 2 Henkeln u, Deckel mit spit

zem Knauf. Im  inneren Boden das Meisterzeiehen. H. 26, 
Dm. 23,5 cm (Abb. Taf. V I. 15).

2.

3.

4.
5.

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen N r. 27. 
Waschschüssel in ovaler Form, am Boden in der M itte das Meisterzeichen. 
L. 35, Br. 25,5, H. 7,3 cm. Kaiser-Friedrich-Museum in Posen Nr. 28. 
Schüssel, rund mit 2 Henkeln, am Boden das Meisterzeichen. Dm. 27,5,
H. 5,8 cm. Kaiser-Friedrich-Museum in Posen Nr. 29.
Kleine Schüssel, rund mit 2 durchbrochenen ornament. Griffen. Dm. 16 cm. 
Tischleuchter mit vierseitigem Sockclfuß u. zylindrischem Schaft. H. 18,5 
(E. H. 1195). Heimatmuseum Fraustadt (4 u. 5).

69. König, Carl Gotthelf.
Zinngießer 1835— 1839. Geb. in Fraustadt 1811. II. Sohn des Zinngießers Carl 
Benjamin K. d. J. (N r. 59). oo 1835 Johanna Adolphine Müller aus Grünberg. 
Zuletzt in Fraustadt erwähnt 1839. X II. (E. H. IV . 1196). Verzieht 1840 nach 
Glogau u. ist dort Zinngießer (E. H. IV . 504).

Zinngießer in Lissa.
Nach folgenden Quellen:

1. Reichsarchiv Posen: Depositum Lissa, Ratsprotokolle der Stadt Lissa 
1661— 1810, C 111. Band 1—90. (R. Pr. L.).

2. Erwin Hintze: Deutsche Zinngießer, Schlesien Bd. IV . (E. H. IV ).
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<*!• Rudel, Christoph.
Kannengießer 1636— 1674. Geb. in Jauer i. Schl., wahrscheinlich Sohn des 
Kannengießer in Jauer Christoph R. d. Ä. (E. H. IV . 657). Er wird vor 1636 
•Geister in Jauer und oo 1636, 13. II. die nachgelassene Tochter des Kannen
gießers Hans Kauffmann in Liegnitz Ursula (E. H. IV . 773, 661) und wird 
uann Bürger u. Kannengießer in Lissa (E. H. IV . 1199). Christoph R. und sein 
^chwager (?), Johann Kaufmann, geh. in Liegnitz u. Sohn des Zinng. Georg 
K- (783), werden beide als Bürger von Lissa u. Kannegießer in einem Ge- 
“Urtsbrief der Rosina Rudel erwähnt. 1674. 16. X. (R. Pr. L. 8. S. 67). Bis 1656 

Chr. R. seinen Sohn Hans bei sich in der Lehre;, 1656 schickt er ihn zur 
,v ° ”endung der Lehrzeit zum Zinngießer Hans Lein nach Breslau, er wird 
1665 Meister in Liegnitz. In Guhrau i. Schl, hat es vor 1655 auch einen Zinn
gießer Christoph Rudel gegeben (E. H. IV . 601), im ganzen haben im X V II.
■ ahrh. in Schlesien u. Großpolen 8 Zinngießer aus dieser Familie gearbeitet.

Schauffel, Paul.
Kannengießer um 1641. Vielleicht aus Liegnitz, co 1641. 10. X I. die Witwe 

es Kannengießers George Kaufmann in Liegnitz, Anna, Tochter des Sattlers 
^Vlam Gottschalk (E. H. IV . 1199, 783).

Wehnß (Wehnsen, Wenßen), Heinrich.
Kannengießer 1667— 1684. Eine Bürgeraufnahme von ihm 

/  findet sich nicht in den Ratsprotokollen. Im Zusammen-
^ •1 ■■ hang mit einem „Tumult bei einem Trinkgelage“ in seinem

Hause wird t*r erwähnt 1667. 12. I., am 14. 1. 1667 wird er zu 
10 Rtlr. Strafe verurteilt, weil er über die Zeit Biergäste bei 
sich geduldet hat (R. Pr. L. 3. S. 106, 109). Er klagt gegen 
einen Zinngießer Lorentz Hansen (N r. 66) 1684. 20. X II. (19. 
S. 6) Abgesehen von diesen unerfreulichen Erwähnungen ge- 
hört Heinr. W . im Hinblick auf die von ihm noch vorhan- 

uen Arbeiten zu den leistungsfähigsten Zinngießern in Lissa.

H V
1. Willkommen 

Wülsten
PER SCHVKNECHT I 
GESELN — | M E R TE N  
«A LL ■ V  ■ K V N T Z  — | 
GEORGE M ARSCHEL

der Schuhmacherinnung in Schmiegel, im, Barockstil, an 
je 5 Löwenköpfe. A uf der glatten M itte  gravierte Inschrift: 

ZVG E H Ö R  • IN  SCH M IEG EL j D IE  A L T 
H O F FM A N  ■ V  ■ SCHM IEG EL | G IIRG E  
D IE  ELTESTEN | M A T H E V S  H O I'M A N  |

T -------  . . . . ............... . , D IE  BEYSITZER | JO H A NN ES R O TH E
IO H A N N E S  TE V B N E R  I A N N O  ■ D O M IN I 1 6 - 6 5 .  Auf dem 

peckel ein Knappe mit einer Fahne aus Messing, darauf punktiert: B. 
^Jlach | A . Sonnenberg ) L. Schönfeld | R. Ehrlich 1874. Im  unteren Fuß 
^tpmpel im Dreipaß: 1) zweimal das Stadtzeichen v. Lissa; 2) das Meister
lic h e n  im Schilde. An den Löwen angebracht zwei silb. Schilde 1816 u.

H. 57, Dm. 17 cm (Abb. Taf. V II. 16).
Kaiser-Friedrich-Museum in Posen N r. 30. 

ostienbüchse aus der evangel. Kirche in Zaborowo.,Einfache zylindrische
|.°™ , auf drei kleinen Füßen, Deckel mit Knauf u. Verschluß. Im inneren 
ooden Stemnel in drei Kreisen mit einer Krone: 1) das Landeszeichen;

von Lissa; 3) das Meisterzeichen. H. 7,30, Dm. 7,3 cm1 das Stadtzeichen 
A bb- Taf. X. 24).
Wbendmahlskanne aus der evangel. Kirche in Zaborowo mit Henkel u. 
'Gappdeckel in Barockform gebaucht. Auf der Vorderseite graviert in 
einem Kranz: G O T T  • Z V  • EH R EN  • | V N D  | Z V M  • G EBRAUCH ■ | 
P KR • | LVTH E R  ISCHEN • K IR C H E N  | IN  ZA B O R O W A  ■ BEJM ■ 
i G N a c H T M I. I H A T  : DIESE • A L T A R K A N N E  • A VS ■ C H R IS I •

w il d e r  . f r e y g e b ig k e it  | d i e  3 • d e  • a  • v e r e h r e t  1074 •
' LR : E V A  ■ TISLER1N W IT IB E  G O T T  G ED EN C KE • | IH R  Z .. . .  ? 
111 'nneren Deckel Stempel wie vorher. H. 22, Dm. 12 cm. 

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen N r. 32.
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64. Kaufmann, Johann.
Kannengießer um 1674. Geb. in Liegnitz. Sohn des Kannen
gießers George Kaufmann in Liegnitz. Erwähnt als Bürger und 
Kannengießer in Lissa im Geburtsbrief der Rosina Rudel 1674. 
16. X. (R. Pr. L. 8. S. 67).

Kanne, mit Henkel u. Klappdeckel mit Knauf, gebaucht in
A l ’ S '

Barockform. Spätere Gravierung auf dem Deckel.
Im  inneren Deckel Stempel im Dreipaß: 1) das Stadtzeichen 
von Lissa; 2) eine weibliche Gestalt; 3) das Meisterzeichen. 
H. 26,2, Dm. 25 cm (Abb. Taf. V II I .  19).

65. Hoeffner (Höfner, Hopfner), Samuel.
Zinngießer 1674— 1679. Geb. in Fraustadt wird dort Bürger u. Zinngießer 
(N r. 48). Verzieht nach Lissa u. wird auch hier Bürger 1674. 30. X. (R. Pr. L. 8.
S. 74). Erwähnt bei H. Harms „Lissaer Neubürger“ S. 270. 1675. 5. II. kauft er 
ein Grundstück an der Reisener Str. (R. Pr. L. C. IV , 2. S. 121). Er läßt bis 
1679. 28. I I I .  drei Kinder taufen.

66. Hansen, Lorcntz.
Zinngießer 1684— 1708. Als Bürger u. Zinngießer in Lissa erwähnt in einer 
Klagesache als wegen „injuria“ beklagt durch Heinrich Wenßen, Bürger u. 
Zinngießer in Lissa (N r. 63) 1684. 20. X II. (R. Pr. L. 19. S. 6). 1708. 9. V I. ver
kauft er dem Bürger u. Hutmacher Andreas Grätz ein Haus an der Reisener 
Gasse. (R. Pr. L. 36. S. 34).

67. Baldau, Gottfried.
Zinngießer 1691— 1729. W ird Bürger u. Zinngießer in Lissa 
1691 (H . Harms „Lissaer Neubürger“ 1661— 1707. S. 278. 
Deutsche Wissensch. Ztschr.). Vertreter und Ältester der 
Zinngießer in Lissa 1708. 19. X I. (R. Pr. L. 37. S. 5—6). 
Hier.wird erstmalig in Lissa das Zinngießeramt unter den 
übrigen in der Stadtverwaltung vertretenen Zunft- u. 
Handwerksämtern genannt, u. zw. anläßlich einer Ver- 

\ «  ■ ^  -• /  ordnung betr. die Inordnunghaltung der in eigenem Be
sitz befindlichen Brunnen. Die Erwähnung des Zinn

gießeramtes zusammen mit den anderen Ämtern ist aber zunächst nur ein
malig; erst vom Jahre 1740 ab wird das Am t in diesem Zusammenhang 
dauernd erwähnt. Bei E. LI. IV . 1202 wird „G. B.“ als unbekannter Meister 
angegeben. Zinngießer dieses Namens sind über Stettin u. Marienburg nach 
Schweden gezogen u. finden sieh dort als Gesellen und Meister in den 
Städten Stockholm u. Gäfle. (Alb. Löfgren, Stockholms Kanngjutare skra 
Bd. II. S. 204).
1. Abendmahlskanne der evangel. Kirche in Zaborowo, gebaucht in Barock

form mit Henkel, Klappdeckel u. Knauf. Auf der vorderen Seite graviert 
im Kranz: ZVR  | ZAB O R O  | V IS C H E N  | K IR C H EN  [ 1717. Im inneren 
Deckel Stempel im Dreipaß: 1) das Stadtwappen von Lissa; 2) zweimal 
das Meisterzeichen. H. 27, Dm. 20 cm.

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen. N r. 34.
2. Kanne einer Gerberinnung, gebaucht in Barockform mit Henkel, KlapP' 

decke! u. Knauf. Auf der Vorderseite im Kranz: das Innungsemblem der 
Gerber, darunter 1729, daneben G. V . — • H  • S •. Im inneren Deckel 
Stempel, wie vorher. H. 24, Dm. 12 cm.

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen. N r. 35.
3. Ein Teller u. eine Taufschüssel der evangel. Johanniskirche in Lissa mit 

drei Stempeln: 1) Landeszeichen; 2) Stadtzeichen von Lissa; 3) Meister- 
Zeichen (E. H. IV . 1202).

Evangelische Johanniskirche in Lissa. —
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4- Altarleuchter. A uf dreiteiligem Fuß auslaufend in Adlerklauen mit Ku- 
-i E Dgeln. Graviert drei Stempel: 1) das Stadtzeichen Lissa; 2) 2mal das 

Meisterzeichen. H. 40 cm.
Kaiser-Friedrich-Museum in Posen. Nr. 35 a.

*•8. König, Johann Martin.
Zinngießer 1724— 1733. Sohn des Feldschers Philipp Adolf K. 
Er wird zuerst in Lissa 1724. 20. V . als Zinngießer erwähnt, 
w0 er §e§en Christian Ambrosius Puschmann in einer Erb- 
sc7la4t klagt (R. Pr. L. 50. S. 244). oo 1724. 14. X I. Maria Eli- 

Jm ß  j £ \ sabeth, die Tochter des Kretschmers (Krüger) Johann Kühn 
in Breslau. Läßt in Glogau, da er Katholik war und um die 
Zeit keine katholische Gemeinde in Lissa bestand, einen 
Sohn 1725 u. eine Tochter 1733, in der kathol. Pfarrkirche 

r>. taufen. Sein jüngster Sohn Carl Benjamin K. (N r. 53) wird
urger u. Zinngießer in Fraustadt (E. H . IV . 1203).

Feiler mit drei Stempeln: 1) Landeszeichen; 2) das Stadtzeichen von 
Lissa; 3) das Meisterzeichen.

Evangel. Pfarrkirche in Zaborowo. Kohte II I. S. 234.

Crelli (Krelle, Crell), Gottfried.
-unngielSer 1725— 1749. Geb. in Fraustadt 1696. 15.1. Sohn des Zinngießers 

ist 'y  t 'an Gr. in Fraustadt (N r. 49). Ein Bruder von ihm, Samuel Cr. (N r. 51) 
p (jjnngießer in Fraustadt. Der Bürgermeister in Lissa, Samuel Andreas 
in r ■ ’ ' 74F ist wahrscheinlich sein Vetter. Gottfried Cr. wird 1725 Meister 
mf.iF,Ssa’ er mit seiner Frau Fledwig von 1727. 15. IV . bis 1740. 15. II. 
y  nrmals taufen (E. H. IV . 1204). 1740. 11. X. wird er bei Neugründung der 

nngießermnung in Lissa als Oberältester der Innung eingesetzt. Erwähnt 
5 ojo) 1 ZUm ietztcnmal als Oberältester 1749. 15. II. (R. Pr. L. 58. S. 95—97,

Schale für Meßkännchen aus der Kirche in Alt-Gostin^en. Flach, oval 
n  Verzierungen. A uf dem Außenboden graviert 1782 und 3 Stempel: 
1 das Stadtzeichen von Lissa; 2) 2mal das Meisterzeichen GFK darunter 

c,n Löwe. 22V2XI6V2 cm.
Kaiser-Friedrich-Museum in Posen N r. 35 b.

Z;'"3ef’ ner’ Christian.
I 1^40— 1743. Nebenältester der Innung in Lissa 1740. II. X. (R. Pr.
N pK S; 95)- 00 1742- !5 .IX . Susanne geb. Stolzin (60. S. 75). Zuletzt als 

LDenaltester erwähnt 1743. 26. III. (61. S. 26).
7i

klias, Stephan Friedrich.
Zinngießer 1740— 1785. Dieser Meister stammt aus einer Zinn
gießerfamilie, die von 1570— 1830 in einem Zeitraum von 260 
Jahren in acht aufeinander folgenden Generationen 12 Zinn
gießermeister in folgenden Städten aufweist: Königsberg i Pr., 
Dresden, Goslar, Lissa, Goldingen i. Kurland, Reval i. Estland 
u. Liegnitz i. Schl. (C. Stempel „Eine deutsche Zinngießer
familie“, Deutsche Monatshefte Jahrg. IX . Heft 11. Stamm
baum s. Anhang IIL ). Stephan Friedr. E. ist geb. in Dresden, 

F>ro«,i wahrscheinlich der Sohn des Zinng. Daniel E. (E. H. I. 325) m
Wirri f n; zieht nach Goslar u. ist daselbst Zinngießer bis 1740. In diesem Jahr 
er 1  u11) M Goslar ein Sohn Johann George E. geboren, bald daraut verzieht 
Fra,, L? Lissa, wo er 1740. 23. IV . Bürger wird (R. Pr. L. 58. S. 31). M it seiner

*• G TM* . . . . .. i i .. r» . * t •_____________rT n n li4 o r  In h c in n a  h liC d -
iTau \ / i . w°  er i/*u . i v. nurger wnu A — VT,,
beth V4^ria Elisabeth geb. Kühn läßt er in Lissa eine 1 oehter Johanna Lbsa- 
fiieft - 2- 17- V II. taufen (E. H. IV . 1205). Er wird Nebenältester der Zinn- 
tretni ln Fissa 1743. 26. 111. (R. Pr. L. 61. S. 21. 24). Wegen mangelhafter V er- 

UnÖ der Zunftinteressen wird er 1745. 15. V . zur Zahlung von 50 Mark
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verurteilt (63. S. 83.); die Strafe wird dann 1746. 15. II. auf 25 Mark herab
gesetzt (65. S. 31.). Oberältester ist er 1767 (74. S. 3). In diesem Jahr werden 
in Lissa die Zinngießer mit den Buchbindern zu einem Amt vereinigt. Zuletzt 
ist Stephan Fried. E. als Oberäitester 1775, 15. II I .  erwähnt. (80. S. 31.). — 
Auf seinen Arbeiten finden sieh zwei verschiedene Meisterzeichen: I. eine 
ruhende Gestalt „der heilige Elias“ unter einem Baume, im Schild; II. in 
einem Oval ein schwebender Engel mit einem Bande, darauf FE IN  Z IN N ,  
als Qualitätsmarke.
1. Willkommen einer Sehuhmacherinnung mit Löwenköpfen, gravierten 

Namen u. 1755. Auf dem Deckel eine Figur mit Schild. Meisterzeiehen I. 
H. 52,5 cm. (E. H. IV . 1205).

Germanisches Nationalmuscum in Nürnberg.
2. Zwei Blumenvasen aus der Kirche von Zaborowo mit zwei Engelgcstaltcn 

als Griffe. Im unteren Boden das Meisterzeichen 11. H . 26 cm.
Kaiser-Friedrich-Museum in Posen N r. 97.

3. Ein Kruzifix und zwei Leuchter. Meisterzeichen I I  (E. H. IV . 1206).
Evangel. Pfarrkirche in Bauchwitz (Kr. Meseritz).

72. Böttcher (Böttiger), Johann Bernhard.
Zinngießer 1746— 1750. Geb. in Naumburg a. d. Saale. W ird  
Bürger in Lissa 1746. 8. II I. (R. Pr. L. 65. S. 30), läßt mit 
seiner Frau Anna Susanne geh. Stolz seinen Sohn Johann 
Friedrich B. (E. H. IV . 1207. 1210). .Toh. Bernhard B. ist 
wohl vor 1750 gestorben, da Joh. Chr. Kallert (E. H. IV . 
1208) seine Witwe 1750 heiratet.
1. Schenkkanne einer Hufschmiedeinnung, gebaucht mit., 

Henkel. Klappdeckel und Knauf. Auf dem Deckel gra
viert das Innungsemblem, ein Hufeisen mit Kranz u. 

Krone, daneben G—R j 17—48. An der Seite geritzt 3T150, auf dem 
unteren Boden C P 1748. Im inneren Deckel Stempel im Dreipaß: 1) das 
Stadtzeichen; 2) das Stadtwappen von Lissa; 3) das Meisterzeichen. H . 25. 
Dm. 12 cm.

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen. N r. 36.
2. Teller, auf dem oberen Rande graviert M. H. K. und • B • D  • H  • 1765. 

Unten in der M itte Stempel im Dreipaß: 1) das Stadtzeichen von Lissa; 
2) zweimal das Meisterzeichen. Dm. 23,5 cm.

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen. N r. 37.
3. Abcndmahlskanne mit Gravierung 1750.

Evangelische Pfarrkirche in Rakwitz (Kr. Bomst).

73. Kallert, Johann Christian.
Zinngießer 1751— 1790. Er ist Bürger in Lissa, oo 1750 die 
W itwe des Zinngießers Joh. Bernh. Böttcher (N r. 72), Anna 
Susanne, Tochter des David Stolz, und wird — nach Angabe 
der Jahreszahl auf seiner Meistermarke — 1751 Zinngießer- 
Meister in Lissa (E. H. IV . 1208). Er hat einen Sohn Johann 
Gottlob K., der 1796. 1. X I. in Posen Zinngießer-Meister wird 
(N r. 42). Joh. Chr. K. wird erwähnt als „Vorsteher des Laza- 
reths und Vormund seines Schwagers, des Zinngießer-Ge
sellen Ephraim Gotthold Stolz, bei dessen Erklärung zum 

„majorennus“ 1771. 11. IV . (R. Pr. L. 75. S. 66), als Nebenältester der'Zinn
gießer 1771. 19. II. (75. S. 34). Er präsentiert seinen Stiefsohn, den Zinngießer 
Johann Friedrich Böttcher zum Bürger von Lissa 1775 (Bd. 81. S. 21). Erwähnt 
als Zeuge im Geburtsbrief des Traugott Stechbart, später Zinngießer in 
Posen (N r. 41) 1775. 2. X II. (81. S. 31). Oberältester 1776. 6. 11. (81. S. 47). Zu
letzt als Oberältester erwähnt 1778. 5. III. (83. S. 12). Er ist zugegen bei einer 
Bestätigung der Wahl von Ratsherren in Lissa 1779. 18. V II. (83. S. 161). Er
wähnt als Vertreter der Bürgerschaft 1779. 9. X. (83. S. 174). W ird zum Ge-
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Kchtsassessor ernannt 1781. 9. V II I .  (85. 253). Zuletzt als Gerichtsassessor 
genannt 1784. 31. 1. (85. S. 185). Nach dem großen Brande in Lissa 1790 ist 
^oh. Chr. K. nach Posen verzogen und dort 1791. 18. IX . gestorben (E. H. 
IV . 1208).
'• Willkommen der Fleischerinnung in Reisen, gebaucht, an der oberen 

Wulst 4 Löwenköpfe, auf der glatten M itte  graviert: IOSEPH SCUBERT : 
als W O H L TH A E T E R  : 1752. Auf dem Deckel ein gegossener Adler einen 

\ Schild haltend, darauf graviert: das Innungsemblem Vivat die Fleisch | 
Hauer. Im  inneren Deckel Stempel im Dreipaß: 1) das Landeszeichen, 
2) das Stadtzeichen v. Lissa, 3) das Meisterzeichen. H. 48. Dm. 16,5. (Abb. 
Taf. V II. 17).

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen N r. 38.
“• Willkommen der vereinigten Innungen der Tischler, Rademacher, Schlos

ser u. Schmiede in Storchnest, mit zwei Reihen Löwenköpfe auf der 
glatten M itte graviert: Martini Zügler : Jacob : Georgius : Martin : 
Preuß : Elias : Zügler: Johann : Gottfried : Müller : als Schreiber. Jo
hann : Georgius :. Auf dem Deckel ein Ritter mit Fahne aus Messing 
darauf: 1775 vivat, davor ein Schild, auf diesem graviert die Embleme der 
Her Innungen und: Willkommen : des : Löblichen : Gewerks : dieser : 
fünften in Storchnest. Im inneren Deckel Stempel im Dreipaß: 1) das 
Stadtzeichen von Lissa; 2) zweimal das Meisterzeichen. H. 63. Dm. 18 cm. 
(Abb. Taf. V II .  18.) Dazu ein Schild mit den gravierten Emblemen der 
Her Innungen.

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen N r. 39 u. 40.
-h Abendmahlskanne der evangcl. Kirche in Zaborowo, in Rokokoform mit 

Henkel u. Klappdeckel. Auf der Innenseite des Deckels Stempel im Drei- 
Paß wie bei N r. 38. H . 27,5, Dm. 12,5. (Abb. Taf. IX . 21.)

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen N r. 41.
■ Kruzifix der evangel. Kirche in Zaborowo, die Enden des Kreuzes im 

Hreipaß gebildet mit seitwärts züngelnden Flammen. Am Kreuz der H ei
land, darüber IN R I, unten ein Totenkopf, an den drei Kreuzenden und 
unten am Stamm, die vier Evangelisten mit ihren Symbolen im Reliefguß 
dargestellt. Hoher dreiteiliger Fuß, der in Adlerkrallen ausläuft. Am Fuß 
drei Stempel, wie bei N r. 39. H. 78. Br. 25 cm. (Abb. Taf. IX . 22.)

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen N r. 42.
Altarleuchter, mit einem( Dorn zum Anbringen des Lichts auf breiter 
Schale, der Fuß genau wie bei Nr. 42. Am Fuß graviert • S • D ■ | #  | • C • 
|  • I 1771. Ohne Stempel, aber jedenfalls aus derselben Werkstatt. H. 69. 
Br- 27 cm. (Abb. IX . 23.)

,  Kaiser-Friedrich-Museum in Posen N r. 43.
Altarleuchter, sehr ähnlich N r. 43. Graviert: N  • M  • P ■ N  • P • [ W W  ■ OO • 
U O M I • | 1761. Ohne Stempel. H. 72. Br. 24.

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen N r. 44.
' '  Jv'ug einer Schneiderinnung, das Innungsemblem graviert u. Namen 1787. 

H. 23,4.
g Fabrikant W . Lufft, Sorau i. L.

Weitere Arbeiten finden sich in der evangel. Kreuzkirche in Lissa; in der 
*athol. Pfarrkirche in Schwetzkau und in der ehemal. Klosterkirche bei 
Hostyn. (E. H. IV . 1208).

y '  Ephraim Gotthold.
Sckngießer'Geselle um 1771. Sohn des Tuchbereiters David Stolz in Lissa, 

nwage,. und M iindel des Oberältesten Joh. Chr. Kallert. Er wird „majoren- 
CR r>UrJĉ Quittiert über sein vätcrliehcs und mütterliches Erbe 1771. 11. IV . 
S i,5 (K . 75. S. 66). Sein Geburtsbrief wird ihm ausgestellt 1777. 15. IV . (81. 
0? , ?'■ Ein Bruder von ihm Franz St. ist Zinngießer u. Bürger in Brünn 1787. 
v IV . 1283).
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75. Böttcher (Böttiffer), Johann Friedrich.
Zinngießer 1775— 1830. Geb. in Lissa 1747, get. 14. V . Sohn, 
des Zinngießers Joh. Bernh. B. in Lissa (N r. 72). oo Susanna 
Dorothea Deckert, läßt mit ihr vom 28. V I. 1778—3. X II. 1783 
drei Kinder taufen: Bernhard, Johann Ephraim und Friedrich 
August (E. H. IV . 1210). W ird von seinem Stiefvater Joh. 
Chr. Kallert (N r. 73) zum Bürger vorgeschlagen 1775. 12. IX . 
(R. Pr. L. 81. S. 21). Nebenältester der Innung 1781. 31. I. (85. 
S. 31). Seine Unterschrift findet sich als Nebenältester auf 
dem Meisterbrief des Traugott Stechbarth (Nr,. 78) 1787. 27. 

II . (Pos. R. Arch. Zinng. B. 3). Die letzte seiner vielen erhaltenen Arbeiten ist 
datiert von 1830.

1. Taufbecken aus der evangel. Kirche in Zaborowo, runde Schüssel mit 
zwei Ringen, auf dem Rande graviert: Gestif. In Die Evangelisch L U 
TH ER ISC H E • K IR CH E • In ZA B O R O W A  A N N O  1796 d 15 Septem 
= . Auf dem unteren Boden Stempel im Dreipaß: 1) das Stadtzeichen 
von Lissa; 2) zweimal das Meisterzeichen. Dm. 32,5. H. 6 cm. (Abb. Taf. 
X. 25).

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen Nr. 45.
2. Terrine, in klassizistischem Stil, mit zwei hochgebogenen Griffen u. 

Deckel mit Knauf in Urnenform. Im innern Boden Stempel wie vorher. 
H. 27. Dm. 22 cm.

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen Nr. 46,
3. Terrine, in klassizistischem Stil, mit zwei Griffen, Deckel u. Knauf. Im 

inneren Boden zwei Stempel: 1) das Stadtwappen von Lissa; 2) das 
Meisterzeichen. H. 25. Dm. 22 cm. (Abb. Taf. V II I .  20).

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen N r. 47.
4. Schreibzeug, einfacher Kasten mit hoher Rückwand und Loch zum A uf

hängen, rechts ein Ring für die Feder. Auf der Wand punktiert, eine 
Taube auf einem Zweige. Oben zwei Stempel wie bei N r. 47. L. 22. Br.
7. H. 20 cm.

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen Nr. 48.
5. Abendmahlskanne mit Gravierung 1802.

FJvangel. Pfarrkirche i. Reisen (Kr. Lissa) (Kothe II. S. 94).
6. Zwei Teller mit Gravierung 1803 u. 1806.

Evangel. Johanniskirche i. Lissa (Kothe II I. S. 216).
7. Zwei Taufschüsseln, die größere 1809.

Evangel. Pfarrkirche i. Kobylin, Kr. Krotoschin (Kothe III. S. 312).
8. Abendmahlskanne mit Gravierung 1824.

Evangel. Pfarrkirche i. Waschke, Kr. Rawitsch (Kothe II I .  S. 243).
9. Taufschüssel mit Gravierung 1830.

Evangel. Pfarrkirche i. Schmiegel (Kothe II I. S. 150).
10. Taufschüssel, darauf graviert ein Storch.

Evangel. Pfarrkirche i. Laßwitz, Kr. Lissa (Kothe II I. S. 207).
11. Zwei Abendmahlskannen mit Schnauze. H . 23,6 u. 22,4 cm.

Evangel. Kreuzkirche i. Lissa (Kothe II I. S. 218).
12. Oblatendose, aus einer Kirche in Lissa. Rund mit Deckel u. 2 Zwischen

deckel mit runden Knäufen. Im inneren Boden Stempel im Dreipaß: 
1) das Stadtzeichen Lissa; 2) 2mal das Meisterzeichen. H. 6. Dm. 9 cm.

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen N r. 48 a.

76. Kreber, Johann.
Zinngießer 1775— 1780. W ird Bürger in Lissa 1775. 10. X., vorgeschlagen vom 
Tischler Carl Samuel Lindemann aus Stettin. (R. Pr. L. 81. S. 23). Neben- 
ältester der Zinngießer 1776. 6. II. (81. S. 47). Oberältester 1779. 26. 1. (83. 
S. 69). Zuletzt als Oberältester erwähnt 1780. 20. I. (83. S. 135).
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Gaertig (Gertach), Johann Samuel.
Zinngießer 1777— 1790. Geb. in Lissa 1741. Sohn des Tuchmachers Gottlieb 
G. in Lissa, sein Geburtsbrief dat. 1771. 3. X II. (R. Pr. L. 76. S. 82). oo I. 1770. 
*-■ V . u. oo II. als W itwer 1774. (E. H. IV . 1209). Als Bürger u. Zinngießer in 
Lissa erwähnt in einer Gerichtssache 1777. 6. V . (81. S. 121). Nebenältester 
der Zinngießer 1779. 26. I. (82. S. 69). Oberältester 1781. 31. I. (85. S. 31). 
Rlagt wegen einer Forderung 1781. 3. IV . (85. S. 38). Kauft das Haus des Joh. 
Gottlob Hoffmann u. gestattet dessen Mutter, zeitlebens ein Stübchen ohne 
Entgelt zu bewohnen 1781. 19. V I. (85. S. 48). Als Oberältester erwähnt 1786 

S. 145). Er unterschreibt als Ältermann den Meisterbrief des Zinng. 
Iraugott Stechbart 1787. 27. X I. (Pos. Rcichs-Arch. Zinng. B 3). In Lissa ist 
cr zuletzt 1790. I I I .  bei der Geburt eines Kindes erwähnt, dann ist er wahr- 
scneinlich nach dem Stadtbrande von Lissa 1790 nach Posen verzogen, wo 
seine Frau 1811 stirbt. (E. H. IV . 1209)

pP Steelibarth, Traugott.
Zinngießer 1787— 1790. Geb. in Lissa, wurde Bürger in Fraustadt und war 
vor 1787 Zinngießer daselbst (N r. 58). Er kam dann nach Lissa und wurde in 
me Lissaer Zinngießer-Innung als Mitmeister aufgenommen. Sein Meister- 

ist unterschrieben vom Ältermann Johann Samuel Gertig u. dem Neben- 
altesten Joh. Friedr. Böttcher 1787. 27. II . (Pos. Reichs-Arch. Zinng. B. 3). Er 
?° 1787. 6. XL Charlotte Dorothea, Tochter des Zinngießer Ältermanns Jo- 
üann George Werner d. Ä. in Posen (N r. 35). Nach dem Brande in Lissa 1790 
erzieht er nach Posen, wo er. sich als Zinngießer niederläßt (N r, 41).

Zinngießer in Bromberg.
Nach folgenden Quellen:
Liste der Kolonisten aus dem Nctzedistrikt v. 1776— 1798 von Lena Bellee- 

2 v ogt. Deutsche Wissenschaftl. Zeitschr. i. W . 1942. Heft 5/6. (Kol. Liste). 
^iHisarchiv Danzig, Zweigstelle Bromberg. Bürger-Rolle D. II. (B. R.

^ eriat (Peraci?), Viktor.
i^ngießer 1779— 1780. Kolonist aus Mailand, Bürger in Bromberg. (Kol. Liste 
N r- 763. S. 215).
Hfl
y '  A îgau, Friedrich.
N,m!,ßicßer 1792— 1793. Kolonist aus Danzig, Bürger in Bromberg. (Kol. Liste 
Nr- S. 183).

y !  I>eraei, Jacob.
(RnSgießer 1813 aus Mailand in Italien, wird Bürger in Bromberg 1813. 13. XL  

' R- Br. D. 11. 1. S. 120. N r. 344).

y '  Schwanke, Gottlieb Ferdinand.
B eg ießer 1848, aus Christberg, wird Bürger in Bromberg 1848. 20. IV . (B. R. 

U - H, 2. Nr. 1569).
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Zinngießer in Ra witsch.
Nach folgenden Quellen:

1 Reichsarchiv Posen: Bürgerlisten der Stadt Rawitsch. Band C. 15. 1688— 
1793 u. Band C. 16. 1793— 1853 (B. 1. R.).

2 D r Erwin WintScher: „Rawitscher Geburtsbriefe“ 1683— 1688. (E. W .— 
R .G .).

3. Erwin Hintze: „Deutsche Zinngießer“. Schlesien Bd. IV . (E. H. IV .).

83. Schubert, Michel.
Kannegießer 1670—1686. Bürger u. Tagarbeiter in Rawitsch 1670. 25. V II I .  
(B. 1. R. C. 15. 1588). Erwähnt als „Michel Schubert 1686 Kannegießer zu Ra
witsch, Vater von Christian Schubert“. (E. W .—R. G. 1686. N r. 174).

84. Wagner, Augustus.
Kannegießer 1694— 1708. Bürger in Rawitsch 1694. 26. IX . 
(B. 1. R. C. 15. 2610). Als „unbekannter Meister“ erwähnt 
bei E. Hintze (E. H. IV . 1225).
1. Zwei Willkommen der Binder-, Schmiede-, Rade

macher- u. Stellmachergesellen, mit 2 Reihen Löwen
köpfe. Auf dem Deckel eine große gedrückte Kugel. 
M it Gravierung von 1708. H . 31 cm.

. D irek to r Ludwig Kern, Spremberg (E! H . IV . 1225).
2. Willkommen einer Müllerinnung, in zylindrischer 

Form auf schmalem Fuß, mit zwei Griffen an den Seiten und leicht ge
bauchtem Deckel. Auf der einen Seite graviert das Innungsemblem, eine 
Windmühle; auf der anderen Seite reich graviert links eine weibliche 
Gestalt, in der Hand eine Blume, rechts eine männliche Gestalt, einen 
Becher haltend, in der M itte  ein Mühlrad, darüber ein Beil u. die Jahres
zahl 1699. Oben am Rande: M A R T IN  • ED TN ER . A uf dem Deckel eine 
männliche Gestalt mit einer Fahne, darauf graviert FL 18—58. Auf dem 
oberen Rande des Deckels drei Stempel: 1) das Landeszeichen; 2) das 
Stadtzeichen von Rawitsch; 3) das Meisterzeichen. H. 36. Dm. 16 cm 
(Abb. Taf. X I. 26).
Leihgabe der Stadt Posen im Kaiser-Friedrich-Museum in Posen. Nr. 49 a.

85. Unbekannter Meister.
Kannegießer um 1720 in Rawitsch ; aus dem stark verwischten Meisterzeichen 
einer erhaltenen Rawitscher Arbeit lassen sich keine Initialen feststellen.

Ein Teller, in der M itte  roh eingeritzt das Bild der Domkirche in Posen 
mit der Unterschrift T O M . Auf dem oberen Rande CFLD 1720, Im 
unteren Boden drei Stempel: 1) das Stadtzeichen von Rawitsch; 2) zwei 
mal ein verwischtes Meisterzeichen im Schilde: ein Anker oder eine Lili®’ 
Dm. 22,5.

Kaiser-Friedrich-Museum in Posen. N r. 49.

86. Lange, Johann.
Zinngießer um 1738, von Danzig. Bürger in Rawitsch 1738. 28. V IL  (B. 1. R. D  
15. 6027).
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8?. Jacobi, Johann Gottlob.
ßpnnR -^er U m ' m  Geb. in Dippoldiswalda aus dem Markgrafentum M ei
ßen. Burger in Rawitsch 1746. 23. IX . (B. 1. R. C. 15. 6316).

88. Stolz, Johann David.
DavIiHiei l er-Un? Lissa, wahrscheinlich ein Sohn des Tuchbereiters
(N r 741*’ i"lssa u- Bruder des Zinngießergesellen Ephraim Gotthold St. 
Chr k I u ' Bchwager der Zmngießer Joh. Bernh. Böttcher (N r. 72) u. Johann 
R C 15 7804)n LlSSa N f ' 73 ’ h l  W'rd Bürger in Kawitsch 1765. 23. X . (B. 1.

89. Niemann, Johann Gottlieb.
Zmngießer 1780— 1798, aus Leipzig. Bürger in Rawitsch 1780. 
, -. ^  r>- ' K' *5. 8387). Als „unbekannter Meister“ erwähnt 
bei E. Ilm tze. (E. H. IV . 1226).

laufschüssel mit Gravierung von 1798. Zwei Stempel: 
I) das Stadtzeichen von Rawitsch; 2) das Meisterzeichen. 
Bda”l l  S 237)^*rC^e ^  3utroscB'n’ ^r. Rawitsch (Kothe

Zinngießer in Kosten. >

 ̂ ach folgenden Quellen:

^eichsarchiv Posen: Archivalicn der Stadt Kosten, Depositum Kosten I. 
2 p 13‘ 1542-1608; D. 2. 1608-1641. (Arch. K.).

trw in  Hintze: „Deutsche Zinngießer, Schlesien Bd. IV .“ (E. H. IV ). ,

y  '  ^°tbe, Hans.
^534^2fiH\ um 1534 aus Breslau. Sohn des Hans R. in Breslau. Er erklärt 
Br;ej ”:. IV . sein Einverständnis, daß seine M utter Anna R otheG eld und 
Wieri ’ d>e sie bei Niclas Reichels Witwe in Verwahrung hatte, um 26. II. 1534 

tr  an sich genommen hatte. (E. H. IV . 1197).

*** Henricus.
Jantrifusor um 1549. W ird Bürger in Kosten 1549 (Arch. K. D. 13. S. 310).

92.
8>zumer (Sommer), Antonij.

8>ejwBysotr, um 1560. Es ist nicht sicher feststellbar, ob er tatsächlich Zinn-
Erwäu 'f1 Rosten gewesen und dann erst später nach Posen verzogen ist. 
nau. nt wird er als „cantrifusor de Posnania“ (N r. 14) beider Bürgerauf-nahme semes Sohnes Franciscus S. in Kosten 1591. (Arch. K. D. 13. S. 353).
92. ^fban
-antrif
der B;: Usor um 1607, civis Costen fidejussit, 
13. S oÄ^raufnahme des Christophorus Brec

US.

■ S- 364) 
Cut̂ he w

„„_____ _________, als Vertrauensmann erwähnt bei
Christophorus Breckner in Kosten 1607. (Arch. K. D.

•ssensch. Zcitschr. i. W ttrthelund. l ie f t  7/8. 1943. 10
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94. Martinus.
Fusorpokularius honestus um 1610. W ird Bürger in kosten 1610. (Arch. 
K. D. 2).

95. Kozp (Kospe), Bartholomäus.
Stanifusor Glogauensis um 1633. W ird  Bürger in Kosten 1633. (Arch. K. D. 2).

96. Koysche, Simon.
Stanifusor 1632— 1670 civis Costen. W ird Bürger in Kosten 1635. (Arch. K. 
D. 2). W ar zugleich Glockengießer u. hat zuerst mit seinem Bruder Bartholo
mäus K zusammen gearbeitet, sie lieferten eine Glocke für die kathol. Pfarr
kirche in Ostrowo 1632. (Kothe Bd. IV . S. 329). Allein hat er dann noch für 
mehrere Kirchen gearbeitet. (K. Bd. 111. IV .).

Zinngießer in Meseritz.
Nach folgenden Quellen:

1 Reichsarchiv Posen: Bürgerlisten der Stadt Meseritz B. 3. 104. 1731— 1851. 
(B. 1. M.).

2. Erwin Hintze: Deutsche Zinngießer. Schlesien Bd. IV . (E. H . IV .).

97. Fischer, Christoph.
Zinngießer 1657— 1678 von Schwebssen (Schwiebus). Als 
Zinngießer auf Grund hinterlassener Arbeiten von 1657—- 
1678 feststellbar. Läßt in Meseritz 1677. 29. V I. seine Tochter 
Katharina taufen. (E. H . IV . 1211).
1 Abendmahlskelch und Patene der evangel. Kirche in 

Kranz (Kr. Meseritz), 1657 vom Pastor David Hiersenkom 
üeschenkt Auf dem Kelch gravierte Inschrift: FI 0 6  
A C C IP ITE  IN  C A LI CE, Q U O D  F L V X IT  EX  C HR ISTI 
LATERE. Auf der Patene: H O C  A C C IP ITE  IN  PANE, 

Q U O D  PEP E N D IT  IN  CRUCE. Am Kelch zwei Stempel: 1) das Stadt
zeichen v. keseritz; 2) das Meisterzeichen.

Evangel. Pfarrkirche in Kranz. (Kothe II I. S. 109).

2. Willkommen der Kürschnerinnung in Meseritz. Datiert 18. Februar 1678. 
Ohne Deckel. H. 32,5.

Privatbesitz in Meseritz. (E. H . IV . 1211). 98

98. Frilotter, Johann Christoph.
Zinngießer um 1740. Geb. in Sachsen-Weimar, Bürger in Meseritz 1740.18. V  • 
(B. 1. M. B. 3. 104).
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Zinngießer in Birnbaum.
Nach folgender Quelle:

Reichsarchiv Posen: Bürgerbuch der Stadt Birnbaum C. 2. (B. b. B.).

Ravene, Cesar August.

B.'q 2)Cßer Um 1?55' Geb' in Berlin- Bürger in Birnbaum 1755. 18. X I. (B. b. 

*°0, Kannengiesser, Johann Gottfried.

B a u m 5 _ Vy j  ^ iT b ' c  2 )m 1756' Geb‘ Landsberg- Bürger in Birn-

Alpliabetisches Meisterverzeichnis.
Die Zahlen verweisen auf die laufende N r  

^aflau, I'ricdrich — Bromberg 80
Alb,ertus — Posen 11a
Bald,
Jeer,

au, Gottfried — Lissa 67 
Balthasar — Posen 18

■Ütcher, Joha

Br
72 nn Bernhard —  Lissa

^ttcher, Johann Friedrich — Lissa

raun schm id t, M ic h e l —  F ra u s ta d t46. 

asper -
Ch, 

26 
Creli

Posen 1
Rochus Antonius — Posen

R 'fe lli Christian — Fraustadt 49 
n ,„  ’ Cottfried — Lissa 69 
 ̂ SZ’ A lbert — Posen 7 a

aS' ^tePhan Friedrich — Lissa 71

Fl ber’ Christoph — Meseritz 97 
pril(| 'g’ * etrus Paulus — Posen 23 

serit^r,9g°bann Christoph — Mc-

^°CllX (BeBx) — p0Sen 13 a

Ceretif’ ^obann Samuel —  Lissa 77 
> Johannes — Posen 22 a

Gereth, Matthias — Posen 20 
Gereth, Peter — Posen 21 
Gross, Urban — Posen 6

i
Hakk, Gasparus — Posen 17 
Hartmann, Christian — Posen 26 a 
Hansen, Lorentz — Lissa 66 
Hartmann, Fridricus — Posen 25 
Henricus —  Kosten 91 
Henricus — Posen 9 
Hoeffner, Lorenz —: Fraustadt 45 
Hoeffner, Samuel — Fraustadt 48 
Hoeffner, Samuel — Lissa 65 
Hoppe^ Michael — Fraustadt 50 
Hultart, Adam — Posen 36

Jacobi, Johann Gottlob — 
Rawitsch 87 ,

Jacobus, Christian — Posen 13 
Jurga, Christophorus — Posen 19

Kallert, Johann Christian — Lissa 
73

Kallert, Johann Gottlob — Posen 42 
Kärmser, Baltzer — Fraustadt 47 
Kanady, Jacob —- Posen 16 
Kangisser, Michel — Posen 7

10*
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Kannengisser, Johann Gottfried — 
Birnbaum 100

Kaufmann, Johann — Lissa 64 
Klein, Ernst Samuel — Fraustadt 56 
König, Carl Benjamin d. Ä. — Frau

stadt 55
König, Carl Benjamin d. J. —  Frau

stadt 59
König, Carl Gotthelf — Fraustadt 

60
König, Johann Martin — Li$ssa 68 
Koyschc, Simon — Kosten 96 
Kozp, Bartholomäus — Kosten 95 
Kreber, Johann — Lissa 76 
Krelle, Samuel — Fraustadt 51

Lange, Johann — Rawitsch 86 
Laurentius — Posen 5

Marcus, — Posen 4 
Martinus — Kosten 94.

Naymann, Ernestus Godefridus — 
Posen 29

Neubcrt, Johannes Zacharias— Po- 
^en 34

Niemann, Johann Gottlieb — Ka- 
witsch 89

Peraci, Jacob — Bromberg 81 
Pcriat, Victor — Bromberg 79 
Petrus — Posen 2 
Pschorn, Johannes — Posen 32

Ratkie, Johannes Philippus — Po
sen 24

Ravene, Cesar August —  Birn
baum 99

Regner, Christian — Lissa 70 
Rothe, Hans — Kosten 90 
Rothgisser, Simon — Posen 11 
Rudel, Christian — Lissa 61

Schauffel, Paul — Lissa 62 
Schlenckermann, Johannes Fried

rich —  Posen 37 
Schmith, Andreas — Posen 22 
Schreter, Daniel — Posen 12 
Schubert, Michel — Rawitsch 83 
Schumricht, Antonius — Posen 10

Schwanke, Gottlieb Ferdinand — 
Bromberg 82

Schwarcz, Andreas — Posen 8 
Smith, Venceslaus •— Posen 21a 
Scsulcs, Mathias :— Posen 15 
Spies, Christian Gottlob — Posen 

28 '
S. T. — Fraustadt 54 
Stechbarth, Traugott — Posen 41 
Stechbarth, Traugott — Frau

stadt 58
Steehbarth, Traugott — Lissa 78 
Stolz, Ephraim Gotthold— Lissa 74 
Stolz, Johann David 88 
Szumer, Antonij — Posen 14 
Szumer, Antonij — Kosten 92

Thyl, Georgius — Posen 27 
Tschirschwitz, Siegmund — Frau

stadt 52

Unbekannter Meister — Posen 3 
Unbekannter Meister — Rawitsch 

85
Urbanus — Kosten 93

Wagner, Augustus — Rawitsch 84 
Wehnß, Heinrich — Lissa 63 
Werner, Gottlob Traugott — Po

sen 40
Werner, Johannes Adalbertus — 

Posen 33 ,
Werner, Johann George — Frau

stadt 57
Werner, Johann George d. Ä. — 

Posen 35
Werner, Johann George d. J. —  Po

sen 38
W itte, Christian Heinrich — Posen 

31
Woickowitz, Christoph Ernst — 

Posen 43
Woickowitz, Daniel Ferdinand 

Posen 44
Woickowitz, Johann Christoph "" 

Posen 39
Woickowitz, Johann Gottlob —'  

Posen 30

Zoy, Nathanael — Fraustadt 53
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Tafel I.

2- Amtstruhe der Schneiderinnung in Posen 1644. 60X38X50 cm. 
Meister Daniel Schreter in Posen. Nr. 12.

1• Taufbecken der evangel. Kirche zu Lasswitz 1569. Dm. 38 cm. 
Meister Michel Kangisser in Posen. Nr. 7.
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Tafel V.

12. Kanne der Kirche in Driebitz. H. 26,5, Dm. 13 cm. 
Meister Carl Benjamin König d. Ä. in Fraustadt. Nr. 55.

13. Taufbecken der Kirche in Grätz. L. 39, Br. 29, H. 6,8 cm 
Meister Carl Benjamin König d. Ä. in Fraustadt. Nr. 55.
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Tafel V I.

14. Teller 1768. Dm. 32,5 cm. Meister Emst Samuel Klein in Fraustadt. Nr. 56.

15. Terrine. H. 26, Dm. 23,5 cm. Carl Benjamin König d. J. in Fraustadt. Nr. 59.
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Tafel VII.
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Tafel VIII.
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Tafel IX .

Deutsche Zirmgießer im Wartheland
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Tafel X.

24. Hostienbüchse. H. 7,3, Dm. 7,3 cm. aus der evangelischen Kirche in Zaborowo. 
Meister Heinrich Wehnß in Lissa. Nr. 63 25

25. Taufbecken 1796. Dm. 32,5, H. 6cm. aus der evangelischen Kirche in ZaboroW» 

Meister Johann Friedrich Böttcher in Lissa. Nr. 75.
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Tafel X!.

26. Willkommen einer Müllerinnung 1699. H. 36, Dm. 16 cm. 
Meister Augustus Wagner in Rawitsch. Nr. 84.
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Anhang I.

Das Siegel der vereinigten Innungen der Zinngießer, Glockengießer u. Buchbinder 
in Posen 1732—1779- V o m  Lehrbrief des Gesellen C arl G o ttlie b  Neum ann.

Das Siegel der Zinngießer-Innung in Posen 1781— 1849.



Anhang II.

Wissensch. Zeit8chr. i. Wartheland. l ie f t  7/8. 1943
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Ita lienische Volkstum szeichen 
im  ostdeutschen Raum zur Renaissancezeit.

Von Q eo J o p k e .

¡"den letzten Jahren haben für die alten Hausmarken K. K. A. Rup- 
e ) ihren Grundsatz und Sinn herausgearbeitet und F. von Heyde- 
rand u. d. Lasa2) die Auswertung ihres Inhalts in den Dienst der 
nealogischen Geschichtsforschung des schlesischen und polnischen 

D! u*es  gestellt. Damit wurden weitere Zipfel der geheimnisvollen 
mpC r Kauftet. die über dieser Markenart noch gebreitet ist. Für die 
z . m 6n Hausmarken strichlicher Art verwandten alten Steinmetz- 
¿U1C. Gn und gleichgearteten Künstlermarken sind nun bisher wohl 

sarnmenstellungen veröffentlicht worden, zu einer Auswertung des 
im h S es aker’ von ganz wenigen Einzelfällen abgesehen, bisher 

eutschen Osten nicht gekommen. Hartnäckig haben besonders die 
h ü / t^ n ^2 2 6 ^ 1611 von aHers lier überkommenes Geheimnis ge- 
b e. • Has wurde vor allem durch ihre unzugängliche Formgebung 
¡j(| ,Uns^gl- Hand verschieden gearteter Marken auf ostdeutschem 
l i o i i i f H aller|ische Volkstumszeichen darstellen, w ird  die Mög- 

ukeit der Inhaltsauswertung klargelegt.
San s Einzelfall war der Inhalt eines Künstlerzeichens in der Renais- 
k ucehaUe des Posener Rathauses a. d. J. 1555 mit ITA als der Ab- 
gewUllii ^es ^olkstumsbegriffs Italus, d. h. Italer oder Italiener, aus- 
lla worden3). Der Baumeister des Rathausumbaues v. 1550—55 
yj lÜ"e sieh auf einer Bauinschrift selber Johannes Baptista Italus; 
sein aC ^  Urkunden, die ihn als Italus und dies selbst uatprFortlassung 
V( e.r laufnamen bezeichneten, bestätigten diese Verbindung von 
in p arnen n,d der Volkstumsbezeichnung, und noch die W itwe wurde 
j 0] 0s®ner kirchlichen Akten zum 18. Febr. 1591 als „Barbara olim 
bezarinls Baptistae Ita li... uxor vidua relicta“ 4) angeführt. Inhaltlich 
Ste°S S*Ĉ  a*so Künstlermarke auf den Baumeister, der selbst kein 
arcFt116*2 War’ sondern urkundlich die Berufsbezeichnung murator, 
sta a F C*a ^ aurer> Architekt) führte. Blutsmäßig war er Italiener, 
sein SreS^dch gehörte allerdings seine Heimat Lugano schon bei 
La ^  peburt zu den von der Schweizer Eidgenossenschaft durch 
die r>V" s*e resierten Untertanenländern. Daher stammt wohl auch 

Q, ^tonung seines italienischen Volkstums, 
die AeKn1Sam a's Betätigung des Inhalts dieses Monogramms weist 
Zeit St ■ andlung aus dem ostdeutschen Raum und für die Renaissance- 
InhaU Tinmetzzeichen ut,d eH|C'ie verwandte Marken mit dem gleichen 

Ka oder Italus nach und behandelt abschließend aus ihnen her- 
n V
' )  F Kuppel: D. Hausmarke, d. Symbol d. german. Sippe. (1939).

5eßWesl ° i 1tH 5yde,b,rand u- d- L asa: D. Bedeutung d. Hausmarken- u. Wap- 
S. 339 fc ns, ,  d- schles. Vorgeschichte u. Geschichte. In: Altschlesien, Bd. 6,

3) y rt- 0936).
Kenai^6”  ' Kaukunstgeschichtl. Verbindungsfäden zw. Breslau u. Posen i. d.

4) 'ssancezeit. In: D M P Jg. 1936 H .2.
blieber.a des verstorbenen Johannes Baptista Italus Ehefrau u. hinter-

ne Witwe.“
li*
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vorgegangene, aber analphabetisch gewordene Markenformen. Sie 
zeigt gleichzeitig mit wünschbarer Deutlichkeit, daß Steinmetz- und 
verwandte Zeichen im Zeitalter der Ausbreitung der Schreibkunst 
und der Erfindung der Buchdruckerkunst nicht ausschließlich, wie in 
ihren Frühzeiten der Fall, analphabetische strichliche oder geo
metrische Gebilde gewesen sind, sondern in so manchen Fällen einen 
wenn auch nicht leicht erkennbaren Schriftzeicheninhalt besessen 
haben. Die bekannte menschliche Neigung, sich durch Monogramme 
der Um- und Nachwelt kenntlich zu machen, hat also damals die 
Überlieferung der alten Bauhütten, ihren Angehörigen unpersönliche 
Kennmarken zu verleihen, durchlöchert. Allerdings handelt es sich 
in unseren Fällen um Buchstabenzusammenfügungeii, die mit neuzeit
licheren Monogrammformen nichts zu tun haben, sondern die seit dem 
Mittelalter überkommene knappe strichliche oder geometrische Form 
der Steinmetz- und verwandten Zeichen möglichst zu wahren suchen.

Zum Verständnis diene Folgendes:
1. Nach der Übung alter Kaisermonogramme bildet das Rückgrat 

unserer Monogrammarken der senkrechte Schaft eines der Buch
staben; mit ihm fällt der Schaft oder ein Schrägstab jedes der übrigen 
Buchstaben zusammen, jedoch kommt auch punktmäßiger Buchstaben
anschluß an den Mittelschaft vor. Die Schriftzeichen sind daher meist 
nur an den seitlich vorkragenden wagerechten Balken oder Schräg
stäben erkennbar, sie sind aber in der Reihenfolge senkrecht und 
rechts und links geordnet.

2 . Sie sind von denkbar einfachster Gestalt und wie hier I, T, A, 
L vornehmlich der Kapitalschrift entnommen; für das I w ird  außer 
dem einfachen Schaft ein solcher mit einem unteren Widerhaken zur 
Kenntlichmachung verwendet, wie ihn der Löwenberger Steinmetz 
Jacob Lyndener 15515) gebrauchte (vgl. Abb. Zehn. 1). Das A ent
behrt, wie aus dem Zeichen des Breslauer städtischen Baumeisters 
Jakob Groß um 1570 mit dem erkennbaren Inhalt IA (Abb. Zehn. 2) 
ersichtlich, überwiegend des inneren Balkens, den geknickt ein 
zweites Zeichen des Groß noch besitzt.6) Zierformen treten meist 
nicht auf, Druck- und Aufsstriche werden nicht unterschieden.

3. Zur Anpassung an das gewohnte Bild der alten Steinmetzmarken 
w ird  U durch spitzwinkliges geradliniges V ersetzt und das ge
schweifte S der Kapitalschrift geradlinig mit zwei Brechungen ge
zeichnet.

4. Ein Steinmetzwinkelmaß quer im Markenbild drückt kein Schrift
zeichen aus. Das in den damaligen Steinmetzzeichen oft verwendete 
am wagerechten Balken kenntliche Christenkreuz unterscheidet sich 
vom T der Kapitalschrift innerhalb der Marken nicht. Letzteres ist 
daher bei vollständigen Italus-Monogrammen aus der Reihenfolge 
der Buchstaben, bei gekürzten Ita-Monogrammen nur an der häufigen 
Wiederholung am Bauwerk einer nachweislichen italienischen Kolonie * 8

5) G Croon: Löwenberger Steinmetzzeichen. In: Schles. Vorzeit. N. 1 • 
Bd. 5 S. 116. (1909). „ „  ,

8) K. Bimler: D. Steinmetzen d. Bresl. Zunft 1475/1870. Tfl. S. 17 Nr. 2 u. 5- 
(1937).
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zu erschließen, sofern nicht der Markeninhaber von vornherein als 
Italiener urkundlich bekannt ist.

Etwa von 1540 ab hatte Breslau einen Zustrom italienischer Bau
tuchleute gesehen, 1544 hatte dort der eingangs genannte Baumeister 
Eosens unter dem Namen Hanns Baptista Italus das Bürgerrecht er
worben. Etwa seit 1544 führte auch der Erweiterungsbau des Piasten- 
schlosses durch den Maurer Jakob Parr aus Mailand im benachbarten 
Brieg eine stattliche Kolonie von Italienern zusammen. Auf der Linie 
dieser Tatsache liegt ein völlig geordnetes und deshalb überzeugendes 
I rALUS-Steinmetzzeichen7) auf der Oderschauseite des östlichen 
Schloßflügels aus der Bauzeit 1544—47 (Abb. Zehn. 3). Von oben nach 
unten gelesen v e r e i n i g t  dieses schaftgleiche Monogramm am Schaft 
omes Widerhaken-I den eines am vermeintlichen Kreuzbalken 
kenntlichen T, darunter rechts den Aufstrich eines schräg ver
tagenden A ohne Innenbalken, ferner den Schaft eines L mit dem 
charakteristischen unteren Kennbalken8); unterhalb des T-Balkens 
!st links mittels Schrägstrichs ein spitzes V angeschlossen, schließlich 
beherbergt der I-Schaft ganz unten den eines zweimal gebrochenen, 
vom A und I-Widerhaken gebildeten S. Ungeachtet seiner klug er
dachten inhaltsreichen Formgebung fällt das Volkstumszeichen nicht 
aus dem Rahmen der anspruchslos gestalteten Steinmetzmarken jener 
'-eitläufe heraus. Der zuverlässige Zeichensammler E. Wernicke hat 
es auch an den wenigen erhalten gebliebenen Renaissancebauteilen 
des Piastenschlosses in Haynau i. Schles. aus der Bauzeit 1546/47 ge- 
tunden. Wenngleich diese Bauteile mit italienischer Renaissance 
Weniger zu tun haben als mit deutscher, ist man doch versucht, das 
pichen des sonst unbekannten Steinmetzen dem jungen Franz Parr, 
dem Bruder des Brieger Schloßbaumeisters Jakob Parr, zuzuweisen, 
ye il er nach den Ermittlungen K. Binders (S. 7) 1549 als Verheirateter 
ju Haynau ansässig nachweisbar ist; nach den lückenhaften urkund- 
uchen Belegen hat ihn der Brieger Herzog allerdings erst 1556—58 
z?r Leitung von Steinmetzarbeiten in Brieg herangeholt, was aber 
eitle frühere Tätigkeit am dortigen Schloßbau als Junggesell nicht 
ausschließt. Franz Parr wurde später Hofarchitekt eines mecklen-

Urgischen Herzogs und eines schwedischen Königs.

• Zeichen 1 u. 2 ostdeutsche Steinmetzmarken, Zeichen 3—6 italienische 
Volkstumszeichen und Zeichen 7—9 deren Wandlungsformen.

Z 2> ?  6 7  3 7
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Weniger geschickt ist das nächstfolgende Italus-Monogranim Abb. 
Zehn. 4 geformt, das mehrere Abweichungen vom Gesamtbilde des 
erstgenannten aufweist. Zur Kenntlichmachung ist der einfache 
I-Schaft unter den Ansatzpunkt der letzten angeschlossenen Buch
staben herabgeführt. Das L  berührt in schrägem Kopfstand den 
I-Schaft rechts nur punktmäßig und bildet zugleich mit diesem ein 
spitzes V; das lihks angeschlossene A ohne Innenbalken stellt zu
sammen mit dem V ein zweimal gebrochenes geradliniges S im 
Spiegelbild dar, das es vermutlich innerhalb der Buchstabenhäufung 
ALVS als Schlußbuchstaben hervorheben soll. Als Träger des Italus- 
Zeichens w ird  in einer Urkunde des Löwenberger Rats v. J. 1551!)), 
die einen Streit städtischer Steinmetzen regelt, der „außlendische“ 
Meister des Steinmetzhandwerks „W olff von der Weydt“  genannt. 
Die Ortsangabe neben dem vermutlichen Vornamen Wolff bezieht 
sich offensichtlich auf das Dorf W eid* 10 *) im überwiegend, deutsch
sprachlichen Schweizer Kanton Solothurn; auch die Bezeichnung als 
ausländischer Meister besteht zu Recht, da sich die Eidgenossenschaft 
bereits durch den sog. Schwäbischen Krieg v. 1498/99 de facto vom 
Deutschen Reich losgelöst hatte. Welche Beziehungen den deutsch- 
namigen Schweizer mit dem italienischen Volkstum verbunden haben, 
läßt sich vielleicht aus der Dreisprachigkeit seiner Heimat, z. B. mit 
einer italienischen Mutter zwanglos erklären. Der Fall des deutsch
benannten und gemäß seiner Vermittlerrolle im Löwenberger Streit
fall deutschsprechenden Steinmetzen offenbart die Tatsache, daß sich 
im 16. Jh. auch Deutschschweizer mittels Steinmetzmarke als Ita
liener bezeichneten.

Im Monogrammbereich sind die vollständigen Wortwiedergaben, 
wie sie die beiden Italus-Steinmetzzeichen ausweisen, Ausnahme
fälle; die Kürzungen überwiegen. Von den möglichen Italus-Kiirzungen 
IT  und ITA hat sich anscheinend die erstere in schaftgleichen Mono
grammen nicht eingebürgert, weil sie bei der nötigen Beibehaltung 
der Reihenfolge von I und T und je nach Verwendung eines I mit ein
fachem Schaft oder mit Widerhaken entweder einem Christenkreuz 
oder einem durchkreuzten Widerhaken-I geglichen hätte. Eine der
artige Mehrdeutigkeit fiel bei Verwendung der Kurzform ITA fort. 
Steinmetzmarken der gedachten Art begegnen mit einfachem I-Schaft 
vorwiegend am Brieger Schloßbauteil v. 1544—47 n ), dasselbe Zeichen 
aber mit Widerhaken-I am Erweiterungsbau der Görlitzer Nikolai
kirche v. 1516—2112) (Abb. Zehn. 5) und in der gleichen Form an der 
Schloßkapelle zu Bautzen etwa um 148013). In diesen Beispielen sind 
das I und der Kapitalbuchstabe T schaftgleich zusammengebunden,

») Veröffentlicht bei G. Croon: Löwenberger Steinmetzzeichen, a. a. O. 
S. 115 f.

10) Ritters Geograph.-statist. Lexikon. (1906).
n) ßimler: D. Piastenschloß z. Brieg, a. a. O. Abb. 21 N r. 28. Weitere 

durch Beistrich oder Sockelstrich gewandelte gleichartige Ita-Marken bei 
Nr. 35, 21 u. 22.

12) E Wernicke: Schics. Steinmetzzehn. In: Schles. Vorzeit. Bd. 3, S. 154
u. T fl. I Görlitz Nr. 14 (1877).
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am Kopf des I ist punktmäßig das senkrecht nach oben hin gespiegelte 
balkenlose A angeschlossen. Die Spiegelung weist letzteres als Schluß
buchstaben und nach mittelalterlichen Monogrammregeln als Stell
vertreter fehlender benachbarter Buchstaben aus, w irk t also nach Art 
des Schlußpunktes einer Wortkürzung.

Die Namen der zugehörigen Zeicheninhaber sind wie so viele andere 
unbekannt geblieben, so daß der Einwand, ihre Zugehörigkeit zum 
italienischen Volkstum und dem folgend der Zeicheninhalt Ita., d. h. 
italus, seien unbewiesen, naheliegt. Zu dieser Frage liefert nun, ganz 
abgesehen davon, daß die vielfachen Brieger Ita-Steinmetzmarken 
einer Kolonie von Italienern ihr Dasein verdanken, die schon ein
gangs berührte, in der Linienführung mit dem Görlitzer Steinmetz- 
eichen übereinstimmende Künstlermarke der Posener Rathaushalle 
jAbb. Zehn. 6 ) einen bündigen Beweis. Nach der vorhergegangenen 
Feststellung der Träger der übrigen Monogramme der Rathaushalle 
'st das dortige ITA-Zeichen im Meisterschilde ausschließlich nur noch 
auf den zweifelsfrei dem italienischen Volkstum zugehörigen Rathaus
baumeister Joh. Baptista Italus aus Lugano beziehbar. Von der Gör- 
utzer Steinmetzmarke unterscheidet es sich aber durch die Drehung 
um 180°, eine Form der Zeichenwandlung, die damals und vorher 
ilpben der durch Spiegelung, Beisätze, Beistriche und Weglassung 
emzelner Striche mehrfach nachweisbar is t14). Derartige Wandlungen 
Sehen regelmäßig mit einer Beschränkung des Inhabers im Gebrauch 
aes ursprünglichen oder zeitlich vorangegangenen Zeichens einher. 
A ie sich die bekannten Wandlungen der deutschen Haus- und Sippen- 
’Uarken auf Familienüberlieferung oder landesübliches Gewohnheits
recht oder Ortsrecht gründeten, so wurden auch die der Steinmetzen-, 
mukünstler- und Handwerkermarken durch die Vorschriften der 
. auhütten und sonstigen Innungen geregelt oder mindestens beein- 

11 ht. So auch das Posener Monogramm. Sein Inhaber war kein Stein- 
!?etz, sondern Maurer, der Gebrauch des Steinmetzzeichens stand 
'J.ni mithin nicht zu. Wie auch in mehreren nachstehend behandelten 

rillen geschehen, wählte der Baumeister als Ausweg das durch 
rehung gewandelte Monogramm, das ja inhaltlich sein italienisches 
°lkstum unverändert wiedergab. Da Maurer, was auch die oben- 
erührte Löwenberger Ratsurkunde von 1551 (vgl. Anm. 9) bezeugt, 

,rn deutschen Osten keine Marken führten, ist die des Joh. Baptista 
a‘us als ausgesprochenes Künsterzeichen zu werten. Fr hat sich in 
Clner Bauinschrift auch selber als Künstler (Artife'x) bezeichnet.

Mit der regen Zuwanderung von Italienern und, wie w ir sahen, 
,Uch Schweizern in der Renaissancezeit steht es im Einklang, wenn 
as behandelte Volkstumszeichen genau in der Form der Posener 

A’mstlermarke von 1555 auch anderwärts in Deutschland aufgetreten 
^ ^ is h e r ^ w a r  das um 180° gedrehte ITA-Monogramm als offen-

A ") O. Wende: Wendel Roskopf. In Schles. Vorzeit. N . F. Bd. 5, S. 85
i .  (1909). ....................

Dr2 G - Homeyer: D. Haus- u. Hofmarken (1870) erwähnt ähnliche 
hungsfälle aus Thorn u. Hiddensee S. 148.
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sichtliches Zeichen eines Meisters des Tuchmacherhandwerks neben 
der Jahreszahl 1615 auf Grenzsteinen der ehemaligen Tuchwalke in 
Großenhain i. Sa.15) nachweisbar, ferner mit den danebengesetzten 
Initialen IB als vermutliche Mausmarke eines Unbekannten auf einem 
Warnemünder Kirchenstuhl aus der Zeit nach 158916); eine gleiche 
Marke in der Nachbarschaft mit den Initialen HS gibt sich durch einen 
geraden Beistrich im T-Balken bereits als Nachfolgeform eines Ver
wandten zu erkennen. Diese Beispiele werden sich vermehren lassen.

Wie der Formenschatz der italienischen Renaissance seinen Nieder
schlag auch im deutschen Kunstschaffen jener Zeit gefunden hat, so 
hat die einprägsame Kontur der oben aufgezeigten Italus- und Ita- 
Monogramme Pate bei manchen Steinmetzzeichen der ostdeutschen 
Renaissancebauten gestanden. Die entsprechend gewandelten Marken 
mehren sich natürlich an solchen Bauwerken, an denen, wie z. B. am 
Brieger Schloßbau, zahlreiche Italiener mitgewirkt haben. Die vor
genommene Wandlung schließt selbstverständlich in den allermeisten 
Fällen den alphabetischen Inhalt Italus oder Ita aus. Drei Beispiele 
von Steinmetzzeichen aus Brieg, Breslau und Posen, also aus dem 
mittelostdeutschen Grenzraum, mögen vom einträchtigen Miteinander
arbeiten Angehöriger zweier verschiedener Volkstümer auf dem Bau
gebiet Zeugnis ablegen.

Eine sehr lehrreiche Wandlungsform des obenbehandelten Brieger 
Steinmetzmonogramms mit dem Inhalt Italus in Abb. Zehn. 3 zeigt 
Abb. Zehn. 7; sie tr itt als Steinmetzmarke gleichfalls am Brieger 
Schloßbau v. 1544—54 auf17) und unterscheidet sich vom erst
genannten Zeichen durch den Ersatz des T-Balkens durch ein W inkel
maß und durch den Wegfall des Kennbalkens des L am Fuß. Infolge 
des Fehlens beider Buchstaben besitzt sie. nur noch einen alphabe
tischen Inhalt ohne jeden Sinn. Durch die Hinzufügung und Weg
lassung von Strichen gibt sich das Zeichen als gewandelte Nachfolge
form des Italus-Monogramms unschwer zu erkennen. Der Inhaber, 
ein lange Zeit am Schloßbau tätiger, sicherlich nichtitalienischer 
Steinmetz ist unbekannt geblieben.

Als offensichtliche Wandlungsform des normalen Ita-Zeichens der 
Abb. Zehn. 5 tr itt uns die Steinmetzmarke des Meisters Adam Fiebick 
( t  1605) auf dessen Epitaph an der von ihm erbauten schlichten 
Christophorikirche zu Breslau (Abb. Zehn. 8 ) entgegen. Auch hier ist 
der Kennbalken des Kapitalbuchstabens T durch das Winkelmaß der 
Steinmetzen ersetzt worden, der restliche Buchstabeninhalt in der 
Ordnung IA besitzt aber keine Beziehung zum Zeichenträger, so daß 
der Monogrammcharakter entfallen muß. Gleiches gilt für die frühere 
Annahme eines Monogramminhalts AF, der auch die Buchstaben
stellung widerspricht. Am Fiebick-Zeicheu fällt im linken A-Stab der 
in Schlesien und anderwärts übliche Beistrich als Kennzeichen der * 0

15) K. Gurlitt: D. ält. Bau- u, Kunstdkmlr. d. Kgr. Sachsen, H. 38: D. Städte 
Großenhain usf. S. 71' f„ Fig. 104. (1914).

I0) C. G. Homeyer, a. a. O. T fl. 19 Nr. 32 u. 30.
" ) K. Bimler, a. a. O. Abb. 21 N r. 23.
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verwandtschaftlichen Nachfolge im Markengebrauch auf. Fiebick 
hatte nämlich die Tochter des italienischen Steinmetzen Hieronymus 
Arconati aus Mailand geheiratet, der seit 1556 in Breslau beruflich 
ta«g und seßhaft geworden war. Ist somit das gewandelte Ita-Zeichen 
'ui Besitz seines deutschen Schwiegersohnes alles andere als ein Zu- 
ab> so gestattet es die Schlußfolgerung, daß Arconati ausbildender 

und freisprechender Meister des Fiebick gewesen ist und die Stein- 
'uetzmarke bei dessen Freispruch zum Gesellen der Breslauer Stein- 
'netzeninnung vorgeschlagen hat. Daß Arconati auf das ihm bekannte 
ta~Monogramm zurückgriff und es durch Wandlung für den Deut- 

m len brauchbar gestaltete, ist erklärlich. Der obere Beistrich der 
urke als Merkmal der Verwandtschaft dürfte allerdings erst spätere 

utat nach der Heirat gewesen sein, etwa anläßlich der Erlangung 
aer Meisterschaft.

Auch das Posener Rathaus beherbergt außer dem um 180° ge
wehten Ita-Zeichen des Baumeisters Johannes Baptista (vgl. Abb. 

j Ctln- 6 ) eine gewandelte Form dieser Marke (Abb. Zehn. 9) in der 
'°ggia vor der Renaissancehalle oberhalb der rechten Zugangstür. 
ie Wandlung wurde durch Weglassung der beiden A-Stäbe Voll

zügen, an deren Stelle ein Steinmetzwinkelmaß trat; außerdem erhielt 
,er Tv^alken den bekannten Beistrich, zum Überfluß wurden nach 
. er Übung anderer benachbarter Marken die Initialen MK des In- 
abers beigefügt. Das Winkelmaß kennzeichnet diesen als Steinmetz, 
e.r einrahmende Schild weist ihn als Meister aus. Ebensowenig wie 

5 n Name ist bekannt, in welchen Beziehungen er zu Johannes Bap- 
sta gestanden hat. Einen alphabetischen Inhalt besitzt das ge
nudelte Zeichen natürlich nicht mehr. i

F- i as* unauffällig fügen sich die völkischem Empfinden entsprungenen 
uius-Zeichen von Angehörigen der italienischen Sprachgebiete un- 
achtet des Monogramminhalts in den Kreis der deutschen Nachbar- 

arken ein, erscheinen darum auf ostdeutschem Boden so gar nicht 
R e i lo s  und landfremd und werden dort durch Wandlung mittels 
hil! k m*Scher Formbestandteile reibungslos zu Zeichen deutscher 
7  laoer- Insofern sind diese Renaissancemarken stille Zeugen für das 

usammenwachsen italienischer und deutscher Kulturzweige im 
1Tl utschen Osten. Darüber hinaus aber lehren die Italus-Zeichen sowie 
da(inChe der Steinmetz- und verwandten Marken der Renaissancezeit, 

j sie durchaus nicht immer die spröden geheimnisvollen analpha- 
sich Cllen öebilde sind, sondern mitunter einen Monogramminhalt in 
q "  bewgen und in ihm auswertbare Unterlagen für die Kunst- und 

Schlechtergeschichte abzugeben vermögen. So verhalt die Aus- 
schl •g ^er ^ arFe eines nur durch seine Schöpfungen bekannten 

esischen Renaissancemeisters zu dessen Ermittlung.
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D ie beiden Evangeliare des Gnesener Domes 
im  neueren kunstgeschichtlichen Schrifttum .

Bei der Bestandaufnahme der Kunstdenkmäler der Provinz Posen 
konnte ich die beiden Evangeliare des Gnesener Domes (1897) aut 
Grund des damaligen kunstgeschichtlichen Schrifttums bestimmten 
Schulen zuweisen, Evangeliar 1 der Prager, II einer westdeutschen 
Schule. Seitdem ist das Schrifttum beträchtlich vermehrt worden

Das Evangeliar I entstand in nahem Zusammenhänge mit dem ehe
mals in der Stiftkirche auf dem Wyschehrad, jetzt in der Bibliothek 
der Universität aufbewahrten Evangeliar in Prag. Nachdem die B ild
tafeln desselben in guten farbigen Nachbildungen 1902 veröffentlicht 
worden sind, ist die Verwandtschaft der Bilder beider Handschriften, 
Darstellungen aus der Geschichte des Heilandes, noch leichter zu 
erkennen; die Gegenstände gleichen einander, beide Male dieselbe 
ungelenke Zeichnung, dieselbe Farbengebung, am weitesten geht die 
Übereinstimmung in dem eigenartigen Bilde des Einzuges Christi. 
Fast möchte man glauben, daß die Bilder beider Handschriften von 
demselben Zeichner gefertigt wurden. Auf Grund einer Perikope 
nimmt der Herausgeber Lehner der Prager Handschrift an, daß diese 
zur Krönung des ersten böhmischen Königs 1086 verfaßt worden sei- 
Dem ist zu widersprechen, mag die Annahme jener Krönung zutreffen, 
so ist die Handschrift doch einige Jahrzehnte später, im 1 2 . Jahr
hundert entstanden, das bekunden namentlich die reich entwickelten 
Ranken’der Initialen des Textes. Die gleiche Zeitstellung gilt für die 
Gnesener Handschrift. Lehner nennt als Verwandte der Handschrift 
der Universität in Prag noch drei andere, im Dome in Prag, in Krakau 
und die des Gnesener Domes; seine angekündigte Absicht, auch diese 
drei zu behandeln, hat er nicht ausgeführt.

Von dem Evangeliar im Museum Czartoryski in Krakau wurden 
neuerdings in einer französischen Zeitschrift vier Blatt als Lichtbilder 
veröffentlicht. Auch diese Handschrift, deren ursprünglicher Bestim
mungsort nicht bekannt ist, mag in der Prager Werkstatt entstanden 
sein; doch unterscheiden sich die Bilder in Anlage und Ausführung 
von den für Wyschehrad und Kraschwitz gefertigten Evangeliaren, 
so daß man eine andere Hand voraussetzen möchte.

Kloster Helmarshausen, nördlich von Kassel, am Einfluß der Diemei 
in die Weser gelegen (Kreis Hof-Geismar), unterhielt, wie aus zuver
lässigen Nachrichten bekannt, im frühen Mittelalter kunstgewerbliche 
Werkstätten. Bruder Roger (Rogkerus) fertigte im Jahre 1100 für den 
Dom in Paderborn im Aufträge des Bischofs einen noch erhaltenen 
Tragaltar. Nachdem v. Falke demselben Künstler noch andere W erke 
zugewiesen hatte, glaubte Swarzenski noch weiter gehen, eine Fort
dauer der Werkstatt annehmen und dieser insbesondere die beide! 
vorzüglichen Kelche nebst Patenen in Wilten in T irol und in T re'  
messen in der ehemaligen Provinz Posen zuschreiben zu dürfen. Da 
Zeitalter Heinrichs des Löwen mag für Niedersachsen nicht nur » 
staatlicher, sondern auch in künstlerischer Hinsicht einen großen Am'
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Schwung bedeutet haben. Damals wurde in Helmarshausen die Buch
malerei geübt, und als bedeutendstes Erzeugnis der Werkstatt ist das 
^ r  den Herzog und seine Gemahlin von Bruder Herimann um 1175 
verfaßte Evangeliar bekannt geworden, jetzt in Gmunden. Als diesem 
Werke verwandt nennt Swarzenski das Evangeliar II in Gnesen, das 
Reh ursprünglich in Kraschwitz befand. Jansen schreibt mehrere 
Dilderhandschriften einer in Helmarshausen mehrere Jahrzehnte hin
durch tätigen Buchmaler-Werkstatt zu. Er beschreibt insbesondere 
die Gmundener und die Gnesener Handschrift, gibt von jener sechs, 
v°n dieser vier Bilder in starker Verkleinerung. Eine gewisse, doch 
oicht sehr nahe Verwandtschaft beider Handschriften ist anzuer
kennen; die Anordnung der Bilder, meist je zwei, von einem Orna- 
fuentfriese umrahmt, auf einer Seite, ist beidemal die gleiche. Zu 
^widersprechen ist dem Verfasser, daß er die Gnesener Handschrift 
stilistisch für die ältere hält und um 1160 ansetzt. Im Gegenteil, das 
drnament desselben ist stilistisch reifer entwickelt als das der Gmun
dener Handschrift, es nähert sich der reichen Auffassung, welche für 
d'e spätromanische Zeit bestimmend ist; danach dürfte die Gnesener 
Rundschrift um 1180 bis 90 entstanden sein. Wenngleich die Annahme 
Ruer längeren Tätigkeit der Malerschule von Helmarshausen sich auf 
Schriftliche Überlieferung nicht stützen kann und die Zuweisung des 
uiesener Evangeliars nur eine Vermutung bleibt, so darf der Nach- 

R ois der Beziehungen desselben zu Niedersachsen doch als gesichert 
Gelten; jedes größere Kloster mag damals befähigt gewesen sein, auch 
. uj>stlerisch zu schaffen. Einem befremdlichen Irrtum verfällt Stange, 
ledern er in einigen der Gewölbemalereien des Domes in Schleswig 
. Gerungen der Malerschule von Helmarshausen erkennen w ill, auf 
as Gnesener Evangeliar bezug nimmt und dieses nach Jansen zu früh 
ubert; er übersieht, daß das Bauwerk frühgotisch erneuert ist und 

üantKi Um ^ 'e’ne Darstellungen einer zurückgebliebenen Auffassung

, Die beiden Gnesener Evangeliare zählen zu den besten Schöpfungen 
. er Ruchmalerei des deutschen Mittelalters. Ihre Bilder in besonderen 
pOröffentlichungen herauszugeben, würde, wie ich Zschr. Hist. Ges. 
1 °^en Jg. 11 1896 S. 439 aussprach, eine lohnende Aufgabe für die 

udesgeschichtliche Forschung sein. Nachdem diese Aufgabe in der 
, Ugen Zwischenzeit nicht erfüllt worden ist, sollte sie, sobald dauernd 

Iedliche Verhältnisse wiederhergestellt, doch versucht werden.

Aus dem Schrifttum: Die bedeutendsten Bilderhandschriften sind, 
I ^esehen von der Zusammenstellung der älteren Darstellungen bei 
Ih, u Dehandelt in den Werken der Geschichte der Buchmalerei von 
.Ocher (1875), Woltmann (1879), Janitschek (1890), Haseloff (1897), 
1Sernath (1916).

v. Falke u. H. Frauberger, Deutsche Schmelzarbeiten des Mittel- 
1 türN Frankfurt a. M. 1904, 3 Bde. S. 13 Roger von Helmarshausen. 
t f> J. Lehner, Die Böhmische Malerschule, Teil 1, Prag 1902, m 
iJn' bischer Sprache mit deutschem Berichte. Das Evangeliar der 

’Versität in Prag auf 38 farbigen Tafeln.
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Bulletin de la Société Française de publications de manuscrits, Jg- 
18 Paris 1935. Monuments du Musée des Princes Czartoryski à Cra- 
covie, 1, das Evangeliar S. 8  u. Lichtdrucke Bl. I—IV.

F. Philippi, Heinrich der Löwe als Beförderer von Kunst und W is
senschaft, Historische Zeitschrift, Bd. 127, München 1923, S. 50.

G. Swarzenski, Aus dem Kunstkreise Heinrichs des Löwen, Stä- 
del’sches Jahrbuch Bd. 7—8 , Frankfurt a. M. 1932, S. 241 397. Das 
Gnesener Evangeliar S. 258, die Tremessener Geräte S. 387 genannt.

Franz Jansen, Die Helmarshausener Buchmalerei zur Zeit Heinrichs 
des Löwen, Hildesheim 1933. Das Gnesener Evangeliar beschrieben
S. 45—54.

Niedersächsisches Jahrbuch Bd. 11, Hildesheim 1934, S. 214 uf. 
Anzeigen der Arbeiten von Jansen und Swarzenski (Habicht und 
Fink).

Alfred Stange, Der Schleswiger Dom und seine Wandmalereien, 
Berlin 1940. Helmarshausen und Gnesen genannt, S. 57.

Berlin-Charlottenburg.
Julius Kohte.

Die Faustsage in Gauner- und Verbrecherkreisen.
In den Schles. Geschichtsblättern 1926 S. 71 habe ich darauf hingewiesen, 

daß die Faustsage in den Gauner- und Verbrecherkreisen bekannt war, da 
einer der .Meister“ sich den Übernamen Faust beilegte. Die Eintragung 
vom 13 X I 1579 im Breslauer Stadtarchiv I 123, 9, 89 bemerkt ausdruckheb. 
daß der Schwerverbrecher sich im Kreise seiner Gesellschaft mit seinem rich
tigen Namen nenne Jörge Dörre, „sonsten nent er sich .Jörge Fausttö

Einen zweiten Beweis für diese Kenntnis liefert folgende Aussage eines 
vor Gericht Gebrachten; sie findet sich in einer Hs. desselben Archivs 1 1ZJ. 
12, 199 (1623): „ihm wehre auch einer bekant von Görlitz, so man den A u e r  
h a n n ’ Nennet’,’ hette vor 4 Jahren den gesten hier aufgetragen, als er aueb 
dar gewesen.“ —

Aus der Fassung, so man den Auerhann nennet, muß man wohl schließen, 
daß Auerhahn ein Übername ist. In den gesamten Malefizbüchern des Bres
lauer Stadtarchivs kommt dieser Name nur hier vor. Nun finden wir der 
Namen in den zahllosen Puppenspielen von Faust entweder aL Teutelsnamc' 
oder auch als Diener des Kasperle. Desgleichen in der von John Meier ße 
druckten Volksballade von Dr. Faust (Jahrbuch für Volksliedforschung 6, <>■ 
Meier erklärt auch, daß wir nicht wissen, wo die Quelle zu dem I  eutei» 
namen Auerhahn ist; er vermutet das Wagnerbuch, dessen erste Ausgan 
im Jahre 1591 gedruckt worden ist. —

Beispiele aus den Puppenspielen könnten in großer Menge beigebrach 
werden aus Scheibles Klosterbänden, aus dem von Oskar Schade abg 
druckten Puppenspiel (Wcimarisehes Jahrbuch f. d. Sprache V  1856) S. 2 ;
aus Simrocks Abdruck (Frankfurt a/M  1846) S. 158, üsw., schließlich se 
noch hingewiesen auf das von Georg Gräber veröffentlichte „Kärntn 
Puppenspiel von Dr. Faust Karinthia 1" (1941) S. 465 ff.

Daß der Teufel öfter als Hahn erscheint, auch dafür mangelt es nicht a 
Belegen. (Hd A  111, 1333.)

Breslau. G e o rg  S c h o p p e’



fü n fz ig  Jahre S ippenforscher im  Posener Lande.
Von Ernst Wa e t z m a n n .

a. Der Wandel in der Bewertung der Genealogie.
Statt Sippenforschung müßte es besser heißen: „Fünfzig Jahre 

hindurch die Genealogie als Gegenstand ernster Vorliebe“ , denn eine 
Liebhaberei ist sie mir bis heute geblieben, auch wenn ihre Bewer- 
tUng sich grundlegend geändert hat. Bei der Rückschau ist es unver
meidlich, viel Persönliches vorzubringen, aber es sei versucht, meine 
,erson möglichst hinter das Landschaftlich- und Zeitgebundene zu- 

rticktreten zu lassen.
Las fast tausend Einwohner zählende Dorf K o t l i n  (jetzt Kottlau), 

'albwegs gelegen zwischen Jarotschin und Pieschen, war der Ort 
deiner Geburt im Juni 1879. Es war im März 1893, als ich bereits 
'Heine ersten sippenkundlichen Aufzeichnungen machte als Pleschener 

idertertianer und kurz vor dem Übergang auf das Gymnasium in 
Vrowo. Meine achtzigjährige Großmutter lag krank an Influenza, 

ii Sorge um einen schlimmen Ausgang wollte ich noch schnell ihre 
Kenntnisse um die Verwandtschaftsverhältnisse sicherstellen und 
raSte sie aus. In kindlichen Schriftzügen zeigt der Zettel eines Jagd- 
Senders, als erste Aufzeichnung sorglich gehütet, die zehn Ge- 

gjnwister S c h a t z  (Vgl. DWP Heft 29, S. 276 und Heft 23 S. 29). 
origens lebte sie in Rüstigkeit noch sieben Jahre und konnte mir 
°Gi oftmals über die Weiterentwicklung der Sippe Bescheid geben. 
Lie Frage liegt nahe, ob die so früh geäußerte Liebhaberei auf Ve r- 

Ung beruhe. Doch nein, wohl hatte eine Urgroßmutter in einem 
Uchlein ihre vierzehn Kinder mit Namen, Daten und Paten verzeich- 
e Ur’d mein Vater ein behördlich empfohlenes Stammbuchmuster 
Gefüllt mit Kindern, Eltern, Geschwistern des „Haushaltungsvor- 
andes“ , was beides mir als Grundlage von W ert war, aber bei 

R ille n  Ahnen ist eine genealogische Neigung nicht zu entdecken.
° ' l  herrschte im Elternhause eine gewisse verhaltene 1 radition, 

s-e sich an alten Hausrat ankniipfte, und ein ausgeprägter Familien- 
Uj ’ der den Kindern z. B. die Geschwister der Großeltern und deren 
e nder sogar als Nahverwandte hinstellte, und das Vorhandensein 
Qp6r ®r°ßtnutter im Elternhause, also das Zusammenleben dreier 
Se(,nerati°nen, half die Familienidee in greifbare Wirklichkeit um- 
i, z®n- Ja nach dem Tode der Großmutter wurde deren Schwester 
jjji . aus genommen und, als diese nach zehn Jahren einundneunzig- 
Tn lange erblindet starb, eine Dresdener Großtante nebst ihrer
be y ’i 61" als Stütze. Dem nachstöbernden Großneffen bedeuteten sie 
SiCl lienswerte Auskunftstellen; wie denn die häuslichen Gespräche 

1 oft genug um die Verwandtschaft bewegten.
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Aber den Anreiz zu schriftlicher Festlegung gab wohl unmittelbar 
ein anderer Umstand: die amtliche'Stellung meines Vaters, der fast 
vier Jahrzehnte den D istrikt Kotlin verwaltete und betreute und in 
seiner Kanzlei die Seelen l i s t e n  für die zu 80 Prozent polnische 
Bevölkerung in großen Folianten stehen hatte, die dem jungen Men
schen, der noch keinen Mittagsschlaf braucht, in der Amtspause zur 
Einsicht frei waren. 20 Dorf- und 17 Gutsbezirke mit etwa 9000 
Einwohnern oder Seelen, ein Fünftel des Kreises Jarotschin, waren 
dem Kommissar als einer Zwischeninstanz zum Landrat anvertraut. 
(Vgl. Manfred L au b  er  t, Die geschichtliche Entwicklung des Posener 
Distriktskommissariats. Hist. Zs. Posen, 27. J. S. 125 210). Nament
lich fanden Beachtung die oft wechselnden Gutsbesitzerfamilien, zu
weilen in zwei oder drei Geschlechterfolgen ausharrend, listenmäßig 
aufgereiht mit dem Personenstände, den Lebensdaten, dem An- und 
Abgang, den Ortsangaben. Sie sind von etwa 1840 an für den Sippen
forscher eine Fundgrube, wie sie andere Provinzen nicht bieten. 
Übrigens war mein Großvater, gleichfalls aus dem Gutsbeamtenberuf 
hervorgegangen, bereits Distriktskommissar und führte Seelenlisten. 
Und dessen Vater, als Justizaktuar 1806 durch Heirat Landwirt und 
Domänenpächter geworden, später auch vorübergehend Bürgermei
ster der damaligen Kreisstadt Buk, stand dem Schreiberberuf nahe. 
Dessen Vater aber, Züchner, d. i. Leinweber, auch Vorstand der 
Schützengilde,war i n S c h w e r s e n z  (jetzt Schwaningen) ehrenhalber 
Stadtschreiber und sein Vater, Züchner, auch Stadtrichter, war wie
derholt auch Stadtschreiber dort, oder, wie es in den Protokoll
büchern volltönend heißt, Notanus publicus juratus. Es mag also woln 
sein, daß ich unmittelbar von der männlichen Stammreihe her erblich 
behaftet bin in meiner Registrierfreudigkeit und Lust an Stammlisten. 
Im Kleindruck, auf engen Raum gedrängt, dem leicht geübten Auge 
durch Beziffern und Absetzen einprägsam, offenbaren die nüchtern 
knappen Angaben in Aufstieg und Abstieg, in Fortblühen und Er
löschen eine Fülle von Menschenschicksal, eine Welt von romanhaft 
anmutender W irklichkeit.

Neben den genannten fördernden Gesichtspunkten kam hinzu, da» 
meine Liebhaberei — negativ ausgedrückt — von den häuslichen 
Autoritäten mindestens nicht eingedämmt wurde, zumal sie mein 
Fortkommen auf der Schule nicht beeinträchtigte. Die Eltern duldeten 
das Aufhäufen von „Stammbäumen“ mit leisem Spott als eine harm
lose Passion, wie sie bei andern sich im Sammeln von Briefmarken 
oder Schmetterlingen zeigte, ja fanden sie einmal nützlich, als durch 
mich ein zu einer Erbschaft benötigter Taufschein gefunden wurde-

Nach dem Muster der den C a u e r s c h e n  Geschichtszahlen ange- 
hängten Tabellen entstanden Übersichten über die Verwandten- und 
auch einige Bekanntenfamilien. Dann reizten, da eine Auswahl zu 
treffen war, die Regentengeschlechter zu besonderer Ausgestaltung' 
zumal mir in meiner Massenpension ein Konversationslexikon zm 
Verfügung stand und namentlich ein Kalendarium der 1840er Jahre- 
das sogar mediatisierte Fürstenfamilien aufwies. So wurde ich auf deh 
Gothaer H o f k a l e n d e r  gestoßen, der mir die erste Berührung ml
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der sippenkundlichen Literatur und ein Erlebnis bedeutete. Ich scheute 
nicht die Kosten, mir den Hofkalender von 1897 und dann sogar den 
Gräflichen Gotha von 1897 zu erwerben. Ein Mitschüler, Graf Bogdan 
S z e m b e k, lieh mir ein polnisches Wappenbuch, das mir eine neue 
Welt eröffnete und namentlich durch die Eigenart der polnischen Ge
schlechter, daß ein bestimmtes und daher benamstes Wappen von 
Nutzenden Familien geführt wird, während die Szembek ein „eige
nes“ Wappen hatten. Im Hinblick auf die ehemals deutsche Kra
kauer Patrizerfamilie Schönbeck erwies es sich durch das Bild 
dreier Böcke als ein redendes. Auch war in dem Wappenbuche unter 
dem Namen Elsnic ein polonisierter Zweig der in Pieschen wohn
haften von der Oelsnitz vertreten. Doch die Neigung zur H e r a l d i k ,
anfangs durch Sammeln von Siegelabdrucken gefördert, erlosch nach 
e‘n>gen Jahren, als mir auf der Universitätsbibliothek der umfäng
lich e  S i e b m a c h e r  begegnete; und durch die Erkenntnis, daß die 
^alil der Wappen sich durch Permutation der Farben und Figuren in 
dje Milliarden Ziffern auswachsen könne, vorlor das Sammeln seinen 
Heiz. Wohl schätze ich den wissenschaftlichen W ert der ernsten 
Wappenforschung, die viele geschichtliche Aufschlüsse gebracht hat, 
^"d die symbolische Wappenbedeutung für alte Geschlechter, ver- 
kenne aber nicht, daß vielfach das rein dekorativ Äußerliche den Aus- 
schlag gibt, verschließe mich auch nicht der Wirkung, die ein zün
gelnder Löwe am Wagenschlag oder ein springendes Roß über einem 

chloßeingang ausüben kann.
Während die höheren Schulklassen auch höhere Verpflichtungen 
erlegten, so daß die Genealogie nur als schmales Bächlein im 

ntergrunde weiterfließen konnte, auch sonst von den Mitschülern 
auni und von den Lehrern überhaupt nicht bemerkt, nahte die Zeit 

vCr R e i f e p r ü f u n g  im Februar 1899 und die schwierige Wahl des 
i erufs. Die Archivlaufbahn erschien die einzige, in die sich die Sippen- 
orschurig einbauen ließ, und zwar nur als bescheidener und abseitiger 

un i ^ och rieten nüchterne Erwägungen von dieser rein gelehrten 
'r langwierigen, im Posenschen wenig bekannten Laufbahn ab zu- 
hsten des Lehrerberufs, der dem lebensbejahenden Jüngling als 

Ti Ssichtsreich empfohlen wurde und als am meisten geeignet im 
o/ 1 erbewußtsein sprach es mit — im Schatten des Studiums dei 

''Schichtswissenschaft die alte Liebhaberei der Sippenkunde zu 
Dtlegen.

s ‘e wurde gepflegt, vielleicht mehr, als ratsam war, während auch 
,e Universitätslehrer zwar O t t o k a r  L o r e n z  lobend anerkannten, 
tiPni .8  mit seinem „Lehrbuch der gesamten wissenschaftlichen Ge-
r.„ °kie“ eine Renaissance begann, die aber die Genealogie doch 
r J als Neben- und Hilfswissenschaft betrachteten, auch auf dem 
Op keine Aufgaben stellen konnten — soweit es zufällig meine 

cschichtslehrer waren. t . . . n
,>Cr bei meiner Einstellung zur Genealogie boten nur au 

‘^hschulbüchereien die vielen Druckschriften und Sammelwerke 
St, n Maleren, zur Mitarbeit einladenden Anreiz. Die Monographien, 

1 L ü s te n , Stammtafeln, Ahnentafeln brachten mir nicht selten den
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Genuß echter E n t d e c k e r f r e u d e ,  indem plötzlich Probleme sich 
lösten und Zusammenhänge auftaten mit dem von mir bisher Er
arbeiteten. Überblicke ich rückschauend die sechs Jahre als Hoch- 
schiiler, die 35 Jahre als Lehrer einschließlich der vier Jahre an der 
Ost- und Westfront und die Zahl der Namen und Familien, die mir 
begegneten und zuweilen als Objekte in meine Sammlungen ein
zureichen für lohnend gehalten wurden, so erkenne ich, wie gewaltig 
im Ansteigen die a l l g e m e i n e  L i e be  zu r  S i p p e n f o r s c h u n g  
war, wie namentlich die junge Welt bald nach dem Weltkriege an 
der Genealogie und sei es nur an der Erforschung der eigenen Familie 
Freude gewann, und daß meine ernste Vorliebe, die nur um meinet
willen gepflegt wurde und nur einhelfend fördern sollte, mich lehrte, 
daß ein freundliches Geschick mich einst auf das rechte Gleis geführt 
hatte. Nie zu ahnen aber war, daß die Sippenkunde jemals, wie es 
1933 geschah, eine Angelegenheit des Staates werden, ja daß dem 
einzelnen Bürger die Ahnentafel, wie im Mittelalter als Vorbedingung 
zum Eintritt ins Stift, zur Pflicht gemacht werden sollte. So ist dem 
Liebhaber der Genealogie oder, wie er sich jetzt wohl nennen darf, 
dem „Sippenforscher“ ein Wunschtraum erfüllt worden.

b. Die Auswahl des Stoffes und die Kirchenbuchforschuugen.
Was praktisch zunächst zu erforschen war, und zwar in den Kirchen- 

matrikeln, bedurfte keiner besonderen Wahl. Es war die eigene Bluts
verwandtschaft mit den Tochterstämmen und anschließend die durch 
Heirat der Oheime hinzutretenden Geschlechter, so daß der Kreis 
der Versippung sich bedeutend erweiterte und fast jedes Pfarrspiü 
Urkunden aufwies ünd als Peiseziel lockte. Da der wirtschaftliche 
Aufschwung der Provinz mit den 1890er Jahren auch neue Bahnlinien 
schuf, z. B. Querverbindungen zwischen den beiden Nordsüdsträngen 
Posen—Breslau und Oels—Gnesen, wurde manch altes, d. h. schon 
um 1800 bestehendes Pfarramt durch die Bahn zugänglich. Ich habe 
im Lauf von vier Jahrzehnten über hundert Pfarrämter, darunter 
auch mehrere katholische aufgesucht, viel Entgegenkommen, ja Gast
freundschaft gefunden. Nur am Nordrand der Provinz gibt es Pfarr
ämter, die ich nicht bereist habe.

Die Kirchenbuchfahrten, meist zur Oster- oder Herbstzeit unter
nommen, waren von eigenartigem Reiz. Was sie an Zeit, Geld, Mühe 
forderten, wurde schon oft ausgeglichen durch die Vermittlung lieb' 
licher Landschaftsbilder im langsamen Zuge an Wiesen, Wäldern- 
Seen vorbei, das Fesselnde aber war die innere Gespanntheit auf eine 
befriedigende Lösung mancher Frage und- eine Entdeckerhoffnung 
der Aussicht auf neue Probleme. Oft gab, bevor das Pfarramt sich 
öffnete, ein Gang über den Friedhof eine adreßbuchartige Oberschaü 
über die tonangebenden Familien. Denn in meinem Gedächtnis \v "r 
bereits ein Vorrat von Namen aufgespeichert, so daß, wenn sich d'e 
gesuchte Urkunde nicht fand, eine andere, mich gleichfalls inter
essierende an die Stelle trat, eine neue Kette sich in die alte ein- 
hakte. Und hierbei sei erwähnt, um welche A u s w a h l  von Familie" 
es ging: es waren die „besseren“  Stände, also eine aristokratisch6
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Auslese. Sie wurde unter den Durchschnittsberufen getroffen, es 
waren die der Akademiker, der Beamten, Kaufleute, Großlandwirte, 

achter, Verwalter. Es waren Namen von humanistischem Klang wie 
' artorius, solche womit dem Worte „von“ davor deutschen und pol- 
eschen Ursprungs. Sie sind meist den Kirchenmatrikeln, zuweilen 
auch Druckschriften entlehnt und auf Quartblättern in zehn s t a r k e n  

an den lose gesammelt. . Zwe i  B e r u f e  seien erwähnt, die im 
• Jahrh. für die kleinweltliche Schichtung der Provinz bezeichnend 

j aren- Das eine ist der P o s t h a l t e r ,  ein Unternehmer, der durch 
^andbesitz zur Geltung kam, wie die Familien Kunau  in Stenschewo,
'z enf t l eb e n  in Santomischel und Schrimm, F r a n k  in Ostrowo. Der 
wejte ist der K r e i s s t e u e r e i n n e h m e r ,  heute Finanzamtsvor- 

steJer genannt, damals der bestbezahlte mittlere Beamte einer Kreis- 
umF’ dessen Steueraufsicht auch Brennereien und Zuckerfabriken
j. erstanden. Beispiele erfreulichen Aufstiegs bilden die Familien 
, r e i d e 1 in Ostrowo und K r i e g e r in Obornik (Vgl. Dt. Geschl. Buch 

aad 1 und 116).
te fS S’.nd êrner m mehreren Bänden gesammelt polnische, z. T. pro- 
]j antische Adelsgeschlechter, in Tafelform, entlehnt dem „Goldenen 
Hi n des Polnischen Adels“ von Teodor Z y c l i l i n s k i ,  einer Art Pol- 
„i Caen Gotha“ , dessen Stammlisten, soweit sie etwa mit 1700 be- 
ku nen’ rauc,‘ zuverlässig sind. Dazu ferner lose Einzelquartblätter mit 
^  .zen Übersichten polnischer Bürger- und Adelsfamilien, auch polo- 
zw'Crter Familien und aufschlußreiche Sonderfälle des Wechsels 

lŝ en Deutsch und Polnisch, wenig allerdings ergänzt und dies 
T durch Standesamtsnachrichten der Stadt Posen, denn polnische 
Geh Z6'*Ungen bringen nur Todesfälle ohne Aufzählung der Kinder, 

urts, Verlobungs- und lieiratsnachrichten überhaupt nicht, 
lieh ^lln aber auch 'st der wirtschaftlich und somit auch gesellschaft- 

epste Stand der Agrarprovinz Posen erfaßt worden; der G r oß -  
p undbes i t z .  Das Deutsche Geschlechterbuch hat bisher in drei 
famTer Sonderbänden (Nr. 62, 78 u. 116) altansässige Landwirts- 
üg i1 'en gebracht wie die Busse,  Kunke l ,  M i t t e l s t a e d t ,  Schen-  
Ver U,'e miteinander versippt sind. Eine besondere Gruppe mit ihren 

Wägerungen bilden die Familien H i l deb r and - S l i wno  (in 
sisc'h ruck erschienen); die B ien  eck  (demnächst im dritten schle- 
Dan 611 Sonderband erscheinend), die Koeppe l  und K i r s c h s t e i n .  
Sinn'1 begann *n den 1860er Jahren die Einwanderung der großen 
Wie H-S a r r a z i n  und anderer katholischer westfälischer Familien 
lich d‘e B i t t e r ,  Versen,  B i l s t e i n .  Soweit sie mir durch persön- 
n-iire Beziehungen und Druckwerke zugänglich waren, sind sie von 
e'tlger -^Sen Zettelsammlungen in Tafelform in meine Sammlungen

k(jnJ r Sckreiten vorwärts und haben wiederholt Anfragenden helfen 
Ver].e!?‘ Erfreulich ist, wenn manche Familie, die mit meinem Interesse 
De,.yiUpft ist, in den Sammelwerken abgedruckt erscheint, sei es im 
des t ̂  lea Geschlechterbuch oder in den Gothaer I aschenbüchern 
tiefe v de,s oder Briefadels. Der „ G o t h a “ zeigt auf jeder Seite die 

olksverbundenheit und verzeichnet in unerbittlicher Konse
c W:«sensch. Zcitschr. i. W urtheUnd. H eft 7/8. 1943. 12
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quenz auch abgestiegene Linien und Zweige, wie bei den B ii 1 o w, dem 
verbreitetsten Adelsgeschlecht, das Absinken in das Tagelöhnertuni, 
bei dem K n o b e l s d o r f  in den Kleinbauernstand. Es geht hier nicht 
um den Adelsstand als solchen, der ja seit 1815 seine Vorrechte ein- 
gebiißt hat, sondern um die Tatsache, daß der Adel schon immer die 
Genealogie gepflegt hat und beispielgebend war.

Nie kam mir in den Sinn, aus meinen Vorräten etwas zu v e r ö f f e n t 
l i chen,  bis ich Ende der 1920er Jahre zur Drucklegung einiger 
Stammreihen alteingesessenen Deutschtums ermutigt und gedrängt 
wurde. Als dann ein Zufall eine ungeheure Beute mir in die Hand 
spielte durch die Kirchenbücher von B o j a n o w o ,  die einige Jahre 
neben meinem Schreibtisch lagen und alsbald mit einem alphabeti
schen Namensweiser versehen wurden, da entstand ein Heft, betitelt 
„26 Tuchmacherfamilien in Bojanowo“ , und 1941 wurden 80 weitere 
Bürgerfamilien von Bojanowo druckfertig abgeliefert, sind jedoch 
wegen der Papiernot zurückgestellt. Dieser z w e i t e  B a n d  über Bo
janowo gibt einleitende Erklärungen über die Entstehung.

Übrigens waren auch andere I^farrämter großzügig genug, mir 
einige Matrikeln anzuvertrauen. Sie haben ihren Lohn durch Namens
verzeichnisse erhalten. Schließlich konnte das Ausderhandgeben kost
barer Schätze damit gerechtfertigt werden, daß ich als Leiter des 
deutschen Privatgymnasiums Krotoschin eine Art Dienststelle war.

c. Erfahrungen, Vorschläge, Wünsche.
Gesetzt den Fall, es hätte schon 1600 das S t an d e s a mt  mit seinen 

verpflichtenden Bestimmungen gegeben und diese kostbaren Schätze 
der Personen-und Familiengeschichte wären nicht durch Brand, Krieg, 
Vernachlässigung gemindert worden, dann wäre die Sippenforschung 
gut daran und die Abstammung bis zu Luthers Zeiten leicht zu be
weisen. Ein B e i s p i e l : Jacob Schmidt, geboren in Wittenberg 1. Juli 
1575, Schuster in W., heiratet W. 1.8.1600 die Regina Lehmann, ge
boren Zerbst 2.10.1583. Er ist der Sohn des weiland Schusters Johann 
Schmidt und der in W. lebenden Rosina Wagner. Die Braut ist die 
Tochter des Georg Lehmann, Tuchmachers in Zerbst, und der Anna 
geb. Becker. Jetzt finde ich im Sterbebuch, daß Schuster Johann 
Schmidt 1.10.1598 in Wittenberg, alt 6 8  Jahre, 2 Monate, 2 Tage 
(oder besser am 29.7.1530 geboren) am Fieber gestorben ist, gebürtig 
aus Wittenberg, Sohn des verst. Einwohners Balthasar Sch. und der 
verst. Dorothea Bock. Alles gemeldet durch den Sohn Jacob Sch- 
Ebenso wären Eltern und’Großeltern der Braut in Zerbst zu ermitteln- 
Ein i d e a l e r  Z u s t a n d  der Forschungsmöglichkeit. Aber warum sollte 
er sich, auf die Zukunft angewandt, nicht erreichen lassen? In Deutsch
land sind Standesämter erst seit 1874/76, linksrheinisch allerdings 
schon 70 Jahre früher und ebenso in Kongreßpolen aus der Zeit des 
Herzogtums Warschau.

Von dem W u n s c h b i l d  einer solchen Personenfestlegung weich! 
jedoch die W irklichkeit der sich bietenden Einträge gewaltig ab. Die 
weithin bestgeführten Matrikeln, die von B o j a n o w o ,  sollen nach 
ihrem Inhalt kurz gestreift sein. Die Bücher der ersten dreißig Jahre
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fehlen überhaupt. Die Trauungen von 1670 bis etwa 1690 enthalten 
'e beiderseitigen Väter, sind also viernamig, die Taufbücher dieser 
ei zeigen nur die Vornamen der Mütter, sie sind zweieinhalbnamig, 
le Sterbebücher enthalten neben Altersangabe auch die Geburts- 
amen der Trauen. Dann beginnt eine Verschlechterung, bedingt an- 

n. eitlend durch Papierersparnis,. Die Trauurkunden sind nur zwei- 
d'tnig, die Sterbeeinträge oft ganz unklar. Von etwa 1745 ab beginnt 
olv Viernarni£heit der Trauungen. Zu einer Sechsnämigkeit, wie sie 
nio'nf A g ierte  Trauung von 1600 aufweist, schwingt sich Bojanowo 
d i * a.ub Von 1745 ab auch sind auch die Taufurkunden dreinamig, 
I j ' 1' d,e Mütter sind mit Vatersnamen genannt. Sehr löblich ist die 
]W Di Zahl der Beurkundigung, d. h. von Geburt und Taufe, Tod und 
Son* n*S' ^ 0n ebwa bis etwa 1745 zeigen die Trauungen nur den 

nntag des letzten Aufgebotes. Meine E r f a h r u n g e n  beim Durch- 
chni1 de-r Kirchenbücher berechtigen mich, geradezu von einer P s y -  
des P °S' e der Kirchenmatrikeln zu sprechen, einmal vom Standpunkt 
er ersehenden aus, der von Freude zu Enttäuschung schreitet, wenn 
mal’ i 'n der großen Gemeinde der P o s e n e r  K r e u z k i r c h e  nie- 
Gem • , Vüter der jung:en Ehemänner und in der noch größeren 
Viite a e B r o m b e r f  jahrzehntelang im 19. Jahrh. auch nicht die 
tra}r r h r Ehefrauen findet. Zweitens aber vom Standpunkt des Ein- 
diiroi 611 aUS’ der z' B' be‘ einem W itw er oder geschiedenen Mann 
erm']1<U,Si n'cßf den ^ afer nennt, weil er der Würde des Junggesellen 
^  , wahrend — und das ist ein Vorzug vor dem Standesamt
kenn' ^serie litigkeit auf die Geschwister der Heiratenden Bezug 
Und imtTlei| und vom einzigen, ältesten, jüngsten oder mittelsten Sohn 

V n gleicher Einreihung von der Ehefrau gesprochen wird.
Kirci rs l äge wären, nachdem die Z e n t r a l i s i e r u n g  sämtlicher 
VeSer(:nbücher des Warthegaues leider nur kurze Zeit W irklichkeit ge- 
Mam |".ld auf die K r e i s s t ä d t e verlegt ist, in Menge auszusprechen, 
als u V lcb schnelle Herstellung von alphabetischen Namensweisern 
b J^gendste Aufgabe. Eine Karthothek, an sich das Idealste, 
bareil y zu v 'el Zeit und zeigt außer den einzelnen, immerhin verlier- 
Apf \  Zetteln keine Gesamtübersicht über die vorhandenen Familien. 
Mitte lneP1 weißen, höchstens schwach linierten Dinblatt, das in der
ST,. . ^ k n ic k t w ird iinfpr Vprmpirlnnor \rr\n T~Tiikpn rir*lipn TTn+pr-

---------------- 7 . . v v u u v w i l j  O V U  VV U W l  *

$trei~,ge* n'ckt wird, unter. Vermeidung von Haken, Strichen, Unter
schrift unf en’ stehen 2 bis 3 Jahrgänge der Familiennamen in klarer, 
V o r J ^ ^ e ie r  Antiqua, dahinter die Seiten des Kirchenbuchs. Die 
die A ljp6" s’nd zu vermeiden. Innerhalb der einzelnen Buchstaben 
falis K„7 ~E°lge anzuordnen, ist aus Zeitersparnis zu unterlassen, allenfalls i • “ ‘ ft1- cu izuu iunen, is i aus z -eue ispanns zu u iucnasscn , anen-
registei den häufigen Buchstaben K u. S anzuwenden. Bei den Tauf- 
Qeburtrn nur d'e Nämeri der Väter, bei den Sterberegistern auch die 
VerSci Stl.amen der Frauen, auch die Namen aus früheren Ehen oder 
aber j'^hserungen sind weitere Forderungen, die H a u p t f o r d e r u n g  
nobler heim Trauregister die Nennung der Familien oder W itwen- 
Selten’ . er Ehefrau in dem Trauregister. Diese Forderung ist ganz 
Zvv3 n /'U' Tden Scb°n vorhandenen Namensweisern erfüllt. Vor etwa 
Sen) m n abren Iicß das Evang. Pfarramt S c h w e r s e n z  (Schwanin- 

‘inkeswerter Weise für seine schon um 1700 beginnenden Ma
*12
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trikeln einen Namensweiser anlegen. Der Namensweiser der I rau- 
ungen bleibt ein Torso, wenn die Frauen fehlen. Gerade die Heiraten 
der Frauen bewirken ja erst die Versippung. Die Namensweiser ge
hören in ein Sonderheft, nicht auf freigebliebene Blätter der U r
schriftenbände. Zur Psychologie vergangener Zeiten gehören übrigens 
auch die Titulaturen und sonstige stilistische Verschnörkelungen. Die 
Benennung „Bürger und Tischler“ dagegen ist im Hinblick auf die 
Gründungen zu Magdeburger Recht als politischer Begriff wohl an
gebracht.

An W ü n s c h e n  bietet sich noch ein weites Feld. Nachdem die 
A h n e n t a f e l  des Einzelmenschen (und seiner Geschwister), eine 
Forderung für den Ariernachweis, ausgedrückt durch den beglau
bigten Ahnenpaß, durch das sprunghafte Suchen, Tappen, Nach
stöbern, wie der Ortswechsel es bedingt, an allen Urkundenämtern 
Deutschlands Aufruhr und Unruhe angestiftet hat, ist die Gesamt
genealogie in ihrem ersten Teil zu einem gewissen Abschluß ge
kommen und freigeworden für die ruhige, stabile, an bestimmte Ge
genden gebundene Erforschung der Einzelgeschlechter und Sippen. 
Also jetzt kommt die S t a m m t a f e l  zur Geltung.

Die gewaltige Anhäufung kostbaren und einmaligen Urkundenstot- 
fes in der Gauhauptstadt hat nun einer Dezentralisierung der Sippen- 
kundlichen Betreuung Platz gemacht und die K r e i s s i p p e n ä m t e r  
entstehen lassen, deren Aufgaben sich auf ein landschaftlich be
grenztes und immerhin ansehnliches Gebiet ausdehnen und auch 
andere Urkunden in ihren Räumen vereinigen mag, wie die Seelen
listen der Distriktsämter und der Stadtgemeinden, Auszüge aus dem 
Besitztitel der Grundbücher, heimatkundliche Druckwerke u. ä. Viel 
oder alles w ird  hier von der Persönlichkeit des Sippenamtsvorstehers 
abhängen, der sich nicht scheut, auch unter dem Volke und bei alten 
Leuten Umfrage zu halten. Jährlich könnte eine kleine Druckschrift 
die Vertreter der einzelnen, in Jahrzehnten aufgelaufenen D i e n s t 
s t e l l e n  mit reichlicher Personalienangabe kundtun. Wie Werner- 
Steffani d i e Pa ro ch i e n  der Provinz Posen beschreibt und die Pfarrer 
aufzählt, so würde auch auf Teilnahme stoßen, zu erfahren, welche 
L a n d r ä te ,  B ü r g e r m e i s t e r ,  Distriktskommissare, Lehrer usw. 1,1 

einer bestimmten Zeit ihres Amtes gewaltet, haben und womöglich aut 
Vorfahren und Nachkommen dieser Personen hinweisen. Auch Stamm
tafeln der bodenständigen Bevölkerung müßten mit der Zeit im Druck 
herauskommen. Wie ich selber, durch glückliche Zufälle begünstig - 
über Bürgerfamilien von Bojanowo schreiben konnte, so könnte11 

andere die Bürgerschaft z. B. von Rawitsch, Lissa, Bromberg er
fassen. Auch ein G e n ea l og i sc h e s  H a n d b u c h  des großen un<J 
mittleren G r u n d b e s i t z e s  schwebt mir vor. Wenn die Frühzeitung 
eine Verlobung bekanntgibt, müßte man gleich im Handbuch die Ab' 
stammung ermitteln können. Das alles sind Wünsche für die Zukum 
und bei ruhiger Fortentwickelung der heimischen Menschheit woh 
erfüllbar. Familien, die bereits in dem verdienstvollen deutschen Ue- 
schlechterbuch eingereiht sind, wären mit einem Hinweis zu vef'  
sehen. Adelsfamilien aus dem „Gotha“  nur auszugsweise anzubringe11.
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Wenn ich von Stammtafe ln spreche, so meine ich S tam m listen, 
'n Buchform, in normaler Größe und nicht zu großem Druck. Stamm
ta fe l n  in Ellenlänge, eingeknickt in den Text geschoben, sind nicht 
zu empfehlen, schon deshalb, weil ein allen genealogischen Veröffent
lichungen beigegebener Namenweiser nur bei der Buchform, der 
Stammliste, möglich ist.

Ergänzungen zur A hnen ta fe l Ludendorffs,
Von Dr. Georg Christoph vo n  U n r u h

Der Feldherr Erich Ludendorff ist durch seine mütterlichen Ahnen 
uufs engste mit dem Posener Land verbunden. Schon in Heft 34 der 
’’Deutschen Wissenschaftlichen Zeitschrift für Polen“ 1) wurde auf 
u'ese Tatsache aufmerksam gemacht und weiter darauf hingewiesen, 
daß durch diese Vorfahren eine bemerkenswerte Blutsgemeinschaft 
j^tt großen Deutschen der Vergangenheit, aber auch mit fast allen 
Herrscherhäusern Europas besteht. Seit diesem, wie ich glaube, ersten 
yeröffentlichten Hinweis auf die Bedeutung der Ahnen Ludendorffs ist 
|rn Jahre 1939 bei der „Zentralstelle für deutsche Familienforschung“ 
ln Leipzig in der Reihe „Ahnentafeln berühmter Deutscher“ auch die 
v°n Hans Scheele bearbeitete des Feldherrn Erich Ludendorff er- 
?£hienen. Darüber hinaus haben Georg Banniza von Bazan und Ernst 
“ üller in ihrem Buch „Deutsche Geschichte in Ahnentafeln“ (1940) 
?ut die Abstammung Ludendorffs sowohl vom schwedischen Königs- 
'ause der Wasa als auch auf eine über die Dziembowski—Unruh 
Whlinski—Dönhoff bestehende Ahnengemeinschaft mit großen Män- 

llertl der Vergangenheit hingewiesen (a. a. 0. S. 274 u. 309). 
m der Scheeleschen Ahnentafel Ludendorffs sind nun leider gerade 

le mütterlichen Ahnen des Generals, welche meistens dem Warthe- 
,and entsprossen, etwas zu kurz behandelt worden. Darum soll hier 
er Versuch einer Ergänzung dieser Ahnentafel unternommen werden. 
War kann diese Ergänzung auch nur wieder eine lückenhafte sein, 
a ständige fortgesetzte Forschung auch noch weiteres bemerkens- 
er*es Material ergeben wird. Trotzdem erschien es unangebracht, 

l0^h länger mit einer Veröffentlichung zu warten, da sonst die Gefahr 
Umstehen könnte, daß durch ein weiteres Hinauszögern einer solchen 
. Hkation anderen Genealogen, die an diesem Thema interessiert 
lrid, das bisher erarbeitete Material unerschlossen bleiben würde. 
Bevor einige kleine Erklärungen und Hinweise zu den unten auf- 

j ste llten Ahnentabellen gegeben werden sollen, ist noch auf eine 
r stehende Ahnengemeinschaft Ludendorffs mit dem berühmten Qe- 
ijef al des 30jährigen Krieges, des in der Schlacht am Lech 1632 töd- 

verwundeten Grafen Johann Martin Tzerclaes von '1 illy  hinzu- 
eESen. Gemeinsamer Vorfahr dieser beiden Soldaten ist Meinhard 

011 Schierstedt, Vogt von Samland, der 1535 zu Ofen in Ungarn

Von Ahnengemeinschaft des Feldherrn Ludcndorft mit großen Deutschen 
C. v. Unruh, D W ZP  34, S. 201 ff., 1938.
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(
Dorothea von Gersdorf aus dem Hause Kay heiratete. Aus dieser 
Ehe gingen 2 Töchter hervor, von welchen eine, Dorothea, 1552 
Martin Tzerclaes von T il ly 2) heiratete und die Mutter des berühmten 
Generals dtes 30jährigen Krieges wurde. Ihre Schwester Judith heira
tete den Gerhard von Zweiffel, Hauptmann zu Orteisburg, welcher 
der Schwiegervater des Gerhard von Dönhoff, Wojewoden von Dor
pat, wurde. Dieser Gerhard von Dönhoff, gleichzeitig ein Vorfahr der 
Königin Maria Leszczyńska von Frankreich, Gemahlin König Lud
wigs XV. — er ist ihr Ahn Nr. 34 —, des deutschen Historikers Georg 
von Below, der preußischen Generäle und Staatsminister aus dem 
Hause Dönhoff — so z. B. der preußischen Generäle Grafen Friedrich 
(1638—1696), Otto Magnus (1665—1717), Ernst Wladislaus (1672— 
1724) und Bogislaw Friedrich (1669—1742) — und des Philosophen 
Graf Hermann Keyserling (* 1880) — sein Ahn Nr. 1038/39 —, tr itt 
in Ludendorffs Ahnentafel zweimal unter den Nrn. 1932 und 2028 auf. 
Durch die Ehe des Sohnes dieses Gerhard von Dönhoff, des Grafen 
Gerhard, Schloßhauptmann der Marienburg und Wojewoden von 
Pommern, mit der Prinzessin Sybilla Margareta von Liegpitz-Brieg 
stammt Ludendorff zweimal von den europäischen Dynastien ab.

Hinsichtlich der hier neu veröffentlichten Ludendorff-Ahnen ist be
sonders auch auf die Ahnen Nr. 122 und Nr. 244 hinzuweisen. Dieses 
sind die Generäle im polnischen Kronheer Adam Stefan und Karl 
Alexander von Bojanowski. Sie gehören einer Familie an, welche 
sich in den Zeiten der Dissidentenverfolgungen in Polen gleich den 
Familien Schlichting, Goltz, Unruh und anderer um den Schutz des 
Protestantismus und, was damit im allgemeinen gleichbedeutend war, 
des Deutschtums, besonders verdient gemacht hat. Ein Angehöriger 
dieser Familie, Ludendorffs Vorfahr Nr. 976, Stefan von Bojanowski, 
Truchseß von Posen, hat die Stadt Nep-Bojanowo für vertriebene 
Protestanten angelegt. Auffallend ist auch noch der starke Anteil 
deutscher Adelsfamilien an den Vorfahren der beiden polnischen 
Generäle. Es braucht hier nur auf Margarethe v. Billerbeck, die Gattin 
Karl Alexander v. Bojanowskis (Nr. 245), hingewiesen zu werden, 
deren Ahnen leider noch nicht im einzelnen nachzuweisen waren, 
welche aber, wie man mit größter Sicherheit behaupten kann, dem 
pommerschen Adel angehörten, der so viele bedeutende Offiziere 
hervorbrachte und mit dem ja Ludendorff schon durch andere Blut
ströme fest verbunden ist.

Überhaupt ist bei Ludendorffs Vorfahren zum Teil bemerkenswert, 
daß die Tatsache der engen verwandtschaftlichen Beziehungen „pol
nischer“ Adelsfamilien mit deutschstämmigen Adelsgeschlechtern, 
■welche in Polen Grundbesitz erworben hatten, zum Ausdruck kommt. 
Die gemeinsame Glaubensverbindung durch den Protestantismus hat 
hier seit der Reformationszeit in erster Linie dazu beigetragen, daß 
das deutsche Element in „polnisch“ -stämmigen Adelsfamilien immer 
stärker zum Ausdruck kam und schließlich zu einer vollkommenen 
Germanisierung einzelner Zweige solcher ursprünglich „polnischer“

2) Banniza von Bazari — Müller, S. 97.
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Sippen führte, wie sich dieses bei den Dziembowski, Zychlinski, Bo- 
lanowski, Kurnatowski und anderen feststellen läßt. So ist das even
tuell vorhanden gewesene slawische Blutserbe dieser Familien im all
gemeinen als aufgesogen oder untergegangen zu betrachten. Dabei 
soll nicht auf die Frage eingegangen werden, wieweit überhaupt die 
Familien des sogenannten polnischen Uradels eventuell germanischen 
oder doch nordischen Ursprungs gewesen sind. Es ist aber noch hin
zuzufügen, daß die Familie Bronikowski eines Stammes mit der 
deutschen Uradelsfamilie von Oppeln ist. Angehörige der Familie 
Bronikowski haben sich dann auch oft wieder mit Frauen aus deut
schen Familien vermählt. Für Ludendorff schlagen sie überdies noch 
eine Blutsbrücke zum sächsisch-märkischen und weiter zum westf
älischen Adel. Die Frau des Grafen Johann Sigismund Bronikowski, 

Elisabeth Christiane v. Seiffertitz (Nr. 125), entstammt einem berühm- 
:®n nach Sachsen eingewanderten märkischen Geschlecht. Unter 
jnren Ahnen befinden sich — unter anderen — ein Marschall von 
/andenburg und Stammütter aus den alten Soldatenfamilien Köck- 

j'dz, Schleinitz und den freien Herren zu Eulenburg. Handelt es sich 
)ei diesen Familien um solche ostelbischer Heimat, so ist die Familie 
p- Haxthausen mit Westfalen fest verbunden. Ein nachdrückliches 

forschen auch dieser Vorfahrenkette darf darum mit größter Span- 
iiung erwartet werden.

Von den „polnischen“  Familien in Ludendorffs Ahnenkreis seien 
, !er allein die Grafen Latalski auf Labischin erwähnt, welche über 
If li^ h —Broniewski unter des Feldherren Vorfahren erscheinen (Nr.

11 =  9 6 3 )_ Das Geschlecht Latalski gehörte zu den berühmtesten 
p?d mächtigsten im mittelalterlichen üroßpolen. Viele bedeutende 

Verführer hat es hervorgebracht, aber auch manchen namhaften 
t ISsenschaftler konnte es zu den seinen zählen. So war Nikolaus 

atalski, Rektor der Universität Krakau, des großen Nikolaus Koper- 
’Kus Lehrer in der Mathematik. In der Reformationszeit stieg 

^ acht und Ansehen des Geschlechtes noch weiter. Ein Angehöriger 
j r Familie Johann (Bruder von Ludendorffs Ahnherren Janusz Nr. 

*7.6 ~  15408), saß auf dem Posener Erzstuhl und machte sich nicht 
eniger durch seine Gelehrsamkeit als durch seine Duldsamkeit einen 

p (en Namen. Die Berufung des Pädagogen Christoph Hegendorf aus 
ejPzig nach Posen und dessen Beauftragung zu einer Ordnung des 

dieU'lWesens ist vielleicht die bedeutendste Tat in der Regierungszeit 
j * *  Kirchenfürsten. Der Neffe dieses duldsamen Geistlichen, Graf 
m arin> bekannte sich dann offen zum Protestantismus. Seine Nach- 
Ü] lrimen haben an diesem Bekenntnis auch dann festgehalten, als der 
tj rige Polnische Adel längst wieder im Zeitalter der Gegenreforma- 
See- Z- r ibinischen Kirche zurückgekehrt war. Allen Anfechtungen 
als .über standen die Latalski zu ihrer Überzeugung, um schließlich 
Von?« Opfer fanatischen Glaubenshasses Besitz, Macht und Einfluß 

kommen zu verlieren und aus der Geschichte zu verschwinden. 
Hei 1.nsichtlich einer Ahnengemeinschaft Ludendorffs mit großen 
Hip scbeu könnte noch auf viele seiner Ahnen verwiesen werden. 

r soll nur als Beispiel Elisabeth von Ilow (Mo), Ludendorffs Vor
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fahrin Nr. 469, als Beispiel genannt werden, deren Verwandtschaft 
mit dem Wallensteinischen General gleichen Namens mit Sicherheit 
anzunehmen ist, wenn sie auch mangels ausreichender Unterlagen zum 
Teil zur Zeit nicht näher nachgeprüft werden kann. Erwähnenswert ist 
aber auch noch, daß ebenfalls die Mutter des großen preußischen 
Reitergenerals Friedrich Wilhelm von Seydlitz-Kurzbach, der ja auch 
einer Familie des Posener Landes angehörte, dem Geschlecht von Ilow 
entstammte. Auf weitere Blutsverbindungen Ludendorffs mit bedeu
tenden Persönlichkeiten hat auch schon Banniza von Bazan aufmerk
sam gemacht, so unter anderem darauf, daß der 1766 verstorbene 
Peter von Unruh sowohl Erich Ludendorffs Vorfahr wie auch der des 
Finnland-Befreiers Grafen Rüdiger von der Goltz gewesen ist. Ferner 
sind Ludendorffs Ahnen Nr. 474/5-1018/9 auch die Eltern des General
adjutanten des Großen Kurfürsten, Kgl. dänischen und Kfstl. säch
sischen Generalfeldmarschalls Joachim Rüdiger Frhr. v. d. Goltz 
(1620—1688). Darüber hinaus sind mit Sicherheit gemeinsame Ahnen 
von Ludendorff und dem brandenburgischen Feldmarschall von Bar
fuß, aber auch weiter z. B. mit berühmten Soldaten dieses zweiten 
Weltkrieges, so mit den Generalfeldmarschällen von Brauchitsch und 
von Bock anzunehmen. Es muß jedoch der Zukunft Vorbehalten blei
ben, diesen Spuren erschöpfend nachzugehen. Aber schon jetzt erkennt 
man, wie viele Namen unter Ludendorffs Ahnen doch einen besonders 
guten Klang in der Geschichte soldatischen Führertums haben.

So w ird  man mit Sicherheit sagen können, daß ein noch weiterer 
Ausbau der Ludendorffschen Ahnentafel auch noch weitere über
raschende Blutsverbindungen mit großen Persönlichkeiten, insbeson
dere aber auch mit großen Soldaten der deutschen Geschichte er
bringen wird. Wie schon dargelegt, war es leider im Augenblick nicht 
immer möglich, die in Frage kommende Literatur zu erschließen und 
auszuwerten.

Zur Form der folgenden Ergänzung der Ahnentafel Ludendorffs ist 
zu sagen, daß wegen der großen Anzahl bisher noch nicht veröffent
lichter Ahnen die einzelnen Probanden für sich aufgeführt wurden 
und von diesen ausgehend, sozusagen, deren eigene Ahnentafel dar
gestellt wurde, um eine gefürchtete*Unübersichtlichkeit zu vermeiden- 
Um aber den Lesern jederzeit Klarheit darüber zu verschaffen, in 
welcher Generation der Ludendorff-Vorfahren die einzelnen genannten 
Persönlichkeiten auftreten, ist jeweils neben dem ersten Ahn einer 
Generationsgruppe die von Ludendorff aus gerechnete Generations
zahl mit einer lateinischen Ziffer vermerkt worden. Dem Leser ist es 
dadurch nicht schwierig, an Ffand der Scheeleschen Veröffentlichung 
von Ludendorffs Vorfahren eine klare Gesamtübersicht zu gewinnen. 
Einige fehlerhafte Angaben in Scheeles Publikation sind vor den 
eigentlichen Ahnenreihen berichtigt worden. An dieser Stelle ist auch 
noch für die Art und Weise der Benennung der „polnisch“ -stämmigeü 
Adelsfamilien zu bemerken, daß, obwohl die polnische Szlachta be
kanntlich ihren Adel lediglich durch den Sippen- und Wappennamen 
auszudrücken vermochte, und das Adelsprädikat „von“ nicht ge- 
brauchte, dieses im folgenden doch bei den Familien aufgeführt wurde,
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welche bereits sehr früh in den Kreis des deutschstämmigen Adels 
hineingetreten sind, später völlig im Deutschtum aufgingen und auch 
schon früher sich des deutschen Adelsprädikats teilweise bedient 
haben. Lediglich bei polnischen Familien früherer Jahrhunderte, die 
seine engere Beziehung zum Deutschtum unterhielten, ist der Name 

seiner polnischen Form ausgedrückt worden.
Zum Schluß sei noch ein W ort über die Quellen und die Literatur 

eer folgenden Veröffentlichung gesagt. Die aufgeführten Ludendorff- 
Ahnen sind in ‘ beinahe zehnjähriger Forschung zusammengetragen 
Worden. Für die Unruhschen Ahnen konnte die im Jahre 1740 von 
Ludendorffs Vorfahren Nr. 118/254, Christoph Sigismund von Unruh 
begonnene und von seinen Erben bis zur Gegenwart fortgeführte 
^ndschriftliche Familienchronik, sowie die 1906 erschienene Familien
geschichte „Die Unrugher“  benutzt werden. Desgleichen wurden die 
gedruckten Familiengeschichten der Familien von Kalckreuth, von 
^er Goltz, von Zedlitz, von Prittw itz, von Schlichting, von Schlieben 
j^-ä. verwertet. Weiterhin muß den Familiengenealogen mehrerer 

amilienverbände, welche alle hier zu nennen es an Raum ermangelt, 
s°wie den Pfarrern verschiedener Kirchspiele des Posener Landes 
Un<i Schlesiens für freundliche und ausführliche Auskunft gedankt 
f  erden. Die Gothaischen genealogischen Taschenbücher konnten nur 

erhältnismäßig geringe Hilfe bieten, während die „Deutsche Ge
la ich te  in Ahnentafeln“ nicht nur als hervorragende Quelle, sondern 
auch als vorzüglicher Quellennachweis erneut hervorzuheben ist.

ach die „Ahnentafeln berühmter Deutscher“ und Prinz Wilhelm 
.a r l zu Isenburgs Werk „Meine Ahnen“ konnten manche erfreuliche 

afe gewähren. Die mannigfachen einzelnen Aufsätze zu nennen, man- 
Gt es hier ebenfalls an Platz. Für den im seinerzeitigen Großpolen 
asässig gewesenen Adel wurden die Werke von Zychlinski „Zlota 
sNga Szlachty polskiej“ , von Niesiecki „Herbarz Polski“ , und die 
Gchnamige Veröffentlichung von Boniecki herangezogen. Nicht 
^erwähnt bleiben soll schließlich das leider zum großen Teil noch 
Geschlossene reichhaltige Material des Posener I^eichsarchivs. 
Wenn seinerzeit bei dem ersten Hinweis auf die beachtlichen Bluts- 

. rknüpfungen des Feldherrn Erich Ludendorff mit großen Deutschen 
r Vergangenheit und Gegenwart gesagt werden konnte, daß er 

(j cat nur durch die Tatsache des Ortes seiner Geburt, sondern auch 
Verj *  seine mütterlichen Ahnen blutsmäßig fest mit der Posener Erde 
V o f Ü Pft *s*’ so hut e*ne eingehendere Beschäftigung mit Ludendorffs 
ün fahren die seinerzeit behauptete Tatsache nur noch bestätigen 
^ v e r t ie fe n  können. W ir dürfen ihn darum w irklich als einen der 
** tcn Söhne des Warthelandes bezeichnen.

^Berichtigungen der Ludendorff-Ahnentafel von Hans Scheele.
Pgjjf Bnden sich in der Ahnentafel Ludendorffs, bearbeitet von Hans Scheele, 

Cr unter den Nummern:
227 ^Vchter von Georg von Unruh Nr. 960 =  450 =  1008 
240 i-es f ’eske statt Pinskc

•es Rybojadel statt Rybogadel
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464 ist zu streichen „a. d. H . Srodka .
480 Christoph v. Unruh war kgl. polnischer Oberst, H err aut Birnbaum etc., 

Gründer von Unruhstadt, berühmter deutscher Kulturträger in Polen
481 nicht „von Braun“, sondern: Marjanna Leliwa Broniewska (s. u.)
482 lies Röhrsdorf statt Röhrdorf
482 „Kämmerer von Kalisch“. Starost von Deutsch-Krone
690 Georg v. Unruh war kgl. polnischer Oberstleutnant
841 nicht „von Dyhrn“, sondern: ? N . N . von Nassow, gest. um 1580
961 nicht: von Steritsch, sondern Anna Elisabeth von Lest a. d. H. Wiesau, 

x gest. vor 1637 * .
1856 ist nach neueren Forschungen zumindest fraglich, daher mit i  zu ver

sehen. Forschungen über die Familie von Seydlitz-Kurzbach aut Gro- 
chow und Schermeisel können erst in späteren Zeiten auf dem Posener 
Archiv durchgeführt werden .

7681 N . N . von Rotenburg oder Anna von Kottwitz a. d. H . Zolling, gest. 
1512
Außerdem ist die Ortschaft Klastawe bei Neu-Bentschen, Kreis Mese- 
ritz, verschiedentlich als Chlastawy, Clastawy, Klastawy geschrieben 
worden.

Ergänzung zur Ahnentafel des Feldherren Erich Ludendorff.
. V .

31 Helena v. Oppclln-Bronikowski, * Klastawe 1. V . 1770, oo 1789

V I.
62 Anton Alexander Graf v. Bronikowski-Kuschten auf Klastawe, * Kla

stawe 12. V I. 1731, f  Klastawe 9.1.1779
63 Johanna Christina v. Unruh, * Grochow 13. V I. 1738, f  Klastawe 

9 .1.1797
V II.

124 Johann Sigismund Graf v. Bronikowski auf Klastawe, * 1702, f  Klastawe 
29. V II I .  1765

125 Elisabeth Christiane Freiin v. Seiffertitz
126 Wladislaus v. Unruh a. d. H. Birnbaum, Kgl. poln. Oberstleutnant, Herr 

auf Mitteninn'e, * Birnbaum 5. X. 1698, f  Birnbaum 23. V . 1749
127 Johanna Elisabeth v. Unruh a. d. H. Grochow, f  1761

V II I .
248 Alexander v. (Oppelln-)Bronikowski auf Klastawe, Kurzig etc., * 1672, 

f  Kurzig 23. I I I .  1724, oo Pontwitz 1696
249 Marie Elisabeth v. Prittwitz a. d. H. Pontwitz, f  Kurzig 1759
250 Florian (Adolf?) Frhr. v. Seiffertitz, Oberküchenmeister der Wojewod' 

schaft Schlesien
251 Elisabeth Juliane Philippine Clara Freiin v. Haxthausen, lebt 1752
252 =  240 Boguslaus v. Unruh,-Erbherr auf Birnbaum, Starost von Gnesen 

und Obornik
253 =  241 Anna Constantia Ludowika v. Szeliga Zychlinski
254 =  118 Christoph Sigismund v. Unruh auf Grochow
255 =  119 Anna Elisabeth v. Sommerfeld u. Falckenhayn

IX .
496 Sigismund v. Bronikowski auf Kurzig u. Kuschten, Kgl. poln. Capita11 

1628, f  Kurzig 13. X . 1698
497 Anna (verw. Graf Georg Latalski zu Labischin) Pomian v. Dzieifl' 

bowski, * 6. X . 1636, t  Kurzig 3. IV . 1686
498 Hans Georg v. Prittwitz auf Pontwitz und Kuschten, * 1628, f  Kurzife

27. X II. 1706 ,rf
499 Maria Elisabeth v. Seherr-Thoss a. d. H . Grünwalde, * 9 .1.1651, f  Kurz'» 

28.1 .1733.
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sm 2 eorS Rudolf v. Seiffertitz auf Staucha 
S(U Christiane v- Köckritz

1 == 480 Christoph v. Unruh auf Birnbaum, Unruhstadt etc., Kgl. poln. 
Regimentschef, Starost von Gnescn und Dtsch. Krone 

SOń t7 381 Marjanna Leliwa Broniewska
Beter Szeliga v. Zychlinski, auf Röhrsdorf, Żychlin etc., Kämmerer von 
Kalisch, mehrfacher Landtagsmarschall 

sn»/r7 4 8 3  Margaretha Sybille Gräfin v. Dönhoff 
508/511 =  236/239

X.
9<n £ obro8ast v- (Oppelln-)Bronikowski auf Neudorf etc., f  1676
994 ^ ari anna Jastrzębiec Nowowiecka auf Neudorf
qQ_ ~  224 Christian Pomian v. Dziembowski auf Kranz
oCw T~  225 Anna v. Unruh
997 beonbard v- Prittwitz auf Pontwitz, f  1641
99s t i na ^ aria. Freiin v. Kottulinski u. d. Jeltsch

Johann Christoph v. Seherr-Thoss, 1653 Gesandter beim Regensburger 
999 r ichstaS> Herr auf Lissen und Tillendorf, f  1660 

Inno ; tnna v- Landskron (verw. v. Kreckwitz) 
i Hans Rudolf v. Seiffertitz 

}Q(J Margarethe Elisabeth v. Naso
~  960 =  450 Georg v. Unruh, Erbherr auf Birnbaum etc., Kgl. poln. 

HUK) ' Jberstlcutnant
961 =  451 Anna Elisabeth v. Lest a. d. H. Wiesau bei Glogau, 

¡ » ' . U  ==*962/3
10]3 7  ?b4 Stefan Szeliga v. Zychlinski auf Żychlin etc.
10]4 7  9b5 Marjanna Topór Zbyszewska

U  966 Gerhard Reichsgraf v. Dönhoff, Schloßhauptmann der Marien- 
I0i5 etc-  t. 23. X II. 1648, oo 23. V II I .  1637

. 967 Sybilla Margaretha Prinzessin von Liegnitz-Brieg, * 1620, f  Dan-
26. V I. 1657

Jö/1023 =  472/479 , • ■

1984 i . .
, °nann v. (Oppeln-) Bronikowski auf Bucz und Grabia, wird evange-

1985 psch' 1597— 1670
l98S/oLVa (vcrw- Brodyka?) Gajewska 
1990«? = 448/49
1992 i ~  960/61 =  1008/09 u. s. w.
1994 jO nhard v. Prittwitz auf Pontwitz 1582/1617
1995 Frhr v. Kottulinski und der Jeltsch
1996 7 c • v- Salisch a. d. H . Schreibersdorf
1997 ö x,rnst v- Seherr 00 II. 1598
2000 ¿r 1̂- v- Falkenhayn
2001 p a?|s Albrecht v- Seiffertitz 
^0l6/i7ataarina v- Schleinitz
2018 H  7  1920/21 =  1888/89
2019 •— 1922 — 902 Balthasar v. Lest auf Wiesau
202o/t7 1923 =  903 Elisabeth v. Nottenhof sonst v. Krummenau gen.
2024 7  1924/27
2025 es Peter Szeliga v. Zychlinski 1560 
2028 =. J929 Dorothea v. Kurzbach-Sawada

1952 Gerhard Reichsgraf v. Dönhoff auf Kötz, Wojewode von Dor- 
F?1’ Statthalter in Livland, schwed. Bevollmächtigter zum Frieden von 

2°29 ^ aiXa !593, geb. 1554, f  1602 , r l . ^
p, 1933 Margareta von Zweiffel (2028/29 auch Ahnen des Historikers 

2030 ^ c?r8 v. Below)
2°3l 7  1934 Johann Chrisian Herzog zu Liegnitz, Brieg und Wohlau 
2032/47 J935 Dorothea Sybille Markgräfin von Brandenburg

W =  944/59



188 Georg Christoph von Unruh

XII.
3968 Adalbert v. (Oppeln-) Bronikowski auf Bucz und Grabia 1598, verkauft 

1543 seinen Anteil Bronikowo an seine Brüder 
3976/79 =  896/99
3980/81 =  1920/21 =  1888/89 usw.
3982/83 =  2018/19 =  1922/23 , , „
4000 Hans v. Seiffertitz, Marschall von Brandenburg
4001 Barbara Herrin v. Eulenburg, f  1598 
4032/35 =  3840/43 =  3776/79 u. s. w.
4036 =  3844 N . N . v. Lest
4037 =  3845 N . N . v. Löss a. d. H . Hermsdorf
4038 =  3846 Georg v. Krummenau sonst v. Nottenhof gen. aut Aslau
4039 =  3847 Anna Herrin von K ittlitz
4040 =  3848
4044/47 =  3852/55 ^  . . , 0 ,
4048 =  3856 Peter Szeliga v. Zychlmski, f  u- 1594
4049.= 3857 Katharina Zaremba Cereswiecka 9,
4050 =  3858? Georg Kurzbach v. Sawada, Vizestarost von Fraustadt, t  1623
4056 =  3864 Hermann v. Dönhoff, Starost von Durben, hrbherr aut Ko 

und Illgen, f  1557, oo Goldingen 21. IX . 1541
4057 =  3865 Anna v. Jöden a. d. H. Illgen . ,
4058 =  3866 Gerhard v. Zweiffel, Hauptmann zu Orteisburg, f  1367
4059 =  3867 Judith v. Schierstedt (ihre Schwester Dorothea oo Martin 

Czerclaes v. T illy , M utter des 1632 gefallenen Generals Grafen von

4060 ='3868 Joachim Friedrich Herzog zu Liegnitz-Bricg
4061 =  3869 A nn a  M a ria  H erzog in  von  A nhalt-D essau
4062 =  3870 Johann G eorg M a rk g ra f und K u rfü rs t von  B randenburg
4063 =  3871 Sophie Herzogin von Liegnitz-Brieg 
4064/95 =  1888/1919

■ VI.
57 Anna Helena v. Kalckreuth, * Politzig 1697, 0 0  1720 Sigismund v. 

Dziembowski

114 Hans Georg Adam v. Kalckreuth, auf Muchocin (seit 1640 bis heute 
Familienbesitz), * Hermsdorf 5 .1. 1638, f  Muchocin 13. V I. 1711, 0 0  Riet

115 Anna Helena v. Scherr-Thoss, Herrin auf Politzig, „vorbildlich « 
Tapferkeit und Tugenden“, „unvergessen bis zum heutigen lag - 
* Rietschütz 19.1 .1665, t  Politzig 13. V . 1733

V II I .
224 Karl Maximilian v. Kalckreuth auf Hermsdorf und I.auske, f  1671
225 Marjanne v. Salza ,
226 Heinrich v. Seherr-Thoss auf Rietschütz und Weigmannsdort, ( I 6 U0 

1697)
227 Anna v. Nicbelschütz, * 1631, f  14.11. 1703

IX .
448 Hieronymus v. Kalckreuth auf Hermsdorf, * 1615, 0 0  Guben 1684
449 Katharina v. Kalckreuth-Guhrcn o 3

450 Ugo v. Salza auf Lomnitz etc., II. 1566, f  24. II I. 1608, 0 0  28. V I. 15
451 Anna v. Salza-Kunzendorf r
452 Ernst v. Seherr-Thoss auf Lissen und Tillendorf, Kgl. poln. Rittmeist 

f  1646
453 Barbara v. Axlcben, f  3 .1 .1606
454 Georg v. Nicbelschütz auf Rietschütz, 1588
455 Barbara v. Brauchitsch-Rastcndorf



Ergänzungen zur Ahnentafel Ludendorffs 189

X.
896 Hans v. Kalckreuth auf Pommerzig (1534— 1577)
897 N . N.
898 Sigismund v. Kalckreuth auf Guhren, 1579
899 Elisabeth v. Möstichen
900. Wiegand v. Salza, * 1553, f  Linde 23. I I I .  1571. In Feldzügen in Frank

reich, Niederlanden, Ungarn. Bruder Mathias, Fürstbischof v. Breslau
901 Katharina v. Maxen
902 Joachim v. Salza, Herr auf Kuntzendorf, f  1604, oo 20. V . 1572
903 Agneta v. Langenau
904 Joachim v. Seherr-Thoss auf Lissen und Weigmannsdorf 1586
905 Salome v. Berge
906 Magnus v. Axleben auf Kaltwasser
907 N. N.
908 Sigismund v. Niebelschütz auf Rietschütz, f  1599
909 Anna v. Schweinitz auf Krain und Kauder, f  1607
910 Caspar v. Brauchitsch auf Rostendorf, Hptm. von Glogau 1663/1595
911 N .N .

X I.
17qq 9 hristoph v- Kalckreuth, 1500 mit Pommerzig belehnt, f  1542 
17o Elisabeth v- Löben-Kalzig
,£96 Sigismund v. Kalckreuth auf Guhren, Lochow etc. 1543, f  1579 
I86n ^ atharina v. Göllnitz a. d. H. Roppendorf
olJO Mathias v. Salza, Amtshauptmann des Fürstentums Görlitz, auf Linda, 

18a Boltenhcin * 1462, f  1542
18 n  ^ argarethc Herrin v. K ittlitz u. Ottendorf, f  7. V I. 1564 
i Hans v. Maxen, Amtshauptmann auf Gröditz, f  X I. 1556 

Anna v. Sundthausen
180r o ’ v‘ ^alza 
1808 ^ asPar v- Langenau
1800 o 3°h ann v- Seherr auf Lissen, Weigmannsdorf 
l8 lr ¿¡.Sophia v. Kottwitz-Lippa
1817 Sigismund v. Niebelschütz auf Rietschütz u. Gaffron 1547
1818 A nna v- Nedlitz a. d. H. Schönau
18,0 ? e°rg v- Schweinitz auf Krain und Kauder, f  1596
l8?n ^ nna v. Schirn a. d. H. Koitz, * 1538, f  Liegnitz 11. IX . 1609

9 Jacob d. Ä. v. Brauchitsch auf Brauchitschdorf, Krichen etc., Landes- 
182] hauptmann von Liegnitz 1548/51

l Katharina v. Prittwitz a. d. H. Herzogswalde.

3584

3585 

3592

3600
3601 
3604 
3608 
3616 
3632
v 333634
3635 
363t,
3637
3638

X II.
Rule v Kalckreuth auf Pommerzig, Guhren, Blumberg, Hauptmann 
Oes Herzogs Heinrich v. Sorau, mit 1600 Kriegern mit dem deutschen 
Orden in der Schlacht bei Könitz 1454 verbündet 
N- N. Marschall in Thüringen auf Herrengosserstädt (ihr Bruder ist 
Hans)
Balthasar v. Kalckreuth auf Bfumberg, Guhren, Lochow belehnt 1500, 
t  1543
Nikol V . Salza auf Schreibersdorf 1485 
Barbara v. Hock a. d. H. Thomaswaldau bei Bunzlau 
Haug v. Maxen, Kaiserl. Rat 
Hans v. Salza auf Kuntzendorf 1467 
• I  eter v. Seherr auf Weigmannsdorf 
M'Bst v. Niebelschütz auf Rietschütz 1527 
Fj-N . v. Stössel-Rietschütz 
^hristoph v. Zedlitz auf Schönau, f  15. X. 1566 
uliane v. Glaubitz-Kl. Tschirnau, f  25. IV - 1573 

9>eorg V. Schweinitz auf Petersdorf, f  3. II. 1567 
. 'argarethe v. Haugwitz-Kl. Obisch 
Kinrich v. Schirn auf Koitz 1563
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3639 Margarethe v. Landskron
3640 Johann v. Brauchitsch auf Brauchitschdorf, Hptm. zu Lüben 1542 ff
3641 N . N . v. Falckenhain-Kl. Krichen

X III.
7184/5 =  3584/5

'7200 Hans v. Salza zu Schönberg etc., □  1450 
7201 N . N . v. Ziegler-Frauenhayn 
7216 =  7200/1
7264 Ladislaus v. Niebelschütz auf Rietschütz 1479
7265 Barbara v. Kreckwitz-Wirschwitz
7266 N . N . v. Stössel
7268 Heinrich v. Zedlitz auf Schönau, f  22. IV . 1519
7269 Anna (verw. Johann v. Dyherrn) v. Kreckwitz
7270 Ernst v. Glaubitz auf Tschirne
7271 Juliane v. Löben-Nickern *
7272 Christoph d. J. v. Schweinitz auf Petersdorf 1499
7273 Anna v. Zediitz-Parschwitz
7274 Matthäus v. Haugwitz auf Obisch 1530
7275 Barbara v. Glaubitz-Altengabel
7276 N . N . v. Schirn auf Koitz
7277 N . N . v. Sommerfeld auf Falckenhayn
7278 N . N . v. Landskron auf Ausche

V I.
59 Maria Christina v. Unruh, f  1737, oo Florian Heinrich v. Seydlitz, f  1751

V II.
118 =  254 Christoph Sigismund v. Unruh, Herr auf Grochow etc., Ver

fasser einer Familienchronik, * 15.3.1677, f  31. 1.1747
119 =  225 Anna Elisabeth v. Sommerfeld-Falckenhayn, * Jakobstadt 1681, 

f  Grochow 17. 8.1746
' V III.

236 =  508 Alexander v. Unruh, Flerr auf Schweinert und Grochow, * 8. 9. 
1646, f  15.9.1727

237 =  509 Franziska Therese v. der Goltz, verwitw. (Heinrich) v. Schlich- 
ting, Frau auf Prittisch, * 1637, f  2. 9.1677

238 =  510 Franz Albrecht v. Sommerfeld-Falckenhayn, Kaiserl. Obersteuer
einnehmer im Fürstentum Liegnitz, Herr auf Jakobsdorf etc., * 10.12. 
1651, f  28.12.1691 r „

239 =  Marie Elisabeth Freiin v. Zedlitz-Reussendorf, * Reussendorf 21. M -
1663, f  Liegnitz 7. 2.1740

IX .
472 =  1016 Siegismund v. Unruh, Herr auf Grochow und Schweinert, 

* Birnbaum 1615, f  Grochow 9. 3.1680
473 =  1017 Anna Agnes v. Rotenburg a. d. H . Beutnitz, f  Grochow 17. 5-

474 =  1018 Georg v. d. Goltz, Starost von D t. Krone, Herr auf Klausdorf 
etc., * 1591, f  Klausdorf 1670

475 =  1019 Essa v. Flemming a. d. H . Martentin, f  1642
476 =  1020 Christoph Ernst v. Sommerfeld-Falckenhayn, Landesältester, 

Herr auf Alzenau, * Alzenau 12.2.1622, f  Jakobsdorf 7.7.1635
477 =  1021 Marie Elisabeth v. Glaubitz, * W alditz 7. 7. 1628
478 =  1022 Hans Christoph v. Zedlitz-Reisendorf, * 22. V . 1685
479 =  1023 Anna Maria v. Schindel, * 1639, f  17. IX . 1710

X.
944 =  2032 =  1956 Balthasar v. Unruh auf Prittag, * 1582, f  1624, oo
945 =  1957 =  2033 Anna v. Stentsch-Prittag
946 Alexander v. Rotenburg-Beutnitz (1583— 1653)
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^47 Elisabeth v. Schlieben-Litzen
^48 Johann v. d. Goltz, Starost v. Krone, auf Klausdorf, f  28. V II I .  1607
949 Ursula v. dem Borne
950 Joachim v. Flemming-Martentin, f  1620 
451 Anna v. Massow-Bartin
952 Franz v. Sommerfeld auf Jakobsdorf (1594— 1664)
453 Barbara v. Falkenhayn-Fauljuppe, f  1667 ,
954 Balthasar v. Glaubitz Walditz, f  v. 1649 
455 Helena v. Faust, gen: Sturm 
56 Friedrich v. Zedlitz, seit 1637 auf Reussendorf 

oto Dorothea v. Czettritz-Reussendorf 
458 Christoph v. Schindel-Penkendorf 
959 Judith v. Eicke-Polwitz 
944/59 =  2032/47

xr.
=  -5912 =  1920 =  900 =  2016 =  1000 =  3980 =  4064 Christoph v. Unruh 

m  =  3913 =  1921 =  901 -  2017 =  1001 =  3981 =  4065 Anna Freiin 
]fi v- Promnitz

9 Achim v. Stentsch, Herr des kaiserlichen Burglehns Freistadt (1555— 
lRo 4611)
1809 A nna v. Schkopp-IJcinzendorf

* Christoph v. Rotenburg-Beutnitz, Kfstl. Brandenbgsch. Rat und Ge- 
joqo ^ndter, Verweser im Hzgtm. Krossen (1531— 1609)
1894 Gertrud v. Taubenheim „aus dem Lande Meissen“.

Adam v. Schlieben, Komtur des Johanniter-Ordens zu Lietzen, Kfstl. 
I89r i>rnb£' Geh. Rat, f  Lagow 1628, co Ehegedinge 6 .1 .1614 
l8<)r , ai'bara v. Flans-Ziesar
1897 {Heinrich v. d. Goltz, Starost v. Krone, auf Klausdprf, f  1554
1898 p'sabeth v. Zotzenow-Schlage, f  n. 1568
1899 r  r v- dem Borne-Zanstow (auch Ahnherr Albrecht v. 
l90n i larbara v- Schöning-Hohenliibbichow, f  v. 1600 
1901 p tto v- Flemmirig-Martentin (1501— 1582),
1907 Sssa Vi Flemming-Schwirse 
1904 Rüdiger v. Massow-R0-*5"

Anna v. Wobeser

. Roons), f  1575

1904 V  n n a  v - W o b e s e r 
4905 {i"a?z v' Sommerfeld-Alzenau, f  1586

f t  Ge „  _____  _
4M. N. v. Sack-Ratschiitz

- 4 «HZ» V
19q7 Hedwig v. Prittwitz

Georg v. Falkenhayn-Fauljuppe, f  1566

!&  S Ä Balthasar v. Glaubitz, 1603 auf Walditz, oo 15514909 kt xr ------------  -----------
lr>- - N . N . v. Z ed litz -W a ld itz  

N .-
1q'* tn. N ..
1 Uio 4M>kol v. Zedlitz, Hauptmann zu Schweidnitz, auf Wilkau, f  1601

]9 i
49ij m ’ m  V' Faust-Sturm auf Gr. Krausche 
1rw- . N. v. Wiese und Kaiserswaldau
1913 Cu - . ------------- F -
19)4 Jo]riStlna V’ bcbc41endorf

v. Czettritz-Sinsdorf, f  7. II. 1616
49m  Kat4lar'na v. Czettritz, f  20. V II. 1633 („uralt“) 
3917 O T S  v. Schindel-Penkendorf 
49ls n  4M. v. Metzrad-Kriegelsdorf 
1®19 M&kS v' Ficke-Pollwitz 
4888/ioi^ ' v- Strachwitz-Storchnest.°U919 =  4004/40044064/4095
3776 _  ,  X II.

p ,3840 =  7824 =  1800 =  8128 =  4032
3777 T °h„rau, f  v. 1573 
3?78 -  S 41 =  7825 =  1801 =

W  3842 -  7826 =  1802 =
3779 Zechau (1561)

¿7 3843 =  7827 =  1803 =
^unzendorf (bei Sagan)

4033 =
4034

3992 Christoph v. Unruh auf

3993 N . N . v. Nassow, ?, f  1580 
= 3994 Baltzer Freiherr v. Promnitz-

4035 =  3995 N . N . v. Nechern, Herrin von
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3780 Asmus v. Stentsch auf St. „berühmter Kriegesmann in kaiserlichen 
Diensten wieder die Ungläubigen“, 1530

3781 Dorothea v. Knobelsdorf
3782 Sigismund v. Schkopp-Heinzendorf, f  1582
3783 Margarethe v. Bock-Lobris , „ nMn
3784 N ikol v. Rotenburg, Hauptmann zu Krossen, auf Beutnitz, urk. 1521), 40
3785 Ursula v. Looss, f  1551 . T „ r?
3788 Andreas v. Schließen, Komtur des Johanniter-Ordens zu Lagow, Reichs 

feldmarschall, Herr auf Trebbichow, f  Lagow 6 .1 .1571
3789 Klara v. Schlieben-Beelitz
3790 Kaspar v. Flans, Erbmarschall zu Brandenburg, auf Ziesar, t  1995
3791 Margarethe v. Rohr-Schönbeck
3792 Johann v. der Goltz. Starost v. Krone, auf Klausdorf, f  v. 1531
3793 N . N . v. Zitzewitz
3796 Heinrich v. dem Borne-Gransee, f  u. 1525
3797 N . N . v. Billerbeck-Sallentm
3798 Achim v. Schöning-Hohenlübbichow, f  1541
3799 N . N . v. Belling-Giesenbrügge
3808 Hans v. Sommerfeld-Alzenau
3809 Ursula v. Reinaben
3810 Johann v. Prittwitz-Laskowitz, Frstl. Briegscher Rat, f  1588, 1557
3811 Hedwig v. Mutschelnitz-Stanisben
3812 N . N . v. Falkenhayn-Falkenhayn, f  1521
3813 N . N . v. Braun
3814 Johann v. Sack-Ratschiitz, t  1561
3815 Anna Herrin v. Kittlitz-Massel, f  1^80
3816 Valentin v. Glaubitz-Altengabel
3817 Katharina v. Schweinitz
3818 Hans v. Zedlitz, f  1571
3819 Magdalena v. Reder
3820 Friedrich v. Faust, ??
3824 Wenzel v. Zedlitz-Wilkau, f  3. L 1570
3825 Ursula v. Schenk zu Marschwitz, f  1567
3826 N . N . v. Schellendorf-Lobendau
3827 N . N . v. Schindel-Blumenau, ?
3828 Jan v. Czettritz-Sinsdorff, f  1580
3829 Helena v. Schweinichen-Kolbitz, f  1582 , _oc
3830 Christoph v. Czettritz-Reussendorf „laudatissimus , t  15».
3831 Ursula Herrin v. Hochberg zu Fürstenstein
3832 N . N . v. Schindel
3833 N . N . v. Reichau
3834 Hans v. Metzrad-Kriegelsdorf, ur. 1550
3835 N . N . v. Sebottendorf-Rosen
3836 Georg v. Eicke-Pollwitz, ur. 1567
3837 N . N . v. Landskron-Ledcrhose
3838 N . N . v. Strachwitz
3839 N . N . v. Ulbersdorf 
3776/3839 =  8128/8191

V I
61 Charlotte Elisabeth v. Bojanowski, oo Georg Bogislaus v. Unruh, f l '

VH.
122 Adam Stefan v. Bojanowski auf Bojanowo, General im poln. Kronhecr- 

* Bojanowo 5. V I. 1725, + Bojanowo 6. II. 1770
123 Elisabeth Friederika Freiin v. Kottwitz, * 1730, f  Prittag 10. I I I.  180U

V II I .
244 Karl Alexander v. Bojanowski auf Stadt Bojanowo, General im Po111' 

Kronheer, f  1746
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245 Karolina Margarethe v. Billerbeck
246 Adam Wenzel Frhr. v. Kottwitz, auf Kontopp und Mondschütz * 19 

IV . 1704, f  26. IV . 1774
247 Charlotte Catharina v. Lestwitz, * 25. X I. 1710, oo 8. IX . 1729, f  1779

I
IX .

488 Johann Albrecht v. Bo janowski auf Stadt Bojanowo etc., Starost von
,0 Gnesen, * 1644, f  22. IV . 1698
4«9 Eva v. Unruh, * Driebitz 14. X I. 1647
490/1 n .N .

2 492 Sigismund Ladislaus v. Kottwitz auf Kontopp, * Jakobskirchen 
21. V II. 1670, f  12. V . 1713

493 Maria Anna v. Kottwitz a. d. H. Sommerfeld, * 13.11. 1673, f  31. X II. 
1745, oo 12. III. 1698

4 Adam Melchior v. Lestwitz auf Gr. Wiersewitz u. Kalteborschen, 
* 6. V I. 1663, f  23. V . 1718

J5 Ursula Elisabeth v. Schweinitz, * 16.1. 1673, f  Rawitsch 13. V I. 1728, 
oo 13. V . 1693

X
979 i> ^ an v' Bojanowski, Gründer von Stadt Bojanowo für vertriebene 
977 Protestanten, auf Bartschdorf, Truchseß von Posen, f  30.V . 1660 
q~2 Anna Dobicszewska, * 1619, f  14. X. 1677 
97o i?,ans Uarl v- Unruh auf Muchocin (jetzt Kalckreuth), f  1655 

y Elisabeth v. Nostiz-Driebitz (Drzewiecka), * 1628, f  23. II I. 1678, (oo II. 
984 V eorS Adam v. Kalckreuth, Starost von Kosten)

A dam Wenzel v. Kottwitz auf Kontopp, Boyadel etc., * Marzewo 
9s Polen) 20. V II. 1643, f  Kontopp 4. V I. 1694, oo Trebschen 18. X I. 1669
988 l clena v‘ Stosch, * Bojanowo 23. X. 1648, f  Kontopp 20. V I. 1707
989 ;Pelchior v. Lestwitz auf Gr. Wiersewitz
990 !jarP,ar,a v- Kreckwitz

Hans Friedrich v. Schweinitz auf Liebenau u. Reichmannsdorf, Landes-
991 , TePut'erter des Fürstentum Brieg, * 28. IV . 1638, oo 25. II. 1664, f  1704 

1 Hedwig Helena v. Stosch, * 14. IV . 1646, f  15.1. 1713

195.3 i^ ^ la s  v- Bojanowski, 1624 auf Golqszyn 
I95fi _ na Pomian Sokolowska
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Die ältesten B ürgerlis ten Narvas 1603 -1659 .
Nach den Ratsprotokollen bearbeitet 

von E r ic h  S e u b e r lic h , Posen.

Narva, die nördlichste Stadt des alten Livland und sein östlichstes 
Bollwerk, war Jahrhunderte lang ein Durchgangsort für den Mandel 
mit Rußland. Wenn ihr auch die Aufnahme in den Hansabund ver
weigert wurde, so fanden sich doch immer wieder und wieder 
deutsche Kaufleute und Handwerker, die hier ihre Hausstande grün
deten und der Stadt das deutsche Antlitz gaben, das sie besaß 

In der Zeit der letzten Kämpfe des altlivländischen Staatengebildes 
1558 von einer Feuersbrunst fast ganz verheert, wurde Narva im 
selben Jahre von den I^ussen erobert und blieb bis 1579 in russischen

Der Zar eröffnete hier den fremden Kaufleuten einen Markt, wo für 
beide Teile ein gewinnbringender Handel betrieben wurde. Narva war 
zeitweilig an die Stelle Nowgorods getreten, nachdem dieses 1494
die Handelskontore hatte schließen müssen. Damals begann_ Narvas
Blütezeit. Aus aller Herren Länder fanden sich Schiffe ein. Fast al 
livländischen Städte erlitten durch Narva einen bedeutenden Abbruch 
wie der Chronist Russow berichtet. In den Händen der Russen wurde 
Narva ein wichtiges Ausgangstor der russischen Produkte und ein 
gesuchter Hafen für die westeuropäischen Industrieerzeugnisse be
richtet Mettig in einer Abhandlung über Narva m seinem Werke 
„Baltische Städte“ . Am 6. Sept. 1581 fiel Narva wieder durch Er
oberung an Schweden, das der Stadt 1585 das schwedische Stadt- 
recht verlieh und sie zu einer schwedischen Stadt machen w i l l  Her 
Handel geriet ins Stocken und die Stadt in große Not, bis 1595 ei 
dauernder Frieden den Kriegswirren zwischen Russen und Schwede
ein Ende bereitete. ;„ pr

Hatten auch die Russen den Engländern 1569 die Errichtung eine 
Faktorei erlaubt, so war seit 1570 den Hanseaten der Handel nach 
Narva wieder freigegeben worden. Nun wo der Frieden wieder ein 
zukehren versprach, erscheinen wieder deutsche Kaufleute und Hann 
werker in Narva. Seit 1595 beginnt ein Neuaufbau der verwüstete, 
und vielfach verödeten Stadt. Aber die Politik der Schweden, die 
Handel nach Reval abziehen wollen, bringt Handel und Wan 
immer mehr in Verfall. Als 1610 eine Feuersbrunst die Stadt verheert« 
verbunden mit einer Plünderung der Garnison des Schlosses, tr itt e 
erschreckender Rückgang der Bevölkerung ein. Die wenigen u  
bäude, die erhalten geblieben sind, drohen zu verfallen, und es hat a 
Anschein eines völligen Verschwindens des Gemeindewesens. V 
Friede von Stolbowo 1617, der Schwedens neue Ostgrenze gesichc 
festsetzte, brachte einen neuen Umbruch. n

Narva rückt in das Gesichtsfeld der weitblickenden schwedisch 
Handelspolitik und soll die Rolle eines Stapelplatzes für den russisch 
und orientalischen Handel übernehmen. Man kann gleichsam von eu 
Neugründung sprechen. Gustav Adolf, der fünfmal in Narva wen
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uberließ 1613 der Stadt 3000 Reichsthaler von den Zolleinkünften und 
uie Erträge des Dorfes Amfer auf 6 Jahre. Er wollte die noch vom 
Kriege und die von der Feuersbrunst und Plünderungen heimgesuchten 
-Stadt, so gut es ging, helfen und diese auf jeden Fall heben, Im 
Weiteren Verlaufe der Zeit setzt Axel Oxenstjerna die Pläne seines 
vönigs fort. Die Privilegienbriefe vom Jahre 1634 bringen der Stadt 
und dem Handel weitere Erleichterungen. Das Bestreben, sie schwe- 
dj$ch zu gestalten, w ird fortgesetzt. Noch 1640 schreibt der Unter- 
statthalter Oerneclou an den Reichskanzler, die Stadt solle nach 
schwedischer Manier regiert werden, „geschieht das nicht, so kommt 
I lese Stadt nie in die Höhe oder in den rechten Schick. Denn die hier 
-ebenden sind meistenteils liibische Diener und ist nicht einer von 
¡hnen, der irgend Handel treibt mit Holland oder Westeuropa. Die 

uuser ständen öde und leer, es gibt einen einzigen Eleischhändler in 
er Stadt, keinen Fischer, nicht einen Bäcker, der gutes Brot feil hält.“  

Jle Gegensätze zwischen Deutschen und Schweden werden sehr 
scharf. Der Schwede Jakob Fougdt, ein rühriger Mann, w ird  von 

xenstjerna als Bürgermeister nach Narva gesandt. Er richtete Hand
erkerämter ein und regelt die Stadtverwaltung nach schwedischer 
rdnung. So w ird  die kleine Stadt dank dem Eingriffe der schwe

dischen Regierung und deren unermüdlichem Interesse für deren Ent- 
‘cklung zum neuen Aufblühen angeregt. Der Magistrat w ird  1644 

tlch dem Muster der schwedischen Städte reorganisiert und in drei 
^°Hegien eingeteilt, bestehend aus dem Justiz-, dem Handels- und 
em Finanz- nebst Baukollegium. In Narva w ird  eine Superinten- 

¡J^Kir über Ingermanland errichtet, das Schulwesen w ird verbessert, 
q Handel und Handwerk werden Reformen durchgeführt. In den 

^Werken, wo die Schrägen noch fehlen, werden solche eingeführt 
o, die alten gefestigt. Gleichzeitig w ird an den neuen Aufbau der 
, ‘ldt gedacht. Der Krieg 1656—58 zwischen Schweden und Rußland 
^pngt erneuert einen Stillstand. Noch schwerer trifft die Stadt 1659 
ent6 ^euersbrunst, die am 5. Juni Narva völlig zerstörte. Ab 1660 
Ij stebt das neue Narva mit jenen Monumentalbauten reicher Kauf- 
j, rrcn, die uns noch heute von dieser Blüteperiode des deutschen 

äufmannes und Handwerkers in Narva aus schwedischer Zeit 
gehend Zeugnis geben.

der schwedischen Regierung, Narva zu einer schwe- 
machen, stieß fortlaufend auf Schwierigkeiten. Sehen 

s . - ‘*o u« Listen der Neubürger an, so finden w ir darin in der Haupt- 
P j^e  Deutsche, die Zahl der Schweden und Finnen ist verschwindend 
(j eitl-Man kann die Fälle zählen, wo Schweden in den Aufnahmelisten 
(jer Heubürger erscheinen. So wurden z. B. im Jahre 1615 unter 
5 r Einwirkung des Stadtprivilegiums nur 2 Schweden, dagegen 
^eu tsche  Bürger. Von den letzteren stammten je einer aus Reval, 
I j jp ^ b e rg  und Dorpat und je einer aus Pommern und Westfalen, 
j,. Agenden Jahre 1616 ist es wieder nur 1 Schwede und 1 Finne. 
suoithre 1618 und 1650 nur ein Schwede gegen 3 Deutsche. Vergebens 
Und r an ‘n den folgenden Jahren nach Schweden oder Finnen. Einzig 

u aHein im Jahre 1625, dem Jahre der großen Pest, werden 5 Finnen

Jas Bestreben 
J Schen Stadt zu
wir Uno t
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gegen nur einen Deutschen aus Riga in die Bürgerschaft aufgenommen. 
Die scharfe Politik der schwedischen Regierung gegen die „Handels
stadt“  Narva dokumentiert sich deutlich in den Bürgerlisten aus dem 
Anfänge des 17. Jahrh. durch Übergewicht der Handwerker, ja in 
vielen Jahren durch gänzliches Fehlen von sich neu niederlassenden 
Kaufleuten.

Die Kaufmannschaft ergänzt sich in der ersten Hälfte des 17. Jahrh-, 
außer aus Lübeckern, aus Kaufleuten aus Westfalen, die aus den 
Städten Dortmund, Herford und Osnabrück zuwanderten. Auch das 
Handwerk, bis auf die Weber, zieht seinen Nachwuchs hauptsächlich 
aus Deutschland heran. Die schwedische Regierung erkannte bald 
das vergebliche Bemühen, eine alte deutsche Stätte dem Schweden- 
tum zu gewinnen. Der Generalgouverneur Oxenstjerna machte daher, 
nach C. Oehlander, d<?n Vorschlag, Narva wieder zu einer deutschen 
Stadt zu machen. Aber der schwedische Einfluß bleibt lange bestehen 
und versucht sich durchzusetzen. Es gelingt aber erst z. B. im Stadt
rat die Führung schwedischgeführter Ratsprotokolle durchzuführen, 
nachdem der langjährige Bürgermeister Wernicke aus dem Rats
kollegium ausscheidet. In den 40er Jahren des 17. Jahrh. finden w ir 
eine Reihe von Jahrgängen in schwedischer Sprache abgefaßt, offen
bar so lange, wie der von den Schweden eingesetzte Bürgermeister 
am Regimente war. Die Stadt selbst aber blieb deutsch und wurde 
es immer mehr, seitdem Gustav II. Adolf seine Handelspolitik zu
gunsten Revals als Stapelplatz für das Küstengebiet am Finnischen 
Meerbusen aufgegeben hatte. Ihn zwangen dazu die Ergebnisse der 
Untersuchungen seines'Kriegskommissars Trana, der feststellte, daß 
man nur mit Archangelsk konkurrieren könne, wenn das Handels
zentrum nach Narva und an die Newamündung verlegt würde. So 
entschloß sich der König, Narva 1626 als selbständige Handelsstadt 
zu ihrem Recht kommen zu lassen und ihr weitgehendste Vorteile zu 
gewähren. Im Jahre 1629 werden die Stralsunder Bürger von den 
Abgaben der Newaschiffahrt befreit, Franzosen und Engländer er
halten weitgehende Handelsvorrechte in Narva. Durch Druck ver 
suchte man, schreibt Sven Karlin, England, Holland, die Handelsstäd ® 
und andere Orte dazu zu bewegen, ihren Handel von Archangels 
nach Narva zu verlegen. Es gelang dieses anfangs nur mit geringem 
Erfolge, konnte aber im Laufe des Jahrhunderts im hohen Maße durch- 
geführt werden.

Die ältesten erhaltenen Ratsprotokolle im Stadtarchiv Narva, cn 
mit dem Jahre 1603 beginnen und mit Lücken bis 1659 reichen, lasse' 
uns einen Einblick in den Aufbau der Stadt bis zum zweiten große' 
Brande 1659 tun. Sie ermöglichen die Aufstellung einer sonst fehlende 
Bürgerliste für eine ganze Reihe von Jahren aus dieser Period 
Narvas. W ir erfahren hier Näheres über die Zusammensetzung d° 
neu aufgenommenen Bürger in den Jahren schwerster Not bis in d' 
Zeit des Eingriffs der schwedischen Regierung in den 40er Jahren de 
17. Jahrh. in die bisherige Verwaltung der Stadt.

Indem w ir hier manche Nachricht über die Heimat der Zuwander  ̂
erfahren, finden w ir manches Silhouettenbild aus dem Leben der d"'
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maligen Bewohner. War einerseits die Not groß, die Krieg, Seuchen 
L,nd Brände in die Stadt getragen hatten, so herrschte scheinbar bis 
1610 nebenbei noch immer ein gewisser Wohlstand, der manche 
Schwelgerei und Luxus den Einwohnern gestattete. Dieses muß in 
splch einem Maße vor sich gegangen sein, daß der Rat sich veranlaßt 
sieht, dagegen Einspruch zu erheben unter Androhung strenger Strafen 
Wgl. Hansen S. 72). Nebenbei fehlte es aber an führenden Männern. 
So herrschte ein großer Mangel an Ratsherren, wie Hansen in seiner 
beschichte der Stadt Narva berichtet, und man ist genötigt, ganz 
Junge Bürger und sogar noch nicht den Bürgereid geleistet habende 
Personen in die Ratsversammlung zu berufen. So finden w ir z. B. 
Ibaus G ra m b ow ,  aus Reval gebürtig, den Sohn des Revaler gleich- 
namigen Ratsherrn, noch lange, bevor er Bürger wurde, 1608 unter 
uen Ratsherren als solcher die Protokolle des Rats unterzeichnen. Die 
Jungen, schnell in den Rat gelangenden Bürger sind hauptsächlich 
ubische und westfälische Kaufleute. In ihren Händen liegt bis in die 
Trer Jahre des 17. Jahrh. das Stadtregiment, führend und leitend 

•eiben die Lübecker auch das ganze Jahrhundert hindurch, es sei 
nur an die Nurnmens, Bruiningk, Dittmar erinnert.

Der verheerende Brand 1610 veranlaßt eine Abwanderung auch 
jlrst kürzlich aufgenommener Bürger, z. B. des englischen Kaufmanns 
Zöllner, des bereits genannten Klaus Grambow, der 1612 nach Reval 
¿leht, des Pastors Quelter, des Goldschmiedes Wiedemacher u. a. 

ersonen.
j Am 29. Januar 1615 wurde Dierich W e rn ( i ) c k e n ,  geb. um 1580 
i?.. Salzwedel, nebst drei anderen zum Ratsherren gewählt; bald 

urgermeister lenkte er über 25 Jahre die Geschicke der Stadt und 
^m a ch te  schließlich sein Gut Peuth der deutschen Kirche, eine 

°hltat, die bis in die jüngste Zeit sich segensreich fürs Deutschtum 
uuswirken sollte.
, Ms Adam O le a r i u s  die Stadt 1636 auf der Durchreise besucht, 
dichtete er über sie: „Die Stadt ist zwar zu unserer Zeit nicht groß, 

st er w eil sie eine Grenzfestung, dennoch mit starken Wällen und 
mernen Mauern und guter Besatzung wohlversehen“ . Der frühere 

oße Handel habe durch den Krieg abgenommen, beginne aber 
cL ri mifzublühen. 18 Jahre später 1654 weiß Olearius zu melden, 
WpJ ^os^bare und herrliche Steinhäuser aufgeführt worden seien. Auch 

rĉ n  sie stets mit Stein weitergebaut, da niemand mehr wie früher 
inM Dolz bauen darf. Dieses gebe den Anlaß zur „täglichen Ver
la, lrung‘‘ der Kauf- und Handwerksleute, bedingt durch die fort- 
Di ,nde Zunahme der Schiffahrt und des Handels in und über Narva. 
[( e ‘lullere Veranlassung des Wandels gab der englisch-holländische 
<j. 'ef> der die Schiffahrt über Archangelsk unterband und ihn nach 

Ostsee und den für den Handel mit Rußland günstigen Hafen 
n Ä  lenkte- So liefen allein 1654 60 Schiffe in Narva ein und aus, 
Auf + ren im Werte von 500000 Taler. Damit begann der fortlaufende 
hä, , tle« der Stadt, deren Wohlstand die monumentalen I atrizier- 
ga.,S.ür lleute künden. Die weitere Periode Narvas und deren Nieder- 

V der durch die Eroberung Narvas durch die Russen im Jahre
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1704, die Verschleppung der Einwohner nach Rußland einsetzte, zu 
behandeln, gehört nicht in den Rahmen dieser Abhandlung.

Wenden w ir uns den Bevölkerungsschichten der Zeit 1603 bis 1654 
zu, so finden w ir, daß von 1603—1627, also im Laufe von 25 Jahren, 
sich unter den Bürgern 36 Kaufleute befinden, deren Herkunftsorte 
sich wie folgt verteilen: Schottland und England 7, Lübeck 5, Salz
wedel 2, Kurland 2, Dortmund, Hamburg, Flensburg, Herford, Hol
stein, Segeburg, Osnabrück je 1, Westfalen 1, Dorpat und Frankfurt 
je 1, Frankreich 1, Pernau 1, unbekannt 8. . . . .

Von anderen Berufen wunderten in diesem Zeitabschnitt ein- 
Schneider 10, Schuster 10, Leinweber 6, Barbiere 7, Goldschmiede 6, 
Pastore 4, Lehrer 4, Sattler 3, Kleinschmiede 3, Kürschner 2, Schmtz- 
ker 2 Grobschmiede, Schiffer 2, Sekretäre 1, Bäcker 1, Schlachter L 
Bader 1, Stallmeister 1, Glaser 1, Böttcher 1, Reepschläger 1, ergibt 
zusammen 60 neue Bürger, unbekannt, ob Kaufleute oder Han 
werker, sind die Berufe von 37 Personen.

Unter diesen Zahlen fällt die große Zahl der Goldschmiede, die der 
Barbiere und der Kleinschmiede auf, was dafür spricht, daß auch i" 
der Zeit der scheinbaren Not das Bedürfnis nach Luxus unter den 
Einwohnern traditionsmäßig fortbestanden hat und diesen Hand
werken Auskommen gab.

Aus den Auszügen über die jährlichen Rechnungen1), die aus Inger- 
manland an die schwedische Regierung eingereicht wurden, ergibt 
sich die Zahl der Einwohner, die sich in der Stadt Narva und an
grenzendem Gebiete, dem Hakelwerk befanden, und die z. B. 447 Per
sonen für das Jahr 1645 betrug. Rechnete man Iwangorod dazu, so 
kam man auf eine Zahl von 834 Personen. Für die Jahre 1637—4» 
fehlen leider die Bürgerverzeichnisse. Es findet sich aber im Protokoll 
vom 24. Oktober 1644 ein Verzeichnis der Narvaschen Handwerker' 
ämter und ihrer damals lebenden Meister, die uns einen guten Ersatz 
geben und die Namen der einzelnen Gewerkeinhaber nennen.

Nachfolgendes Verzeichnis soll nur einen Versuch darstellen, das 
schwer zugängliche Material weiteren Forschungen zu erschließe!1'

1603
Jonas S c h u l t z e n ,  der Balbier, erhält 1608 Juni 25. für sich u. sein’ 
liebe Hausfrau eine Kundschaft, daß er 25 Jahre in Narva f- 
wohnt habe.

1604
Hans W o l f f ,  Balbier, war 1598 königlicher Festungsbalbier >n
Narva.
Antoni vo n  Be nde n,  Balbier.

1605

* -"f ßf
28. V I. Davidt S c h w e i e n  „itzo allhier Bürger „gewesener Burgermew• . 

in Wenden“ 1t. Schrift des Bürgers Steffen Matzdorff in LuD 
v. J. 1600 Jan. 12.; wird 1608 Feb. 24. Ratsherr. •

i) Staatsarchiv Helsingfors Vol.: 8578 u. andere Auszüge im Besitz v° 
Oskar Korber, Posen.
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1607
13. V I. Hans P en in gk ,  vormals Lübecker Bürger u. Kaufmann, wird 1609 

Jan. 9. Ratsherr, 1611 Bürgermeister.
Matz H o  icke.
Henrich P e e r s o n.
Hans M ö l l e r ,  wird 1609 Jan. 9. Ratsherr, 1611 Bürgermeister. 
Tönies F i n c k e n .
Jacob L i n n e w e u e r .
Matthess S t r o y e r. - 
Lambert B ur m an .
P hilipp.Erichs on.
Frantz D i e t m a r  (Goldschmidt).
Jacob der Schnitzker. '
Oloff A n d e r s s o n .
Frantz von Hildessheimb, Goldschmidt.
Paul S t r u c k .

Michel R e n e n p a g k  /  werden 1611 be,dc m den Rat £ezogen- 
Berndt T i m m e r m a n .
Hans H e s s e l  (aus Pernau).
Elias Saxe.
Bartholdt T is c h .
Hinrich Berens.
Zander S c h o t t e .
Hanss S t a r c k e.
Dirich Lange.

, Simon Busch."
^ • V l .  Johann W o l t m a n .

•VI .  David N a c h t i g a l l ,  Schul Collega, versieht v. 8. V II. 1607—4. II. 
1608 zugleich den Secretärs Posten beim Stadt Rat, vermählt mit 
der Tochter des verst. schwed. Pastors zu Narva Erich N i ls s o n .

1608
25 Georgius H o p p i u s ,  Stadt-Sekretär.
5 V m  ^ art'nus R au  than,  Pastor zu Narva ( f  vor 1610 Jan. 8.).
5 V i i , Robert J a c o b s o h n  aus Gande in Hollandt.
5 V i ! '  Gordt St r a t e  aus Ulendorff i. d. Graffschaft Schaumburg.

7 vt ' Statius G r e n t z b a c h  aus Lechste in d. Grafschaft Weißenstein.
• Z I. Heinrich vo n  B e r g e n  aus Dortmund i. Westf., Kaufmann, wird 

2g y  1609 Jan. 9. Ratsherr.
Z I. Barthold D a m m  aus Reval.
Z I. Matz B o c k  aus Reval.

10. 1,

10.1 
26. V '
30. V'

1609
Claus G r a m b o w  aus Reval, wird 1612 Nov. 24. Bürger in Reval 
(Bgb.). Claus Grambow war der Sohn des Ratsherrn Claus Gram
bow in Reval, der 1568 Jan. 8. das Bürgerrecht erwarb (Bgb.), 1578 
in den Revaler Rat gezogen wurde; 1588—90 Gerichtsvogt u. 1591 
bis 94 Handelsvogt, gestorben 1605 Januar 3. (Bunge, Die Revaler 
Rathslinie S. 98). Hansen verwechselt Vater u. Sohn und läßt den 
Vater noch 1608 u. später leben. Das in der Russischen Kirche m 
Narva befindliche Epitaph mit dem Bildnisse Claus Grambow stellt 
auch den Sohn und nicht den gleichnamigen Vater vor. (Hansen, 
Gesch. d. Stadt Narva S. 72).
Berendt T i m m e r m a n n .
Friedrich M ü l l e r  aus Aschersleben. , n
Georg Q u  in t  er, Pastor. M it einer Klage am 12. Sept 161(1, daij 
er kein Haus habe und „gar elendiglich" mit seinem Weibe und 
kleinen Kindern auf dem Schlosse habe liegen müssen, sich nie
mand um ihn gekümmert, auch die Stadt ihm sein Sahur nich 
zahlte, resigniert er auf das Pfarramt. ., n
Georg Q u in t  er, Haynensis imatr. Univ. Leipzig 1604 (Matrikel),
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1610
16. V . Hans S ü d e r b i e r ,  Schneidergesell aus Burg Engefeldt i. d. Pfalz.
0 D. Frantz Detmar’s Gesell Goldschmied Lorentz B i l f e l d .

8. V I. Heinrich E d l i n g ,  sonst gen. von Laiss*.
13. V I. Davidt M ü l l e r ,  Schuster.

o. D. Hans R u t e n b e r g ,  Balbier.
X. Gabriel W e s t h o f f ,  Pastor.

24 X II. Eucharius N a c h t i g a l l ,  Goldschmied aus Hoym in Anhalt.
24. X II. Steffen R a u t h a a n ,  will Geburtsbrief einbringen.
24. X II. Nieiss Sif fe-rsson,  Kleinschmidt aus Burg i. Fehmarn.
24. X II. Valentin D a u e  aus Hamburg. , ,
24. X II. Thomas K ö l n e r ,  Kaufmann aus York in England geboren, sagte 

das Bürgerrecht bald wieder auf.
24. X II. Johann H  o 1 s t e aus Kiel i. Holstein.
28. X II. Peter J o ha nsonaus  Narva.

1611
9. X II. Jost W i n d e m a c h e r ,  Goldschmidt aus Lübeck, verkauft 1617

Mz. 4. sein Haus in Narva Hans Brackell f. 550 Silber Th. u. zieht 
fort.

1612
29. I I I .  Marx K r a n i c h ,  Kleinschmidt, bürtig aus Dörpt, zahlt 5 Schw. Th. 
31. III. Heinrich Paul ss  aus Flensburg, Kaufmann, zahlt 10 Schw. Th.
8. V I. Dirich W e r n e k e n  zahlt Bürgergeld.

8. V I I I .  Thomas K ö l n e r  aus York 1610.
o. D. Hans Fonhe.

1613
11. V I. Fiermen B u r g h o f f ,  Kaufmann. , . . ,
1 V II .  Valerius Z i m m e r m a n n ,  Prinuslawensis Marchio (a. Prenzlau l. u.

Mark Brandenburg), der vorher in Mitau in Kurland tätig war, wird 
zum Schulmeister angenommen. Er soll die Jugend im Lesen. 
Schreiben, Rechnen u. Beten instruieren, in der Kirche mit Choral 
u. Figuralfugen aufwarten. Erhält von der Kirche 40 Th. u. freien 
Tisch.

3. V II .  Andreas P ö t t n e r ,  (ein Handwerker).
10 V I I I  Martinus Behr ,  Pastor der deutschen Gemeine. M . B. aus Neu

stadt a. Orla immatr. Leipzig 1596. Zar Boris Godunow berief ihn 
als ev. luth. Pastor nach Moskau, von da nach Narva voziert. Sein 
Sohn Marten B. studierte 1625 in Rostock (Matrikel).
Jürgen M ö l l e r ,  Balbier (scheint bereits Bürger zu sein).

13.X. Hans N i e h o f f ,  Kaufmann.
13.X. Erich von  M a n s f e l t ,  Kaufmann.
13.X. Toennies Muess,  Bader.

1614
16. V . Christoph H e n n o w  aus Hamburg, Kaufmann (wurde am 16.1 .161- 

Ratsherr, a. 8. II. 1617 Bürgermeister u. Gerichtsvogt).
28. V . David M e d e r  von Groß Semmern, Schneider, zahlt 8 Schw. D  

„hat in Kürze großen Fleiß beim Brande der Stadt und Rettung de1 
Kirche angewandt“. n

15. V . Peter Less le  von Abberdyn in Schottland, Kaufmann, zahlt $ 
Schw. Th.

15.1. Johannes R un g iu s ,  gebürtig aus Rügenwalde in Pommern, „da e 
aber der Stadt etliche Jahre als Schulmeister gedient undt auc» 
noch alle mögliche Dienste der Stadt zu erzeigen sich erhöht, so 
sind die Narvaschen neuaufgesetzten Bürgergelder moderirt unß 
ihm an 10 Schw. Th. gelassen.
.1. R. war bereits am 19. Mai 1608 als Schul Collega in Narva, ohn<= 
Bestallung und wurde 1608 Juni 23. als Gehilfe Nachtigall bei de 
Stadtschule mit einem Gehalt von 24 Th. u. freiem Tisch angesten ■
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3. X. Odinett V a n i e r  le Caddct aus Frankreich zahlt 30 Schw. Th. 
28.X. Jürgen R a d e m a c h e r ,  Schneider, zahlt 10 Schw. Th.
28. X. Matthias M  u e s aus Reval, Schneider, zahlt 10 Schw. Th.
28. X. Peter W u l f f  aus Eckernförde, Holstein, Schmidt.
28.X. Marten B l e c h  aus Drengfort in Preußen, Sattler.
2. X I. Hinrich S c h i f f e r  aus Lübeck, Handwerker.
2. X I. Matz B a r t e l s o n  aus Neuland, Handwerker.
5. X I. Dirich W a r n e c k e n  aus Salzwedel, Kaufmann, wird 1615 Jan. 19.

Ratsherr, war viele Jahre noch 1639 Juni 22. Bürgermeister, f  1645. 
5. X I. Clement A n d e r s s o n ,  Schuster.

1615
13. I I I .  Peter B oc k  aus Schweden, Schneider.
9. IX . Marten O l a f f s o n ,  Schwede aus Norbodcn, Kleinschmidt.
14. X. Jochim L u c k e  a. Wesenberg, Schneider.
14.X. Jacob A b r a h a m s o n  aus Reval, Schneider.
14.X. Jürgen M ö l l e r  aus Dorpt, Balbier'.
4-X II. Matthias K an  e k e l  aus Stralsund.
4-X II. Hinrich K i n d e r m a n n  aus Bilfeldt i. Westfalen, Schuster.

1616
31.1. Paul B o c k e n h a g e n  aus Segeburg, Kaufmann, zahlt 30 Schw. Th. 

21. II. Thomas S c h m i t  aus Reval.
12. I I I.  Tornas E r i c h s o n  ein Finne, Bruder des Philipp Erichson, Bürgers 

in Narva.
”• V I. Christoph W  in  e k l e r  aus Strehlen in Schlesien, Becker.
21-X. Hans Fock,  „so der Krön Schweden gedient als Reisiger und 

sonsten“.
26. X. Fleinrich S o m m e r  aus Narva, Kaufmann, zahlt als Bürgersohn 

nur 15 Schw. Th.
1617

1618
6̂. X I. Bern dt vo n  L i n g e n  aus Westphahlen, Kaufmann, zahlt 30 Schw. 

Th,
t5-X I .  Jürgen K e m n i t z  aus Delitz, Töpfer, zahlt 15 Schw. Th.
.•X II. Israel A n d r e s s o n  aus Schweden, Schneider.
■XII. Cordt P ö p p e l m a n n  aus Fierfort i. Westphalen, Kaufmann, ist 

1639 bereits Ratsherr.
1619

9-L Johann M a t z d o r f f  aus Lübeck, Kaufmann.
M v  Hans' Busch,  Kaufmann.

X. H einrich v a n  H o r s t e n ,  Kaufmann.

1620
,H . L Erich K u l c k e ,  Schlachter.

23 ^ n s  D a n n e l s s o n  a. Endyn in Schottland, Kaufmann.
20 Ytt' ^'idreas H o o p  aus Piersholm in Finnland, Schuster.

X II. Hans S c h o n e f e l d t  aus Bremerförde, Kaufmann.

1621
3 J- Jochim B oc k  aus Hamburg, Schuster.
7 v '  Tobias W i n t e r s t e i n  aus Frankfurt a. M., Schnitzer.

6 -y.V- H einrich B l a u m ü s e r ,  Flandwerker.
22! V  - «ans F e lg e  aus Fritzlar in Hessen, Schnitzker.
25 v  1t ^ocb*m B e c k m a n n  aus Hamburg, Schuster.
25\/}{J- Ambrosius M a t z o n ,  Fuhr-Stallmeister.

' V |, I. Melchior K i e s e l b a c h  aus Eilenberg in Meißen, Grobschmidt.
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1622
15 V I. Hans F r o b ö s e  aus Narva, Repschläger.
21. V I. Jakob Fehn  d t aus Preußen, Barbiergesell.

10. V I I I .  Lorentz W o l f  f aus Mürstedt in Franken, Sattlermacher „hatte aut 
der Reise der großen Kälte wegen seine Finger verloren und wollte 
hier brauen“. .

12. V II I .  Dauidt W a l c k e r  aus Oedenburg in Schottland, Kaufmann.

1623
10. II . Jacob K a l a n d e r  aus Stralsund in Pommern, Schneider.

27. V II I .  Hans Jacob  aus Wiessenstege in Wirtenberg, Sattelmacher.
14. V I I I .  Adam K e m p  t er aus Nürnberg, Schneider.

12. IX . Hans G r a m b e  aus Durben in Curland, Kaufmann.

1624
27- V . Jacob E n g e l s  1 Schiffer aus Lübeck.
27. V . Hans K r o h n  /
30.X. Elinrich P o m e r e s  aus Lübeck, Kaufmann.
30.X. Hans A r p c n b e c k  aus Dörpt, Kaufmann.

1625
26. I I I .  Steffen S t e f f e n s o h n  aus Finnland.
26. I I I .  Laars Paul son,  Schuster J
26. I I I .  Erich K i r c h h o f f ,  Leinweber > alle aus Finnland.
26. I I I .  Hinrich Mattissohn F ro hn ,  Leinweber )
25. IV . Matthias R o l o f f  aus Riga, Schuster.

Simon F ra nsson ,  Leinweber.

1626
27.1. Jacob M ü l l e r  aus Reval, Kaufmann.

13. V . Abraham D i e k m a n n  aus Osnabrück in Westphalcn, Kaufmann. 
5. V I. Michael M a r t e n s s o n  aus Wiborg, Schneider.
9. V I. Peter P a u l s e n  aus Brettstein in Holstein, Kaufmann.

17. V II .  Hans S c h r ö d e r  aus Lübau, Böttcher.
14. V I I I .  Donatus H o r n  aus Pein in Meißen, Schneider.

15. IX . Michael P e e r s o n  aus Borgo in Finnland, Schuster.
15. IX . Wilhelm T h o m a s o n  aus Drumfriess in Schottland, Kaufmann.
26. XL Frantz P lack er aus Goldberg in Mecklenburg, Schuster.

1627
20.1. Hans W a g e n e r  aus Schweidnitz in Schlesien, Leineweber.
20.1. Franz A l e r s s  aus Walsrode i. Lüneburger Lande, Glaser.

23.11. Jürgen L e e s le  aus Abredonia, Schottland, Kaufmann.
9. V I. Gödert F o n n e  aus Lübeck, Kaufmann.

12. V I. Hans R i t z e  aus Magdeburg, Kürschner.
7. V II .  Emanuel S t u m p  f f  (Rumpf f?) aus Schepnitz in Brandenburg’ 

Barbier.
7. V II .  Nieiss E c k e l s o n  aus Nielandt in Hellike, Kürschner.

18. V I I I .  Christian E d i n g, Goldschmidt, aus Braunschweig.

Die Jahre 1628—1631 fehlen.

1630
Wilhelm Essken,  Goldschmidt.

1632
17. V II .  Joachim W e z e l l  aus Prenzlau in Brandenburg, Balbier.
l .X I I .  Jacob von  S t e n d e r n  aus Wiborg.
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v 1633
26.1. Christian E i d in g  aus Braunschweig, Goldschmidt, Siehe 1627.
26.1. Hinrich R au t h a n  aus Narva, Kaufmann.
26.1. Andreas H a m m e r s c h m i d t  aus Coburg in Franken.
26.1. C hristianusdio llem ann aus Brachhorst (?) in Pommern, Tischler. 

23.11. Alexander Les s le e  aus Schottland.

1634
9. X . Hans z u r  B eche  aus Nielandt zu Helschenforss. 
9. X. Hans G r a m b o w  aus Oltenburg in Holstein.

1635
2
2
2

• V . Hans W e s s e l  aus Narva.
• V . Berendt C l e m e n s o n  aus Narwa, Schuster.
• V. Gabriel E l s s n e r  aus Dresden, Pastetenbecker, verh. m. Elisabeth

Petersen.
. 2- V . Hans S c h u a r t t ,  bittet 4 Wochen Dilation.

V I. Heinrich K a b b e (sp. a. Kambs genannt) aus Steinbrück in Braun- 
, .  schweig, Tischler.
E V I I .  Wessel F a b r i c i u s  aus Cölln a. Rh., Faßbinder, 

l l  vttt ^ uPert M e e r h a u s e n  aus Horn in Oesterreich, Sattler.
Reimar K r a m p o w  aus Oltenburg in Holstein, Schneider, 

v ' ^ ^ ert: K ock,  bürtig aus Lüthe in Schottland, Kaufmann 
~bX .  Hinrich Sa de le r  aus Reval, Kaufmann.
?! v  Hermen L a n g h o r s t  aus Narva, Kaufmann.
?i v  Heinrich D a n i e  aus Mecklenburg, Schuster.
^ • X .  Hans O s t h o f f  aus Lübeck, Kaufmann.

1636' Kl- Hans E r n s t  aus Minden i. Westphalen, Schneider, ein Landsmann 
,  des Secretars Johann Bruining in Reval.
3] ttt Korentz M a t t h i a s  von Stockholm, Tischler.

•KI.  Henrich B e r n d t s  aus Narva, Kaufmann.

n der Zeit 1637— 1648 fehlen Verzeichnisse von Bürgeraufnahmen 
v öen Ratsprotokollen oder dieselben fehlten selbst. Das Protokoll 
^  24. Oktober 1644 bringt aber ein Verzeichnis der Narvaschen
^  'K^erksämter und ihrer damals lebenden Meister, um eine Confir- 

l0n der Schrägen durchzuführen:
j I. A m t  d e r  S c h n e i d e r :

p e n .% ls  S i f f e r s o h n ,  Aelteste; — 2. Hanss E r n s t  ; — 3. Heinrich 
^ 5  a ' n ”^at nichts“; — 4. Joch im D u c k s ;  „hat keinen Gesell, krüget“ ; 
^eRu ndreas O r t m a n ;  —  6. Hanss M u n c k  „ist krank, s. 2 Jahren Brannt- 

“renner. — 7. W ittibe Claus M ö l l e n b e c k s c h e  „krüget“.

j II. A m t  d e r S c h u s t e r :
4. Jo ranz H a c k e r ,  Aelteste; — 2. Bartel D a m ;  — 3. Hans S a n d e r ;  —  
7, j j . nr.lch D o l c h ;  —  5. Michel P e e r s o h n ;  — 6. Hermen Z a n c k e ;  — 

nrich L a n g e  ; — 8. Ertman P o r a t ; —  9. Berendt S chu s te r .

j I I I .  S a t t l e r :
Senun“?ns ■la c ° b  „ist zu Reval mit im Ampte, weil sie hie nicht stark 
Bfar,!},’ Robert M e e r h a u s e n ;  — 3. Baltzer Schr a m m ,  „brennt

atwein“ ; —  4. Die alte Jacob S a l t e r s  W itwe krüget.

{ IV . T ö p f e r :
n<freas L o r c n t z  aus Meißen; — 2. Friedrich Behn.
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V. S c h m i e d e :
1. Franz W i e s  e i l ;  — 2. Christoph B e y e r  „in Reval im Am bt“ ; — 

3. Johan K l e i n s c h m i d t .

VI .  T i s c h l e r :
1. Heinrich K a m b s  „hat Arbeit genug und keine Gesellen, ist im Ambt 

in Reval“.
2. Lorentz M a t t h i a s  Witwe.

V II .  H u t m a c h e r :
1. Heinrich F r o m m  „ist mit im Revanchen Am t.“

V II I .  Z i m m e r m a n n :
1. Elias M o h r  [Stadt Baumeister in den vierziger Jahren] f  1651.

IX . K ü r s c h n e r :
1. Arendt D i l l i c h ;  — 2. Jürgen K a s s t o r f f ,  beide krügen.

X . B ö t t c h e r :
1. M atth ias..............; —  2. Dirick A h l e r s ,  „ist im Revalschen A m t.“

XI. M a u r e r  u. S t e i n h a u e r :
1 Matthias T a u s  [Steinmetz]; —  2. Grosse L o r e n t z  [Hilgcrmann]; —

3. Jürgen [Teuffei] im  G r a b e n  (Baumeister).

XII. C o r d u a n b e r e i t e r :
Keiner.

X II I .  L e i n e w e b e r :
1. Johann S c h m i d t ;  — 2. Claus E c k h o f f ;  —  3. Hinrich E c k h o f f ;  ^

4. Jacob M a t z e n ;  — 5. Adam H o l b a u m ,  „haben mit keinem wegen des 
Amts correspondieret.“

X IV . G l a s e r :
1. Jürgen W ä l d e ,  Aeltermann der Handwerker;
2. A lbert R a v e n  W itwe. 1643 Juni 22. hat Jacob Riecke in Lübeck wegen 

Albrecht Raven zur Narve wohnend von M k 150 mitgenommenem Kapitn 
M k 50.— Zehnpfenniggelder entrichtet, zugleich wegen seligen JochimKave* 
Erben zu Riga von 100 M k —  10 M k. (Staatsarchiv Lübeck: Zehnten Pfennig 
Rechn.-Buch).

1643Carsten B a r f f t aus Lübeck Carsten B.’s Sohn, Kaufmann der sie 
in Narva befraget, zahlt 1643 Juni 24.50 M k Zehnpfenniggelder vo 
Vermögen in Lübeck (Staatsarchiv Lübeck).

1649
Johan H e r b c r s ,  Barbier.

28. IV . Jürgen W i n k e l  man aus Lübeck, Kaufmann.
21 V I I  Jacob H e u e r  aus Goldberg in Mecklenburg, Kleinschmidt. 
2L V 1 I. Peer H a n s s o h n  gcb. a. Notellie bei Stockholm, Büchsenmachc • 
21. V II. Gerd von  H a g e n  aus Reval, Goldschmidt, „ist frey von Bürge* 

geld, da er eines Bürgers Tochter gefreit.“ Zeugen Carsten Grä 
u. Claus Jost Poortman.

23. V II .  Jochim A l b r e c h t  von Sternberg in Mecklenburg, Kürschner. „
27. V II I .  Stephan S c h r e i b e r  „zur Kalckhorst in Mecklenburg geh-’ 

Schneider.
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1652
4.1V. Zacharias H o f  m an aus Reval, Maurermeister, führend beim Bau 

der Häuser in der Stadt.
25.X. Johan W i l e r  aus Stockholm, Weinschenk.
25.X. Magnus F r i e m a n  nahe bei Fahlkoping geb., Leinweber. Zahlt 

10 Thl. Bürgergeld.
3. X I. Robbert B r u e n  aus Kuelter in Schottland, Kaufmann.
3. X I. Nicolaus N i e m a n  aus Hamburg, Tischler.
8- XI .  Martin S i l l  aus Rastenburg i. Pr., Becker.

1654
Lorentz u. Levin N u m m e n s ,  Kaufleute.
1656 Feb. 14. hat Peter Nummens in Lübeck wegen seiner Brüder 
und Schwester Lorentz, Levin u. Anna N u m m e n s  an jetzo zu 
Narva wohnend bezahlet die Zehnten M k 342.—  (Lübeck, Staats
archiv).

1655
12. II I. Caspar P o o r t e n  aus Reval, Kaufmann.
|0. V . Johan B e c k b e  rg aus Reval.
10. V . Erich B e c k b e r g  [Glaser] aus Reval, geb. in Narva, Sohn des 

Pastors Barthold Erich Beckberg „zu Laup, nachher zu Neuschloß“ 
u. der Anna Jöns.

“T iV I I .  Hans D e c k e r  aus Hamburg, Drall u. Leineweber.
13. X I. Johann T h e c k ,  Stadtbarbier.

1656
13. V . Heinrich FI ölst ,  Zacharias Sohn, aus Riga, Glaser.
13. V . Joachim D o b b e r t i n  aus Schloß Dobbertin in Mecklenburg geb., 

Rad. u. Stellinacher.
V II. Christian H e c k e ,  Mädchenschulmeister. Aritmeticus, wird be- 

stallt.
■VII. Johan T e r c k e  [Gercke], Stadtbarbier.
Q v  A n d e r s o h n  aus Stockholm, Schuster.
2-X. Jürgen W r i g h t  aus Dumdie in Schottland, Schuster. 
y- X. Jürgen Lesse aus Schöring 1 Meile von Helmstadt in Braunschweig, 

Sattler.
1657

Hans T i e l m a n  aus Berlin in Meißen, Schneider. 
■ 'll- Diedrich W r  e d e aus Lübeck, Kaufmann.

1659
■II. Jürgen M e t z n e r  aus Großhain in Meißen, Becker.

V e r z e i c h n i s
Ur Hausstände der Stadt N a r w a  im Jahre 1643 lt. Spezialrechnungen 

für Ingermanland.

'1er S t a d t  • * Zahl derTa _ - * Personen
â °b von Köllen (Bürger

m e is te r) ..............................7
p ermann Herbers (Ratsherr) 6
m P a r Kodd . . . . . .  3

Organist . . . .  3
jJandnch Kohlen . . . .  2
ifridrich Mundt . . . .  4

Wibrecht (Raven) Glas- 
t jacher . . . . . . .  3

ar>n Pöppeiman. . . .  4

9.

10.
11.

12.

13.

Zahl der 
Personen

Petter Goldschmidt (Beyer
aus Ham burg)..........................2

Cort Pöppeiman (Ratsherr) 7 
Herr Martinus Kirchenherr 

(Pastor Ber, begr. 26. 2.
1 6 4 8 )........................................ 5

Flendrich Berendh (Rats
herr) ........................................ 4

Herman (Zencke) Schuh
macher ....................................2
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Z ah l der 
Personen

14. S ta d ts e k re tä r  (T h e o b a ld u s
G r u m m e r ) ............................

15. C h r is t ia n  E d in g h  (R a ts h e rr,
G o ld s c h m id t ) .......................

16. E lis a b e th  G a s a .......................
17. L o re n z  N u m m e rse n  (R a ts 

h e rr )  .................................. .....
18. P h ilip p  D r e y e r .......................
19. s Jacob  M ü lle rs  W itw e  . .
20. M ic h e l (P eerson) S chuh

m ach e r ..................................
21. A b ra h a m  d e r B a d e r . . .
22. S te ffa n  B a r k e r .......................
23. H e n d r ic h  M ü l le r  . . . .
24. M a tth ia s  B ru n ska n  . . . .
25. O lo f f  P e r s k a n .......................
26. H e n d r ic h  (D o lc h )  S chuh

m ach e r ..................................
27. Jacob  (M a tts o n )  L e in w e b e r
28. C h r is to p h e r  (B e ye r)

S c h m ie d ..................................
29. H e n d r ic h  (K ra m b s ) S ch n itz -

k e r .............................................
30. M ic h e l S ch rö d e r . . . .
31. Jö rgen  W o l d h .......................
32. P e tte r  G  . . .  W itw e  . . .
33. M ic h e l G lo c k e n lä u te r  . .
34. H ans  W ille m s o n  . . . .
35. Jacob  W a g n e r .......................
36. N il is s  S k re d d a re  . . . .
37. C h r is to f fe r  de r S p ie lm a n n
38. s H in d r ic h  v o n  P ontens

W i t w e ..................................
39. T ö n is  D re g e r  . . . . . .
40. D a n ie ll M ö l l e r .......................
41. A le x a n d e r  Lessle . . . .
42. B ü rg e rm e is te r  D ir ic h

W e rn c k e  ( r  1644) . . ■
43. Jacob K ö n i n g h .......................
44. P a s to r Bekens W itw e  . . .
45. L o re n z  (M a tth ia s )  S c h n itz -

ke rs  W i t w e ......................
46. C a rs te n  B a r f f t .......................
47. B e re n d t B e te rska n ?  . . .
48. H a n s  (Jaco b ) S a tt le r  . . .
49. H a n s  (W e sse l) S ch la ch te r .
50. N y h o f f  . ..................................
51. H a n s  S ch rö d e r in  N y h o f fs

G a r t e n ..................................
52. E lia s  T im b e rm a n  . . . .
53. N ic o la u s  (M ö lle n b e c k )

S chne ide rs  W itw e  . . .
54. A n d e rs  (O r tm a n )  S chne ide r
55. Jö rgen  (K a s s d o rff)  K ü rs c h 

n e r ..............................................
56. H a n s  T a b e r t  . . . . . .
57. H e n d r ic h  P e n tz in  (S ch n e i

d e r)  . . . . . . . .
58. N i l ls  M ic h e ls o n .......................

5
3

5
2
3

2
2
1
2
1
1

2
2

3

3
3
3
1
2
5
2
3
3

2
2
5
4

4
2
3

1
3
3
3
2
5

2
2

1
2

2
2

2
2

59.
60. 
61.
62.
63.
64.
65.

66.

67.
68.

69.
70.
71.
72.
73.
74.
75.

Lenne Peterskan . . . .  
Daniel Spielmann . . . .  
Hendrich From Hutmacher 
Willem Pulsmedh . . .
Hans Sander Schuhmacher
Pyke M a tz ........................
Hinno Watuforman (Wasser

fahrer) .............................
Johan Leineweber . . .
Barteil D am b ....................
Hans Meierks Tochter .
Erich K u lk a ....................
Matthis der Müller . .
Hans Osthoff . . . .  
Matz der Böttcher . . .
Erich Glockenläuter
S te inm etzen ...................
(dnrins der Schulmeister

Z ah l d «  
Persone» 

2
'. 2

3 
3 
3 
1

2 
2 
3 
1 
3
3
4 
2 
2 
2

76. Petter der untere Stadt
diener .............................

77. Petter Köster.........................
78. Wenzel Fabricius . . . .
79. Anders S c h u lz ....................
80. Hans Sämischmachcr . .
81. M o r ia n ..................................
82. Hendrich (Lange) Schuh

macher .............................
83. Frans H a k e .........................
84. Philipp S m e d h ....................
85. Casper E e b e r t ....................
86. Franz (Wiesel) Schmied . .
87. Bernt (Damm) Schuh

macher ..............................
88. Hendrich der Schlachter .
89. Cort B oilander....................
90. Dirich (Ahlers) Böttcher .
91. Friedrich (Behn) Töpfer . .
92. Joachim (Ducks) Schneider
93. Claes (Eckhoff) Leinweber
94. Arend (Dillich) Kürschner
95. Andres (Lorentz) Pot

macher ..............................
96. Berendt der Corduaner . .
97. Hendrich (Eckhoff) Lein

weber ..................................
98. Michel Sausser?....................

3 
5 
2
4 
1 
2

3
2
2
2
3

2
2
2
2
2
2
2
2

3
2

2

A u f  dem  S c h l o ß :
Statthalter Per Larson . .
Secretair Carsten Bengtson 
Proviantmeister Claes

Erichson..............................
Schloßvogt Hans Hempting 
Meister Johan der Barbierer 
Oberwachtmeister Klander( 
Johan Person „Opbordsman 
Postmeister Ignatius . . •
Wachtmeister Hendrich

5
5

7
6 
5
5
6 
3

J ,



Eine Schülerliste der
lutherischen Lateinschule in  Lissa i.W . von 1676.

Von Hansjoachim Harms.

Neben dem durch Arnos C o m e n ius  berühmt gewordenen refor
mierten Gymnasium, über dessen Geschichte w ir durch mehrere 
mizeluntersuchungen ausreichend unterrichtet sind1), gab es in Lissa 

®ltle besondere Lateinschule der lutherischen Gemeinde, die mit Beginn 
. es Wiederaufbaues der Stadt nach der ersten,Zerstörung (29.4.1656) 
!rn Jahre 1659 ins Leben gerufen wurde und als selbständige Anstalt 
)ls 1821 bestand. Erst in diesem Jahre erfolgte ihre Zusammenlegung 
11,1 dem reformierten Gymnasium2).

Die Schule hatte als Lateinschule den Charakter einer Mittelschule, 
Genügte also nicht zur Vorbereitung zum Universitätsstudium. Schüler, 
^ le die Universitätsreife erlangen sollten, wurden daher nach dem 
^esuch der Lateinschule auf ein Gymnasium geschickt, entweder auf 
Iuh ref‘ Gymnasium in Lissa, in dessen Oberklassen uns daher Kinder 

i1- Eltern begegnen3), oder auf ein auswärtiges Gymnasium; be- 
u i.n̂ ers bevorzugt wurden das Gymnasium illustre in Thorn und die 

''den Breslauer Gymnasium (zu St. Elisabeth und St. Maria Magdalena.) 
[ .  ; itle Schülermatrikel aus dem 17. Jahrh., die bei dem Fehlen der 
U ssaer Kirchenbücher zugleich eine unschätzbare sippengeschicht- 
g. le Quelle wäre, fehlt leider. Doch läßt sich wenigstens für ein Jahr 

Pe Schülerteilliste auszugsweise aus den Namen derjenigen Schüler 
arn a rherSte!len,che im Programm eines Schulschauspiels, das in Lissa 

30. Mai 1676 aufgeführt wurde, als Mitwirkende genannt werden.4)

[Pg .N'gl. Adalb. Z i e g l e r ,  Beiträge zur älteren Geschichte des Gymn. in:
I-] ztJr 300jährigen Jubelfeier d...................  Gymn. zu Lissa. Lissa

]55V J\  ̂  ̂ — X L II. Alfred von  Sanden,  Zur Gesch. der Lissaer Schule 
Gv ^ 5 .  Lissa 1905 ( — Festschr. zur 350jähr. Jubelfeier des Kgl. Comenius- 
Ljs n- zu Lissa. Beilage zum Jahresber. 1905.). Theodor W o t s c h k e ,  Das 
Ge„ ,Q' Gymn. am Anfänge des 17. Jahrh. in: ZH G P (Zeitschr. der Hist.

2) V C,h- ^ r  3 'e Provinz Posen) 21 (1906), S. 161— 197.
l . ' s s a  Gottfr. Smend,  Evgl. Schulwesen in Lissa. Lissa o. J. ( =  Aus 
jederff Y erSangenh., H. 2), S. 5 ff. — Von Smend anscheinend nicht benutzt, 
uß (Ao n'cht genannt ist die wichtige Arbeit von Johann Christian Kaul -  

sionsv/“9— 1863 Pastor in Bojanowo), Über die Schulen der augsb. Konfes-
3\ ,.erWandten in Polen. Leipzig 1790. 

' r n r, i j Von Sa nd en ,  a. a. O., S. 60 
ereit .’ A r l t  u. A d e l t  drei völlig \*18 lrn 17 TU • T l_ l i_ j  TV. f

_. 60 f. Dort ist zu berichtigen, daß die
_ _ _____________ völlig verschiedene Geschlechter sind, die

int 17. Jh. in L. blühten. Die C assiu s  sind nicht poln., sondern

4 
b

<) pi Ursprungs.
den _as Programm dieses Schulschauspiels ist wiederholt abgedruckt wor- 
S n U ^ frs t von W o t s c h k e  in ZH G P  24 (1909), S. 188— 190, alsdann von 
N a n , p ’, a- a- O., S. 69—71, wo auch weitere derartige Programme mit den 
Medp11 c er darstellenden Schüler aus den Jahren 1743, 1746, 1749 und 1756

O scgeben sind-
Wissensch. Zeitschr. i. W artheland. ITeft 7/8. 1943. 14
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Verfasser des Stückes war Johann Benjamin K r e ts c h m e r ,  zu 
der Zeit Schulkollege in Lissa. Er stammte aus Strehlen in Schles. ), 
kam w lh rs c h lh c h  Anfang 1674 als Schulkollege nach Lissa, wurde 
1694 Conrektor.noch im gleichen Jahre Rektor und starb schon 169b ). 
Er heiratete 1674 in Lissa7) Susanne K h m p k e  eine 1 ochter de- 
Breslauer Bürgers und Handelsmannes Georg K l i r " P k e  und seme 
Gemahlin Euphrosyna, in Breslau geb. und am 1 9 .8.1653 in de 
Elisabethkirche getauft. Durch diese Heirat wurde er ein Schwager 
des Lissaer Barbiers und Wundarztes Adam Alexander' Log , an; eines 
gebürtigen Schweden8), der sich am 21.10.1668 in Breslau in d t 
Elisabethkirche mit der älteren Schwester der Susanna Rosina 
K l im p k e ,  verheiratet hatte. Sein anderer Schwager war ein eben 
talls aus Schlesien ins Wartheland gekommener Schulmann, der Birn- 
baumer Rektor Rancratius H e in iu s  (Heyn) vorher Lehrer an de 
Stadtschule in Fraustadt, ein Sohn des Ohlauer Rektors gleich 
Namens, der am 11.7.1684 in der Breslauer Ehsabethkirche mit d 
jüngsten Klimpketochter Euphrosyna Magdalena getraut wurde.

Johann Benjamin K r e t s ch m e r war ein Sohn des Strehlener Arch 
diakonus Balthasar K r e t s c h m e r ;  dieser war um 1601/02 m Hirsen 
bersr im Riesengeb. geb., war von 1626—35 Pastor in Rothsurben 
(jetzt: Rothbach Kr. Breslau), 1635 bis November 1^7 Pastor ^  
Steinkirche (Kr. Strehlen), wurde 1647 Diakon und 1649 Arc i d ak 
und Senior der evangl. Kirche in Strehlen; er starb m Strehlen arn 
31.7.1659 im Alter von 57 Jahren"). Ein nach ihm benannter Sohn des 
Lissaer Kollegen, Balthasar K re ts c h m e r ,  erhalt am 4.8.1705 also 
10 Jahre nach dem Töde des Vaters, in Lissa einen Geburtsbrief au.
g e s t e l l t  *p

So dürftig auch die nachstehend abgedruckte Liste ist, gestattet sij 
doch einen Einblick in die Zusammensetzung der Schülerschaft uu 
läßt begründete Überlegungen über den Bildungsgrad der damalig 
Lissaer Bürgerschaft, die ausschließlich aus Deutschen bestand, i  • 
Die luth. Lateinschule hatte zweifellos neben dem ref. Gymnasium

s) Nicht aus Lissa, wie S m e n d  wiederholt irrtümlich bemerkt: a. a. O"

S'->) V g k f m e n d ,  D W Z P  35 (1938), S 154 u. Hansjoachim Harms. Lissgf 
Geburtsbriefe 1639— 1731. Posen 1940 (abgek. Harms Gbb.). 8. 121 Nr. 4

7) Aufgeboten in der Elisabethkirche zu Breslau am 23. Sonntag na

T ») Über seine Herkunft vgl. Hansjoachim H a r m s ,  Gssas Neuburger 
sehen dem 1. u. 2. Stadtbrande (1661— 1707) (abgek.: Harms Nbg.), 
D W Z W  5/6 (1942), S. 266 mit Anm. 74. .

Der Ursprung des Geschlechts L o g a n  ist allerdings wohl in Schot * 
y.u suchen. 1619 ist in Thorn ein Schotte Adam L o g a n  belegt, der < 
Streit mit dem Schotten Jacob N i e s e h m i d t  hatte (vgl Erich W  G t 
scher  lVemdTs Volk in Thorn um 1600, in: AfS. 20 [1943], S 65) v ie lle jJ  
gar der Großvater oder doch ein naher Verwandter des oben genann^  
Adam Alexander, wenn wir der Erblichkeit der Vornamen folgen. Lissa 
im 17. Jh. ein bei den Schotten besonders beliebter Niederlassungsort 

o) Vgl. Siegism. Justus E h r h a r d t ,  Presbyterologie des Evgl. Schles 
Liegnitz 1782. Bd. II S. 256, 260, 318.

10) Vgl. Harms, Gbb., a. a. O.
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Lissa keinen leichten Stand. Auch die Söhne aus luth. Familien wurden 
^e[ n dem ref. Gymnasium, an dem auch nach Comenius bedeutende 
. .u lmänner wirkten, zur Ausbildung übergeben. Von den 25 Knaben 

; nachstehende Liste verzeichnet, habe ich für 14 die Herkunft er- 
nntteln können: aus Familien, deren Mitglieder Ratsherren, Aka- 
emiker und angesehene Kaufleute waren, stammen 8 (einschl. des 

Schneidersohnes Hans Friedrich N e u k i r c h ,  dessen Großvater und 
heime Akademiker waren, 9), also mehr als die Hälfte, darunter ein 
Drößling des alten Schwiebuser Patriziergeschlechts Gast, dessen 
J *?^er seit mehr als 100 Jahren als angesehene Juristen, Mediziner 
nd Iheologen sich einen Namen gemacht hatten; Handwerkerkinder 

' nu 5 (wenn w ir Abraham-Simon hinzurechnen, dessen Herkunft 
‘ Us einer Handwerkerfamilie sich vermuten läßt, 6). Von den Hand- 
^erkerkindern ergreifen nicht alle, soweit ihr Verbleib bekannt ist, 

'en akademischen Beruf. So mancher mag dem Gewerk seiner 
G ,®r ,treu geblieben sein, wie sich das für den Schuhmachersohn 

xried S c h r e i b e r  nachweisen läßt. Schwerlich war das ein Aus- 
«nmefall. Das w irft ein ^merkenswertes Licht auf die Bildung der 

WniifCilen Handwerker nicht nur im damaligen Großpolen, sondern 
Set- überhaupt in Ostdeutschland. Der erst in neuerer Zeit ein- 

des Handwerkerstandes mag nur uns es seltsam 
besaß nSn 'assen’ e*n Schuhmachermeister Lateinschulvorbildung

J« Programm sind den Namen der Schüler deren Geburtso r te  
erp.-Se*z*- zwei Fällen, wo die Heimatangabe fehlt, konnte ich diese 
¡\[, anzen> 'n einem dritten Falle war es mir bei der Häufigkeit des 
bei(?CnS n’c^  m r  *n Hissa, sondern auch in den umliegenden Orten 
ge erse‘ts der Grenze nicht möglich. Es sei ausdrücklich darauf hin- 
Wä ,leSen’ daß es sich stets um die Geburtsorte, nicht um den gegen- 
pä], lgen Wohnort der Eltern des Schülers handelt, wie leicht an den 

e.n Gasto, Hölcher, Neukirch, Quetonius, Stobaeus, Weißert näch
s t  riuen ist. Die Eltern auswärts geborener Schüler wohnten, soweit 
\Virn°3C.k Hbten und eine Feststellung möglich war, in oder bei Lissa. 
utls dürfen das zweifellos auch in denjenigen Fällen annehmen, wo 
ein ^ ern der Schüler noch unbekannt sind und für die Schüler 

auswärtiger Geburtsort angegeben wird. Keinesfalls ist anzu- 
pjn . en> daß auswärts wohnende Familien, etwa in Schlesien, ihre 
a„ j .ausgerechne t  auf die Lissaer Lateinschule schickten, wo sie 
tye„lren? Wohnort, wie in Freystadt, Ohlau, Elbing nicht minder gute, 
v0n , nicht angesehenere Lateinschulen zur Verfügung hatten. Die 
Giße „ e t ld (a. a. 0., S. 8) vorgetragene Schlußfolgerung ist daher 
halb fande t, seine Vorstellung von dem Ansehen der Anstalt außer- 

Hissas immerhin übertrieben.

Die Namen der Schüler:
Henrich D ie t r i c h ,  aus Groß Tschirnau in Schles. 

ottfried E d tn e r ,  aus Lissa 
aspar E d t n e r
asPar Benjamin E d tn e r ,  aus Glogau in Schles.

14*
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um

5 Johann Christian G a s t o, aus Winzig in Schles.
Christoph Häus ig ,  aus Lissa 
Gottfried Held,  aus Tschirnau 
Jeremias H en tsche l ,  [aus Lissa]
Daniel H e r rm a n n ,  aus Ohlau 

10 Elias Gottfried H e r r  m ann, aus Lissa )
Johann Christian H ö l eher, aus Wittenberg in Sachsen 
Joachim Jeschke,  aus Freystadt, in Schles 
Sigismund Jeschke,  aus Freystadt in Schles.
Johann Friedrich K u r t i u s ,  aus Lissa 

15 Hans Friedrich N e u k i r c h ,  aus Lissa 
Christian N e u k i r c h ,  aus 1 schirnau
Abraham Pezo ld ,  aus Rawitsch
Samuel Q ue ton ius ,  aus Walaska in Ungarn 
Abraham Simon,  aus Lissa 

20 Theodor Stobaeus,  aus Garnsee in Freuden 
Gottfried S ch r e ib  e r, aus Lissa 
David S c h w a r t z ,  aus Tschirnau in Schles.
David Th la n ,  aus Lissa 
Daniel W  e i ß e r t, aus Reisen 

25 Benjamin W e iß h a u p t ,  aus Elbing.

\ Sippengeschichtliche Anmerkungen:
i  m  n  a O S 70 Anm. 41 ein Sohn des Lissaer Kauf-

Handelsmannes6 Caspar E y  d t n e r ;  bei der Häufigkeit des Namens E i t n c *  
und der Anzahl der gleichzeitig lebenden.Familieni diesesNamens m und um 
1 issa und in den benachbarten schlesischen Städten Guhrau und tscnirn 
kre inen si^c?c Einordnung unmöglich, um so ,
der Geburtsort genannt ist. Das gilt ebenso für den in Lissa geboren 
Gottfried F d t n c r  (2.). 5. Johann Christian G a s t o  wurde in Winzig u ■
1663‘T als Sohn des dortigen prakt. Arztes, D r . ^ h e Ä n d T s o h n  des 
(latinisiert Gasto)* * * 12 13) geboren. Sem Vater war der 2. überlebende äotin 
Guhraucr Arztes, Dr. med. Flaminius (Gottfried) G a s t o  (Gast) In  Guh 
geb., hatte er sich nach beendetem Studium zuerst m
A rzt niedergelassen. Am 3. 5. 1650 hatte er wahrscheinlich in Trachenbej 
mit Anna Polixena B au  m a n n 14), einer Tochter des Nicolaus B., Tor

») Da er erst 1671 geboren wurde, kann er schwerlich zu dieser Zeit schon
Schüler gewesen sein; anscheinend wirkte er in dem Schauspiel nur
stumme Rolle („Söhnlein“) mit. . _ . - , ß j .  TTpst"

12) Der Jahrg. 1663 des cvg. Taufbuches von Winzig fehlt, so daß die 1
Stellung des Geburtstages nicht mehr möglich ist. , , W o , - iUs)

13) S m e n d, a. a. O., S. 70 Anm. 2, gibt den Lissaer Arzt Gottfr. (F la m in ^  
G a s t o  als Vater unseres Schülers an, obwohl das Programm ausdru 
Winzig als seinen Geburtsort bezeugt. Der Lissaer A rzt war ®ln P ,^ u e r  
Johann Christian, er hat keine Nachkommen hinterlassen und scheint 
haupt unverheiratet gewesen zu sein.

ui Yifl. Fax amoris hymenaeo nuptiali nobilissimi clarissimique vi 
iuvenis D. Sebastiani Friderici G a s t o n i s  Ravitii Medicinae Practici, Lee 
simacque virginis Annae Polixenae B a u m a n n i a e ,  nobilis spectabilisü ß, 
viri Dn. Nicolai B a u m a n n i  in baronatu Trachenburgensi sylvarum PLjj 
fecti, ctc. filiac. Anno salutis M D C L 3. May. Felicibus mardescenti ausP 
sacra. Praclata a Musarum Gratiarumque choro Lesnae typis Danielis ; 
t e r i . “ 4». 20 S. (Exemplar in der Stadtbibi. Breslau) mit \ a t  Gedichten ^^f| 
Carl Ferd. Frh.  v. M a l t z a n ,  Mag. Joh. I l o l f e l d ,  Mag. Mich. S t c l t z
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Leisters der Freien Standesherrschaft Trachenberg15), die Ehe geschlossen. 
1656 mußte er Rawitsch verlassen und fand zunächst auf dem adligen Hof in 
Groß Wangern bei Winzig mit seiner Familie Zuflucht. Noch im Sommer 
des folgenden Jahres ließ er sich für dauernd in Winzig nieder. Aus dieser 
Ehe sind mir 7 Kinder bekannt geworden, außer dem schon genannten Sohn 
Johann Christian sechs Töchter, die alle als Kleinkinder verstarben. Ob und 
Welche Kinder in den Rawitscher Jahren (1651— 1656) geboren wurden, ver
mag ich nicht zu sagen. Die Namen der Kinder sind16):

1. Anna Catharina, geb. Groß Wangern 21.1. 1657, f  Winzig 4. 9. 1657.
2. Helena Catharina, geb.................Anf. Januar 1660 (nicht im Tfb. von

Winzig eingetragen), f  Winzig 10. 8.1661 (1 J 31 Weh 2 Tg alt).
3. Anna Rosina, geb. Winzig 15.4.1661, f  Winzig 3.8.1661.
4. (Tochter) N N ., f  geb. Winzig, begr. ebd. 21.12.1662.
5. Johann Christian, s. o.
6. Ursula Marianna, geb. Winzig 9. 3. 1665, f  Winzig 22. 9.1666.
2. Ursula Marianna, geb. Winzig 14. 7. 166717), f  Winzig 14.1.1672.

Uber das Leben von Sebastian Friedrichs Vater sind wir durch dessen 
Leichenpredigt18) eingehend unterrichtet. Trotzdessen beginnt bei ihm im

JJiaconus substitutus an der luth. Gemeinde in Lissa, Mag. Val. K l e i n -  
r e c h t e r ,  Prof. u. Conrektor am Maria-Magdal.-Gymn. in Breslau, Vinc. 
j ' l e pha n ,  aus Münsterberg, Pastor in Rawitsch [Vincentius S te p han u s ,  
ifUnisiert aus Krön oder Crone, geb. Weigelsdorf bei Münsterberg 1. 2.1692, 
j Rawitsch 8.10.1655, erster evg. Pfarrer des neu errichteten Kirchspiels 
Kawitsch seit 1639, zuerst Prediger in Hennigsdorf, dann Poselwitz bei Strie- 

u. Kostkau bei Liegnitz, vertrieben, ging nach Lissa, 1635—39 evg. Pf. in 
horchen, vgl. seine Leichenpredigt u. Werner-Steffani, S. 307], Gottfr. H o f -  
¡?hnn, Diakon in Rawitsch [Schwiegersohn des vorigen], Sebastian M a c e r ,  
Rektor des Gymn. in Lissa, Daniel W änck iu .s ,  Joh. A b d o n ,  Kollege amVJ\T”  * T • T ’ ■*- ---  ~ T 1Gymn. in Lissa, Caspar H o f m a n u s ,  Eliis. [?], Juris U tr. Cons., Johannes 
Jofmanus,  Ludimoderator in Schlichtingsheim, Justinus H o f m a n u s ,  
tud. theol. u. Hauslehrer im Hause v o n  H o c k e ,  Ulder. ^dol. M a l o v e c  
C Malovio. TnViiinnu« Hl n ( ¡ nr^f i n  CinrKonslri nnln. Adliger. PleriTl. Adol.

i uu- theol. u. Hauslehrer im Hause v o n  H o c k e ,  Ulder. /\doi. iv ia iovec  
. e Malovic, Johannes de G o r z e n  Gorsenski, poln. Adliger, Herrn. Adol. 
. G e s i t s c h e k  von Wischgkaw, Wilhelm Petrus D o b r z i k o w s k y  von 

alejewo, Georg D u b e l i u s ,  „Sil. St. Lesn.“ [aus Schlesien, in Lissa, St.r], 
igismund K lu g i u s ,  Johannes B r a u s e k ,  aus Lissa, Samuel H e n t s c h e l ,  
Us Lissa [der bekannte spätere Senior der luth. Kirche in Lissa], Petr. D ie -  
er aus Trachenberg i. Schl., Schüler am Gymn. in Lissa, Christian A d o l p h ,  

pUks .Lissa, Christian Vladislaus N i g r i n u s ,  Schüler am Gymn. in Lissa, 
mistoph H e i n  v o n  L ö w e n t h a l ,  aus Böhmen, Kanzler der Herrschaft 

. mchenberg, Wolfg. S t i r iu s ,  Johannes Georg B au mann, als Bruder der 
° ram [ältester Sohn des Nie. B„ geb. um 1630, f  Winzig 11.8.1667 im A lter 

J7, J- u. 17 Wochen weniger 1 Tag als stud. jur. im Hause seines Schwa- 
°er.s-J — über die V e t t e r s c h e  Druckoffizin, die Eigentum der rct. Ce- 
», emde in Lissa war vgl. W ilh B i c k e r i c h ,  Zur Gesch. des Buchdrucks und 
° uchhandels in Lissa, in: Z H G P  19 (1904), S. 29—60.

) Seine Ehefrau f  Trachenberg 1663, auf Veranlassung ihres Schwieger- 
m eTs am 13. 2. 1663 in Winzig ausgeläutct (Bgb. ev. Winzig). .

) Laut Tauf- u. Begräbnisbücher des evg. Kirchspiels Winzig (Kr.

Ji 7\L ln te r  ihren Paten befindet sich auch ihr Oheim Georg Rudolph Gast ,
W  Gtr. Cand., auf den noch unten zurückzukommen sein wird

2 P  ..Christliche Leichpredigt, Vber die W ort des H. AimstdsPauh O .  
a v n __  i 1 i n . . .  a ..... \/r»ir'krp:if‘.hcr Leichbeßanönis,2 > ..'christliche Leichpredigt, Vber die w ort aes ;i. f r r .  T “ :  “  "

,• a v. 9 usque ad 14. excl. Bey Ansehnlicher Volckreicher Leichbegangn s, 
f c  WcVland Edlen, Ehrenvesten, Groß-Achtbaren vnd Hochgelahr en Herrn 

*ammii G a s t o n i s ,  Phil. & Medicinae Doctons, Furstl. Gnad. zu Lignrtz, 
^ B r i g .  Rahts, vnd LeibMedici, vnd der Stadt Guhr Physici ° rdinar'l. &c- 
Reicher den 5 Febr St N. des 1618. Jahres, in Gott selig vorschieden, vnd 
hau21, sclben Monats Christlicher weise zur Erden bestattet worden. Ge- 

lten, Durch M Martinum E t ne rum, Pfarrern doselbstcn. Gedruckt zu
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neueren personen- und sippengeschichtlichen Schrifttum die heillose Ver
wirrung, indem er bald mit seinem gleichnamigen ältesten Sohne, dem Lissaer 
Stadtarzt verwechselt wird, bald seine Person in zwei geteilt und deren 
erstere zu seinem Vater konstruiert wird 10). Gottfried (latinisiert: Flaminius) 
Gast(o)  wurde in Schwiebus am 9.9. 1571 als Sohn des dortigen Ratsver
wandten Gabriel G a s t  und seiner Ehefrau Dorothea M a r t i n i ,  einer Toch
ter des Schwiebuser Stadtschreibers Martin M a r t i n i ,  geboren. Von seinem 
Großvater Wolfgang (W olff) G a s t  wird berichtet, daß er über 40 Jahre das 
Richter- und Bürgermeisteramt20) in Schwiebus bekleidet, über 90 Jahre alt 
geworden und über 115 Kinder und Kindeskinder erlebt habe21). Seine 
Frau hieß Elisabeth G r o ß .  Die Sage erzählt, daß das Geschlecht aus Köln 
a. Rh. in Schwiebus eingewandert sei. Zurück zu unserem Gottfried al. 
Flaminius. Er besuchte die Guhrauer Stadtschule und das Gymnasium in 
Görlitz, bezog die Universität Wittenberg, von wo aus er nach Leipzig und 
Altdorf ging, war darauf in Breslau und Prag upd reiste nach Italien, um an

Wittenberg, durch Johan Gorman. Anno M D C X V III.“ 4°. (vorhanden in den 
Leichenpredigtsammlungen der Stadtbibliothek Breslau und der Bücherei 
der Peter- u. Paulskirche in Liegnitz). — Martin E i t n e r  (Etnerus) wurde 
laut Wittenberger Ordiniertenbuch (mit selbstgeschriebenen Lebenslauf) in 
Guhrau als Sohn des Barthol. E. geb., besuchte bis 1608 die Schulen in Guh- 

-/rau, Bunzlau u. Görlitz, studierte darauf 1 Jahr in Leipzig u. 2 Jahre in 
Wittenb., wurde hier am 6.5.1611 ordiniert u. am 9.5.1611 als Pastor in 
seine Vaterstadt berufen (vgl. ferner E h r h a r d t ,  a. a. O., Bd. I I I, 1. Teil
S. 267, 270).

10) Die Verwirrung in der Gastischen Stammfolge beginnt bei Samuel 
Gotthilf K n i s p e i ,  Gesch. der Stadt Schwiebus, von ihrem Ursprung an, bis 
auf das Jahr 1763. Züllichau [o. J.], wo S. 244 ff. dem Bürgermeister Wolfgang 
G a s t  sein eigener Sohn Gabriel zu seinem Vater gemacht wird.

20) Er ist wohl derselbe, der noch 1588 als Bürgermeister von Schwiebus 
genannt wird, keinesfalls aber identisch mit dem gleichnamigen Bürgerm, der 
Jahre 1604—09, der wohl sein Enkel Wolfg. G a s t  war, dieser verheiratet mit 
einer Tochter des Hans N i t s c h k e ,  B. u. Ratmannes in Schwiebus. von 
dessen Sohn Abraham, geb. Schwiebus 3.9. 1600, f  Schwiebus 23.4.1627 als 
cand. med., w ir ebenfalls eine Leichenpredigt, gehalten von dem aus Namslau 
stammenden Schwiebuser Pf. Johannes F e y e r a b e n d ,  besitzen (Stadtbibi. 
Breslau).

21) Schon diese hohe Zahl der Nachkommen, in der Kinder, Enkel und 
Urenkel zusammengefaßt sind, läßt es bei der Lückenhaftigkeit der Über
lieferung unmöglich erscheinen, eine auch nur einigermaßen vollständige und 
fehlerfreie Übersicht über die Stammfolge zu gewinnen. Erschwerend kommt 
hinzu, daß dieselben Vornamen immerfort wiederkehren, vornehmlich die 
Namen Abraham, Flaminius ( =  Gottfried) oder Gottfried und Wolfgang 
(W olff), ein Umstand, der zuerst Veranlassung gegeben hat, die Mitgl. des 
Geschlechts miteinander zu verwechseln. Von den Söhnen des Stammvaters 
wandte sich einer, dessen Vorname unbekannt ist, nach Grünberg (Schl.)- 
Von diesem ist ein Sohn Abraham G a s t o  bekannt, der am 21. 9. 1574 in 
Grünb. geboren wurde, die Schulen in Freystadt, Görlitz u. Bresl. besuchte, 
in Wittenb. studierte, 1598— 1612 Pastor in Graben (Kr. Guhrau), einem in 
der Gegenreformation eingezogenem evg. Kirchspiel, war, 1612-r-14 Pastor in 
Bärsdorf (Kr. Goldberg Schl.), 1614— 19 P. u. Dekan in Goldberg, 1619—-21 
P. u. Senior in Brieg, f  Brieg 1621. Er war verh. mit Hedwig, einer Tochter 
des Bonaventura S c h i c k  fuß,  kgl. Zolleinnchmers u. Ratsseniors in Schwieg 
bus (vgl. E h r h a r d t ,  a. a. O., Bd. II S. 89, 91; Bd. 111, 1. Teil, S. 484; Bd. IV 
S. 423, 588 f.). Bonav. S c h i c k f u ß  wurde in Schwiebus am 11.11.1547 als 
Sohn des dortigen Pastors (1545—52) Jacob Sch. (geb. Neumarkt Schl. 1505, 
f  Schwiebus 29.8.1572 an der Pest), geb., heiratete in Schwiebus am 13- /•  
1572 Hedwig G u s c h m a n n ,  Wwc. des f  Georg K l im  et, vorn. Bürgers in 
Schwiebus, war seit 7.2.1580 Schöffe, seit 17.1.1588 Ratsherr u. kgl. Zo"' 
einnehmer in Schwiebus, f  Schwiebus 10.11.1618. Seine W itwe starb am 
16.1.1617 (vgl. K n i s p e l ,  a. a. O.).



Eine Schülerliste der luth. Lateinschule Lissa von 1676 215

den berühmten Universitäten Bologna, Rom und Padua medizinische Kollegs 
zu hören, promovierte am 31. 8. 1597 an der Universität Basel zum Dr. phil. 
et med. und wurde darauf von der Stadt Guhrau als Stadtphysikus ange- 
stellt, um später die Würde eines fürstl. liegnitz.-brieg. Rats und Leibarztes 
zu erlangen. Er starb in Guhrau am 5. 2.1618. Am 8. 2. 1600 heiratete er in 
jyuhrau22) Barbara H e ld ( t ) ,  Tochter des Sebastian H e ld ( t ) ,  vornehmen 
Burgers und Handelsmannes in Guhrau23), und dessen I. Ehefrau Dorothea 

® b h a r t  aus Winzig. Aus der Ehe GastOooHeld waren 8 Kinder, 2 Töchter 
6 Söhne hervorgegangen, 'Von denen beide Töchter und 2 Söhne im 

“jUrdesalter starben. Der älteste Sohn, Flaminius (Gottfried) Gast (o) ,  wurde 
s eichfalls Mediziner und ließ sich als A rzt in Lissa nieder, wo er während 
/ e,r Cl',sten Blütezeit der Stadt (1. Hälfte des 17. Jahrh.) wirkte.24). Nach der 
Zerstörung der Stadt verschwindet er aus der Überlieferung; falls er nicht 
uhon vorher eines natürlichen Todes verstorben ist, dürfte er bei dem Ge- 

te?tze!’ ^as ^’e B °len am 29.4.1656 unter den deutschen Lissaern veranstal- 
nn u ’ UP1S Peben gekommen sein. Von ihm sind keine Nachkommen bekannt 
s . w 'r<̂  an einer Stelle gedacht, daß er verheiratet war. Außer ihm und

inem Bruder Sebastian Friedrich überlebten den Vater die Söhne Johann 
mristian, über dessen Verbleib mir nichts bekannt ist, und Georg Rudolph, 
cr uns 1667 als Pate in Winzig begegnete24»).

’■ Christoph H ä u s i g  war ein Sohn des Bürgers und Tuchmachers C hr i -  
df>° a l a u s i g  (H e i s i g )  in Lissa25). Auch dieser war Lissaer, ein Sohn 
Crs Adam H e y s i g ,  Stadt- und Landkochs in Lissa ( f  vor 1657). 1656 war 
,. aus Lissa nach Winzig geflohen und nach Erlangung des dortigen Bürger- 
n ^ ts  in Winzig als Tuchmacher tätig. Liier heiratete er am 24.4. 16572ß) 

rothea, eine Tochter des Daniel W i s t h ü b e  (Wüsthube), B. u. Tuch
l e r s  in Winzig.
h ■ Gottfried L Ie ld , geb. Tschirnau im Januar 1664, f  Breslau 18.3.1702, 
Bp un<̂  Schönfärber in Lissa, später in Breslau, Sohn des Gottfr. FL,
z T ’ Kauf- u. Handelsmannes in Lissa, zeitweise in Breslau und Tschirnau, 
k ejz t in Posen, und der Anna L ie,r, vgl. DGB. Bd. 116, (3. Posener Sonder- 
de'ta ’ S. 124 ff., IV  d. und V  d. Anna L i eh r wurde in Breslau als Tochter 
BpS *^atthaeus L i e h r  (Lyhr) geboren. Der Vater war ein Sohn des Breslauer 
de! Un<* Kretschmers Martin L i h r ,  war zuerst vornehmer Bürger und Han- 
LjsSlnann 4n Breslau, wanderte 1632 nach Reisen aus, von da ging er nach 
]L,s,a; Er wurde in Breslau geb. am 1. 11. 1598 und starb in Lissa am 8.5. 

ó j - Er heiratete in Breslau in der Elisabethkirche am 28.11. 162228)

Ph'l  ̂ ’’Ptymenaeo viri clarissimi, atque excellentiss. Dn. Flaminii G a s t o n i s ,  
rit 'l0s°Ph: ac Med. Doctoris, Reipub. Guraviens. Med. ordinarij, cum ipsi 
Seb S°*enni virgo pudicissima Barbara, spectabilis et ornatissimi viri Dn. 
aj^^^iani H e i d t ,  filia, addiceretur. Fat. atqu. vot. ominantes gratulantur 
(E 1Cl- Vratislaviae, in officina typographica Georgij Bauman. 16Ö0.“ 4°. 8 S. 
^ k eraPlar in der Stadtbibliothek Breslau). M it lateinischen Gedichten von 
k uraaam Sand  eck gen. Sch olz,  Dr. phil. et med. in Breslau, Georg 
teuf aum , Dr. phil. et med., Mag. Martin W e i n r i c h ,  aus Breslau, Lau- 

^ cE ol z i us ,  F., aus Breslau.
Bd i i S '  Stammfolge H e l d  im Deutschen Geschlechterbuph (abgek. DGB.)

¿  (3. Posener Sonderband), Görlitz 1943, S. 115.
Pr w' n i *̂au' V o i g t ,  Aus Lissas erster Blütezeit. Lissa i. P. 1905. S. 110. 
¿eit lrc 'n ^en meisten Leichenpredigten von Lissaer Einwohnern aus der 

2iaA,^ . ^ em ersten Stadtbrande als behandelnder A rzt erwähnt.
Pud i 7 * ŝer Georg Rudolph G a s t o  darf nicht verwechselt werden mit 
(DrüpPb.G a s to , der am 1.1.1657 in Stettin „de magistratu“ disputierte 
Sch\,C l IRk in der Stadtbibi. Breslau), einem Sohne des Abraham G., (geb.
kp] w'et)us 23. 5. 1570, f  G uben ..........), Syndicus in Guben u. Assessors des

2s\ f®r’°hts der Niederlausitz (vgl. K n i s p e l ,  a. a. O., S. 244 ff.).
E 'ssa 26. 4. 1689, vgl. Harms Gbb., S. 91 N r. 300.

. Trb. ,  .........._
i \  »YßB seine Leichenpredigt in der Sammlung Liegnitz. 
> Irb. ev. Elis. Breslau.

cv. Winzig.
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Susanna K ö ß l e r  (Keßler), eine Tochter des Breslauer Bürgers und Reich
kramerältesten Michael K e ß l e r ,  geh. Breslau 10.8.1602, f  Lissa 28.10. 
164629). Aus der Ehe Liehr/Keßler gingen fünf Kinder hervor:

1 Margaretha, geh. Breslau 2.7.1625, get. 3 .7 .162530), f  Lissa 31. 10. 
165231); oo Lissa 12.7.1644: Johann B u r g s t a l l e r ,  vornehm. Bg und 
Handelsmann in Lissa (S. d. Daniel B u r g s t a l l e r ,  Juris Consult. m 
Breslau).

Kinder B u r g s t a l l e r ,  in Lissa geh.:
1) Daniel,
2) Susanna,
3) Margaretha,
4) Barbara,
5) Johann, geh. 15.7.1652;
alle fünf lebten beim Tode der Mutter.

2.
3.

4.

5.

Anna s o
Susanna, geb. Breslau, get. 4.1.163232), f ..........(vor 1652); beim Tode
der Schwester Margaretha war sie nicht mehr am Leben.
Martha, geb. Reisen (Kr. Lissa) 8.10. 1634, f  Lissa 28. 2. 165533); oo . .  ■ •• 
Christoph E l t n e r ,  vorn. Bg. und Handelsmann in Lissa 
Matthaeus, geb. Reisen (Kr. Lissa) 19.8.1636, get. in Katschkau (damals 
Kr. Guhrau in Schl., seit 1919 Kr. Lissa), f  Lissa 22. 12. 166934), Bg. 
Handelsmann in Lissa.

8 Jeremias H e n t s c h e l  wurde in Lissa im Jahre 1662 geboren. Sein 
Vater war der Bg. u. Töpfermeister Georg H. in Lissa35), der vor dem Brande 
von 1656 schon in Lissa Bürger war, 1656 floh und am 16. 8. 1661 nach Lissa 
zurückkehrte36); am 3.3. 1674 bezeugt er den Geburtsbrief für den in Gun- 
rau geborenen Andreas K ü h n  in Lissa. Jeremias besuchte seit 1682 die Uni
versität Leipzig, später die in Jena, wo er disputierte, wurde nach seiner am 
18 2 1689 erfolgten Ordination Substitut des Seniors Samuel H e n t s c h e l  
in Lissa, heiratete noch im gleichen Jahre in Lissa die W itwe eines sonst 
nicht näher bekannten W a l t e r 37), wurde 1690 Diakon ( — 2. Pastor) de 
evg. Gemeinde in Lissa und starb Lissa 14.10. 1709 an der Pest. Seine Frau 
und seine Kinder erlagen in der gleichen Zeit dieser Seuche38). Er vermachte 
der evg. Kirchengemeinde in Lissa seine Bibliothek und dem evg. Hospita* 
ein Legat von 100 Talern zur Unterstützung der Armen.

10. Elias Gottfried H e r r m a n n  wurde in Lissa am 27.7. 1671 als Sohn uu 
damaligen Diakons Zacharias H. geb. Nach dem Besuch der luth. Latem 
schule in Lissa wurde er am 12. 5. 1689 Schüler des 1 horner Gyrnnasiun'j-’’ 
1702 Prorektor und Bibliothekar in Bernstadt i. Schl., 1705 kais. Grenzzoü' 
einnehmer, f  Bernstadt 1750. Sein Vater war in Namslau am 3.10.1643 
worden, war von 1669 bis Februar 1681 Diakon, seitdem bis zu seinem Pp 
Pastor, seit 1692 auch Senior der evg. Gemeinde in Lissa. Er starb in Liss 
am 10.12.1716.

20) Vgl. ihre Leichenpredigt in der Sammlung Liegnitz. ,
30) Geburtsdatum laut Leichenpredigt (vgl. Anm. 31), Taufdatum s. D  

ev. Elis. Breslau.
31) Vgl. ihre Leichenpredigt in der Stadtbibi. Breslau.
32) S. Tfb. ev. Elis. Breslau. .
33) Vgl. ihre Leichenpredigt in der Stadtbibi. Breslau und Sammlung Lieg

8«) Vgl. seine Leichenpredigt in den Sammlungen Liegnitz und Stoiber^
35) Nicht der Lissaer Senior Samuel H e n t s c h e l ,  wie Theodor W o t s c 

ke, D W ZP  19 (1930), S. 130, fälschlich angibt; vgl. auch T h o m a s ,  AP®, 
und Neues, 2 :  Aufl., S. 76: „war hier von armen Eltern 1662 gezeuget < 
Smend,  a. a. O., kennt den Beruf seines Vaters.

30) Vgl. Harms, Nbg., S. 260, und Gbb. S. 48 N r. 123.
37) Nicht aus dem bekannten Lissaer, aus Guhrau stammenden 

geschlccht W a l t h e r ,  dessen Stammtafel bei Harms, Nbg., Anlage zu S. *
38) Vgl. Smend,  D W Z P  35 (1938), S. 150 f.
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1L Johann Christian H ö l c h e r  wurde in Wittenberg als ältestes Kind des 
sPäteren Lissaer Notars Christian H ö l c h e r  geboren. Schon sein Groß
vater war in Lissa ansässig gewesen. Johann H ö l c h e r  war hier Buchhalter 
Im  Färberei der Tuchmacherzunft, mit Anna J a n d c r s  verheiratet. Er zog. 
1642 mit seiner Familie nach Meseritz. Ihm waren zehn Kinder geboren 
^°rden, von denen 1693 beim Tode des Notars noch zwei Töchter lebten, 
Catharina, verw. K a u f f m a n n ,  und Anna, verehel. F u h r m a n n .  Christian 
H ö l c h e r  wurde in Lissa am 23.10.1638 geb.39), besuchte bis 1655 die 
^hule in Meseritz und von 1655—58 das Elisabeth-Gymnasium in Breslau. 
6o8 ging er an die Universität Wittenberg, wurde 1665 Notar der Stadt 

Gssa und gräfl. Lissaischer, seit 1683 auch kgl. poln. Secretarius, sowie Rats
herr der Stadt Lissa. Er starb in Lissa am 19. 2. 1693 und wurde am 26. 2. in 
er evg. Pfarrkirche beigesetzt, ln Wittenberg heiratete er am 5.5. 1662 

v-atharma T h o r b r i t z ,  W itwe des + Sebastian S t r a h l ,  vornehmen Bg., 
eifcnsiedcrs und Handelsmannes in Wittenberg. Sie überlebte auch ihren 
feiten Ehegatten. Von ihren sieben Kindern wurden 2 in Wittenberg, 5 in 
!ssa geboren, 2 Töchter und 1 Sohn starben als Kinder, 2 Söhne und 2 Töch- 
er überlebten den Vater. Von diesen ging der älteste, unser Lissaer Latein- 

jphuler, nach dem Baltikum und wurde Hofgerichtsadvokat unter Fürst 
äsimir von Livland, Kurland und Semgallen in Mitau. Beim Tode des 
aters war er bereits verheiratet. Die älteste Tochter, Johanna Christiana, 
urde am 22.4. 168740) in Lissa mit dem Zdunyer Diakon Georg H a n e k e  

. crniählt. Sie starb in Zduny 1710 an der Pest. Georg H a n e k e  war in 
14* i tsch am 16. 9. 1650 gcb., studierte in Leipzig Theologie, war von 1686 bis 
eh ‘ 1704 Diakon in Zduny, 15.2.1704 bis zu seinem Tode Pastor prim. 
, . cnda. Er starb in Zduny am 26.7. 1710 an der Pest. Sein Sohn Jeremias 
s ?n c ke, gcb. Zduny 21.1.1688, f  ebenda, begr. 15. 10. 173141), besuchte 
in T das Maria-Magdalena-Gymnasium in Breslau, studierte 1707—09 
Se. Leipzig und Jena, hielt sich 1710, als in der Heimat die Pest wütete und

I-ltern wegraffte, in Gera bei Verwandten auf und war von 1714—31 
Hatr°n (Pasl:or sec.) in Zduny. Er lebte in unglücklicher Ehe42), „seine Ehe- 
Q i . n beschimpfte ihn selbst nach seinem Tode auf eine auffallende A rt“ ‘")- 

r'stian H ö l c h e r s  anderer Sohn Christian Friedrich, bereits in Lissa gcb., 
'Vi/ k ^  Handlungsbedienter in Leipzig, die jüngste Tochter Anna Dorothea 

r beim Tode des Vaters noch unvermählt.
J°hann Friedrich C u r t i u s  war der älteste Sohn des Christoph Friedr. 

Di’ U- Kunstmalers in Lissa, später auch Oberältsten der Malerinnung44), 
j. ,.,Ser verheiratete sich Fraustadt 6. 11. 166345) mit Magdalena, W itwe des 
Cn A r n h o l d ,  Bg. u. Malers in Fraustadt. Der Großvater war Johannes 

r t ius, Bg. u. Apotheker in Schmiegel45).

ria^T?u seinem Lebenslauf vgl. seine Leichenpredigt, gehalten durch Zacha- 
bibl oe rrn >ann (s. o. unter N r. 10), in der Funcraliensammlung der Stadt- 

40\ “ fcslau.
4i\ ~atein. Hochzeitsgedichte.
4s\ vgl. Bgb. ev. Zduny (Kr. Krotoschin).

VrJ den Taufbüchern der evg. Gemeinde Zduny habe ich nur ihre 
Kinf?arii en Johanna Rosina feststellen können. Aus der Ehe waren drei 
oo 7 ?  hervorgegangen: 1. Johanna Christiana, geb. Zduny, get. -J. 10. 17-1,

UnY 3L 4. (so!) 1743 mit Otto Wilhelm N  eu d o r f  f, Feldwebel in einem 
beprleJre6iment; 2. Christian Friedrich, geb. Zduny, get. 6. 10. 1/-6, f  Zduny 
V'UrH 4‘ 3- J727; 3. ein Kind, dessen Taufname im Kirchenbuch vergessen 

4j\ ßct. 2. 1.1730; über seinen Verbleib ist nichts bekannt.
33, j ygl. A. I l e n s c h e l ,  Geschichte der evg. Gemeinde zu Zduny, S. 2.

V  v , HGP 4 O 889), S.’ 1 ff.
«s) vgL Harms Gbb., Nr. 351.
48)
ätn

n ^'escs unterrichtet ausführlich seine Leichenpredigt, die ihm Johannes

• ev' Fraustadt (Altstadt, Krippl. Christi). . ,
naJ o  ne Verwandtschaft mit dem Lissaer Cantor und Schulkollegen Abra
sion J.U r t i u s  Heß sich bisher nicht nachweisen. Uber Leben und Herkom-
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15 und 16. Zur Veranschaulichung des Verwandtschaftsverhältnisses der 
beiden Schüler N e u k i r c h  wird eine Neubearbeitung der Stammfolge 
N e u k i r c h  in Listenform47) mitgeteilt:

I. Johann N e u k i r c h ,  geh. Guhrau ........ . t  ^ T s o ' t Y  ' ^ « n
1590_1605 Pastor in Guhrau48); o o .............. (vor 1593). Sophia v
O l m ü t z .

Kinder, in Guhrau geboren:
1 Georg, s. II. ,
2. (Tochter) N N ., geh.......... . t  (Guhrau) . . . ;  oo (G uhrau..........

Balzer L i n d n e r ,  Schulkollege und Organist in Guhrau.
II. Georg N e u k i r c h ,  geb. Guhrau 2.2.1593, f  Bojanowo 5. 5.1647, begn 

Katschkau 9 5. -164740) ; nach dem Besuch der Schulen m Guhrau unu 
Görlitz wurde er 1609 in Frankf. O. immatrikuliert, um Theologie zu 
studieren; 1616-47 Pastor in Katschkau (Kr Guhrau seit 1919 Kr- 
Lissa); seine Ordination zum Predigtamte erfolgte in Oels; oo L 1 rau
stadt 28.11.1618: Marg. H o f f m a n n ,  geb. Fraustadt ....... t  Ratsch
kau (vor 1626); T . d. Caspar H., Konrektor, spater Rektor, auch Burger

H o l f e l d  hielt (Druckstücke in der Stadtbibi. Breslau sowie in den Samm
lungen Liegnitz u. Stolberg). Er wurde in Schwiebus am 15.1. 1608 geb. 
am 16. 1. getauft. Seine Ahnen waren:

2. Bartholomaeus K u r t z e  der Ä l
tere, Ratsverwandter und Tuch
machermeister sowie über 40 
Jahre lang Kirchenvorsteher in 
Schwiebus

C O

Jacob K u r  tze, vornehmer BlF 
in Schwiebus und Inhaber der 
Erbscholtisei Rentschen (Km

i Schwiebus)
1 oo

5. Sara Junge,  Tochter eines Pä' 
stors

3. Maria S pe c h t ( 6 .  Christoph Specht ,  Diakon in 
\  Schwiebus

Bis 1625 besuchte er die Stadtschule in Schwiebus, 1625—27 das Gymn. j" 
Thorn, ging von da über Breslau nach Preßburg, um Musik zu studieren, /  ■ 
1629 über Wien und durch Böhmen nach Sachsen und war m Chemnitz ei 
Zeitlang Cantor; von da ging er über Leipzig nach Frankfurt a. d O-, wo 
von dem inzwischen erfolgten Tode der Mutter erfuhr; der Vater hatte sem 
Heimat wegen seines evg. Glaubens verlassen müssen u. lebte in der ma 
Brandenburg im Exil. Abraham besuchte darauf seine Oheime, Bruder sein 
Mutter, Nie. u. Sigism. Spe ch t ,  die nach Schwaben geflohen waren, % 
nach Straßburg, Ulm und Regensburg, wo er 1630 den Reichstag erlebte vo 
da durchs Vogtland und Meißen in die „Untermark“ zu seinem VatCj 
1631—33 studierte er in Königsb., kehrte 1633 nach Schwiebus zuruck 
Var dort Cantor u. Schulkollege, von dort ebenfalls vertrieben, wurde 
Cantor der evg. Gemeinde in Mescritz; am 20.9.1638 wurde er als Can 
und Schulkollege nach Lissa berufen und blieb in diesem Amte bis zu sein 
am 29. 2. 1648 erfolgten Tode. Am 5. 3.1648 wurde er in der evg. Kirche 
Lissa beigesetzt. Er heiratete in Lissa am 25.10.1639 Margaretha W e b ^  
aus Guhrau gebürtig, Tochter des Martin W., Bg. u. Handelsm. in Gutir* 
nach dessen Tode Pflegetochter des Philipp H e l d ,  des Älteren, Bg.meis . 
in Lissa. Ihr einziges Kind war der Sohn Theodor, der am 31.10.1645 in L* 
geb. wurde. — Der Lissaer Notar Samuel Specht ,  sein Vetter, widmete ' 
ein Epikedion (über Samuel S p e c h t  vgl. Paul Beer,  Sam. Spechts Lissa 
Turmknopf-Chronik von 1639. Lissa 1912. (Gymnas.-Progr.)), desgleicn 
Tobias N e u k i r c h  (s. u. unter N r. 15 und 16).

« ) Erste Veröffentlichung der Stammfolge in Tafelform ohne die neu1- 
Ergänzungen bei Harms Nbg., Anlage zu S. 284.

48) Vgl. E h r h a r d t ,  a. a. O., Bd. II S. 281, 486. raii
40) Vgl. seine Leichenpredigt (Druckstücke in der Stadtbibliothek Bre» 

und Sammlung Stolberg).
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rneister in Fraustadt50). —  oo II. (Beschine oder Winzig) 12.5.1626:
Ursula H a r r e s i u s ,  geb.............. um 1609, f  Bojanowo 12. 1.1681 (71 .1
14 Weh 2 Tg a lt )51); T . d. Martin H., Pastors in Beschine und Diakons 
in W inzig52); sie lebte in den letzten 5 Lebensjahren bei ihrem Sohne 
Tobias in Bojanowo.

Söhne, in Katschkau geboren (der erste wahrscheinlich noch aus 
I. Ehe, der 4. bestimmt aus II. Ehe):

1. Johann, geb........ . t  • .......... ; lebte 1647.
2. Friedrich, s. lila .
3. Samuel, s. I I I  b.
4. Tobias, s. Ille .

^a- Iriedrich N e u k i r c h ,  geb. Katschkau........, f  Lissa (vor 1682); Bg. u.
Schneiderin. in Lissa, urkd. Lissa 15. 11. 1674 und 13.4. 167753) ; oo ........:

Söhne, in Lissa geboren:
1. Georg, s. IVa.
2. Gottfried, s. IVb.
3. Hans Friedr., geb........... , f .............. ; 1676 Schüler an der luth.

Lateinschule in Lissa.
4. Christian, s. IVc.

lV a.

ÎVb.

Georg N e u k i r c h ,  geb. L is s a ........ , f .............. ; Mag., 5. u.vorletzter
Pastor in Röhrsdorf (Kr. Fraustadt)M), darauf Pastor im Fürstentum 
rpe*s i. Schl, (wo ?); co Bojanowo 20. 1. 1682“ ): Rosina A r n h o l d ,  
G d. Mag; David Gottfr. A r n h o l d ,  Pastors u. Conseniors in Boja
nowo “ ).

Kinder bisher noch n icht e rm itte lt.

Gottfried N e u k i r c h ,  geb. L issa........, f  (Lissa vor 1723); wird 3.8.
688 Bürger in Lissa57), Schneider ebenda; oo Lissa 22.11. 168958):

^nna S c h i l l i n g ,  geb. Breslau........ , f  Lissa, begr. 13.2. 172459), T . d.
Nlc- Sch., Schneiders in Breslau.

Tochter:
Anna Rosina, geb. L issa........ , f  Lissa, begr. 8.6.1728co) ; oo Lissa
7. 11.172461): Johann Sébastian Bast,  Schneider in Lissa62).

5o) V >Qr0ß ®rL der ersten Familienchronik einer dt. Bürgerfamilie im ehern. 
M i.P ° !en, jetzt in der Handschr.sammlung der Stadtbibi. Danzig, Ms. 1645, 
'ängf „ s.le durch seinen Sohn Caspar, Schulkollegen am Gymn. Danzig, ge- 

sem ' ’ . . - , -c ------wie zeit
geplant

gescliijvi ,rl . dürfte. Die Herausgabe dieser sippengeschichtlich ebenso wie z 
dncl ‘ '^ c h  einzigartigen Quelle war vor dem 1. Weltkriege bereits gepl: 

M \ r  , "öffentlich nach dem 2. Weltkriege Zustandekommen.
*< Xlgl. Bgb. ~ — - ■!2) USÖ- ev- Bojanowo (Kr. Rawitsch). 
■ J-Uber ihn und sei 

r 7. Teil S. 483.

J  Vgl.

ihn und seinen Sohn Tobias H a r r e s i u s  vgl. E h r h a r d t ,  a. a. O.,
y  ' ■ i- ei

51) \ Ä  Ö a r m s Gbb., N r. 146. 156.
. i!) v ! i  T h o m a s ,  Altes und Neues, 2. Aufl., S. 142.
”r"dei-u Trb. ev- Bojanowo und latein. Festgedicht zur Hochzeit vom 

) Be. i  ?rauL Matthaeus A r n h o l d ,  Breslau 1682.

s)

beteituearbeitung ^er Stammfolge A r n h o l d  durch den Verf. in Vor-

" Æ w _______ . ,
°9) Sßboten Breslau, Elisabethkirche, vgl. Trb. ev. Elis. Breslau.¡n\ v L'1 ’

Harms Nbg. S. 276.

) VÜ Î' e v - Lissa.
A g i- Bgb.

*8) p  g l- T rb .  ev. L issa.
rv-, Tr

ev. Lissa.

h a ' 11 raus ooe —  Lissa 24.8.1729 (Trb. ev. Lissa): Anna Margareta Ser ing-  
n> I .  d. j- Franz S e r in g h a u s e n .
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IVc Christian N e u k i r c h ,  geh. Lissa ........ . f  Lissa, begr. Jp- -T?J_*2r
wird 3. 5.1691 Bg. in Lissa«4), Schneider, um 1730 Schncideroberaltest 
ebenda, urkd. 29.7.1730«=); oo . . . . . . . . J v o r  1707). Anna Susann
B e ß e r t ,  geh..................t  (Lissa vor 1723)««).

Kinder, in Lissa geboren:
1. Johannes Gottfried, s. Va.
2. Samuel, get. 19.9.1713«’), t  ■•• • •• ••
3. Adam Friedrich, get. 12.3. 1716«’), t ..............
4. Benjamin, get. 18. 9.1719 °7), f ..............

Va. Johannes Gottfried N e u k i r c h .  geb. (Lissa), get. Schiemsdorf (Kn 
Rawitsch) 14.5 .1707«8), t  Lissa, begr. 1. 6 .1736«9), Bg. und Schneid 
in Lissa; oo Lissa 28.11.1730; Anna Dorothea U l l r i c h ,  geb.

' f  . . . 70), T . d. f  Tobias U l r i c h ,  Bg. und Schuhmachers in Lissa71).
Kinder?

[Ilb  Samuel N e u k i r c h ,  geb. Katschkau . . . ,  + Groß Tschirnau (Kr Guhrad)
' um 1669; 1654 Ludimodcrator in Kobylin72 73) bald darauf Notar 

Stadt Groß Tschirnau; oo Kobylin 14. 7.16547!): Justma . . . ,  g e . - -  
f  . . . ;  sie oo L: f  Caspar E i s e r t ,  in Bojanowo.

Kinder, in Groß Tschirnau geboren: 79)
1. Ursula Susanna, geb.......f  • • d sie war 10 Jahre lang (1669 ‘ [

Pflegetochter ihres Oheims Tobias N e u k i r c h  (s. U le),,0°> D 
janowo 14.11.167974): Christian S imon ,  Burger und Kupi
schmied in Bojanowo. . T . -„o^liul13

2. Christian, geb.......t  .. d 1676 Schüler an der luth. Latcinscl h
in Lissa, wahrscheinlich Pflegesohn seines Oheims 1 ncdr 
N  e u k i r c h  (s. Ufa).

ITIc Tobias N e u k i r c h ,  geb. Katschkau..., f  Bojanowo begr. 28. "
169075) ; studierte seit 1652 in Leipzig Jura7»), um 1665 Amtever*« f 
in Roniken, um 1672 Juris U tr. Consultus m Bojanowo und Mitherr 8 
Roniken, 1674 Pächter von Guhle, zuletzt Notar und Ratsherr inB

64) VgL HarmsVNgb.SS. 279. «=) Vgl. Hanns Gbb. S. 150 Nr. 526. j
««) ? Tochter des Gottfried B e ß e r t ,  Bg„ Musicus Instrumentalis 

Organist an der evg. Pfarrkirche in Lissa, wird am 17. 1.• 1668 1̂lurger m 
als Kunstpfeifer (vgl. Harms Nbg. S. 264), urkd. Lissa 12.1.1 ( L ■ £ 0tt-
Gbb S 97 N r 324. 325.), 1678— 1695 Organist und Schulkollege (vgl. ^  
fried S m c n d, Evg. Schulwesen in Lissa, S. 65), f  Lissa 1693.

«7) Vgl. Tfb. ev. Lissa.
es) Vgl. Tfb. ev. Schiemsdorf.
«") Vgl. Bgb. ev. Lissa . T 1  „
*>) Sie 00 II. Lissa 29. 10.1743 (Trb. ev. Lissa): Johann Caspar Sch«

Bg. u. Schneider in Lissa. ' . T • j Cf-hüR
11) Tobias U l r i c h ,  Schuhknecht, geb. in Fraustadt, m Lissa das ^  

macherhandwerk gelernt, wird 24. 4. 1709 Bürger in Lissa. 1
721 In Kobylin wurden ihm keine Kinder geboren; er scheint a e  $  

seine Anstellung-in Gr. Tschirnau bald nach seiner Verheiratung erlang. jn 
haben. Der Taufort seiner Kinder konnte noch nicht gefunden werde ^  
Schiemsdorf, wo in dieser Zeit die Einwohner von Tschirnau gemeinn 
Kinder taufen ließen, sind die Taufen nicht eingetragen.

73) Vgl. Trb. ev. Kobylin (Kr. Krotoschin).
74) Vgl. Trb. ev. Bojanowo. 7=) Vgl. Bgb. ev. Bojanowo - ioS (
7») Nicht Theologie, wie W o t s c h k e ,  Correspondcnzbl. des verc tcj

Gesch. der ev. Kirche Schlesiens 14 (1915), S. 380, angibt, denn er w a r ^
Juris Utriusquc Consultus, ein Titel, der unbedingt juristisches 
voraussetzt. 77) Vgl. Bgb. ev. Bojanowo, Bgb. ev. 1  ricbusch.
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(66 J. alt), T . d. Tobias R o y  dt, Bürgermeister und Landschreiber in 
Herrnstadt, und s. Ehefr. Ursula von  P u s c h 78).

Kinder:
1. Johann Georg, s. IV  d.
2. Benjamin, geb. Roniken 27.3.1665, get. Bojanowo 31.3.1665, 

f  Ansbach 15.8.1729; unverheiratet; 1681 Schüler des Gymn. 
in Bojanowo; Mitgl. der 2. Schlesischen Dichterschule79).

3. Ernst Gottfried, geb. (Roniken oder Bojanowo) . .  ., f  1681 
Schüler des Gymn. in Bojanowo, 1691 Pate bei seinem Neffen 
Ernst Friedr., s. u. IV  d. 1. Sein späterer Verbleib ist unbekannt.

4. Ephraim, s. IVe.
5. Ursula Marjana, geb. Bojanowo, get. 27 .4 .167480), f  Bojanowo 

. . .  3. 1679 81j.
^ 6 .  Johann Georg N e u k i r c h ,  geb. (Roniken) . . . ,  f  . . . ;  wird am 23.11. 

1677 Schüler am Elisabeth-Gymn. in Breslau, stud. in Leipzig, um 1691 
in Bojanowo; oo . . .  (vor 1691): Eva Helena . . . ,  geb. . . . ,  f  . . .

Sohn:
Ernst Friedrich, geb. Bojanowo 14. 4. 1691 82).

^ c- Ephraim N e u k i r c h ,  geb. Bojanowo 14.3.167283), f  Schiemsdorf ̂ 2.3. 5. 
1715; 1681 Schüler am Gymn. in Bojanowo, stud. l693 in Leipzig; 1701— 
1715 Pastor in Schiemsdorf (Kr. Rawitsch); co Bojanowo 2.11. 1701 84) : 
Anna Elisabeth Faust ,  geb. Schmiegel 29.9.1684, f  (? Prauß nach 
1734)86), T . d. Georg Friedrich Faust ,  geb. Schmiegel 8.9. 1659, f  Bo
janowo 25.6.17188“), Rektors in Schmiegel, seit Januar 1700 Pastors in 
Bojanowo, oo Schmiegel 19. 10. 1683: Dorothea K e l l e r ,  geb. Schmiegel 

1666, t  Bojanowo 23.3. 1737 (70 J 6 Mon 3 Weh 4 Tg a lt)87) (ält. 
T. d. Mag. Tobias K e l l e r ,  geb. Guhrau . . . ,  f  Schmiegel 1700, anfäng
lich Rektors und Mittagspredigers, seit 1674 Pastors in Schmiegel).

Kinder, in Schiemsdorf88) geboren:
1. Johanna Flelena, get. 27. 12.1702, f  . . .
2. Tobias Friedrich, get. 21.11.1705, f  . . .

S-!®- Samuel Q u e t o n i u s ,  geb. in Walaska in Ungarn, war ein Sohn des 
in 7iUel Q u e t o n i ( u s ) ,  war zuletzt in Ungarn evg. Pfarrer an St. Helena 

•urzland, mußte 1673 flüchten89), urkd. noch 1680 in Lissa90).

in n Ernst von Pusch aus Schlesien war 1681 Schüler am Gymnasium
,f°ianowo.

Feit ^§1- Wilhelm D o r n ,  Bcnj. Neukirch, sein Leben und seine Werke. Ein 
t'or ra§ zur Gesch. der zweiten Schlesischen Schule ( =  Literarhistorische 

-n U ’Hgen, IV . Heft). Weimar 1897.
Ł ’ gl. Tfb. ev. Bojanowo. 81) Vgl. Bgb. ev. Bojanowo. ■) Vgl. Ttb. 
Bojanowo. 88) Vgl. Tfb. ev. Bojanowo. 84) Vgl. Trb. ev. Bojanowo. 

T \J > e  oo II. . . .  (nach 1715): Ludolph S c h i l l i n g ,  geb. . . . ,  f  Grol5 
TSoK-rnau (zwischen 1718 und 1734), Dr. med., Stadtphysikus m Groß 

s ? 1 [Jau. — oo III. . . .  (vor 1734): Gottfr. L i e d c c k ,  Pastor in Prauß.
8,i seine Leichenpredigt (Druckstück in der Stadtbibi. Breslau).
J  X,gl- Bgb. ev. Bojanowo. 8S) Vgl. Tfb. ev. Schlemsdor (Kr. Rawitsch)
i / UnPi* \ 7   A  T .. i-1- in T Tnrtiirn Kpfip.lltfit âllSChâllllCll

ev

ev. nojanowo. 00)  vgi. u u . cv. -----'
'ThenTber die Verfolgung der Lutheraner in Ungarn berichtet anschaulich 
ih- W o t s c h k e ,  Das evg. Provinzialgymnasium zu Bojanowo. b. 148 tt. 
>h ri- GP 24 (1909), S. 93— 190. Der Hauptstrom der Flüchtlinge wandte sich 
geli'X Seit Beginn der Gegenreformation durch ihre Gastlichkeit für tvan- 
Polcn1?. ßerühmt gewordenen Städte im Südwesten des damaligen -
das ;  ^men Einzelfall fand ich in Gr. Tschirnau im benachbarten Schlesien, 
Gtunm.ar in dem rekatholisierten Fürstentum Glogau lag, aber eine evg. 
1V h ^ hcrrschaft besaß: Albertus R e i n  w a r t  t, Bg. u. Schuhmacher m Gr 

T uXnau’ Sohn des f  Matthaeus R e i n  w a r t ,  gew. Bgs Schuhmachers 
o in N ü‘Hur TTnitfirn rm Schlemsd<

ln
ev

Tnv ’ °onn aes r  iviattnaeus m h u w u h , n 1A70
-v. in Nieder Ungarn, oo Schlcmsdorf (K r Rawitsch) 19 9.1679 (Trb.
W ie m s d o r f ) :  Mariana, Tochter des Georg K r a s c h k e  Bg. u. Schuh- 

ncrs m Gr. Tschirnau. " )  Vgl. Harms Gbb. S. 6.3 N r. 181.
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19. A b ra ha m  S i m o n  -war v ie lle ic h t ein B rude r des C h ris tian  S., Beutlers 
in  Lissa, der ebenfalls aus Lissa stam m te, am 7. 8.1688 Bürgerrecht in  L- 
erlangte und später K irchenbed ien te r (K üs te r) an der evg. K irch e  in  L- 
war®1).

20. T heo do r S t o b a e u s ’ V a te r w ar C h ris tian  St., zu dieser Z e it  D iakon 
in  B ojanowo. D ieser w urde in  Königsb. Pr. am 27.12.163092) geb., w a r von 
1654—69 Pastor in  Garnsee (K r. M arienw erder), 1669— 82 D ia ko n  in  Bojä- 
nowo, 1682— 87 ohne A m t, 1687— 1708 Pastor in  Zaborow o (K r. Lissa). b f 
resign ierte  1708 und starb in  Z aborow o am 6. 3.1711.

21. G o ttf r .  S c h r e i b e r  entstam m te einer a lten  Lissaer Schuhmacher- 
fam ilie . Schon sein G roß va te r C h ris toph  Sch. w ar zur Z e it  der ersten Blüte 
der S tad t Schuhmacher in L. gewesen. D ieser h in te rlie ß  in  L. zw ei Söhne, 
beide, in  L. geb. und Fortsetzer des vä te rlichen  H andw erks, C h ris toph  Sch-, 
der am 28. 6.1668 Bürger in  L. w i r d 93), und Georg Sch., u rkd . Lissa 30.1.1673 
und  18. 3.1677°“). W e lche r von beiden der V a te r unseres G o ttf r .  w ar, labt 
sich n ic h t entscheiden. A u ch  G o ttfr .  setzte das H a nd w erk  seiner V ä te r fo rt 
und erlangte am 26. 4. 1689 Lissaer Bürgerrecht. V e rh e ira te t w a r er m it Anna 
C atharina, einer T o c h te r des Hans (Johann) H e p n e r ,  Bg. u. Bäckers h1 
L issa95). Johann H e p n e r  w a r zu r Z e it  des W iederaufbaues der S tadt Lissa 
nach ih re r 1. Z erstörung aus dem benachbarten Städtchen Schmicgel 
gezogen, wo sein V a te r C h ris top h  H . auch schon Bg. u. Bäcker war. Nach de 
A ltersangabe des G rabste ins d ü rfte  die G eburt Johanns etwa in  den Jun 
1631 fa llen . In  W inz ig  he ira te te  er am 16 .10 .16639“) eine Lissaerin, Dorothea 
G r ä b e r ,  deren V a te r Caspar G. schon vo r 1656 Bg. u. Tuchm acher in  Lissa 
w ar, 1656 nach W in z ig  e n tw ic h 87), später aber (nach 1663) nach Lissa als ob-

91) V g l. Harm s N bg. S. 276 und Harm s G bb. N r . 403, 451, 503. D u rch  seine
Frau w a r C h ris tian  S i m o n  m it einer der ältesten und  angesehensten Lissae 
B ürgerfam ilien , den D l u g o s c h  (urspr. L a n g e ) ,  verschwägert. Seine Fra“  
Johanna H edw ig  w a r eine T o ch te r des Simon D ., um 1662 A m tsverw alters 
der H e rrscha ft G o llm itz  (¿ r .  Lissa), B esitze r m ehrere G rundstücke  in  Lissa 
au f der Kaufm annsstraße und Grünengasse, 1685 A m tm ann  in  BoguscW“  
(K r. Lissa), zu le tz t V e rw a lte r der grä fl. H e rrscha ft Lissa nach seinem O hc i“  
Andreas D . Simon, he ira te te  in  Breslau in  der M aria -M agda lena-K irche ä 
29.1.1662 H edw ig  H e l l ,  T o ch te r des f  B althasar H ., der K irchschatt®  
( =  K üs te r) an der E lisabe th -K irche  in  Breslau gewesen war, Silhons V a te 
w a r D a v id  D l u g o s c h ,  Bürger in  Königsberg Pr., f  nach 1662. Dessen Vat® 
w a r S im on L a n g e ,  B ürger und R atsherr in  Lissa, S tam m vater des y  
schlechts (u rkd . 1.11.1595 und 17. 2.1625), der aus uns unbekannten Gründ® 
seinen angestam m ten deutschen N am en ins Polnische übersetzte. Glexc 
w o h l b lieben alle M itg lie d e r des Geschlechts dem D eutsch tum  treu. V  
erste Versuch, eine S tam m folge des Geschlechts zusammenzustellen, we“  
auch noch m it  Irr tü m e rn , in  Z H G P  24 (1909) S. 300— 304. _

92) E r so ll angeblich u rsp rüng lich  böhm ischer Abstam m ung aus dem V  p
schlecht K a r k o w s k y  gewesen sein [ ! ] .  S t o b a e u s  is t zw e ife llos die la th1 
sierte Form  des ndd t., in  W est- u. O stp r. besonders ve rb re ite te n  Geschlecht 
namens S t o b b e .  u

93) V g l. Harm s N bg. S. 266; der G roß va te r C h ris top h  S c h r e i b e r  1® 
noch 1666 (u rkd . 23. 2.1666, vgl. Harm s, Gbb. S. 26 N r. 32).

°4) V g l. H arm s G bb. N r . 108, 155. .
95) D e r G eb u rtsb rie f fü r  unseres Lateinschü lers Sohn Samuel S c h r e i b  

vom  4.7.1705 (H arm s G bb. S. 120 N r . 417) g ib t als B e ru f des Großvat® 
Hans H e p n e r  „M ü lle r “  an. E inen M ü lle r  dieses Nam ens ha t es in  ‘ ASll‘s 
n ic h t gegeben, w ie  überhaup t in  Lissa n u r diese eine Fam ilie  H e p n e r  a 
Schmiegel vorhanden war. D ie  V erw echslung der beiden nächstverwandt® 
N ahrungsm itte lgew erbe Bäcker und M ü lle r  is t naheliegend.

" )  V g l. T rb . ev. W inz ig . .
m)  A u f  der F luch t nahm  er seine a lte  M u tte r  C a tharina  m it, f  W h1* 

begr. 8.10. 1659 im  A lte r  von 61 Jahren und e tlichen  W ochen (vgl. Bgb. 
W inz ig ). D e r V a te r  w a r A b ra ha m  G r ä b e r ,  a lte r Bg. u. Tuchm acher 
Lissa, gewesen. E r leb te  noch, als seine E hefrau starb, und  scheint da
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s - Tuchm acherm eister zu rückkeh rte  und nach dem G rabste in , seines 
hwiegersohnes H epner O berä ltes ter der T uchm ache rzun ft und K irchen - 

n a k j C r  ^ er ev8- G em einde w ar °8). D o ro thea starb etw a im  N ovem ber 1669, 
v c“ dem sie dem G atten  3 K inde r, 2 Söhne und 1 T och te r, geschenkt ha tte , 

denen die be iden Söhne als K in d e r starben, die T o ch te r jedoch den 
im m  überlebte. Johann H e p n e r  he ira te te  da rau fh in  noch ein 2. M a l, u. zw. 
r N ovem ber 1671 die T o ch te r des F raustädter Bg. u. Kürschners M ich , 
jj n d e r ,  M aria . A us dieser I I .  Ehe gingen 7 K inde r, 5 Söhne und 2 Töch te r, 
V - 0-  V o n  diesen starben 4 Söhne und 1 T o ch te r jung. Beim  Tode des 
S c K - S lebte noch eine T och te r, w o h l A nn a  C atharina, die G a ttin  unseres 

“ » ib « ,  und ein Sohn. Johann H e p n e r  is t in  Lissa am 15. 2.1696 im  A lte r  
§ P "4 . Jahren und  8 M onaten g e s to rbe n "). Sein Schwiegersohn G o ttfr .  

T r e i b e r  erw arb nach A bso lv ie rung  der Lissaer Late inschu le und  E r-

rech+er nac^  Tissa zurückgekehrt zu sein, wo er am 1. 7.1662 w ieder B ürger
ist 4 plf anS*:e (d as Fehlen der Berufsangabe beim  E rw erb  des Bürgerrechts 
Se iw° h l  daraus zu erklären, daß A braham  G . in fo lge  A lte rs  n ic h t m ehr 

9h A  be w erbe  nachging) (H arm s N bg. S. 260). 
n  l  ipn w e ite ren K in d e rn  des Caspar G r ä b e r  habe ich gefunden: 1 .Caspar 
3 8 / i ( ) e T e ]•, geb. Lissa 1646, f  Lissa im  Jun i 1700 (vgl. S m e n d ,  D W Z P  
g m iy 35 / S. 149) ; D r. ju r., Juris P racticus u. Gerichtsassessor, K irchen - 
am 9 Qerc ^ er evg- G em einde in  Lissa, ha tte  in  W itte n b e rg  s tu d ie rt u. ebenda 
Präs,- i ^ 6 8  m ' t  der D issert. „E x e rc ita tio  ph ilosophiae na tu ra lis  de Succino 
pr Jpde M . G o ttfr ie d  T h ie lone  Silesio. W itte nb e rga  typ is  H e n k e lii 1668“  
auf -Viert- Tastor Jeremias H e n t s c h e l  (s. o. N r . 8) ve rfaß te  ein E p iked ion  
1 7 :>iSc,ncn T od . —  2. G o ttfr .  G r ä b e r ,  geb. Lissa 7.7.1648, f  W in z ig  15.12. 
1 7  7 * lÄ ^ ü le r  zuerst in  W inz ig , seit 1663 in  Brieg, seit 1666 in  Breslau, seit 

au  ̂ dem G ym n. in  T ho rn , 1668— 70 stud. theol. in  W itte n b .; 
Seit if isn  ?astor in  R ö hrsd o rf (K r. F raustadt), 1676— 80 in  Schlichtingsheim , 
tyin‘?«0in Rützen (K r. G uhrau), zu le tz t S uperint. u. Consistorialassessor in 
SunP ’-g (K r. W o h la u ); er h ie lt 1711 die Le ichenpred ig t fü r  M .T o b ia s  L i n c k e ,  
T i e R m ' ’ U' Gonsistorialass. in  W oh lau  ( f  W oh lau  im  Sept. 1711), ihm  selbst 
Senj . Jahre später die Le ichenpred ig t M . G o ttfr ie d  H e n k e l ,  Pastor u. 
datl]Pr  ’ n Steinau, der schon 1711 fü r  den eben genannten L incke  die A b - 
hairnUn^ gesprochen h a tte  (vgl. K irch e n ch ro n ik  ev. rrw t'i'» « p'Vi te m p r  Phr- 
ch r a- a- °  - ß d. I I I  1. T e il S. 247 f „  W erner-Stc

ll»  '■ ® a • t  L i s s a ' . . . ;  oo Lissa . . . :  Bernhard  K r u g ,  w ird  15.3.1668 
(vgl r j S s a  (vgl. H arm s N bg. S. 265), B äcker in  L., u rkd . Lissa 11.12. 1687 
in j '  .arms G bb. N r . 255); deren Sohn Johann Caspar K r u g  e rhä lt 8. 4.1698 

" )  o1!?en G eb u rtsb rie f ausgestellt (vgl. H arm s G bb. N r . 396). 
ijp G rabste in  be finde t sich au f dem a lten  ref. F ried ho f in  Lissa, der
fass u ' Jahrh. auch den Lu therane rn  als Begräbnisp la tz d iente, in  d ie  U m - 
\V0rtjT smauer des Friedhofes eingelassen. D ie  G ra b in s c h rift hat folgenden

Triebusch , fe rne r Ehr- 
S te ffan i a. a. O .). —  3. Regina, 

B ernhard  K r u g ,  w ird  15.3.1668

i „H ie r  ruhen Z w e y  
„C h r is t i:  Eheleuthe, derer H e rtz l:

„L ieb e  im  T ode unge trenn t nehm l: T i t :  H e r:
„Johann H epner bürg : u: Becker w ie  auch T isch 

» F ites te r in  Lissa, w e lcher nach dem er G o tt  u: dem N äch
s te n  treu fle iss ig  gedienet in  der ersten Ehe gelebet 7. Jahr weni- 

” ger io. W ochen m it  F r: D o ro tea  T i t :  H e r: Caspar G räbers vorneh- 
»tner bürg: u: Tuchm acher in  Lissa u: der Löb lichen  Z u n f f t  lange 
” pk'Vesenen O ber u. der Eväng: K irch en  treu  verd ien ten  E ltesten.
L hele ibl. Jungf. T o c h te r m it w e lcher er gezeuget 3. K in d . 2. Söhne 

T i  Tochter, welche am Leben ist, im  W ittw ens ta nde  zugebracht 2. 
”  sich w iede r ve reh liche t m it  damahls Jungf M a ria  T it .  H e rre  

»M ichael Janders, bürg: u. K irschne r in  Fraustadt Ehele ib liche.
’’ nSf: T och te r, in  fr ie d  geseegneter Ehe gelebet 24. Jahr 15. woche. 
’’R e g n e t m it  5. Söhne u. 2. T öch te r, davon noch lebet 1. Sohn u. 1. 
» to c h te r rühm l. gelebet 64. Jahr 8. M onat, seelig verschieden A o.

„1696 d. 15. Febr. erwartet der fröliche Auffersteung.
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le rnung des vä te rlichen  H andw erks am 26.4.1689 das Lissaer B ü rg e rre ch t1" )• 
Sein Sohn Samuel H e im  e r  e rh ie lt am 4.7.1705 einen G eb u rtsbne f aus 
g e s te llt* 101 7 * *). Z u  dieser Z e it  lebten noch seine L ite rn . ) . ,

23 D a v id  T h l a n  w a r ein Sohn des Lissaer Burgers D a v id  1 h l a n  m 
1676 Ratsassessors, um 1681 Ratsherren in  Lissa. Des Lateinschule 
Schwester M agdalena w a r m it  C h ris toph  S c h u p e l i u s  ve rh e ira te t der a 
G roß  T sch irnau  stam m te, in  Lissa am 27 2.1676 Burger w u rde "°3), K *u t 
und Handelsm ann w ar und in  Lissa v o r 1730 starb. Seine T och te r Rosin 
M a rth a  S c h u p e l i u s ,  v o r 1730 m it einem T h i e l  verm ahl e rh ie lt als Lhe 
fra u  in  Lissa am 13.6.1730 einen G eb u rtsb rie f ausgestellt ™). V on  dem 
Lissaer Ratsherren sind zw ei B rüder bekannt, Johann und Fabian l  h »■ 
Johann T h l a n  he ira te te  in  Reisen am 16. 10- !6 35 Rosma L i e b i s c h  ( -  
bisch), geb. Steinau a. d. O. 23.3.1620, f  L iegn itz  7. 9 .166410-), T o ch te r des

wo) V g l. H arm s N bg. S. 277.
101) V g l. H arm s G bb. N r . 417. ,
102) B rude r oder V e tte r  des Lateinschu lers G o ttf r .  Schreiber w ar der US 

u. Schuhmacher in  Lissa Tobias S c h r e i b e r  + v o r 1714, dessen Sohn Go* 
lieb  am 13.12.1714 einen G eb u rtsb rie f e rhä lt (vg l. H arm s G bb. N r.4 !W  
Tob ias S c h r e i b e r  he ira te te  nach dem 12.1.1691 A nn a  Rosina, Tochter 
Pancratius K r e t s c h m e r ,  Bg. u. Posamentiers in  Lissa, die am 12. 1.. o' ! 
damals noch unverhe ira te t, in  Lissa zusammen m it ih rem  B ruder G o tt 
K r e t s c h m e r  einen G eb u rtsb rie f ausgestellt e rha lt (vgl. H arm s GD 
N r. 324, 325). Pancratius K r e t s c h m e r  w ar m it A nna  Rosina, lo c h te r  
K uns tp fe ife rs  Paul M i c h e l ,  ve rhe ira te t. D ie  G elegenheit sei benutzt, e 
in  Harm s G bb. N r . 365. A nm . gegebene falsche F ilia tio n , au l die m 
freund licherw e ise  H e rr  K o rve tte n ka p itä n  O skar L e i s t i k o w  in  1 a
hinw ies, zu be rich tigen : , , ,

Paul M i c h e l
Kunstpfe ifer in  Lissa

urkd. Lissa 8. 4. 1666 (Harms Gbb. N r. 34) 
f  Lissa (vor 12. 1. 1691).

Anna Rosina 
Michel

geb. Lissa (um 1650).
f  L is s a ............

oo Lissa (um 1670): 
Pancratius K r e t s c h m e r ,  

Bg. u. Posamentierer 
in  Lissa.

G ottfried  
Kretschmer 
geb. Lissa 

........... V e r
bleib un
bekannt.

Anna 
Rosina 

Kretschmer 
geb. Lissa 

s. o.

Gottlieb 
M i c h a e 1 (i s) 

geb. Lissa 1. 7. 1652. 
f  Luckenwalde 23. 12. 1712;

2. 6. 1673 stud. theol. 
in  Frankf., ordin. Magdeb. 
7. 7. 1678 zum Archidiakon 
in Luckenwalde, seit 1682 
Oberpf. u. Superint. cbd. 

(sein O lbildnis u. Grabstein 
in  d. Kirche in Luckenwalde).

o o .......... 1678: Catharina
Dorothea, T . d. A ndr. F o p 

p e r  (vgl. O tto  F i s c h e r ,  
Pfarrerbuch der Prov. 

Brandenburg, Bd. II, 2 S.556).

Johann Friedrich 
M i c h a e l

geb. Lissa (um 1655). 
t  Lissa (nach 1714): 

Bg. u. Musicus instrumen 
in Lissa (vgl. Harms Oh

N r. 486); oo ..........:
C h r is t in a .............

f  nach 1706.

Johann Gottlieb 
M i c h a e l

geh. L is s a ............  .1
f  (Groß Tschirnau)

Bg. u. Tuchmacher 
in Groß Tschirnau;  ̂

oo Schiemsdorf 13. 10- k .
(T rb. ev. SchlemsdortL s 

Anna Elisabeth, T . d- * \  
T s c h ö p k e ,  Bg. u° 

Fleischers in  Tschirna •

103) V g l. H arm s N bg. S. 270.
104) V g l. Harm s G bb. N r . 523.
io r> \............ ‘ * * - ‘ /1p

Anna Susanna Mich*® 
geb. Groß T s c h irn ^ '706 

get. Schiemsdorf 1̂ -, ‘ n
(T fb. ev. Schlemsdorv* 

Verbleib unbekannt-

7 dct
5) V g l. ih re  Le ichenpred ig t (D ru cks tü ck  in  der S tad tb ib i. Breslau). tc [

Le ichenpred ig t fü r  ih ren  V a te r (s. u. A nm . 106) w ird  sie m it ih re r SchW
Sabina verwechselt.
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1 Wismund L i e b i s c h  (Lübisch) und der Rosina G o l t z 100). Johann T h l a n  
lieft 4b35—52 in Posen, zog darauf nach Lissa, floh im April 1656 und
lieft t  ■ nunme^r in Liegnitz als Bürger und Handelsmann nieder. Er hinter- 
ein ü,*ne Nachkommen. Der andere Bruder Fabian T h l a n  besaß in Posen 
]>••e Weinhandlung. Am 21.2.1668 erwarb er in Lissa als Handelsmann 
in r®?rrech t107). Seine am 1.1.1660 in Posen geborene108) und am 4.1. 1660 
j.,7 ehwersenz evang. getaufte109) Tochter Dorothea hatte zum I. Gatten den 
d„„a5 n G o l d a m m e r  (geb. Lissa 28.8. 1649 als Sohn des Caspar G.110) und 
fl- k>orothea N i e s c h e l k e 111) , ' !  Lissa 17. 3.1681112), 1667 Handlungsbe- 

senen in Danzig, seit 23.12.1678 Bg.113), Kauf- u. Handelsmann in Lissa,

p 6) Sigismund L i e b i s c h  (Lübisch) wurde in „Bansen“ („Bansen“ und 
DorfSen' S111d die 8tcts in älterer Zeit gebrauchten'Namensformen des 
BoJ l ’»Bansau“ K r- Glogau, vgl. auch K n i e - M e l c h e r ,  Geographische 
als S ftC ib u n g  VOn S c h lc s - u s w -  A b t  111 Breslau 1830 S. 20 f.) am 15.5. 1584 
l j0]. °fJn Bes aus Olmütz stammenden Wenzel L ü b i s c h  und dessen Ehefrau 
sPät> 1° ^H i r te l  ffch- Der Vater war um 1584 Hofeschreiber in Bansau, 
sta u r 'ebte er in Glogau. Sigism. besuchte die Schulen in Glogau u. Frey- 
ßai, , ’ wurde Schreiber in Glogau, darauf Schreiber u. Amtmann bei Hans
13 v/ asar yon Pusch  auf Gr. Schwein u. Gräditz (Kr. Glogau), von 1611— 
Par M ür in Baudtcn, wo er im Jahre 1611 Rosina Goltz-;  Witwe des f  Cas-
14 7 , ® u t z l i ( n)g, Amtmannes in Schwuscn (Kr. Glogau), geb. Raudten 
Sam' i B i" Lissa 17.3.1650 (vgl. ihre Leichen predigt, Druckstück in der 
Bg muß Liegnitz), geheiratet hatte. 1613 zog er nach Steinau a. d. O. als 
bfan ’t andelsmann, mußte Steinau verlassen, als dieses am 29.8.1632 ab- 
LiSs ntej begab sich nach Reisen (Kr. Lissa) und einige Jahre später nach 
L. aj Si q S t- wo er ebenfalls als Kauf- u. Handelsmann tätig war. Er starb in 
Predjnt n ' 1655 u- wurde daselbst am 29. 1. 1655 begraben (vgl. seine Leichen- 
der m . Gruckstücke in den Sammlungen Stolberg, Liegnitz und in der Bibi. 
Lei,.i. arienkirche in Frankfurt a. d. O., vgl. Arno B ö t t i c h e r ,  Zehn Posener 
2 H c Ä ediSten der Marienkirchen-Bibl. zu Frankf. a. d. O., S. 65 f. in: 
starb„ '.(1904), S. 61—74). Von seinen 7 Kindern, 2 Sühnen und 5 Töchtern,
3 TopL, die beiden Söhne und 2 Töchter als Kinder. Von den/verbliebenen

.°chter
mdte .............

aüsg e W Si U i^andclsmann Abraham U r b a n  ( f  Lissa 25. 1. 1694, in Lüben

VerWafttern heiratete Elis. den Steinauer Bg., Handelsm. u. späteren Rats- 
bissaeüu®n Christoph S c hr öe r ,  Rosina den Johann T h l a n  und Sabina den

u>7\ i?(dct, vgl. Bgb. ev. Lüben). 
>ti8\ ySj- Harms Nbg. S. 265.

uieon-t ihre Leichenpredigt (Druckstücke in den Funeraliensammlungen 
und Stolberg).

dein * ^ b . ev. Posen (Abschrift der in Posen geborenen Täuflinge aus 
Ho\ uwersenzer, heute nicht mehr erhaltenen Tfb. des 17. Jahrh.). 
bissa 7oi>ar G o l d a m m e r *  geb. Guhrau 22.5.1609, get. ebd. 24.5.1609, 

ijoti 3. 1667, begr. ebd. 3. 4. 1667, besuchte die Schule seiner Vaterstadt, 
die j-r 24 hielt er sich zur Erlernung der poln. Sprache in Polen auf, lernte 
ueitig K ■ t g seit 2' 12' 1624 in Breslau bei Matthaeus L i e h r ,  nahm gleieh- 
°e:a, ifiol.^hann K l e i n w ä c h t e r  Privatunterricht im Rechnen und Schrei- 

,26 war er zu Hause, um das Tuchmacherhandwerk zu erlernen, 
als ßürü m hh°m als Gewandschneiderlehrling; darauf ließ er sich in Lissa 
?eichn,u t niedcr; er wird als vornehmer Bg., Handelsm. u. Ratsverw. be- 
« ' 2. l i i t  ? »Bertzdorf“ (wohl =  Bärsdorf bei Bojanowo) heiratete er am 
i?hupiW Horothca, Tochter des Abraham N i e s c h e l k e ,  Beisitzers des 
V. Kind Jlsi-J1bls u. vornehmen Handelsmannes in Lissa. Aus der Ehe gingen 

.^desnu’ 2 böhne und 5 Töchter, hervor. 3 Söhne und 3 Töchter starben imuesaH u n u  d  r o e n te r ,  n e rv o x . .> j u u i k  u h u  ^  ---------
0 lu) n,„cr'd ie  übrigen 6 Kinder setzten das Geschlecht fort.
I? e° rS \x/C ■ Schwester Justina war mit dem Lissaer Bg. u. Handelsmann 
i ri°drioK oSt ehub e  verheiratet. Ihre Tochter Regina, vermahlt mit Hans 
"Rn Gok C c , i 8’ BS- u. Tuchm. in Freystadt, ließ sich am 25.2.1667 in L. 

la) r*sfc>rief ausstellcn (vgl. Harms Gbb. S. .31 N r. .i~).
:‘) Vg' ??ine Leichcnnrcdiüt (Exemplar in der Sammlung Liegmtz).

cu,schc ty. aarms Nbg. S. 272.
‘ ssensch. Zcitschr. i. W nrthclund. l ie f t  7/8. l (/43.
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zum IL Gaten, dem sic in Lissa 1682 angetraut wurde, den Daniel H e i d t  ), 
Enkel des Matthaeus L i ehr, des seinerzeitigen Breslauer Prinzipals des 
Vaters des Johann G o l d a m m e r ,  jetzt Bürger Kaut- und Handelsmann 
in Lissa. — Ein Fabian T h l a n ,  wohl Sohn des Posener Weinhand ers, war 
1692 Schüler des ref. Gymnasiums ' in Lissa115 *), wurde 1699 Conrektor de 
luth. Lateinschule und starb noch im gleichen Jahre m Lissa ).

24. Der in Reisen geborene Daniel W e i ß e r t  war ein Sohn des Samuel ■■ 
zuerst Bürger und Schneider in Reisen, nachmals in Lissa, wo er die Wurd 
eines Zunftgeschworenen erlangte.117)

114ï S o S . 115) Vgl. v. San den, a. a. O., S. 58 : 1692 d. 13. Martii
Fabiänus Thian ex Tertia translocatus “ •) Vgl. Smend,  a. a. O., S. 6 •
117) Urkd Lissa 11.4.1690, vgl. Harms Gbb. N r. 313.

Deutsche Ansiedler in der Gegend von Jeżów.
Von Richard K l u g e ,  Posen.

Die Polonisierung der deutschen Namen durch die katholischen Geist 
liehen, besonders zu der Zeit, da evangelische Gemeinden noch nicht be 
standen oder weit entfernt waren, ist bereits bekannt. Nachstehende A  
Zeichnung ist demzufolge keine Entdeckung sie soll vielmehr dem Sippen 
forscher und dem Laien als Hinweis und Hilfsmittel bei Nachforschung

d ,EsCnsind dies Notizen aus etlichen Jahrgängen (1809— 1819) der Zivil' 
Standsregister von Jeżów im ehemaligen Kreise Brzeziny (jetzt LowenstadJ 
bei Litzmannstadt. Bei den Eintragungen durch den Beamten (in den meiste 
Fällen verkörperte das A m t des Zivilstandsbeamten der Ortspfarrer) W 
auf die Genauigkeit der Namenswiedergabe anscheinend nicht viel WC 
gelegt. So findet man die Vor- und Zunamen der Eltern bei der Gebu 
weiterer Kinder zu oft und immer anders angegeben. Auffallend ist au 
daß der Vorname Andreas häufig angegeben ist, in einigen Fallen konn 
diese Unrichtigkeit festgestcllt werden. Ferner sind die Angaben über o 
Lebensalter der bei den Handlungen auftretenden Personen meist aut 
40 oder 50 Jahre abgerundet. .

Ungeachtet der Verstümmelung der deutschen Namen, sind nach ein 
ersten und zweiten Nachforschung und Überprüfung der Eintragungen o  
auf Grund der deutschen Zeugen bei Geburten, Trauungen und Sterbetalle 
nachstehend wiedergegebene polnische Namen deutschen Ursprungs, 
nebenan zurückübersetzten Namen sind teilweise freigestaltet, teil 
einwandfrei richtiggestellt.
Bielinski —  Bielau
Biczenski — Pietsch
Borowski — Heid(n)er
Brzeziński —  Birkner
Ch(H)olęwinski — Schachtsehneider
Czartowski —  Böss
Czerwiński —■ Roth (e)
Dębski — Eiche, Eichler 
Dtugi — Lange, Langner 
Drogacki — Wegwert 
Drzewiecki — Baum, Bohm, Holz, 

Buchholz
Dziec(dz)inski — Kind 
Dzikowski — Wild(e)
Gliniewski —  Lemke 
Glembocki — ?
Godzinski — ?
Golembiewski — Taube, Täubner 
Górski — Berg(er)

Gradowski — Hagel 
Grzeczny — Schön 
Izdebski — Zimmer 
Ka(r)czmarczyk — Krüger 
Kędzierski — Krause 
Kloda — Tonn
Kowal-czyk, -ski — Schmidt , ft
Koziechowski — Ziebart, Ziegen b
Krawczyk — Schneider
Krominski — Krumrich
Krzyż — Kreutz
Kwaśniewski — Sauer
Kwiatkowski — Blümke
Latowski — Sommer
Latopolski — Sommerfeld
Letki — Lüdtke
Lis — Fuchs
Majewski — May, Mey
Mikołajewski —  Nicklas
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lynarczyk — Müller 
iroz — Frost, W inter 
°Wak, -acki —  Neumann 

'^czarek — Schäfer 
j >°zen.ki —■ Rosenberg 

ozodepski — Rosen treter 
^°zalski 
Smienski — ?
'j, rzy p k o w s k i — Fiedler

ardowski — Hartmann, Hartwig 
Wesołowski — Fröhlich

Węgleski — ?
Wieniecki — Krentz 
Wierzbiński —  Weidner, Zielke 
Winkiewicz —  ?
Wiśniewski — Kirst 
Wolski —  Frey 
Zadzinski — ?
Zdrojewski ■— Bach 
Zie linsk i— Grüning 
Zimowski — Winter 
Ziemowski —  ErdmannPj ----- ivicjjiuwsR.1 —  r-rurnann

^iedMgegebe^sTnd- ^  verstümmelt bzw- laut polnischer Schreibweise
P^artwiker — Hartwig 
VbeI -  Zabel, Zobel 

Cf'bm -  Zerbe 
~~~ Zimmer 

},'ll®Sler — Drescher 
\ C \ ~ ~  Oelke 
c^ chowski — Fercho
Kilt"1 ~LKlemm 
Lett Kant 
Mall a -  Lüdtke 
AU*ka -  MaIkc

•— Manthey 
Mvlunski — MartinNoik1 Mielke
i‘v l , ach — Neh(ie)renbcrgl ^zke Paeschke

Ratka, Rutka — Radtke 
Reszka — Reschke 
Seneberg —  Sonnenburg 
Smit — Schmidt 
Sztemberg — Steinberg 
Sienrok — Schönrock 
Sztaupa — Staupe 
Sztrych — Streich, Ströch 
Sies — Süß 
Terling —  Tierling 
Tycz —  Tietz 
Wandrych — F(a)en(d)rich 
Weger — Wieger 
Węd — Wend(e)
Zager — Sa(a)ger 
Zemler — Semmler2  _  aoeiiuer — oemmier

kber d i ^ Ilst^ndigung obiger Auslese und um ein ergänzenderes Bild 
Ändert* m r  A nsi, Ier ™ geben, seien folgende zu Anfang des 19. Jahr- 
(1W o w „ -  f noUn? ^®?ow. hegenden Siedlungen oder Kolonien Brzozownia 

fvnrri Ca r nTłeC,kie’ Budy B°pienskie, Długie Oledry, Felicja-
i arjamW CI?vr . T a,rbieC’0Skcarbien’ Skarbny), Katarzynów, Kiełbasa, Lubisk, 
t()kotown Sj£ fa?ów' Stamierowice, Rogów, Wierzchów, Wola
falben Z P-;nd y P.lskie Olędry (einige von diesen (5rtschaften kommen zur 
beschiel i  aucb ’n den hath. Registern von Brzeziny vor) auftauchende

lh'p0„ Auxt, Bakus, Baum, Behnke, Bentz, Bloch, Beyger, Bongut,i , ess j}., ¿ Auxt, öakus, rsaum, Behnke, Bentz, Bloch, Beyger, Bongut, 
. 'Pdèr jj I i urs,cb’ ®nsse> Dalke, David, Decker, Dege, Domröss, Eckert, 

j*ch, Pr¡f.va,p,’. 'eehner, Felsch, Fcnner, Fester, Förster, Frank, Freund, Fried-fi *’ Frif-'» f ’■ ■ luim ci, rcsier, rursicr, rrank, rreuna, rriea-
:.,nisch ¿ .^‘e^ng, Grams, Grünberg, Guse, Gust, Hagen, Hammerschmidt, 
Jerrtianń ij  , ’ Hartmann, Hast, Hegen, Heidekorn, Heimann, Hennig, 
j)CrHcr * { ’ hbntz, Ilübner, Ickert, Jäckel, Jesske, Jung, Kabot, Keim,
l ° rn, K n« lz ’ Kimnitz, Kissmann, Kisser, Klandnech, Klatt, Klukas, Knödel, 
S k ,  Lurf’ ■ raPPatsch, Kries, Kujat, Laube, Leske, Lehmann, Lörke, Lucht, 

0h 1 b n „ uther> Lutomski, Mentel, Meyer, Meysner, Myk (Mück?), 
fcäetz, Mintel, Muster, Muth, Nickel, Obst, Patzer, Pacholke,
!v<;hr, j S de (Pidd), Pelz, Plag, Prechel, Radeck(e), Rast, Reich, Reichelt, 
A S e ik o  oZ’r Kotacker, Ruck, Rümcr, (Riemer?), Schendel, Schme(a)lz, 
St ^ a r t /’ i cLmu(o)land, Schröder, Schuhmann, Schulz, Schütz, Schwanke, 
v.eHg, S t i i cuwarzwälder, Seelig, Seifert, Seil, Stamitz (Steinmetz?), Stier, 
> er. llner’ Unrad, Utzkc, Wegner, Weisner, Werner, Wieger, Zelmer,

Uje p
i^lster^rySei zung der aufgezeichneten Stammreihen ist in den kath. Kirchen- 

“ z.-_, Jezow und Brzeziny, ab 1827 meist in den evang. Kirchenbüchern 
J^y_(Lowenstadt) zu finden.

älteres in Jeżów ansässiges Geschlecht, anscheinend aber starksiert

*

15*
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Emil Kunitzer

Deutsche Namen in den ältesten Tauf registern der kath. 
Pfarrgemeinde Tonningen (Kłodawa), Kreis Warthbrucken

Von Emil K u n i t z e r ,  Litzmannstadt.

Lfd.l Jahr- Namen in genauer Schreibung 
Nr, | gang des polnischen Taulregisters

1
2
3
4
5
6
7
8 
9

10
11

12
13
14
15
16
17
18
19
20 
21 
22 
23 
21
25
26
27
28 
2 T 
30 
3t
32
33
34
35
36
37
38
39
40
41
42

1665
1667
1670
1670
1670
1671
1678
1679 
1681 
1682 
1682

Kbnrad Regina 
Lejza Jakob 
Karasch Walenty 
Braun Ewa 
Szot Maryanna .
Konrath Marcin
Hyten Sofja
Bedo Piotr
Broun Helena
Peterson Kazimierz
Sprinc Kazim. Aleksander

1683 Peterson Andrzej
1684 Broun Jan
1685 Sprinc Wojciech
1685 Siewierz Katarzyna
1686 Peterson Sebastyan 
1689 Zortke Maryanna 
1689 Adamus Maryanna 
1689 Peterson Antoni Jan 
1689 i Wilhelm Andrzej 
1704 J Leyze Antoni
1704 ! Nader Katarzyna
1705 ! Leyza Jan Chryzostom
1705 | Leyza Monika
1706 Leyza Idzi
1707 ! Hamen Agnieszka
1707 
1707 
1713 
1713 
17 3 
1717 
1731 
1751 
1754 
1754 
1756 
1758 
1758
1758
1759 
1761

Nader Szymon 
Leyza Klemens 
Adamus Wojciech 
S'ewierz Antoni 
] lamen Małgorzata 
Drop Paweł 
Decka Maciej 
Siewierz Anastazja 
Bucholt Jan Teofil 
Molsdroff Korneli Filip 
Bucholt Jan Nepomucent 
Molsdroff Augustyn Idzi 
Lauta Kandyda 
Otto Maryanna Elżbieta 
Siewierz Getruda 
Lippert Mary a Józefa

"Angebrachte oder mutmaisöche 
deutsche Schreibweise dieser 

N a m e n ___ __

Leise
Karasch Valentin 
Braun Eva 
Schott Marianne 
Konrath Martin 
Hutten Sophie 
Bedo Peter 
Braun Helene 
Peterson Kasimir 
Spring od. Sprinz Kas.

Alexander 
Peterson Andreas 
Braun Johann
Spring oder Sprinz Adalbert 
Sievcrs (?) Katharina 
Peterson Sebastian 
Sonke Marianna 
Adamus Marianna 
Peterson Anton Johann 
Wilhelm Andreas 
Leyse Anton2)
Nader Katharina
Leyse Johan Chrysostomus

Hamen Agnes 
Nader Simon

Adamus Adalbert 
Sievcrs (?) Anton 
Hamen Margarete 
Drop Paul 
Heck Mathäus 
Sievers(?) Anastasia 
Bucholtz Johann Theoph» 
Molsdorff Kornelius Phil- ) 
Bucholtz Johann NepomuK- 
Molsdorff Augustin 
Laute Candida 
Otto Marianne Elisabeth 
Sievers (?) Gertrud _ 
Lippert Marie Josephine

Vielleicht ein Vorfahr der bis vor dem Weltkriege m KlodaW»
sässigen Familie L e y c h e.

3) Vgl. N r. 328.



Ltd.
Nr.

43
44
45
46
47
48
49
50
51
52
53
54
55
56
57
58
59
60
61
62
63
64
65
66
67
68
69
70
71
72
73

74
75
76
77
78
79
80
81
82
83
84
85
86

87
88
89
90
91

92
93
94
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Namen in genauer Schreibung 
des polnischen Taufregisters

Angebrachte oder mutmaßliche 
deutsche Schreibweise dieser 

Namen

Molsdroff Brygida Placyda 
Lippert Julianna Małgorzata 
Hamelich Anna Marya 
Bucholc Jan Norbert- 
Lippert Joanna Maryanna 
Binka Agnieszka 
Hejn Roch Mateusz 
Molsdroff Józef 
Drop W iktorja  
Siewierz W iktorja  
Molsdroff Kapulda Anastazja 
Winkę Jan 
Drop Michał 
Drop Franciszek 
Gehen Mdryanna 
Siewierz Łukasz 
Drop Teressa
Klingebelg Karol Benjamin 
Winkę Konstancja 
Zejfert Anna Róża 
Beyer Konrad Fryd. Wilhelm  
Beslcr Ewa 
Goltz Jakób
Erchart Karl Fryd. Wilhelm  
Paysker Jan 
Bryzę Jan
Konig Anna Karolina 
Maik Łukasz 
Drop Seweryn 
Sztenze Karolina 
Roller Joanna Karolina Fryde

ryka
Gehen Elżbieta
Gessceus Katarzyna Plelena
Frijszlot Karolina Fryderyka
Doke Karl Eberhard
Róht Jan Bogumił
Bryzę Michał
Rynka Joanna Karolina
Bulka Michał
Torna Dorota
Knuder Urszula
Miller Jan
Gagen oder Gager Marcin 
Bachoffen Ludwika Elżbieta

Drop Katarzyna 
Rychter Katarzyna 
Drop Katarzyna 
Klinibel Hieronim  
Stenning oder Henning Ludwik 

Wilhelm  
Rynka Karol
Hiifmann Bogusław Emanuel 
Ledikier Karolina

Malsdorff Brigitte Plazida
Lippert Marianne Margarete
Hamelich Anne Marie
Bucholtz Johann Norbęrt
Lippert Johanna Marianne
Benke Agnes
Hein Rochus Matheus
Molsdorff Joseph
Drop Viktoria
Sievers (?) Viktoria
Molsdorff Anastasia
Winke Johann
Drop Michael
Drop Franz
Gehen Marianne
Sievers Lukas
Drop Therese
Klingbeil Karl Benjamin
Winke Konstanze
Seifert Anna Rosina
Beyer Konrad Friedr. Wilhelm
13esler Eva
Goltz Jakob
Erhard K. Friedrich Wilhelm  
Paysker Johann 
Briese Johann 
König Anna Karolinę 
Maik Lukas 
Drop Severin '
Stense Karolinę .
Roller Johanna Karolinę tne- 

derike
Gehen Elisabeth 
Gessceus Katharina Helene 
Frischlöt Karolinę Friederike

Röht Johann Gottlieb 
Briese Michel 
Rienke Johanna Karolinę 
Bulkę Michael 
Torno Dorothea 
Knuder Ursula 
Müller Johann
Gagen Martin .
Backhoff oder Backhofft1) Luise 

Elisabeth
Drop Katharina 
Richter Katharina

p Katharina
igbeil Hieronymus
ining oder Henning Ludwig
hlhelm
ike Karl
mann Gottlob Emanuel

Gnd des derzeitigen preußischen Kondukteurs Backhoff.
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Lfd.
N r.

95
96
97
98
99

100
101
102
103
104
105
106
107
108
109
110
111
112
113
114
115
116
117
118
119
120
121
122
123
124
125
126
127
128
129
130
131
132

Emil Kunitzeri  ■__________

Jamen in genauer Schreibung 
des polnischen Taufregisters

Angebrachte oder mutmaßliche 
deutsche Schreibweise dieser 

Namen

en Jan 
egier Filip
orngiebel Jan Karol August 
rygier Jan Karol 
ogel von Joanna Wilhelmina 
esen Adam
rydrych Anna Krystyna
/eberint Joanna Wilhelmina
rygier Joanna Antonina
¡ukow Bogusław
letze August Fryderyk
iolsdroff Lucya Maryanna
ajer Karol
lat Jan
Irygier Józef
arhof Justyna Karolina
dejn Wilhelmina Katarzyna
terca Ludwik
Jlke Katarzyna
Volf Karol Szymon
iynka Fryderyk Wilhelm
issel Teressa Anna
lönig Julianna Katarzyna
Lesin Ludwik Karol
Jeumann Rosalia Wilhelmina
)emke Joanna
Vitt Augustyn
ierg Zuzanna
)chmann Anna Rozalia Zofja
tynka Elżbieta
Volter Justyna
jrubert Anna Maryanna
iucholz Fryderyk Wilhelm
Sznajder Karolina
Miller Anna Julianna
ty li Anna Katarzyna
Cautz Paweł
kVaunemann Maryanna

Dehn Johann 
Heger Philipp
Zorngiebel Johann Karl August
Krüger Johann Karl
Vogel von Johanna Wilhelmine

Friedrich Anna Christine
Weberint Johanna Wilhelmine
Krüger Johanna Antonie
Gukow Gottlob
Detze August Friedrich
Molsdorff Luzie Marianne
Beier Karl
Mat Jan
Krüger Joseph
Barhof Justine Karoline
Klein Wilhelmine Katharine
Sterz Ludwig
Ulke Katharine
W olf Karl Simon
Rienke Friedrich Wilhelm
Assel Therese Anna
König Julianna Katharina
Resin Ludwig Karl

Demke Johanna 
W itt Augustin 
Berg Susanna
Ochmann Anna Rosalie Soph1 
Rienke Elisabeth 
Wolter Justine 
Grubert Anna Marianne 
Bucholz Friedrich W. 
Schneider Karoline 
Müller A . J.
Rill Anna Katharina 
Kautz Paul
Waunemann Marianna M.

Messalina 
.ampert Justyna 
littner Karolina Wilhelmina 
Veber Fryderyk Karol 
Jeller Michał 
retzlaf Maryanna 
Pumm Maryanna 
Pumm Marcin
^ajdechajt Katarzyna Rosalia 
Cryger Fryderyk August 
Tespoodl Elżbieta 
Jlkau Andrzej Ludwik 
irtmann Jan Karol 
Dymermann Karol 
Drop Maryanna 
Tenng od. Hennig Joanna Fry

deryka Wilhelmina 
I legicl Jan 
Lene Maryanna i Anna Dorota

Lampert Justine 
Bittner Karoline W-mine 
Weber Friedrich Karl 
Geller Michael 
Tetzlaf Marianne 
Tumm Marianne 
Tumm Martin 
? Katharina Rosalie 
Krüger Friedrich August 
Frespoodl Elisabeth 
Ulkau Andreas Ludwig 
Erdmann Johann Karl 
Zimmermann Karl 
Drop Marianne p ¡c-
Hcnng od. Hennig Johanna 1 

derike W-mine 
Hegel Johann
Lenz Marianne u. Anna Doro



Lfd.
Nr.

151
152
153
154
155
156
157
158

159
160

161/2

164
165
166
161/8
169
170
171
172
173
174
175
176
177
178
179
180
181
182
183
184
1 8 5 / 6
187
188
189
1%
191
192
193
I94

195
196
197

198
I 9 9

2 0 0

*>1
2 0 2

203
2 0 4
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Namen in genauer Schreibung 
des polnischen Taufregisters

Angebrachte oder mutmaßliche 
deutsche Schreibweise dieser 

Namen

Bebes Wojciech 
Jacobi Anna Katarzyna 
Spicer Jan. Fryderyk 
W itt Anna Rosalia 
Waumann Józefat 
Frydrych Marya Elżbieta 
Winkę Jakób
Hoffman Maryanna Anna Ka

tarzyna 
Gute Samuel
Borucka Karolina Józefa Zu

zanna
Berg Jan Bogusław i Fryderyk 

Walenty 
Drop Agnieszka 
Den Jan
Bcber Kattarzyna Lukrecya
Klejn Jan Fryderyk i Eleonora
Liska Rozalia
Kam Anna Rozalia
Miller Eliasz Fryderyk
Bajer Krystyna
Hering Rudolf Jan Wilhelm
Weber Augustyn Franciszek
Tyl Zuzanna
Prudel Fryderyk Wilhelm
Spicer Fryderyka
Hoffman Fryderyk Wilhelm
Cerbe Seweryn
Pokrand Józef Edward
Zerns Dorota Elżbieta
Rynka Dawid
Winkę Krystyna
Berg Jan
Sager Jan i Anna Krystyna 
Sziele Anna
Sznajder Karolina Elżbieta 
Szyndel Franciszka 
Bajer Ksawery Ludwik 
Prachoer Elżbieta Anna 
Liwkie Bogusław 
Rychter Wojciech 
Buchoff August Krystyan Fry

deryk
Kintop Krysztof Daniel 
Zejdler Seweryn 
Buchoff Johanna Karolina W il

helmina6)
Geseus Justyna Sonete 
Miller Karolina 
Beber Józef 
Freter Krysztof
Flund Justyna Bogumiła Elżbieta 
Tumm Karol Fryderyk 
Hering Fryderyka Eleonora

Bebes Adalbert 
Jacobi Anna Katharina 
Spitzer Johann Friedrich 
W itt Anna Rosalie 
Waumann Josephat 
Friedrich Marie Elisabeth 
Wienke Jakob
Hoffman Marianne Anna Kat

harina

?

Berg Johann Gottlob u. Valentin

Drop Agnes
Dehn Johann
Beber Katharina Lukrezia
Klein Joh. Friedrich u. Eleonore
Lieske Rosalie
Kamm Anna Rosalie
Müller Elias Friedrich
Beier Christine
Hering Rudolf Johann Wilhelm  
Weber Augustin Franz 
Tiel Susanne
Prodöl Friedrich Wilhelm  
Spitzer Friederike 
Hoffman Friedrich Wilhelm  
Zerbe Severin 
Pokrand Joseph Eduard 
Sems Dorothea Elisabeth 
Rienke David 
Wienke Christine 
BSrg Johann
Sager Johann u. Anna Christine 
Schiele Anna
Schneider Karoline Elisabeth 
Schindel Franziska 
Beier Xaver Ludwig 
Prachoer Elisabeth Anna 
Liefke Gottlob 
Richter Adalbert 
Buchoff August Christian Frie

drich 5)
Kientop Christoph D.
Zeidler Severin

Geseus Justine Sonette
Müller Karoline
Beber Joseph
Freter Christoph
Hund Justine LiebegottElisabeth
Tumm Karl Friedrich
Hering Friederike Eleonore

-ht Backhoff? «) Vielleicht Backhoff?
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Angebrachte oder mutmaßliche 
deutsche Schreibweise dieser 

Namen ___
Lfd. 
Nr. j

Jahr-
gang

Namen in genauer Schreibung 
des polnischen Taufregisters

205 1803 Theide Krysztof
206 1803 Wejmann Anna Maryanna
207 1803 Hund Piotr
208 1803 Drop Piotr
209 1803 Vriedynkt Joanna
210 1803 Elke Michał
211 1803 Bajer Herman
212 1803 Szwemke Jan Fryderyk
213 1803 Ton Dorota
214 1803 Fehmberg Jan
215 1803 Drop Tomasz
216 1803 Hoffman Anna Fryderyka
217 1804 Szulc Jan
218 1804 Klimbel Krystyna Karolina
219 1804 Rychter Anna Krystyna
220 1804 Sene Krystyan
221 1804 Zejdler Józef Franciszek
222 1804 Berg Justyna Karolina
223 1804 Gerth Jan Fryderyk Justyn
224 1804 Asmos Róża
225 1804 Sis Andrzej
226 1804 Szwader Augustyn Wilhelm
227 1804 Glouer oder Gloyer Michał
228 1804 Bleer Szymon Franciszek
229 1804 Jaster Marcin
230 1804 Szreterski Franciszek Hieronim
231 1804 Polej Anna Krystyna
232 1804 Kordak Gertruda
233 1804 Bachoff Wilhelmina Katarzyna
234 1804 Galar Barbara
235 1804 Kryger Krystyna
236 1804 Weber Wilhelmina Józefa
237 1804 Milhelm Anna Karolina
238 1804 Kac Anna Klżbieta
239 1804 Kryger Krysztof
240 1805 Sznajder Bogusław
241 1805 Heryng Henryka Rozalia
242 1805 Teg Fabian Sebastian
243 1805 Badke Anna Maryanna
214 1805 Molsdroff Walentyna Julianna
245 1805 Hincel Anna Krystyna
246 1805 Drop Maciej
247 1805 Szmicki Maciej
248 1805 Kletka Jan Fryderyk
249 1805 Kundek Krystyna
250 1805 Windland Karolina
251 1805 Szubert Wojciech
252 1805 Kryger Jan Bogusław
253 1805 Sznajdrówna Katarzyna
254 1805 Kaus Marcin
255 1805 Lentz Gotfryd
256 1805 W ittler Antoni
257 1805 Tyida Bogusława
258 1805 Wenclaw Anna Krystyna
259 1805 Hend Anna Maryanna
260 1805 Schrader Karol Adolf
261 1805 Kin Jan Fryderyk

Theide Christoph 
Weimann Anna Marianna 
Hund Peter 
Drop Peter 

? Johanna 
Ölkc Michael 
Baiei Hermann 
Schwemke Johann Friedrich 
Tonn Dorothea 
Fchmberg Johann 
Drop Thomas 
Hoffman Anna Friederike 
Schulz Johann 
Klingbeil Christine Karoline 
Richter Anna Christine 
Sene Christian 
Zeidler Joseph Franz 
Berg Justine Karoline 
Gerth Johann Friedr. Augustin 
Asmus Rosa 
Süß Andreas
Schwader Augustin Wilhelm 
Glouer oder Gloyer Michael 
Bleer Simon Franz 
Jaster Martin
Schröter Franz Hieronymus 
Polej Anna Christine 
Kordak Gertrud .
Backhoff Wilhelmine Katharina 
Galer Barbara 
Krüger Christine 
Weber Wilhelmine Josephine 
? Anna Karoline 
Katz Anna Elisabeth 
Krüger Christoph 
Schneider Gottlob 
Hering Henriette Rosalie

Badke Anna Marianne 
Molsdroff Valentine Julianna 
Hinzel Anna Christine 
Drop Matheus 
Schmitzke Matheus 
Klettke Johann Friedrich 
Kundek Christine 
Wendland Karoline 
Schubert Adalbert 
Krüger Johann Gottlob 
Schneider Katharina 
Kaus Martin 1
Lentz Gottfried 
W ittler Anton 
Tiede Lobegott 
Wenzlaw Anna Christine

Schräder Karl A.
Kühn Johann Friedrich
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^fd. j Jahr- 
Nr. ! gang

Namen in genauer Schreibung 
des polnischen Taufregisters

Angebrachte oder mutmaßliche 
deutsche Schreibweise dieser 

Namen

262
263

264
265
266
267
268

269
270
271
272
273
274
275
276
277

278
279

280
281
282
283
284
285
286

287
288
289
290
291

292
293
294
295
296
297
298
299
300
301
302
303
304
305
306
307
308
309
310
3U
312

1805
1805

1805
1805
1805
1805
1805

1806 
1806 
1806 
1806 
1806 
1806 
1806 
1806 
1806

1806
1806

1806
1806
1806
1806
1806
1806
1806

1806
1806
1806
1806
1806

1806
1806
1806
1807
1807
1807
1807
1807
1807
1807
1807
1807
1807
1807
1807
1807
1807
1807
1807
1807
1807

Kieł Piotr
Toldy Maryanna Katarzyna

Kreck A nna, Krystyna 
Szulc Marcin
Dolde Małgorzata Fryderyka 
Kalner Mikołaj 
Leicha Anna

Prodol Anna Dorota 
Kollander Jan Adolf 
Zyss Maryanna 
Belter Jan Bogusław 
Zejdler Leon Piotr 
Weber Wilhelmina Józefa 
Bejer Anna Maryanna 
Klice Karolina
Kumkę Jan Fryderyk Wilhelm  

Olffe Elżbieta
Hoffman Anna Barbara Mag

dalena
Klinbel Justyna 
Mejer Józef Edward 
Junghan Wilhelmina 
Hund Justyna 
Pol Maryanna 
Badkie Anna Krystyna 
Gerth Jan Fryderyk Edward 

Ludwik 
Kielma Marcin 
Can Anna Krystyna 
Dolde Krystyna Wilhelmina 
Wendland Ewa 
Bakhoff Jan Ludwik Gotfryd

Weber Jan Wilhelm  
Kundek Katarzyna 
Wenclaw Jan Gotfryd 
Preijs Jan Fryderyk Edward 
Dregier Michał 
Lenz oder Lanz Michał 
Pokrant Julianna Rozalia 
Prodel Bogumił 
Kaus Anna Rozyna 
Martyn Anna Justyna 
Szmicka Beata 
Assmus Krystyna 
Krygier Franciszek Antoni 
Miller Dorota 
Miterce Stefan 
Chrums Krystyna 
Assmus Anna Maryanna 
Henig Julian Edward 
Koenig Michał 
Redlich Emilianna Augusta 
Klctkc Krystyna

Kiel Peter
Dolde Marianne Katharina, 

vgl. 26 6
Kreck Anna Christine 
Schultz Martin  
Dolde Margarete Friederike 
Kalner Nikolaus 
Leiche Anna vgl. den Namen 

Leyza unter Nr. 21 
Prodöl Anna Dorothea 
Kolander Johann A.
Süß Marianne
Beiter Johann Gottlob
Zeidler Leo Peter
Weber Wilhelmin Josephine
Bejer Anna Marie
ölke Karoline
Kumke Johann Friedrich W il

helm
Olffe Elisabeth
Hoffman Anna Barbara Mag- 

dalene
Klingbeil Justine 
Meier Joseph Eduard 
Junghahn Wilhelmine 
Hund Justine 
Pohl Marianne 
Badke Anna Christine 
Gerth Johann Friedrich Eduard 

Ludwig 
Keim Martin  
Zahn Anna Christine 
Dolde Christine Wilhelmine 
Wendland Eva
Backhoff Johann Ludwig Gott

fried
Weber Johann -W.
Kundek Katharina
Wenzlaw Johann Gottfried
Preis Johann Friedrich Eduard
Dreger Michael
Lenz oder Lanz Michael
Pokrant J. Rosalie
Prödel Gottlieb
Kaus A. Rosine
Martin Anna Justine
Schmitzke Beate
Assmus Christine
Krüger Franz Anton
Müller Dorothea

Chrums Christine 
Assmus Anna Marie 
Mennig J. Eduard 
Koenig Michael 
Redlich Emilie Auguste 
Klctkc Christine
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Lfd.l
Nr.

Jahr
gang

313 1807
314 1807

315 1807
316 1807

317 1807
318 1807
319 1807
320 1807
321 1808
322 1808
323 1808
324 1808
325 1808
326 1808
327 1808
328 1808
329 1808
330 1808
331 1808
■ 332 1808
333 1808
334 1808
335 1808
336 1808
337 1808
338 1808
339 1808
340 1808
341 1808
342 1808
343 1808
344 1808
345 1808
346 1808

Namen in genauer Schreibung 
des polnischen Ta'ufregisters

Slufersey Michał i Jadwiga 
Krec oder Kreutz Anna K ry

styna
Kin Anna Florentyna 
Hering od. Szeling Jan Gottlieb

Henig Katarzyna Beata
Werner Andrzej
Denn Ludwik
Krygier Ludwig
Hossa Maryanna
.[aster Augustyn
Biedermann Weronika Karolina
Hund Anna Rozyna
Lejdykiejt Maryanna Anna
Jejk Andrzej
Bejer Elżbieta
Molsdorff Alexander Joachim 7)
Kim Scharlota
Kosut Franciszek Napoleon
Laubc Franciszek
Szreterska Weronika Maryanna
Doak oder Noak Dorota
Schmit Samuel
Krygier Jan Gotlib
Majer Walenty Juliusz
Badke Justyna Wilhelmina
Komke Anna Maryanna
Zeiffer Bogumił Wawrzyniec
Bejer Justyna
Kieska Augustyn
Belter Ludwika
l3rodeł Michał Marcin
Bejer Salomea Elżbieta
Martin Ewa Lucya
Krygier Piotr Adam

Angebrachte oder mutmaßliche 
deutsche Schreibweise dieser 

_________  Namen___________

Slufevsey Michael und Hedwig 
Krec oder Kreutz Anna Chri- 

stine
Kühn Anna Florentine 
Hering oder Schelling Johann 

Gottlieb
Hennig Katharina Beate 
Werner Andreas 
Denn Ludwig 
Krüger L.
Ilesse Marianne 
Jaster Augustin 
Biederman Veronika Karoline 
Hund Anna Rosine 
Leidigkeit Marianne Anna 
Jeik Andreas 
Beier Elisabeth 
Molsdorff A . J.
Kühn Charlotte 
Kossut Franz N.
Laube Franz
Schröter Veronika Marianne 
Doak oder Noak Dorothea

Krüger Johann Gottlieb 
Maier Valentin Julius 
Badke Justine Wilhelmine 
Komke Anne Marie 
Seiffer(t) Gottlieb Lorenz 
Beier Justine 
Kleske Augustin 
Beiter Luise 
Prodöl Michael Martin 
Beier Salomea Elisabeth 
Martin Eva Luzie 
Krüger Peter Adam

7) Vgl. N r. 36.

Eintragungen aus Strelno
und W itkowo (Wittingen) im ältesten evang. Kirche*' 

buch von Rosterschütz (Władysławów) Kr. Turek-
Von M ax Becke r .

Im Dreieck Turek—Warthbrücken (Koło)—Konin liegt die ^  
Kreise Turek gehörende Ortschaft Kosterschütz (polnisch. 
stawów). Früher ein Städtchen, ist es heute ein Dorf mit 
großen Marktplatz. Hier befand sich gegen F:nde des 18. Jahrh. 
kultureller Brennpunkt des Deutschtums: das evang. Pfarramt, 
für die Evangelischen in einem Umkreis von 60—70 km zUStj “ dig. 
war. Erst um 1800 werden große Teile der Gemeinde selbstan 
(Tochtergemeinden: Konin, Turek, Babiak u. a.).
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Neben den bis zur Kirchengründung ständig von Rosterschütz be
reisten Orten habe ich auch einige Eintragungen, die die Evange
lischen der jetzigen Kirche Strelno (Kr. Mogilno) und W itkowo (jetzt: 
Wittingen) Kr. Gnesen betreffen, gefunden. Für Strelno handelt es sich 
um Trauungen aus der Zeit vor der Führung von Kirchenbüchern da
rb s t ,  für W itkowo um Eintragungen vor der Anlegung von Kirchen-' 
oüchern und solche aus der Zeit bis 1790, wo die Eintragungen lücken- 
,laft sind. (Vergl. A. Lattermann: Einführung in die deutsche Sippen
forschung in Polen und dem preußischen Osten, 2. Aufl, Posen: Hist. 
( jes. 1938).

Na diese Eintragungen also eine wichtige Ergänzung zu den Büchern 
oor genannten Kirchen darstellen, habe ich mich entschlossen, sie zu 
Veröffentlichen.

Sowohl Strelno als auch Wittingen sind über 60 Kilometer Luft- 
ln*e von Rosterschütz entfernt.

Nie Anordnung der Urkunden in der Veröffentlichung ist alpha- 
eosch, um das Auffinden gesuchter Namen zu erleichtern.

S t r e l n o
r. ^82, S. 133 Nr. 11. A r e n d t  Joh. Simon, Calculator in Strzelno, mit Louisa 
j . /Ron. Die Zeugen H. Burgc-Meister Cöhler mit seiner Frau. H. Ober

s te r  Tarbe mit seiner Frau (in Strzelno getraut). Trautag: 7. Februar 1782. 
j N82, S. 132 Nr. 9. B r a n d a u e r  Joh. Frid. Schulhalter in Klein Schlawske 
au8 'l°b- Brandauers Schul Meisters in Eschclbron im Würtembergischcn 
Kl Sohn ein Jung Geselle M it Jungfer Maria Margaretha V  e 11 e r i n aus 
in V'*1 Schlawske im Preußischen des Joh. George Vetters gewesenen Beckers 

Eschclbron hinterl. ältesten Tochter (in Strzelno getraut). 6. Febr. 1782. 
RiiH^2> S. 132 Nr. 8. L o u x m a n n  Frid. Baur in Klein Schlawski ein W ittwer: 
M .  T auElisabeth S c h w a r t z i n  des weyl.LorenzSchwartzes gewesenen Schu 

achers in Klein Schlawske hinterl. W ittwe (in Strzelno getr.). 5. Febr. 1782. 
S N82, S. 133 Nr. 17. L u t z  George Meister Erbpächter der Windmühle in 
thiZe no weyl* Philipp Lutzes gewesenen Bürgers in Seisheim im Herzog- 
Ot, ^  .Würtemberg hinterl. jüngster Sohn ein Jung Geselle mit Jungfer 
U .ri.st*na Barbara C la ß ,  des Jacob Fridrich Claßes Erbpächters im Cruß- 

z’schem Amte ältesten Tochter (in Strzelno getraut). 27. Juni 1782. 
cje S. 132 Nr. 10. M e y e r  Jacob Baur in Klein Schlawske im Preußischen, 
hpl F eyh Joh. George Meyers gewesenen Bauers in Schoeneich im Wurtem- 
ScR s°hen hinterl. jüngster Sohn ein Jung Geselle mit Jungfer Christina 
Sci,PV a r t z i n  des weyl. Lorenz Schwartzes gewesenen Bauers in Klein 

(Rwske hinterl. 2ten Tochter (in Strzelno im Preußischen getr.). 6. Febr. 1782. 
g m , ’ S. 132 Nr. 7. Pech t h o l t  Christoph aus Studoli [ =  Stodoty Kr. M o
li oh J lm Preußischen des Christoph Pechtholts Bauers in Studoli ältester 
der1! ei.n Jung Geselle mit Jungfer Dorothea H e i b e r g e r i n  aus Studoli 
5 p u0r'S- Braut Schwester (in Strzelno im Preußisch, getraut). Vergl. Nr. ) 
‘ Jebr- 1782.

h Ä . S - 132 Nr. 6. Re w ie  Bernhardt aus Studoli im Preußisch, des Bern- 
Chnii Rewlc Bauers in Studoli ältester Sohn ein Jung Geselle rmt Jungfer 

iatharina aus Studoli des weyl. Jacob Heibergers gewe-Sener> nrma H e i b e r g e r i n  
S tr, '1, Bauers in EberdingenStr'U1, Bauers in Eberdingen im Würtembergischcn hinterl. 2ten Tochter (in 

/ i  '110 getraut) (Vergl. N r. 7). 5. Febr. 1782.
C Ä  SU Nr. 7.Varl .'V ' « r . /. d. 16. .Tun. 1795 Wurde der Burger und Riemenmeister 
dalenFr*dr. S i c h e r t  aus Strelno gebürtig getraut mit Jungfer Maria Mag- 
iti V ogeln  2ten Tochter des Burgers und Zuchncrs Gottfried Vogel 
alt. r r mark Bi Niederschlesien. Der Bräutigam war 28, die Braut 17 Jahre 

' Grauort nicht angegeben). 16. Juni 1795.
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W i t k o w o  (Wittingen)
Taufen

1787, S. 110 Nr. ohne. A l o i n  Gottfried gebühren den 2ten April in 
Czcrneker Haul. -  Michael Aloin Eigenth Rosina geb Huf in -  August 
Wendland, Jgf. Christina Geliertin (get. in Witkowo). Tauftag. 15. April 178/.

1787 S. 110 N r. ohne. D e n c k e  Johann Gottlob gebohren d: 11. April in 
W ittkowo — Martin Dencke Schumacher dort Maria Elisabeth gcbllaucknc- 
rin — Adam Seifert Schumacher in Crzano Lorentz Knoth Gerber Christoph 
Wegener Schumacher Fr. Catharina Förstern (get: in Wittkowo). Tauttag- 
17. April 1787.

1785, S. 90 Nr. ohne. L e m k i n  Maria gebohren d: 8. Mertz in Czerncker 
Haul. -  Daniel Lemke Eigenth. dort Dorothea geb. Friedrichen —  Andreas 
Schoenike (Cath?) dort Christoph Friedrich ein Junggeselle Jgfr Llisabeth 
Friedrichin Jfr. Christina Aulerin (get. in Witkowo). l auttag. 5. April 178.1.

1779 S 17 N r 30. T o n n e  Michael von Drochowe [ =  Drachowo] b e y W it 
kowo ein unehelich Kind wurde geb. den 22. Juni, der Vater Martin Tonne 
ein Dienst-Knecht die M utter Anna geb. Buttnenn die Pathen Martin 
Stehnke Anna Marianna Rosentreterin. Tauftag: 23. Aug. 17/9.

1785 S. 90 Nr. ohne. W o l t er in  Johanna Beata gebohren den 22ten Mertz 
in W itkowe Carl Gottfried Wolter Schulhalter dort Anna Joliana ge • 
Fuchsin — Christian Streich Schumacher dort Christian Lemp Schuhmach 
dort Johann Heinrich, Wolter Seiler Jgfr. Anna Catharina Streichin Fr. Ro
sina Lenpin Fr. Anna Rosina Renvandin (get. in  Witkowe).

1784 S 77 N r. 44. Z a c h a r i a s  Friedrich gebohr. d. 29. Mertz in W itt- 
kowke bey Wittkowe — Martin Zacharias Schultz dort Johanna geb. Man- 
teufelin — Martin Kunckel Eigenthümer in Zwierzyn Marianna Zachariasin 
in W ittkowke (get. daselbst). Tauftag: 31. März 1784.

Trauungen.
1786 S. 144 N r. 12. A r n d t  Gottfried Schumacher in Witkowo ein Jung' 

geselle des weyl. Paul Arndts gewesten Schulzens in Jacubowo mittels 
Sohn mit Jgfr, Anna Dorothea des weyl. Peter R e n w a n t z e n s  nachgeia 
nen Tochter (in Witkowo): Trautag; 24. April 1786.

1786 S. 146 N r. 35. G o e d e l  Johann Schuhknecht in W ittkowo ein Jung 
geselle des weyl. Johann Goedels Waßermüllers jüngster Sohn mit Jg'u 
Anna Catharina des weyl. Matthias W i l l  es Schuhmacher in Witkow  
ältest Tochter (in Witkowo). Trautag: 16. Oktober 1786. . ,

1786 S. 144 N r. 14. M a g d  ans Jacob Rademacher in (Zuleincze?) ein .Jung 
geselle des Michael Magdans Sohn mit Jgfr. Christina des Johann HO 
la n d s  Schmidts in Workowke [Orchowko] ältest. Tochter (in WittkoW / 
Trautag: 24. April 1786. i

1782, S. 133 N r. 14. R ö d e r  Adam Schloßer Geselle in W ittkowo des wey.{ 
Adam Röders gewesenen Baumeisters in lhorn hinten, eintziger Sohn 
Frau Anna Rosina H u t t i n ,  des weyl. Michael Huts gewesenen Kautman 
in W ittkowo hinterl. W ittw e (in W ittkowo getraut). Trautag: 17. April

1783, S. 135 Nr. 1. S c h u l t z  Christoph Einw. in Willatkowcr Glaßhu .
des Christian Schultzes Einw in Jankendorf ehcl. eintziger Sohn ein J 
Gesell M it Frau Anna Maria M e y e r n  des weyl. Andreas Meyers ge 
senen Schneiders in Willatkower Glaßhiitte hinterl. W ittwe (in W ittk  
getraut). Trautag: 22. Januar 1783. , m

1787, S. 148 Nr. 12. S e i f e r t  Johann Gottfried Burger u Schuhmacher g 
Wrzano geschieden mit Jgfr. Anna Rosina des Peter S t r e i c h s  in Witk  
mittelster Tochter (in W ittkowe). Trautag: 16. April 1787. ^

1786, S. 144 Nr. 13. W e ß e  Paul (oder Carol?) Schiffknecht (?) in *v j ,  
kowo ein Junggeselle des weyl. Johann George Weßens gewesten  ̂
müllers dort jüngster Sohn mit Jgf Anna Rosina dos weyl. Johann Oe .. 
W e y n s  Müllers in Wolszewo ältest. Tochter (in Witkowo). lram  
24. April 1786. ___________



K urhe im  700 Jahre alt.
Von Alfred L a t t e r m a n n .

Am 8 . Juni 1943 sind es 700 Jahre her, daß der damalige Landesherr 
dem „rechtschaffenen Manne Baldvin“ , dem Namen nach wahrscheirr^ 
heil einem Flamen, in seinem Besitz Powidz, jetzt Kurheim, 56 Hufen, 
»deren Besetzung deutsch sein muß“ , zu deutschem Recht übertrug, 
»"wie es auch unsere Bürger von Qnesen verwenden“ , wie es in der 
lateinischen Urkunde heißt, und Baldwin und seine Nachfölger zu 
trbvögten machte unter Übertragung der üblichen Rechte auf eine 
Adhle, ein Badehaus, Handwerkerstände, zweier freier Fischer in 
dßm schönen großen See. Damit ist dieses ehemalige Städtchen für 
den westlichen Teil unseres Gaues der erste Ort, von dem sich, wenn
ai, ch nicht das Original, so doch wenigstens der Wortlaut der Stadt- 
kründungsurkunde zu deutschem Recht in einer Abschrift in den
Jt'esener Gerichtsbüchern vom Jahre 1573 erhalten hat (CDMP I 
r- 240). Von den 56 Hufen bekam Baldwin selbst sofort für seine 

Anwerbungskos,ten 4 und dann noch Vt der übrigen, wenn er das 
gHze Stück Land besetzen würde. Die Stadt wurde in der im Osten 
^gebildeten Schachbrettform angelegt.
per Gründer oder Locator hatte so eine starke Stellung in dem Ort, 

eme Nachfolger wurden aber wohl auch später im Sinne der all
gemeinen Entwicklung stärker von dem Bürgermeister zurück- 
Sedrängt. Von den späteren Bürgern kennen w ir nur noch den Vogt 

'colaus und seinen Bruder Mathias, erwähnt am 28. 12. 1352. Diese 
Jagen leider kirchliche Namen, so daß eine Aussage über das volk-
t, . Gepräge der Zeit schwer ist. Allerdings wissen w ir aus andern 
I ^Spielen, daß die Verdrängung der altdeutschen Namen durch kirch- 
p | e sich erst bei den Deutschen durchsetzt und dann erst auf die

°tv übergreift und die slawischen z. T. ersetzt, 
n 'e Stadt lag günstig an der Kreuzung wichtiger Handelsstraßen. 
rsas hatte aber auch Nachteile. So überfiel einmal ein Adliger aus der 
aegend von Pakosch und Lüderitz einen Zug von Kaufleuten, die aber 
Por.P ^weiten Überfall die Angreifer zersprengten (Mon. Pol. Hist. II, 
„• ”  ^egen eines Stadtbrandes, der die ältesten Aufzeichnungen ver- 
i htete, wissen w ir über das Mittelalter fast nichts. Wahrscheinlich 
lei i^as Städtchen auch beim Einfall des Deutschen Ordens in M it- 
1() | nschkft gezogen worden, weil ein Privileg König Kasimirs vom 
li '. ,1464 noch auf Verdienste der Bürger bei einer solchen Gelegen- 

‘ pezug nimmt und der Stadt das Dorf Waldfelden (Wylatkowo) 
ah Ppohnung für die bewiesene Tapferkeit der in die Gefangenschaft 
h e«hrten Bürger, die sich dann in Preußen befreit hatten, mit Frei- 
k ‘ ,n beschenkte (H. Wuttke, Städtebuch des Landes Posen, Ur- 

llüe 27). Seit der Zeit achteten sich die Kurheimer Bürger den
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Adligen gleich. Die Stadt besaß auch das Fischereirecht in dem großen 
See und einen Forst. Im Jahre 1365 hatte der König für 2 Silbermark 
von seinem in der Nähe liegenden Wald Stabki 20 Hufen dem Mai tin 
von Piotrowice verkauft, damit er sie zu deutschem Recht austue, 
ähnlich wie auch schon am 10. 5.1286 der Erzbischof von Qnesen dem 
Schulzen Valdco, der also wieder einen deutschen Namen trägt, in 
Socolniki seinen Besitz in Paulen, also über den See hinweg liegend, 
zur Besiedlung nach dem gleichen Recht übertragen hatte (CDMP 1, 
563). Übrigens war die damalige Ortsnamenform Polanowo und die 
weitere Rusin, später Rusinowo, von dem polnischen Forscher Kaz. 
Krotoski zur Stützung seiner Abart der sogenannten „Überschüttungs 
theorie“ herangezogen worden, daß das älteste Staatsgebilde von 
Osten, aus der Gegend von Kjänugard—K ijiv—Kiew, dem dortigen 
Polanengebiet kommende germanische, aber „polanisierte“ Wikinger 
nach Bruderkämpfen zusammen mit reußischen Begleitern gegründet 
hatten (O zawiązkach Państwa polskiego, Krak. 1920, S. 10 f.). Einen 
klar deutschen Stamm zeigt übrigens auch das an Paulen anschlie
ßende Vorwerk Rodung (Rudunek).

Auf der in den See hineinspringenden Halbinsel befand sich die 
Burg des Starosten, von der nichts erhalten geblieben ist. Das Ver
hältnis dieses königlichen Beamten, der auch den umliegenden Kron- 
besitz gepachtet hatte, zur Bürgerschaft und Geistlichkeit war wegen 
der Habgier der Starosteiinhaber meist gespannt, und die meisten 
Nachrichten über den Ort bis zum Zerfall des polnisch-litauischen 
Doppelstaates betreffen solche Gerichtsstreitigkeiten mit den das Amt 
innehabenden Mitgliedern polnischer Adelsgeschlechter. Kennzeich- 
nenderweise führte eine Siedlung den Namen Niezgoda ( — Zwie
tracht), eine andere Räuberberg =  Góra zbójecka. Selbst Kirchen- 
rechte versuchten die frommen katholischen Herrn zu mindern, wie 
der Chronist der Stadt, Propst Ignacy Geppert, entrüstet mitteilt 
(Z przeszłości Powidza, S.60). Bei der Einziehung des Garbenzehnten 
kam es bisweilen zu Handgreiflichkeiten und daraufhin zu Prozessen 
und Kirchenstrafen, so gegen den Starosten von 1728 Franz v. Kęsi 
nowski, der den Geistlichen tätlich beleidigt hatte. Ein anderer Staros 
Marian v. Radonski, „der im Einverständnis mit dem damalige1’ 
Propst von Kurheim, auch einem Radoński, die Rechte der Erben de-s 
verstorbenen Propstes vergewaltigte“ , verfiel dem Kirchenbann 
(S. 61). Die Bürger prozessierten mit dem Starosten, weil er ihnen 
Land weggenommen und sie ebenso schlecht wie die Bauern de 
Starosteigüter behandelte. „Am meisten taten sich durch einen so 
chen Druck in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts die Starostei 
Radoński, Suchecki und Gajewski hervor. Letzterer nahm den Kjir '  
heimern nicht nur Ackerstücke, sondern sogar die Garben vom Feld 
weg“ , so daß es zu Schlägereien kam.

Weil der Propst bald die der Stadt zur Führung eines Rechtsstreite^ 
gegen den Starosten geliehenen 1000 poln. Gulden zurückforderte, 
der Beamte ihn nun verfolgte, verpfändete die Stadt ihr Dorf W i 
felden an den Posener Kaufmann Schreiber auf 30 Jahre, ohne & 
Ausnutzung des damals im Überfluß vorhandenen Waldes zu be
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schränken. Aus den dafür erzielten Pachtgeldern kaufte die Stadt 
später die Vogtei von Zilenau. Der Prozeß der Stadt zog sich trotz 
einer Abordnung an den König in Warschau viele Jahre ergebnislos 
nn, bis erst später die Preußen Ordnung schafften. Auch mit ihren 
geistlichen, unter denen z. B. die deutschnamigen Martin Kanthman 
¿445, Caspar Henning 1671, Josef Reich 1788—1832 und Stanisl. 

chmidtl845—47 bezeugt sind, lagen sich die Kurheimerinden Haaren, 
Zusammen mit ihnen stritten sie aber mit dem Kloster Lond, ferner 
untereinander, u. a. wegen des Fischereirechts und der Mühlen.

Außere Kriegsereignisse berührten in der Neuzeit anscheinend den 
y rt nicht oft. Im Nordischen Kriege erzwangen angeblich die Schwe
den durch Fortnahme einiger Bürger als Geiseln eine Kontribution. 
*n wesentlichen blieb er ein Ackerbürgerstädtchen. Nach einigen 
Mistrationen kennen w ir Zahlen. Im Jahre 1579 gab es dort 7 be
nedeite Hufen, 1.0 Einlieger, 16 Handwerker und 8  Fischer und wurden 

Polnische Gulden 12 Groschen Schoß gezahlt. 1618 waren es 15 be- 
J jW to  Hufen, 30 Handwerker, 2  Fischer, 3 Salzverkäufer und 

Müller. Seit alten Zeiten waren die Handwerker zu einer „allgemei- 
r en Zunft“ zusammengeschlossen und hatten ihre aus 28 Abschnitten 
.^stehende Satzung. Zeitweise ging der Ort sehr zurück trotz der 
Ehrlichen acht Jahrmärkte.

Eine gewisse Blutauffrischung erfolgte, als die neue Welle der 
eutschen Siedlung im 18. Jahrhundert auch in die Gegend vordrang, 

MGidem das mittelalterliche Deutschtum längst in dem das politische 
II * in der Hand haltenden Polentum aufgegangen war, wie das über- 
* niit Ausnahme der fast rein deutsch besiedelten Grenzgebiete im 

-|,U(ien und Westen des Landes der Fall war. Leider beginnen die 
aufbucher der katholischen Gemeinde erst 1730. Nur ein älteres ein- 
®heftetes Pergamentblatt kündet von einem 1724 geborenen Sohn 

j anislaus des Carl Magnus von Ungern-Sternberg und der Adligen 
edwig Powidzka, also'einer lehrreichen älteren Beziehung zu einem 

putsch-baltischen Geschlecht. Von Anfang an finden sich deutsche 
.uaMen, wenn auch in polnischer Schreibung, und Protestanten, wenn 
p ch nur manchmal als solche bezeichnet. Das ist z. B. der Fall mit 
^?dreas Jagle 1732. Im gleichen Jahr tr itt ein Albert Weychner (wohl 
, ugner) zur herrschenden römischen Kirche über. Vielleicht schon 
(Pholisch sind die Familien Joh. Reich, Andr. Kruz (Krause), Pycz 
pT. Fetter), Brytkraitz, diese bis 1734, abgesehen von den in der 

/je liegenden Dörfern wie Charbin. 
st t ■ *mmer neue Dorfgründungen in den nächsten Jahrzehnten 
. attfinden, worauf an anderer Stelle eingegangen werden soll und 

Obei deutsche Teerbrenner (Ortsname Smolniki!) und mehrere 
^ J ü t te n  (Huta) entstehen, die den Bauern Vorarbeiten, tauchen 
h e 1 in der Stadt immer neue deutsche Namen in dem Kirchen- 

cn auf wie der Schäfer Beser (Bösler) 1749, Kiczma (Kietz- 
Ul0 1751, der Lutheraner Beyer, Franz Christoph Putz 1752, ein 

(patholicus“ H irt Andreas 1755, Anton Dietrich 1756, ein H irt Kühn 
Doleyna) und ein Christ. Schmalz (Szmolt in plattdeutscher Form und 

n- Schreibung, 1782 als Protestant bezeichnet), Gottfr. Blaschke
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(Blaskie) 1759, Mich. Welte 1762, Martin Klem 1763, Mich. 1 e(u)fel 
(1787 als luth. Diabt übersetzt) 1766, Schlopper (Szlopr, später Szla- 
ferski) 1767, Helrnik 1770, ein luth. Mich. „Boneś“ (wohl Bohmsch) 
1773, Anton Stranz und Szlim 1774, Jakob Remer und Mut 1776, de 
luth. Mich. „Cena“ ( =  Zinn) 1777, .loh. Mildorff, Paul Gortler (Gürt
ler), Christof Stranz 1778, Johannes Remer-ek (mit angehangter Ver
kleinerungsendung) 1779, Konrot (Konrad) 1779, Balthasar rey ai-. 
(später übersetzt Piątek!), Schülz (Szulc), Joh. Brux(ski) 1781 (spa e 
auch ohne die Endung), öottfr. Arnhold 1782 Josef Weber Zacharias 
Platz 1783 Mich. Grams (Gramz), Mich. Watzke (Vacki) 1786, de 
Lutheraner Martin Golz (Gulcz) 1787 usw., ganz abgesehen von 
Namenverpolungen wie Pernaczyński (von Bernhard gebildet) 17t». 
Kleymanczewski 1786, während bei dem Lutheraner Friedr. Lipmski 
1787 aus dem deutsche Vornamen und dem Bekenntnis zu schließe 
ist daß es sich um eine ursprüngliche Familie Lindner handeln wird.

Also gegen besseres Wissen gibt Propst Ign. Geppert, selbst Sprou 
einer deutschen Familie der Gegend, falsche ältere Angaben in Seiner 
Broschüre „Z przeszłości Powidza“ (2. Aufl., Nakel 1934, Selbstverl- 
wieder, daß es im Jahre 1797 nur 602 Einwohner polnischer Nationa
lität in der Stadt gegeben habe, in der außer 2 katholischen und 2 Ver
waltungsgebäuden 108 Wohnhäuser und 20 wüste Baustellen vor 
handen waren. Genannt werden 9 Tuchmacher, 6  Rademacher, 
4 Tischler, 3 Böttcher, 3 Fleischer, je ein Drechsler und Glaser una 
andere Handwerker außer den die Mehrzahl bildenden Ackerbürgern- 
Das war schon ein großer Fortschritt gegenüber dem Stand von 177* 
als Preußen das Gebiet-auf 3 Jahre besetzte. Damals waren nach den 
preußischen Indaganda nur je 1 Bäcker, Fischer, Fleischer, Leine
weber Schneider und 2 Schuhmacher vorhanden gewesen (Beheim' 
Schwarzbach in ZHGP Jg. 2, S. 222 Anl.). Judenfrei war das Städtchen 
allerdings auf Grund alter Privilegien und wurde es bis zum wei
krieg wieder. , r

Eine weitere Irreführung ist es, wenn Geppert schreibt: „Unter a 
preußischen Herrschaft begann Bevölkerung andern Glaubens un 
andern Volkstums nach Kurheim zuzuziehen“ (S.40). Das sind a 
überall da, wo deutsche Arbeiten nicht das Gegenteil bewiese , 
wiederkehrenden falschen polnischen Propagandabehauptungen, n 
denen man das eigene Volk und die andern irreführte.

Es war sogar so, daß in den preußischen Zeiten wohl auch einig 
Deutsche als Beamten u. dergl. zuzogen, aber z. B. auch ein Pole v° 
der Regierung zur Bereinigung der alten Streitigkeiten eingese^ 
wurde. In volkstumsmäßiger Hinsicht ging sogar eine völlige ve 
polung der ansässigen oder noch hinzukommenden katholischen Hei
schen vor sich. Solche waren anscheinend schon in der ersten s 
1751 in den Kirchenbüchern erwähnten Glashütte vorhanden. 1 

erhielt dann der Katholik Carl Friedrich Bernsdorff vom Staros 
Radoński ein Privileg dafür (mitgeteilt DWZW 2, S. 258 ff.). b>e
Familie w ird dann Berensdorf vel Borkowski und schließlich nu r '

nit
ramme w iru uann oerensuun vci uunuwom  ,j6
letzterem Namen bezeichnet. Durch völkische Mischehen gehen , 
Stranz, Welsand, Weber, Nagel, Rösler, Meyer, Mettler (Mecl.e /

i
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dosier, Wieland, Krause. Schulz, Winkel, Wellnitz (Wełnie), Bruch 
verloren. Ein Breitenbach alias Sieroszyński heiratet 1842 eine Polin, 
30s Döring werden Deręgowski, durch Übersetzung aus Grüning 

'eliński. Durch bekenntnismäßige Mischehen werden zu Polen die 
achkommen der evang. Gruß (zu Gruszczyński), Mischke (zu Miśka, 
yszka), Ha(h)n (zu Kur-ek, -owski), Popp (Popek), Pufahl (dieser 

Dommersche Name w ird  zu Ptiwałowski), Priebe (zu Pryba), Pet(t)er 
zu Pietrzak), Imbier (zu -owicz mit poln. Nachkommenendung) wie 

lesner zu Wiznarowicz, wohl Seyde zu Zoydowicz und Prahl zu 
ralewicz. Die Candrowski weisen auf Zander, Reszelowski auf 
°ssel, Krygier auf Krüger. Daniel Radka muß nach dem alttestament- 
c ien Vornamen, den die evangelisch-deutschen Leute im bewußten 

^ n s a t z  zu den katholischen Heiligennamen anwandten, noch Deut- 
p .er gewesen sein, seine Nachkommen Radka und Rodka sind später 
ein t?‘ Friedrich sind zunächst mehrfach als lutherisch bezeichnet, 

1 Kasimir Frydrychowski heiratet 1816 eine Polin, und es tauchen 
DfT  eHiche Erydrychowicz auf. Die ursprüngliche evang. Dobrotsch, 
Sc, r°ć werden einmal noch Gutt genannt. Die Drewanz pommer- 
w,,en. Stammes werden Drwans, Drwęs, Drwęcki usw. geschrieben, 

y itu d t Szmyt usw.
, ten" d dieser erschütternden (und nebenbei in ziemlich den mei- 
Anf! ;Uldern Kirchenbüchern ähnliche Feststellungen ergebenden) 
^  Zahlung können w ir aus Mangel älterer Quellen nicht einmal 
geh m!1’ °k n'cdt die ^ a)ßc einst Hase, Wróblewski einst Sperling usw.
, emen haben. Und bei den zahllosen Berufsnamen wie Szkudlarek 
* w ir meist die wirklichen Familiennamen und damit das ur

angliche Volkstum überhaupt nicht. 
ge r!d diese an Beispielen gezeigten Verpolungen von Deutschen 
sch f ^ n'c^  nur *n altpolnischer Zeit, sondern auch in den Herr- 
prea f e i t e n  der angeblich so rücksichtslos „germanisierenden“ 
Qr oR t - ’ d'e übrigens in Kurheim zum Unterschied gegenüber dem 
hial - des Posenscheń nicht nur zweimal regierten, sondern drei- 
sCh’ aämlich 1773—76, 1793—1807 und 1815—1919. In der südpreußi- 
allPen um 1800 war Kurheim sogar die Hauptstadt eines Kreises,

> r t " eS
des kleinsten der Provinz. Nach dem Wiener Kongreß

die S S Grenzstadt gegenüber Kongreßpolen und erlebte als solche 
$ee cu>cksale anderer Orte in gleicher Lage, daß über den trennenden 
l^O ^adnm gge lt wurde und daß riach den Aufständen von 1831 und 
Väf, 11T1 Nachbarland zahlreiche Flüchtlinge sich niederließen, auch 
groRre>M desselben Übergänger aus dem Posenschen sich durch die 

Grenzwälder schlichen. Die Ansetzung von Aufstandsteil
er ließ das vielverketzerte Preußen ruhig zu, ebenso, daß der 
die Stnte- von Preußen eingesetzte Kommissar polnischen Volkstums 
Staat veranlaßte, sich im Gerichtswege gegen den preußischen 
Lana , Rechtsnachfolger der polnischen Starosten, die der Stadt 
Va§ ,e|dz°gen hatten, um die Wiedergewinnung zu bemühen. Und 
iet2t , Kurheimer früher nur sehr teilweise erreicht hatten, wurde 
Schäd'UrC^ese tz t; Die Rückgabe von 28 Hufen und 6000 Taler Ent- 
b,uts 'Kling. Weiter verkaufte Preußen für 500 Taler den stattlichen

Sche W
ISsensch. Zeitschr. i. Wartheland. Heft 7/8. 1943. 16
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See und das Fischereirecht, um das es zu altpolmscher Zeit stets. ¿a 
gegeben hatte. Daraus verkaufte die Stadt z. B. 1860 und 1863 für 
10 000 Taler Krebse nach Frankreich, bis dm spatere Krebspest diese 
Einnahmequelle verstopfte. In den 60er Jahren erbaute dei" ^ a, . . 
Patron eine stattliche pseudogotische katholische Kirche die : 
nere evangelische für die zahlreichen deutschen Bauern der Um
gegend entstand erst später —, und 1907 entstand an dem See 
dessen Nähe trotz der Rodungen immer noch prachtvolHe Walde 
liegen, das schöne Kurhaus. Der um den damaligen Kreis Witkowo 
verdiente Landrat v. Oppen schloß Kurheim durch die schmalspurig
Kreisbahn an den Verkehr an. . , u PnlpT1

Nach dem Aufstand von 1918/19, an dem sich auch manche I ölen 
mindestens teilweise deutschen Blutes beteiligten, verlor die Sta<n 
mit dem Anschluß an Versaillespolen seine vorteilhafte Grenzlage- 
und das Deutschtum erlebte die bekannten 20 Jahre Verdrangungs- 
politik. Das bittere Ende waren die Septembertage, in denen am U 
vier Deutsche erschossen wurden, darunter Vater und Sohn Drewan - 
aus einer rund 200 Jahre nachweisbaren Bauernfamilie der Umgegenu.

D o pp e lte r Sprachwechsel um  Kem pen (W artheU-
Von Alfred L a t t e r m a n n .

Da es jetzt rd. 300 bzw. 200 Jahre her ist, daß die beiden erste» 
Wellen von evang. Mittelschlesiern in die südposenschen Kreise ei 
wanderten, sei noch einmal kurz auf die umstrittene lehrreiche Frag 
der sprachlichen und nationalen Entwicklung dieser kleinen Grupy 
eingegangen, ohne dabei auf das Mittelalter zurückzugreifen, in c 
Kempen Langenfurt hieß. Nebenbei nur sei bemerkt, daß auch » 
erstere Form Kempen keineswegs slawisch zu sein braucht auswe 
lieh der verschiedenen Namenvorkommen im deutschen Sprachgen 
und der Weichselkämpen, die ja erst von Niederdeutschen besieü
worden sind. . , . , , ,,0u

Zur Vermeidung von Wiederholungen sei auf den Aufsatz 
D Arthur R h o d e  „Die polnisch-sprachigen Evangelischen in bu 
posen“ im „Evg. Kirchenblatt“ (Posen), März 1928 S 135-9 vo 
wiesen, in dem dieser gründliche Kenner der Gegend Behauptung  ̂
des poln. Reg.- u. Schulrates Karol K o  t u 1 a in dessen Aufsatz^, 
dziejów germanizacji polskich szkól ewangelickich w b% prowi , 
poznańskiej i w  przyłączonych do Polski gminach Śląska Średnie» ̂  
| Aus der Geschichte der Verdeutschung polnischer evg. Schulen 
der ehern. Prov. Posen und den Polen angegliederten Gemein 
Mittelschlesiens“ ] (In: „Strażnica Zachodnia“  1927, S. 452—74) 
richtigt hat, vor allem die, als ob die in Frage kommenden Gemen 
m it Ausnahme einiger weniger, erst um 1820 entstandener urspru* { 
lieh polnischsprachig gewesen seien. Von dieser Anschauung xn 
sich Kotula auch in seiner Broschüre „Polski lud ewangelicki v v  
łudniowo-wschodniej części Województwa Poznańskiego (



Doppelter Sprachwechsel um Kempen 243

Volk im Südostteil des Bezirks Posen, Warschau 1929, 9 3  S„ vgl. 
eine Bespr. in DWZP 23, 165 ff.) noch nicht richtig frei, wenn er 

ueh schreibt, in 5 Kolonien (also Gründungen der preußischen Zeit) 
es unter den Evangelischen viele dt. Namen, z. T. verpolt, was 

Hderswo nicht der Fall sei (S. 52). S. 13 heißt es übersetzt: „Die evg. 
eyólkerung dieses Gebiets sowohl auf der Posener wie schlesischen 
e>te ist poln. Abstammung. Davon zeugen die Familiennamen“ , und 
ann zählt er die 30 am häufigsten vorkommenden auf. „Diese Namen 
a en die Deutschen sorgfältig umgewandelt u. sich bemüht, ihnen 

Sc,ey dt- Klang zu geben. Und so machten sie aus Marszałek Mar- 
^ la llo k , aus Bąk Bunk, aus Ból Buhl, aus Gąsiorek Gonschorrek, aus 
si yP ala Wigralla, aus Drzymała Driemel usw. Andere übersetzten 
s ta tk iDeutsche: Schön statt Piękny, Freitag statt Piątek, Sperling 
2 - . . róbel usw.“ . In der Fußnote dazu steht: „In  einem Dorf sind 
heißt“ Ĉ G ®rüder, von denen einer Wróbel, der andere Sperling

ber r l'0 :rJ,P' ^hode hatte' aus seiner langjährigen Kenntnis der Schild- 
Uer Kirchenbücher gezeigt, daß die Entwicklung betr. der Über- 

j j J Un£ gerade umgekehrt verlaufen ist. Gewiß dürften auch eine 
zUn"e,VOri Familiennamen (FN) Vorkommen, die, soweit die Quellen 
Me Ĉ reichen, schon poln. waren, aber auch da wissen w ir nicht, 
* * * .  au£b dort schon dt. Siedler des Mittelalters verpolt ge- 
abe Cl̂ s'n<̂ ’ w ‘e w r̂ das z. B. aus den Forschungen von Walter Krause 
Hchr Creuzburg, Loben (Lublinitz) usw. kennen. Erst nach der amt- 
g]ej P Festlegung der FN sind diese erstarrt. Vorher tru 
b e t i j ^ enschen vielfach Doppelnamen in beiden Sprachen, wur-
Me ^ °n Deutschen als Sperling und von Polen als Wröbel bezeichnet,
cl6r ,,as alte Briefbücher zeigen. In den kath. Kirchenbüchern (Kbb.)
aUc, It'gend, z. B. in Streuhofen (Parzynow), gibt es daneben häufig
Cid, D°PPeInamen anderer A rt wie Cichy vulgo Jaskola, wobei sich

als Übersetzung von Stiller entpuppt hatte, Fiolka vulgo Fla-
Sjfto’ f^°kot seu Slota usw. Die schon aus dem späten MA bekannte 

ite de ■
S e n\tygucri wie Golibrzuch, Szuszywoda, Cedziwoda u. Pierdziwöl. 
M are^ in d  z. T. die FN ursprünglich Berufsbezeichnungen wie Kon- 
(in i z lDoIz-)kannenmacher, die ebenso in beiden Sprachen auftreten 
We ata- Kirchenbüchern häufig auch lateinisch nur mit Vornamen). 
biesen V 'n Kb. polnisch geführt ist, ergibt sich bei Nichtbeachtung 
Vgi Tatsache ein falsches, größeres Polentum vortäuschendes Bild,

In d f ' ne Anzeige in «W ZP 35, 237 f. 
bittg Cr VOrldn genannten andern Besprechung hatte ich schon darauf 
Dettp plesen- daß aus sprachlichen Gründen die von Kotula angenom- 
V|ßnp *cbtung der Umvolkung nicht stimmen kann. Betr. des dort er- 
1775 v°n üottschling aus angeblich Goczlik, da letztere Form schon 
Schn y  komme, ze>gt sich, daß umgekehrt schon 1711 ein Pf. Gott- 
thittg]^ ^er aus Hirschberg i. Riesengeb. stammte, Pfarrer in Neu- 

Walde war, Goczlik also nur poln. Angleichung ist.
ÜbCrille Feststellung w ird durch freundliche Mitteilung von Herrn 

Postinsp. i. R_ Paul Konwiarz in Breslau 34, der aus der Gegend
16*
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stammt bestätigt, daß nämlich die masurierende poln. Sprache, so
weit sie in den südposenschen Kreisen bei den Evangelischen vo 
kommt, bei der älteren Generation von 1900 viele 
wies. Die deutsche Beantwortung einer krage m it „Ja ha 
sprachlich verpolten evangelischen Bewohner so beibeh;alten,w 
rend wirkliche Polen das in Frage kommende W ort wiederholen o d r  
Tnk“ Tak lest“  sagen. An Stelle des remen Instrumentalis fug 

d l  S ü d p o le r  wie ?m Deutschen die Präposition bei, also kraK 
z nożem ( =  schneidet mit dem Messer statt „kraje nożem ) .Ga 
deutsche Redensarten wurden wörtlich übersetzt, z. B. „wysra 
( = etwas ausstehen, leiden statt „cierpieć“ ), „woda tam ostanie stać 
(das Wasser bleibt dort stehen)! Bei mehrstelligen Zahlen wurde W 
im Deutschen die kleinere Zahl zuerst genannt, also „dwa 
dzieścia“ ( = 22 statt dwadzieścia dwa). Die Stundenbestimmung 
wurden wörtlich aus dem Deutschen übersetzt, z B. „o jednej ( -  u 
eins statt „o pierwszej“ ), „bije cztery“' (=  es schlagt vier) usw Weh 
Luther noch „um die dritte Stunde“ sagt, also die Ordungszah v 
wendet wie das Polnische noch jetzt, ist damit el“  Ŝ ie
teren Sprachwechsel gegeben, da die Sudposener Evai k . ¡st 
deutsche Grundzahl übersetzt haben. Ein noch genauerer Hinweis 
der, das man das deutsche „S ie; der Anrede hier worthch statt d 
sonst im Polnischen üblichen Form „Niech 1 an siędzic i 
Mag der Herr sich setzen“ ) mit „Niech Oni siędą , also m it a , 

3 Person der Mehrzahl widergibt. Das zeigt, das der Sprachwedis 
zu einer Zeit geschah, als auf der Stufenleiter der Hofhchkeitsuber^ 
Steigerung (Du >  Ihr >  Er >  Sie) noch das Bewußtsein bestah 
daß die eigentlich unsinnige Form „Sie“ aus der 3. Person M e h r /^  
hervorgegangen ist, also in den Jahrzehnten vor und nach 180 .. ¡J 
die sprachliche Verpolung noch im 19. Jahrh. zunf chst ™  L f?ge 
gangen war, bis nach der Reichsgründung langsam eme gegenlaui^ 
Bewegung aufkam, geht aus der obengenannten Bemerkung

'^W eiter hat Herr Konwiarz, dessen Tatsachenbeobachtungen 
hier sprachlich für unsere Frage auszuwerten.versucht habe, ^  
eigenen Familienforschung die evg. Kirchenbücher von Ke P ^  
Neumittelwalde, sowie die einiger kath. Gemeinden der Umgc ) 
(Streuhofen-Parzynow, Kochlau, Horneck-Rogaszyce, Schi dOT ^  
auf „Acatholici“ durchgearbeitet und dabei eine Reihe von d t 
Namen festgestellt, die erst allmählich in der Schreibung, durc j, 
formung, Anhängung von Verwandtschaftsendungen oder 0)t 
Übersetzung bzw. Herkunftsbezeichnung durch ON mit -ski ve i* 
worden sind, vgl. dazu A. Lattermann: Einführung in die dt. ='• aj 
Polen . . .  2. Aufl. S. 40 ff. Betreffs der Stadt Kempen hatte schon. r ,  
Pietsch in seinen „Beiträgen zur Gesch. d. Stadt Kempen m o. 
(Beilagen zu den Programmen des Progymnasiums Kempen J ^  
1896) festgestellt: „Die Verhandlungen des Magistratskolle«löyo; rtsigesicm. , w - - - -  •• Mls
sind bis ungefähr die Mitte des Jahres 1718 mit sehr wenigen ■sind bis ungeianr uie mme ue» v0n v
nahmen in deutscher Sprache geführt bzw. protokolliert. Fr. ^  
an [nämlich nach der Fortnahme def evgl. Kirche], macht sic
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umgekehrte Verhältnis geltend“ (Programm 1891 S. 20). Nur neben
bei sei erwähnt, daß auch bei der Errichtung der kath. Gemeinde i. J. 
584 kath. Predigt in deutscher und poln. Sprache gefordert wurde, 

also ein Beweis dafür, daß neben den zu bekehrenden evang. Bürgern 
^°h l dt. Katholiken vorhanden gewesen sein mußten, die allmählich 
Uuenso die poln. Sprache annahmen wie die meisten Evangelischen.

21.) Wenn Pietsch glaubt, daß die evg. Stadtgemeinde Kempens 
jrV°hl nur aus Deutschen bestanden hat, aber in den umliegenden Dör- 
®ru sich Gemeinden mit meist poln. Bevölkerung gebildet hätten, so 

j em er, der die Kirchenbücher nicht durchgearbeitet hat, betr. der 
^u.ndbevölkerung zu sehr im Bann der Zustände, die sich bis zu seiner 
^eit herausgebildet hatten und dann erst allmählich zurückgebildet 

urden, daß immer stärker die Evangelischen wieder die dt. Sprache 
^nahmen. Beim kath. Bevölkerungsteil ist diese Rückentwicklung 

egen der Verquickung der kath. Kirche mit dem Polentum nicht vor 
^gegangen.

vo k  ^ ' Ife der Namenangaben aus dem Schrifttum, der Mitteilungen 
ist0  ̂ errn Konwiarz und eines Briefes von Schriftsteller Erhard W ittek 
ein 6S Möglich gewesen, die nachfolgende Liste deutscher und alter 
2 ^e^eutschter Namen mit späteren Verpolungsformen zusammen- 
Le f l l 611’ ^ ie nnndestens den recht starken ursprünglichen Anteil des 
p, mschtums zeigen, und damit ermöglicht, über die vorsichtige For- 
Bln+er^ng von BeTer hinauszugehen, der nur von „deutschen 

seinschlägen“ (in: Streitfragen bei der Klärung der Volks- 
H ö r ig k e i t  in den eingegliederten Ostgebieten, Archiv d. öffentl. 
ft] dx N. F. 33. Bd., 1. Heft, S. 10) oder ziemlich starken deutschen 
sbr' S,e'nschlägen (in: Das Schicksal der Polen, Lpz. u. Bin. 1942, S. 97) 
Sp *. t. Einige kirchliche Namen deutscher Formen wie Mathias, 
keh 'e e’n’ge av,f ursprünglich slaw., aber angedeutschte ON zurück- 

j ende sind zugefügt.
¡»ej. 1 ?'ner zweiten Liste werden Namen polnischer Form, deren Tra
in pSl,ch entweder i. J. 1934 bei der privaten deutschen Volkszählung 
üje *yen als Deutsche haben eintragen lassen (bezeichnet mit V) oder 
(ftV) nationalsozialistisch eingestellten „Deutschen Vereinigung“ 
sinu angehörten, zusammengestellt. Die anderen Quellenangaben 
^rosT - fo'gt abgekürzt: B =  Beyer, K =  Konwiarz, Ke =  Kotulas 
,,Str c. .re> P — Pietsch, R — Aufsatz Rhode, SZ =  Aufsatz in 

Au Zi ' Ca Zachodniä“ , W  =  Angabe Erhard Wittek. 
b'pppj’- * ungleichen der Familiennamen w ird sich erst ergeben, welche 
Higjj ien aus Schlesien, welche aus Sachsen oder Brandenburg stam- 
A'üru Utl<̂  e'n Studium aller Kirchenbücher und sonstiger Quellen 
Doite<L eriT*öglichen, noch weit mehr als nachfolgend angegeben ver- 
zUfüh. artlen wieder auf den ursprünglichen deutschen Stand zurück- 
lichp,.1 n1' Noch mancher der von Kotula als Beweis des ursprüng- 
$DriC] ° lentums angegebenen Namen dürfte so verschwinden. Z. B. 
Borp, ^as Nebeneinander von Broda und Brodala dafür, daß beide 
sich Kn auf ein deutsches Barth zurückgehen. Zum Teil handelt es 
2eige e’ der polnischen Formen auch um Berufsnamen, und öfters 

die Kirchenbücher Doppelnamen für die gleiche Person, von
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denen einer vielfach ein Neck- oder ein Herkunftsnahme ist Zeigt die 
erste Liste wenigstens an Beispielen den starken deutschen B 
einschlag unter den rund 10 000 in Frage kommenden Personen 
(manche der vorkommenden Namen sind sehr oft vertreten), so z 
die zweite kleine Liste, daß slawische Namensformen nicht zugleich 
ein Bekenntnis zum Polentum bedeuten. Soweit die Namen dies 
Liste als Verpolungen nachgewiesen sind, stehen sie nur in der erst

[ 'Der vorhandene Stoff zeigt, daß einerseits eine gewisse Einwirkung 
der umwohnenden polnisch-sprachlichen Bewohner nicht abzustr 
ten ist, wenn w ir auch die Übertreibungen der Miheutheone ah 
lehnen, weiter, daß bei der zeitweisen sprachlichen Verpolung wo 
auch der Einfluß des Landschaftspatriotismus, wie man ähnlich in dt 
Ländern der böhmischen Krone einen Landespatnotismus; w irk 
sehen kann (Forschungen v. Karl Valentin Müller), stark mitspn ’ 
dem ja selbst höhere preußische Beamte der ersten Hälfte des 19 Jan ̂  
hunderts noch erlegen sind, die die polnische Sprache a ls ” N,at' iaß 
spräche“ im Großherzogtum Posen bezeichneten. Kein Wunder, 
in altpolnischer Zeit die Richtung noch stärker w irkte obwohl o 
den meisten Evangelischen die Erinnerung an die schlesische
stammung dagegenstand. n ™ w ,r def

Diese sprach dann wohl noch bei der beginnenden Umkehr a 
Sprachentwicklung mit, weiter das sich gegenüber dem früher 
Landschaftspatriotismus durchsetzende Zugehongkeitsgefuhl zu 
preußischen Staat, verbunden mit der Anhänglichkeit an das evar 
Königshaus und, was nicht zu unterschätzen sein durfte, die Tatsaw 
daß, obwohl die evg.-unierte Kirche erst spat e* ^ r £ ? S tuniS 
der deutschen Gottesdienste, des deutschen kmehhehen Schnfttu ^  
usw. begann, doch bei der hierzulande üblichen Qlelchsetzung 
Polnisch und Katholisch einerseits, Deutsch und Evangelisch an 
seits, die von der poln.-kath. Geistlichkeit gefordert wurde, a l i m , 
lieh eine Auseinandergliederung der Bevölkerung m diesen bei 
Richtungen erfolgte. In ähnlicher Weise haben sich ja auch die ^  
gelisch-polnischen Adelsfamilien entweder verdeutscht, soweit ^  
evangelisch blieben, oder sind katholisch geworden, soweit 
nationalbewußt sich als Polen fühlten. . ^

Das Zugehörigkeitsgefühl zur deutschen Kulturgemeinscha .cu 
die Südposener ähnlich wie die Masuren oder Bughollander 
immer bewahrt. Durch den Übergang des preußischen Staat, g ^  
in das deutsche Reichs- und Nationalgefühl kam es allmählich 
daß zu neupolnischer Zeit nach 1918 nur im Südposenschen u tS' 
masurisch-evangelischen Soldauer Kreis für das gesamte t , 
gebiet sich sogar die Zahlen der Deutschen bei der staathe jpj.0 
irischen Volkszählung von 1921 gegenüber der preußischen von 
hoben, obwohl inzwischen viele Evangelische abgewandert eji 
Die Entwicklung zum Nationalsozialismus hin hat die Gruppe, ^  
klar deutsche Einstellung sich an der Ablehnung der Versucn ^  
polnisch eingestellten Generalsuperintendenten Bursche, sie 'w ^ iif ' 
deutsch bestimmten Evg.-unierten Kirche in seine Evg.-aug
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Sische hinüberzuziehen, erwies, ebenso mitgemacht wie die stets 
deutschsprachige Bevölkerung.

Unsere Beobachtung, daß der deutsche Blutsanteil bei der Bevölke- 
nuigsgruppe größer war, als gewöhnlich angenommen, würde auch 
^u der von H.-J. Beyer (Das Schicksal der Polen, S. 97) angegebenen 
Beobachtung passen, daß bei den Evangelischen des Gebietes ein 
0 steuropid-nordisches Gemisch im Gegensatz zu den überwiegend 
0stischen katholischen Polen der Gegend herrscht, doch fehlen leider 
genauere rassenkundliche Untersuchungen noch.

Ądam =
1) Liste deutscher und verpolter Namen.

.„m  =  Hadam, -iok (K)
R u d e r s  (SZ)
Aust  (K)

ab e r o w  (aus der Uckermark) =  
u  '^ski, Bab(o)rowski (K, D V ) 
n a r tsch =  Barycza (SZ) 
n? u m g a r t =  Bągort, Bongort (K) 
« a y e r  =  Bajerski (K)

« c c k e r  =  Bckier 1882 (SZ) 
j^e (r) g a n d e r  (K)
n f s s e r ( K )  

ie W a ld  =  Biwalt, Bywalt (K) 
■ 1 n d e r =  Bembnarek (SZ)
f c k ,(K).

Brandeburk(ów-ra n d e n b u r g  
Brna)(K) 
n a u n (K)

(K)
i Ust (K)

Ur8 (W)
ę,Vr shard  (K)

■>t l s t m a n n  — Christmański, 
pv^ysmaiiski (D V )  

i*7c?e l ~  Den(n)el, Denhel (vor
D 1750, K)

(K)*SCk =  Niemiec (V ), Niemetz

v l l b c h m a n n  =  Niemeczek (K), 
D xiemetZek (D V )
Diekof  (DV) 
b 0 n n 1Ch =  D ytrych  (R)

I\ er ~  Donder (K), Dąder 
C  «  =  Dynder (K) 
g c h e  r =  Dreszer (R)

hr-1 *  ^kkert, Ekiert (K)

Ei
m a n n  =  Dąbrowski, Domb-

S i ^ r t  ~  Zelaski (K)

(K) <= ö,s“ r'f . i i yn Valtin  (vor 1750, =  Va-pg^tin? jq
4.8 e =  Ficus (lat. Form), Figa (K),

P ie t - (K®)‘
V > l8 Fibig, Fybik, Fiba(k),

1Vat. Fibach (K)

F i s c h e r  =  Fisier (vor 1750) (K), 
Rybak (V )

" F le c k  =  Flak, Slota vulgo Flak, 
Flaczyk (K)

" F l ö t h e r  =  Flejter, Fleiter (K, 
schles. Entrundung des ö)

F r a n k  (K)
F r e c h  =  Frach (K)
F r e i t a g  =  Piątek (R), Piontek 

(D V , V )
F r e y  er =  Wolny (K), Woliny, 

Wolniak (D V )
F r e y m a n n  =  Wydany, W i- (K) 
F r i e d r i c h  =  Frydryk (R) 
F r i t s c h  -e = -a Frycia, Frecia, 

Prycia (vor 1750, K)
F r ö h l i c h  (Ke)
F u c h s ( K )
F u h r m a n n  =  Furm'an (R), Forma- 

niok (vor 1750, K), Woźny (K, 
D V )

G e i g e r  =  (K), Skrzipek (V )  
G e n t n e r  =  Gętner (K)
G e r b e r  1775 (P)
G e r n o t h  =  Gier-nalt, -nat, -nauth

(K)
G i e r i n g  (K)
G l o t n e r ( K )
G o e l d n e r  (K)
G ö r l i t z  =  Gierlic, Gerlicz, Gerlitz

(K)
G ö r i t z  (K)
" G o t t f r i e d  =  Godfridciok (K) 
G o t t s c h a l k  (K)
G o t t  s c h l i n g  — Goczlxk 1775 (8Z) 
G r a f f  (K)
" G r e g o r  ?= ek (V)
G r e l l  (K)
G r i g e r  (K)
G r o e b n e r  (K)
G r o h m a n n  (K)
G r u n d m a n n  (K)
G r u ß  =  Gruszka (K)
H a b e l  (K)
H a e r t e l  (K)
H a e f f e  (K)
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H a e t z e l  (K)
H a e u s l e r  (K)
H a h n  (K)
H a n k e  =  Hąka, Honka, Hunka (K), 

ob auch Hanisch?
H e c h t  =  Sczuba (statt Szczupak) 

(K)
H e l l m a n n  (K)
H e l l w i g  (K)
H e n n i g  (K)
H e n t s c h e l  (K)
H e r b i g ,  -k (K)
H e r b k e  =  Herpka (K)
' H e r m a n n  =  Herman (K)
H  i e 1 s c h e r (K)
H i l l  er =  Hylla (V )
H i r s c h  =  Jeleń (K)
H o f m e i s t e r  (K)
H o f f m a n n  (Ke, W )
" H o l l ä n d e r  =  Holęder (K) (ob =  

Hollunder — Kalinka?)
H o p p e  =  Hup(p)a, Chupa (K) 
H o r n  (K)
H ü b s c h  (er) =  Hibscher, Chybś 

(vor 1750, K) Piękny (K)
J ä k e l  =  Jäkel (K), Jekel (K), Jo- 

kiel (V )
Jung (K)
" K a n n e g i e ß e r ,  (Lehnwort konwi- 

sarz, daraus Kanwischer (D V ) 
K i e n a s t  =  Kinast (SZ, Kynastow- 

ski (D V ) (auch Szyszka -  Kien
apfel)

K i n d l  er  (K)
K i r c h n e r  — Kościolkowski, Koś- 

cion-/ Kościankowski (hat also 
nichts mit dem O N  Kosten =  Koś
cian zu tun) (K)

K i r s c h  =  Kersch, Wiśnia (K, Ke) 
K l a u s e  =  Klose. Kałuża (V ), Ku- 

losa (B)
K l e i n d i e n s t  (K)
K l c n g e r t  (K)
K 1 i sch (Ke)
K n u t h  (K)
K o e h l e r  (SZ)
K o e n i g  (K)
K o s e 1 (Ke)
K r ä h e  =  Wrona, Wrana (D V ) 
K r a u s e  =  Krauze (R)
K u c h 1 e r (Ke) =  Kucharski (D V ) 
K ü h n e i  =  Kinel, Kinalzik (D V ), 

Kinalczyk (V )
K ü t t n e r  (K)
K u r z  (Ke)
K u s c h  1775 =  Kutsch (P)
K u t z i n g  (K)
K u n t z e (K)
L a c h m a n n  (W)
L a n d v o g t  Lcjdwojt, Lent-, Lint-, 

Lentwoyciok (K, D V , V )

• L a n g e r  =  Langier (K)
L a u b e  =  Lauba, Faluszny (K) 
L i e b c h e n  (Ke) =. Lipek, Lipski 

(K, SZ)
L o c k f i s c h  (K)
L o r e n t z  (K)
M a n d e l  =  Mą-, Mę-, Mun-, Man- 

(amtl. berichtigt (K), Mundil (D V ) 
M a r s c h a l l  =  Marszalek, Mar- 

schal(l)ek (B, K V )
M a t h i a s  (W ) =  Matschej (D V ) =  

Maciej)
M a u ß  =  Maus-inski, Mal-, Malzin- 

ski (K)
M e i ß n e r  (K)
M e n  de (K)
M e n z e l  (K) =  Mentzl, Manezelik, 

Mencel (D V )
• M e y e r  =  Major 1775 (P)
M i c h l e r  (K)
M i l d e  (K)
M o l n a u c r  (K, =  Moldcnhauer?) 
M o s c h  (W ), inski (D V )
M ü l l e r  =  M iller (K)
M u t h m a n n  1774 Mutmański

1842 (K)
N a c h t i g a l l  =  Stowik (K) 
N a m s l e r  1775 (P, =  Namslauer) 
N a t k e  (K)
N e u g e b a u e r  =  (K, P) Naingcbaer

(K)
N e u  m an n  (K)
O c h m a n n  (K)
P a u l ( K )
P e s c h e 1 =  Peszel (B, K)
P e u k e r t  (K) .
P f u n d e  =  Fund-e, -a, Fonda,

P o n w i t z  (Herkunft aus Pontwit2 
Kr. Öls?)

P r i e t z e l ( K )
P u l s t  (SZ)
Pusch =  Puszcz, Pusch (amtl. h1, 

richtigt (K), Putschek (D V ), l’uS'
(V)

R a d e m a c h e r  — Kołodziej, am1 
berichtigt Rademacher (K) 

R e i c h  (K, Ke), Bogacz (K)
R e i c h  m a n n  1775 =  (P) Rzymä11
t (K)
R e i ß m a n n (K)
R i c h t e r  =  Rychter (R)
R i e g e r  =  Rygier (K)
R o e h l  (K)
R o e h r  (K)
Rose — Roza (K), Rossa (1)V) 
R u m p e l  1775 (P)
S a u e r (K ) =  Kwaschny (V )  
S c h a d e  — Siadły (K)
S c h i k k c (K)
S c h i n d l e r ( K )
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Sch l a b i t z  =  Szlabic (K), nach d. 
C dt- ON-Form i. Kr. Militsch)
0 c h m i d =  Szmid vor 1700 (K),
„ Kowol (D V )
Schn abe l  =  Sznebel (vor 1700 (K) 

c h n e e w e i ß  =  Szniwes, Snieways, 
hzniways vulgo Jęczek, Sniwajski, 
ozniwayski, Sliwański (K)

^chón =  Szen, Piękny (R)
^ h o l z  (K) '
„ c h r a d e (K)

c h u b e r t  =  Szubert, Siuber (K), 
c \amulskj (vorher: ex Samulka) 

hu de =  Siudy (vor 1750, K, =  
Schade?)

Schulz  =  Sotysiak (V )  
Sr>i1Wan (K ) ~  Schwon

h w a r z  =  Szwarc, (R, Swartz, 
■Mvorcz, Swarcżyk, vor 1750 (K) 

c h w e i n g r u b e r  (K) 
i r i s c h  (K) '
i ! egmu nd (K)
^»cwert  (SZ) 
p h n i r n e r f d d  Z-, (K) 

j h ie l  (K, schon 1675 ein Pastor 
$ 'n Kempen)

)>Cr* ' n g =  Spcrlinski (um 1850 
(R )ßermstr‘ ’n Kempen), Wróbel

S?or i h g er (K)
S t »n e 1 =  Sztekel 1882 (SZ) 

Stelmaszek (K)
St®m P d  (P) =  Piec(z)onka (V ) 
s enze l  =  Stcnzel (K)
S t e n K a 11 (K ), ’ b e r t — Stei-, Kursawe, Kurza- 

c. ’ Kurzawski (Ke), (poln. kurz =
St itn l,b) <K - D V )‘ ‘ ‘ er (Ke), Cichos (V ), Cichy vul- 
S t ¡i jS k o la  (K)
sj 11 Iw a (- v,.. ns\S t ^ ^ a c h s  (K)
S Í^ M K e )  i  Sztok (K)

(Ke) 
T u u b e r (K) 
f h a l er (K)

T e i c h m a n n  (K)
T h i e l  (K)
T h u m  (K)
T i s c h l e r  =  Tyszler (vor 1700, K) 
T ü r p i t z  (K)
U  e b e r 1 e (K)
U l  b r i c h  =  Ulbrych (R), -t (W ) 
U n g e r  (K)
U r b a n ,  -iec, Urbański (K)
U t h a  (K)
W  a b e r (K)
W a l  d eck  =  Waldyka. Wo-, (SZ, 

Ke) (wegen fehlender Liquidaum
stellung ist die poln. Form nicht 
die ursprüngliche, wie Kotula be
hauptet hatte)

W a l t e r  (Ke), Walda (V ) 
W a s s e r s c h n e l l  (K)
W e c k  er t (K)
W e i h r a u c h  (Ke) =  Wainroch.

Waindrok (K), Wayroch (K) 
* W e i m a n n  — Waiman (K)
W  e i n b e r (K)
W e i n e r t  =  W ajnert (K)
W e n d e  (K)
W e n z e l  =  W qccI, W ynce l (K) 
W e r n e r  (K)
W e t t e r  (K) =  Przygoda (V )
W e y  de (K)
W i e n e r  (Ke)
W i n k l e r  (Ke, K)
W i t t i c h  =  W itt-ik, -ek (aus der 

Gegend stammt aućh die Familie 
des Schriftstellers und Clausewitz- 
Preisträgers Erhard W ittek), W y- 
tek, W itcw (K)

Z a h n  =  Can (R), Zan, Can, Con, 
Zon, Sohn, Czon, Tschon, Tschun 
(K), Ząb (SZ)

Z i m m e r m a n n  =  Cimerma, Cyma- 
ra, Cimara (K)

Z i p s e r  (K)
Z ü c h n e r  =  Poswa (poszwa =  Bett

überzug) (K)
Z ü r n  er =  C yrn e r (K)

2) Liste von Deutschen mit
ß ^ A f f i Y )  ( =  Weiß?)
- ia l

e ^a (D V )ß
ßo?k iDY)
ß^ te k

Vst (D V )
C ee r.y (D V ) ( =  Scharf?)
Ccg,Ula (DV)
Ciu ia ,(DV) ( = Ziegel-) 
0 _Pek m v t ’

T ‘ ™>! <V> <

PcmK°r (V> 
ö im b,n y (V) ( m a'a (D V )

Eich-)

polnischer oder verpolter Namenform.
D z i e k a n  (V ) ( =  Dekan, aus Neck

namen vgl. Prałat)
F a m u l a  (D V ) (latein.?)
F i d e l a k  (D V )
F o r y  s ia k  (D V ) ( =  aus Lehnwort 

foryś =  Vorreiter)
G a l e n z k i  (V ) ( — Ast)
G l o w i k  (D V ) ( =  Haupt-)

= . G o j (D V ) ( =  Gay =  Hain?)
G o l a  (D V )
G o r a l  (D V ) ( =  Berger?)
G r o t z k i  (D V ) ( =  Burger?) 
G r z a n a  (D V )
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G u r e z k a  (V ) ( =  Berger?) 
H a l a m u n d a  (D V ) ( =  Hallermund 

oder Schimpfwort?)
H e t m a n e k  (D V ) (aus Lehnwort m 

schles. Form hetman)
H o  w o r k a  (D V ) ( =  cech. Name) 
I d z i o k  (D V )
Jas ińsk i (DV)
J e l i n e k  (D V ) . '
K a l i n k a  (D V ) (angedeutscht -ke) 
K o k o t  (D V ) ( =  Hahn)
K o n  w i a r  z (D V ) ( — Kannen

mache r)
K o n z o k ( V )
K o r z i n e k  (D V )
K o r  such (D V ), V ) ( — Pelz)
K r o w i o r z (V ) ( =  Kuhfahrer) 
K u k u c z k a  (D V ) (von Kuckuck) 
K u l l a  (D V ) ( =  Kugel)
K u p ( i ) e t z  (D , D V ) ( =  Kaufmann) 
K u r n i k  (D V )
K w i o t e k  (D V ) (zu Blume)
L i n k a  (D V ) ( =  Linkę)
L i p a  (V ) ( =  Linde)
L i p s k i  (D V ) ( =  Lindner oder Lieb

chen?) .
L i t zb a (V , D V ) ( =  Lietzmann oder 

masurierend Liczba?)
M a ł e k  (V ) ( =  Klein) 
M i e s z c z a n i n  (D V ) ( — Bürger) 
Os do ba (V )
O s t r y  (D V ) ( =  Scharf) 
P a t e r n o g a  (V ) (Neckname aus 

Paternoster?)

P o h l a  (D V )
P o s c h 1 o d (D V )
P o s p i s c h e l  (D V ) (cech. Name)
P r e s c h a (D  V ) ( == Presche oder 

Fritsche —  Prysia?) „ .
P ro  la t  (V ) ( =  Prałat, dt. Prałat, 

Neckname)
P rz  y b i 11 a (D V ) ( =  Zuwanderer) 
R a t t a j  (D V ) ( =  Bauer, Acker

mann)
R e s p o n d e k  (D V )
S a m i a t z  (V ) ( =  Samiec?)
Seela  (V ) ( =  Seele(r)?)
Sęk (V ), Senk  (V ) ( =  Ast?) 
S i e w e k  (V ) ( — Grau?) 
S i o d l a c z e k  (V ) ( =  Sattler?) 
S k i b a  (D V ) ( =  Scholle?) 
S k o w r o n e k  (D V ) ( — Lerche) 
S l o t t a ,  S l o t a  (V, D V )
S o b o t t a  (V ) ( =  Sonnabend?) 
Sow a (V ), S ó w k a  (V ) ( =  Eule) 
S r o k a  (D V ) ( =  Elster)
S t a n n e k  (D V )
S t e h l i k  (D V )
S t e r n a l  (D V ) (=> Steuernagel) 
S t r z e l e c k i  (V ) ( =  Schütze) 
T r o m b k a  (D V ) .
T r o s k a ,  T r o z k a  (V ) ( =  Sorge) 
T w a r d y  (V ) ( =  Hart) 
W i e c z o r e k  (V , D V ) ( — Abend )
W i n z e k  (D V )
Z i m n y  (D V )
Z i o ł a  (D V )

Die Schreibung der Namensformen ist öfters angedeutscht, wie die L>s 
J ,  Die Vornamen enthalten außer kirchlichen Namen wie Johann, Jose 
f f f i A n n a ,  Peter »ach beiJ e n
Rernhard Eduard Karl, Konrad, aber auch deutsche wie Erich, Ernst, ,, 
rieh Robert, Wilhelm und besonders bei Deutschen übliche wie Emil,
friede, Emma. ___________

D ie Um schichtung der B evö lkerung in  ReiseU'
Eine bevölkerungspolitische Studie über polnische Unterwandernd •

Von Dr. J o a ch im  U lr ic h  Sam el

Es ist nicht nur eine interessante Aufgabe, sich Klarheit zu 
schaffen, wie die bevölkerungsmäßige Struktur in einzelnen 
meinden eines Grenzgebietes gelagert ist, sondern es ist darn 
hinaus auch von erheblicher Wichtigkeit, die Zusammenhänge kem 
zu lernen, die dazu führen können, daß eine Gemeinde in dem kur 
Zeitraum von 20 Jahren ihr politisches Gesicht vöUig zu andern 
mag. Wenn es hierbei auch gleichgültig ist, welcher Ort den ur 
suchungen zugrunde gelegt wird, so soll er doch weiter unten J- , ejt 
seinem Aufbau charakterisiert werden. Im übrigen w ill diese 
Anregungen geben für ähnliche Untersuchungen in möglichst
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Orten, denn der W ert liegt nicht nur in einer Bereicherung jeder Dorf
chronik, sondern vielmehr in der Erweiterung unserer Kenntnisse über 
Art, Umfang und Dauer einer Bevölkerungsumschichtung in poli
tischer Hinsicht, Kenntnisse, wie w ir sie in solcher Form nicht genug 
sammeln und verbreiten können.

Oie Möglichkeit für solche Untersuchungen ist jetzt noch vielerorts 
vorhanden, sie w ird  indes immer mehr schwinden, je weiter der 
Wiedereindeutschungs- und Umsiedlungsprozeß im Gau vorangeht, 
mit dem ein großer Teil der Unterlagen für die Arbeit verlorengeht. 
Schon jetzt werden stetig neue Verhältnisse geschaffen, und in Kürze 
wird von dem Zustand, der von 1918 bis 1939 herrschte, nichts mehr 

finden sein. Damit geht dann ein eklatantes Beweismaterial für die 
Oeutscljheit dieses Landes vor dem Weltkrieg und die Art der polni
schen Unterwanderung verloren, dessen w ir uns nie entäußern sollten!

Oer Ort, der diesen Untersuchungen zugrunde gelegt ist, ist das 
Städtchen Reisen im Kreise Lissa. Da es durch unmittelbare Grenz- 
laSe zu den früheren Reichsgebieten ausgezeichnet ist, bieten die Er
gebnisse der Arbeit ein um so deutlicheres Bild der polnischen Unter
wanderung und der Verdrängung des bodenständigen Deutschtums.

dem Distrikt Reisen gehören außer der Stadt noch zwölf Dorf
gemeinden, in denen die Polonisierungsarbeit teils weniger versucht 
Wurde, teils geringere Erfolge hatte. Wenn auf diese Dörfer in dieser 
Ontersuchung nicht eingegangen wird, so geschieht dies aus folgenden 
münden: Reisen war vor dem W eltkrieg mit seinem Markt M itte l

punkt eines regen Lebens aus allen diesen Dörfern. Besonders das 
Handwerk hatte hier seinen Platz, das erfahrungsgemäß leichter zur 
Auswanderung zu veranlassen ist als das Bauerntum. Wenn Reisen 
auch Ackerbürgerstadt war, war es doch möglich, durch Drosselung 
'¡¡es deutschen Handwerks und Eindringen polnischer Handwerker 

as völkische Gesicht des Städtchens schneller zu verändern, als dies 
e* rein ländlicher Bevölkerung möglich gewesen wäre. Der Nieder- 

j>an£ des gesamten Marktwesens spricht infolgedessen auch eine 
eredte Sprache, wie sich diese Politik auf die Entwicklung auswirkte, 
a die Verhältnisse auf den Dörfern wesentlich mehr bäuerlich waren, 

lat sich hier der in Frage stehende Prozeß nicht so rasch und radikal 
^Glziehen können, und so sehen w ir in den Dörfern heute die ver- 
schiedensten Zwischenstufen der Entdeutschung vor uns. Charak- 
eristisch für die Problemstellung bleibt nur Reisen und deshalb soll 
? hier unter Abtrennung seiner Dörfer behandelt werden. Der ge- 
l",ge Menschenzustrom, den die Dörfer nach Reisen lieferten und 

Wr in den Betrieben des Handwerks Unterkommen fand, die für 
andliche Bedürfnisse notwendig sind, —.vo r allem Schmiede, Stell- 

acher u. ä. —, werden in Tab. I. als „Reisener“ mitgeführt.
^er Umfang der Untersuchungen erstreckt sich auf folgende Gebiete. 
^ Die Zusammensetzung der Bevölkerung — nach Deutschen und 

Idolen gesondert — in ihrem Altersaufbau. ,
• Die Herkunft der Bevölkerung, unter besonderer Rücksichtnahme 

ai>f das Jahr und den Herkunftsort etwa Zugewanderter.
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III. Die Verteilung der Bevölkerung auf die einzelnen Berufsarten
' und den Zeitpunkt der Aufnahme dieser Berufe in Reisen.
Als Quellenmaterial stand neben persönlicher Kenntnis der Ver

hältnisse die Kartei des Einwohner-Meldeamtes mit ihren Unterlagen 
(Familienstammbücher) zur Verfügung, die vom Verfasser zum Teil 
selbst erstellt wurde. Manches, wie besonders die Unstetigkeit der 
polnischen Wanderarbeiter, ist ohne genaue persönliche Kenntnis 
überhaupt schwer zu erfassen, wenn nicht zufällig urkundliche Ein
tragungen in Familienbüchern davon Kunde geben. Um Fehlerquellen 
möglichst auszuschalten, .wurden die Untersuchungen auf die drei 
oben angegebenen Gebiete beschränkt.

Die Untersuchungen sind in Tabellenform aufgestellt worden, um 
eine Übersicht über die Geschehnisse zu erleichtern. Lediglich zur 
Ausdeutung und Erklärung sollen die folgenden Erläuterungen dienen.

Erläuterungen zu den Tabellen.
Allgemein vorweg sei gesagt, daß alle I abellen auf dem Stand vom 

1.1.42 errichtet sind. Wenn dieser Stand auch nicht mehr den ganz 
ursprünglichen Zustand zeigen kann, so wurde dies Datum dennoch 
gewählt, weil nennenswerte Aussiedlungen vor diesem Zeitpunkt 
nicht stattgefunden haben und die Einwanderung nach Reisen nach 
dem 1.9.1939 ja aus den Tabellen ersichtlich wird.

Im einzelnen ist folgendes zu bemerken:
T a b e lle  I gibt Auskunft über den Jahrgang der Geburt und die 

Herkunft der jetzt in Reisen Ansässigen. Hierbei gilt „Reisen“ als 
Stadt- und Landbezirk Reisen, „Posen-Westpreußen“  umfaßt die 
Gebiete, die bis 1918 zum Reich gehörten. Für die anderen Orts
rubriken bedarf es keiner Erklärung.

Bemerkenswert ist, daß bis in die 90er Jahre kaum ein in Reisen 
geborener Pole verzeichnet wird. Ihre Heimat ist die nähere und 
weitere Umgebung Reisens, aus der mehr als doppelt soviel Polen 
stammen, wie aus Reisen selbst. Ja, wäre dieser Zustrom nicht im 
Laufe der Jahre nach Reisen eingeströmt, wäre Reisen heute noch, 
trotz der stärkeren Vermehrung des Polentums, eine zu über 50 -° 
deutsche Stadt. Ein großer Teil polnischen Volkstums stammt aus dem 
Altreich, über den aus der Tabelle II mehr ersichtlich ist, und schließ' 
lieh ist ein verhältnismäßig kleiner Teil aus den altpolnischen Ge
bieten hergezogen. Die auffallende Tatsache, daß die „Altreichs- 
polen“ keine Kinder mitgebracht, haben, ist dadurch zu erklären, da 
ihr Herzug nach Reisen 1927 im wesentlichen als abgeschlossen gelten 
kann, d. h. daß Kinder von diesem Bevölkerungsteil völlig, von den 
anderen Zugewanderten zuni Teil unter den „in  Reisen Geborenen 
geführt werden.

T a b e lle  II gibt Auskunft über das Jahr des Zuzuges Ortsfremder 
nach Reisen. Sie gliedert sich gebietlich etwas mehr auf als 1 abellc 
Diese Aufgliederung ist hier zum besseren Einblick durchgeführt, u 
zu zeigen, inwieweit nachbarschaftliche Beziehungen oder politisch 
Absicht die Zuwanderung veranlaßt haben mögen. Als Nachbarkreis
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Selten die Kreise Wöllstein, Kosten, Gostingen und Rawitsch; das 
übrige Gebiet ist wieder wie in Tab. I unterteilt. Wenn für das A lt
reich noch eine besondere Teilung nach „Schlesien und Brandenburg“ , 
»Industriegebiet“  und „übriges Altreich“ durchgeführt wurde, so 
Seschah dies für die Nachbarprovinzen aus den gleichen Gründen 
nachbarschaftlicher Beziehungen wie für die Nachbarkreise des Gaues, 
2umal da eine große Zahl der von dort Zugewanderten aus den Nach
barkreisen des Altreichs kommen. Für das Industriegebiet an Rhein 
l'nd Ruhr erschien diese Eigenbehandlung angebracht, weil die Zahl 
üer Einwanderer und der Zeitpunkt der Einwanderung politische Be
deutung hat und deshalb besonders gekennzeichnet werden sollte. 
Wie in Tabelle I sind die 90er Jahre der Beginn eines Polenzustroms 
?as den nächsten Nachbargebieten. Die vereinzelt eingewanderten 
Deutschen, — überwiegend Frauen, die nach Reisen heirateten, — 
'allen kaum ins Gewicht. Im Jahre 1918 steht das Einwanderungs- 
Verhältnis von Deutschen zu Polen wie 21 : 110, d. h. 1 : 5! Dies war 
jades nur ein Anfang, denn von 1919 ab war ja für viele Polen die 
Einwanderung aus dem Altreich erst eine nationale Aufgabe geworden.

ergießt sich von 1919 ab aus n ic h tp o ln is c h e n  G e b ie te n  ein 
^trom polnischer Menschen in das Städtchen, der in 10 Jahren auf 
| i Köpfe anschwoll, denen insgesamt 19 Deutsche, überwiegend aus 
der polnisch gewordenen Nachbarschaft, gegenüberstehen. Aus dem 
Aureich kamen in dieser Zeit 3 (!) Deutsche. Aus der Nachbarschaft 
dber kamen in dieser goldenen Gründerzeit 152 Polen! Auffallend ist, 

unmittelbar nach dem Zusammenbruch Deutschlands aus dem rhei- 
n,schen Industriegebiet allein im Verlauf von drei Jahren 43 Polen 
Uach Reisen kamen. M it dem Jahre 1930 ist diese Massenzuwanderung 
yach Reisen abgeschlossen. Man kann wohl annehmen, daß zu dieser 

e't die Kapazität des Städtchens restlos erschöpft war. Einmal war 
d'ufach kein Wohnraum mehr vorhanden, zum anderen war aber auch 
-r!e Erwerbsmöglichkeit eingeengt worden. Dies lehrt ein Blick auf 
'abelle III.

1 u b e ile  III gliedert sich in drei Zeitabschnitte. Jeder Zeitabschnitt 
’"faßt diejenigen Angehörigen eines Berufes, die am 1.1.1942 noch 
n diesem Beruf tätig waren, und zwar tätig seit dem Jahrgang, dem 

j zugeordnet sind. Die Aufteilung der Berufe ist den örtlichen Ver- 
ultnissen angepaßt. Dabei ergibt sich dann folgendes Bild:

. Die erste Spalte gibt — soweit dies heute noch deutlich werden 
uiui — die Verhältnisse zum Ende des Krieges wieder. Es muß aller- 
Dgs betont werden, daß alle Auswanderungen hier nicht zur Dar
ru n g  kommen, da die Statistik ja nur die heutigen Reisener umfaßt. 
Die Landwirtschaft zeigt ein Überwiegen des deutschen Elementes, 

‘Ur das landwirtschaftliche Arbeitertum hat unter den Polen erheblich 
' clrkeren Zuzug. (Da in Reisen mit der Aussiedlung von Polen recht 
, arsam umgegangen wird, war leicht festzustellen, daß diese 19 r  ölen 
in, , chlich nicht ein väterliches Erbe hätten antreten können). Im 
Ju lien  hält sich Deutschtum und Polentum in fast allen Berufen die 

a£e, wie dies schon aus Tabelle I festzustellen war. Der Zustrom 
den nächsten 2 0  fahren ist indes charakteristisch! Hier bietet zu
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nächst der Beruf der Landwirte einen ausgezeichneten Einblick in die 
Bodenpolitik des polnischen Staates. Wenn auch über Aussiedlung 
Deutscher von 1918 bis 1939 nichts entnommen werden kann da die 
Unterlagen fehlen, ist doch das Erscheinen von 16 neuen Landwirten 
zu auffällig, als daß es übersehen werden könnte. Daß davon aber 
1 2  Eigner Polen sind, ist der Beweis für die Absicht, eine polnische 
Mehrheit auch unter den Grundbesitzern zu schaffen! Sodann fallt die 
große Zahl „Arbeiter“ (89) und Handwerker (6 6 ) auf. Die Erklärung 
liegt wohl zum Teil in der Art und Weise dieser Betriebe. Ist es doch 
bezeichnend, daß allein in einem Schmiedebetrieb fünf (.) Männer 
tätig sind; auch das Schneiderhandwerk ist in kurzer Zeit mit 4 be
trieben übersetzt und z. B. im Friseurgewerbe arbeiten noch heute (■> 
unter drei deutschen Meistern ausschließlich Polen! Die verhältnis
mäßig große Zahl „ohne Beruf“ erklärt sich daraus, daß ein großer 
Teil der „Ruhrpolen“ hier als Invaliden ihre deutsche Rente ver
zehren. Auch auf dem Sektor der Frauenberufe zeigen sich unter den 
Polen Neuerungen, die beweisen, wie die Verpolung vorangeht. 
Während sich an dem Bild der Berufsverteilung der deutschen Frauen 
kaum etwas ändert, erscheinen 37 neue polnische Landwirtschatts- 
kräfte gegen 6  deutsche, 14 polnische „Gelegenheitsarbeitermnen (■> 
und 34 (!) polnische Frauen „ohne Beruf“ ! Nach der Machtübernahme 
ändert sich das Bild nur unwesentlich. Behörden und Polizei zeigen 
deutschen Zuzug, sonst ist am Gesamtbild wenig Neues. Bei den net 
hinzu kommenden Frauen herrscht hauswirtschafthche 1 atigkeit vor. 
Bemerkenswert sind hier vielleicht die Handwerksbetriebe (vo - 
wiegend Schneiderei) . und die seit 1939 hinzugekommenen Buro- 
angestellten. „Ohne Beruf“  sind hier zum Teil Rentnerinnen, zum 
Teil sind es aber auch Polinnen, die mit gleichem Recht unter „oe-
legenheitsarbeiterinnen“ geführt werden könnten.

Das Gesamtbild der Reisener Bevölkerung wäre unvollständig’ 
wollte man die Nationalpolitische Erziehungsanstalt vernachlässigen- 
die neben der Stadt liegt und deren Bewohner einen bedeutender 
Zuzug deutscher Bevölkerung darstellen. Die Verschiedcnhei e 
Herkunft, die Dauer des Aufenthaltes und der Zweck ihres HierseiiJ 
verbietet es indes, diesen Teil der Reisener Bevölkerung ohne je<m 
Bemerkung in die Statistik einzureijien. Wenn daher für die N.I . K l 
eine Sondertabelle in kurzer Form angehängt ist, so geschieht die 
lediglich, um die übrigen Aufstellungen nicht zu verwässern. Ej 
Schichtung nach Alter und Herzugstermin erübrigt sich, da es sich o* 
den Erwachsenen um Berufstätige aus allen möglichen Altci sk asS 
handelt die alle direkt mit der Anstalt verbunden sind, während a 
Jungmannen, die den Hauptteil der jüngeren Jahrgänge stellen, nac 
Verlassen der Anstalt aus der Reisener Bevölkerung wieder au 
scheiden. Die Kinder der Anstaltsangehörigen werden mit a» 
übrigen zu diesen Familien gehörenden Personen gesondert geza ' 
Diese Familien sind auch der eigentliche Bevölkerungszuwachs o 
Stadt Reisen.
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T a b e l l e  I I I
a) Berufliche Gliederung der Männer

Berufszweig
vor 1918 von

1918-1939 nach 1939 gesamt

d. P- d. P- d. P-
tä tig

L a n d w irte ................ 20 14 4 12 2 1 53
A u szü g le r................ 1 1 1 1 1 5
A rbe ite r.................... 4 19 4 89 1 117
H a n d w e rke r........... 21 22 4 66 4 3 120
Staatl. B e triebe . . . . 2 1 5 5 13
P o lize i....................... 2 4 6
Post . . . . 2 3 1 2 8
K au fm ann................ 3 2 1 1 7

,, Angest. . 1 3 1 5

Gesamttätige . . 59 68 25 190 18 6 366

°hne B e r u f .............. 3 6 3 20 32

M änner.................... 62 74 28 210 18 6 398

_  b) Berufliche Gliederung der Frauen

Ehefrauen................ 55 66 18 132 10 8 289

Hauswirtsch............. 11 3 17 26 3 60

Landwirtsch.............. 2 11 6 32 1 5 57

Geleg. A rb e ite r------ 5 14 19

Küro-Angest............. 1 1 1 6 9

Sanitär-Berufe......... 1 1 1 3

Kaufmannstand. • . . 5 1 1 7

H andw erk ................ 2 1 9 1 i 14

Gesamttätige . . 74 89 44 215 19 17 458

°Köe B eru f................ 7 18 5 34 1 2 67

Pfauen. . 81 107 49 249 20 19 525

N e u e rs c h e in u n g !

M a n fr e d  Laubert  

Studien
*Ut Geschichte der Provinz Posen
’n d e r 1. H ü llte  dos 19. Jahrhunderts

3. Band

256 Seiten, brosch. 5,— RM.

E rw e ite r te  N e u a u fla g e !

K u rt  Lück X  
Der Mythos vom Deutschen 

in der polnischen 
Volksüberlieierung und Literatur

Forschungen zur deutsch-polnischen Nach
barschaft im ostmitteleuropäischen Raum. II. 

XII, 535 Seiten u. 43 Abbildungen, 
gebunden 13,50 RM.

H i s t o r i s c h e  G e s e l l s c h a f t , p o s e n  i , r i t t e r s t r . 4 6
V E R L A G  S. H IR Z E L  I N  L E IP Z IG  *

*sche Wisscnsch. Zcitschr. i. Wartheland, l ie f t  7/8. 1943. 17
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Neueres rechtsgeschichtliches Schrifttum 
über Altrußland (Moskowien).

Von Dr. Walther M a a s  /

V  o r b e m e rk  u n g : W ir haben D W Z W  H. 5/6 S. 161 ff u H  7/8 rechts
geschichtliches Schrifttum über die Ukraine und über Weißruthenien zu 
sammengestellt. Dabei finden sich auch viele Werke über die Ursprünge 
Rußlands, über das Kiewer Rußland die Normannen m Rußland usw. Hier 
werden nun Werke gebracht, die sich entweder ausdrücklich aut den Mos
kauer Staat beziehen oder auf ganz Rußland v o r  Peter d. Gr.
A n d r e j e v s k i j ,  L.: Eine neue Handschr. des Gerichtsbuchs („Sudebnik ) 

von 1589 (russ.). Letopisi Zanjatij Archieograticeskoj Kommissn AA A v , 
165— 168. Leningrad 1929.

B a c h r u ś i n :  Lavocnyje knigi Novgoroda Velikogo 1583 g. (Ladenbucher 
aus Groß-Novgorod v. J. 1583). Moskau 1930, 5 6  S.

Ba rac ,  G.: Sobranije trudov po voprosu o jevrejskom elementc v pamjat- 
nikach drevne-russkoj pis’mcnnosti (Gesammelte Schriften zur trage d 
hebräischen Elements in den Denkmälern des altruss. Schrifttums), laris

B a z ü e v i c ,  K.: Gorodskije vozstanija v Moskovskom gosudarstve X V I I  v. 
Sbornik dokumentov. Moskau 1938, 182 S. (Aufstände in den Städten des 
Moskauer Staates im 17. Jh. Urkundensammlung.)

B o r o w s k i ,  St.: Pskowska gramota sądowa z r. 1467 (Die I  leskauer Gerichts 
urkunde v. 1467). War. 1936, 64 S.

C c r e p n i n ,  L.: Aus der Gesch. des Kampfes um die Bauern im Moskojwi- 
tischen Staat am Anfang des 17. Jh. (russ.). Ucenyje Zapiski RANJUrs

C h a r  a - D a  v a n  : Cingischan kak polkovodec i jego nasledije.Kulturno-isto- 
riceskij o£erk. (Dschingiskhan als Feldherr und sein Erbe, kulturhist- 
Beitrag). Belgrad 1929, 232 S.

Eck , A.: La situation juridique de la femme russe au Moyen Age. „Revue 
historique du droit français et étranger 4e serie X II, 201—2U3; a u  > 
^ ^  Päris 1934. . ł

Eck,  A.: Le droit successoral dans la Russie ancienne. „Annuaire de llnstitu  
de philologie et d’histoire orientales et slaves“ I I I ,  141— 154. Brüssel U-’-- 

E p s t e in ,  F.: Heinrich von Stadens Aufzeichnungen über den Moskaus 
Staat. Hamburg 1930. 310 S. , , r

E v r e i m o v ,  B.: Moskaus Kampf mit den östl. Fremdvolkern im Becken ae* 
Wolga u. der Kama, ein Beitrag zur Kolonisationsgesch. (russ.). Zapisu 
Russkago Istoriëeskago Obsëestva v Präge I, 57—79.

F e d o t o v ,  G.: Svjatoj Filipp Mitropolit Moskovskij (Der H l. Philipp, Metro 
polit v. Moskau). Paris 1928.

G r e k o v ,  B.: Die Wirtschaft der Gutsbesitzer im 16. u. 17. Jh. im NoV' 
goroder Gebiet (russ.). Ucenyje zapiski R Ą N JO N  Bd. V I. .

G r e k o v ,  B. & J a k u b o v s k i j ,  A.: Zolotaja Orda (Die Goldene Horde;- 
Leningrad 1937, 203 S. 71 v

G r e k o v ,  B.: Feodalnaja d’crevija Moskovkogo gosudarstva X IV  X V i 
Sbornik dokumentov (Das Feudaldorf des Moskauer Staates vom 14.
Jh. Sammlung von Urkunden). Moskau 1935, 123 S. M

J a n ë e v s k i j ,  N.: Kolonial’naja politika na Donu torgovogo kapitała M  
kovskago gosudarstva v X V I—X V I I  v. (Die Kolonialpolitik des Hände* 
kapitals des Moskauer Staates am Don im 16. u. 17. Jhr.). Rostov IV

J a n ë e v s k i j ,  N .: Razruśenije legendy o kazacestve. Kratkij ocerk is/°5-j 
kolonialnoj politiki na Donu, v sv’azi s evolueijej agrarnych otnose 
(Zerstörung der Legende vom Kosakentum. Kurze Gesch. der Kol() ^ 
Politik am Don im Zusammenhang mit der Entwicklung der Agrai 
hältnissc). Rostov 1931.
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Jens, G .: Der Wettbewerb zwischen Riga u. Dorpat im Handel mit Pleskau 
im 16./17. Jh. Baltic and Scandinavian Countries IV , 2.

•Juskov, S.: Das Gesetzbuch von 1497. Zur äußeren Gesch. des Denkmals 
(russ.). Ućenyje Zapiski Saratovskogo gos. Universiteta V, 1—46. 

uskov, S.: Das Kirchengesetz des Fürsten Vsevolod (russ.) Juvilejnyj 
zbirnyk na pośanu akademika Bahajija I (Kiew 1927). 

uskov, S.: Die Gerichtsordnung der Metropoliten (russ.) Letopisi zanjatij 
archeogr. komisii Akademii Nauk SSSR X X X V , 115— 120.

i z e v e t t e r ,  A.: Die neuesten Forschungen zur sozialen Gesch. des Mos- 
kauer Staates (russ.) Sovremennyja zapiski 1931, Bd. 45. 

ocin,  G.: Materiały dl’a terminologićeskogo slovar’a drevnej Rossii (Ma- 
terialien zu einem terminolog. Wörterbuch Altrußlands). Moskau 1937. 

v . 9  S.
°c in  G.; Pamjatniki istorii Velikogo Novgoroda i Pskova (Denkmäler 
zur Gesch. v. Groß-Novgorod u. Pleskau). Leningr. 1935.

0 wicz ,  W.: Les Mongols promoteurs de l’idee de paix universelle au 
ebut du X I l le siede. „La Pologne au V lle  Congres International des

^  Sciences Historiques Varsovie 1933“ I, 199—204. 
rePostnaja manufaktura v Rossii (Die leibeigene Manufaktur in Rußland). 

Akademia Nauk SSSR. Bd. I. Leningr. 1930, 503 S. Bd. I I  1931, 248 S. 
ßd. I I I  1932, 382 S.

assa 1.: Kratkoje izvestije o Moskovii v naćalu X V I I  v. (Kurzer Bericht 
ubcrMoskowien Anfangs des 17. Jh.) Moskau 1937. 208 S. 
p ovskij kr*j  v e£° proślom (Das Moskauer Gebiet in seiner 

^  ßd. I Mosk. 1929. Bd. II Mosk. 1930.
asonova, A.: Chronistische Denkmäler des Fürstentums Tvcr (russ.) 

M «vestija Akad. Nauk SSSR, Reihe V II ,  Human. Abt. 1930, Nr. 9.
o s e l s k i j ,  A.: Votcinnik i jego choz’ajstvo v X V I I  veke (Der Guts- 

o  Besitzer u. seine Wirtschaft im 17. Jh.) Mosk. 1929. 196 S.
1 ine c :  Die Vereinigung der Ukraine mit dem Moskauer Staate (cech.) 

O d . omik ved prävnich a statnich 1926, X X V I, 4.
>nec: Verlust des Übergangsrechts der gutsherrlichen Bauern im Mos- 

p c aucr Staate (russ.) Miljukov-Festschr. (Sbornik...) Prag 1929, S. 205—24.
“r e c k j j ,  E.: Russkie letopisnyc svody i ich vzaimootnosenija (Die russ. 

Pisc ron'ken in ihrem wechselseitigen Zusammenhang). Preßb. 1922.
vyje knigi Olonezskoj p’atiny 1496 i 1563 g. (Die Grundbücher des Olo- 

Pla , er Gebiets v. 1496 u. 1563). Leningr. 1930. 280 S.
onov, S.: Der gegenwärtige Stand der Frage nach der Entstehv"rt A o -  

P0 r eiße Ŝenschaft in Rußland. „Zs. f. osteurop. Gesch.“ Bd. V , H. 1.

in seiner Vergangenh.)

„ r ovsk i ,  M.: Gesch. Rußlands von seiner Entstehung bis zur neuesten
Pufu’1' LpZgi 1929 ' 629 S‘

St af ev.’ >nnere Organisation u. die Außenpolitik des Pleskauer
17^47® 'm 14./15. Jh. (cech.) Sbornik véd prävnich a statnich X X V , 1,

Il Q y  1

(Z  °  p3’ ^  ' ^  voprosu o proischozdenii i sostave Pskovskoj gramoty 
Ur Frage der Herkunft und der Zusammensetzung der Gerichtsurkunde

es scholies latins
R u t , n Pleskau). Leningr. 1927.

da ,°Ts k i L N -: Latinskija scholii v Kormćich Knigach (Le 
l i s i e s  Kormcija Knigi). Sbornik Seminarium Kondakovianum II I, 149-

fi Prag 1929. ach zu den Ta-ti,.ITla* ov’ M .: Das Verhältnis der altruss. Schriftgelehrten z 
SachCn (russ-) Trudy 4 s-ezda... I, 165— 174, Belgrad 1929.

(r m a t o v , M.: Neue Urkunden des Archivs von Domozir vom 17. Jh.
Ss-) Vüstnik Kr. Ccskć spolećnosti nauk 1 (Prag 1929), 17 S. 

h is tR t 0 V ’ Verkaufsurkunden im Moskauer Rußland. Rechts-
„ jv ,cschreibung (russ.). Zapiski Russkago Nauünago Instituía v Bél- 
Saf adc III, 121-129. Belgrad 1931.

J l a t pj?, M,: Der Stand der russ. Rechtsgesch. in Sowjetrußl. „Bolsche- 
■ Wissensch. u. Kulturpolitik“. Königsb. 1938.
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S a c h m a t o  v, M ,  Die politische Ideologie: d e s / o t o k p U m s k i ,  (cech.).

g 0Vy'M^^Die^polh.^iK'nat^mOen Idee^^in^den Krönungsbüchern
dSr Moskaue^'Zaren (russ.). Zapiski Russkago Naucnago Instituta v Bel-

Sa e h m a to ^ M ^ D ie s llv is c h c ld e c  bei den altruss. Schriftgelchrten (russ.).
Sbornik praci I  Sjezdu slovanskych filologu v Iraze 1929, I I .  8< .

S a v i c  A -  H aup tm om ente  der K lo s te rko lon isa tio n  des russ. N ordens im
1&/17 ih . S Ä  obäcestva hist. fil. soc. nauk pri Pcrmskom Umv. 1929,

Sa v H ,1 a ! ̂ Klösterlicher Grundbesitz im. t ^ a W ^ B A n ^ M O r 17' Jh'
S a ^i^A gr^w ^rtsc^haf^derK ^ste^giU e^ Jles^ r̂r^s. ^Nordens im

Sa v tc k U ,JN.Püber°dfeU^auentbewegungen in Rußland’(russ.). Naucnyje
trudy russkago narodnago universiteta y Präge IV

S e H v a n o  v, A.: Ocerki social’nogo byta R’azanskagokraja (Beitrage zum 
So7iallcbcn der Gegend von Rjazan). Rjaz. 1 >3U. öU a. .•

S m i r n o v  P :  Volzkyj sljach i starodawni Rusy, narysy z ruSkoi isto 
V I— IX  v. (Die Wolgastraße u. die Altrussen; Skizzen aus der russ. Ges

S m lr n o ^ p ' i ’ -i’rS ’loTe^ereslavskoj Jcreyni (Die Vergangenh. des pcrcs- 
Inw^chen Dorfes) Pereslawl ^alcsski \ ) ^ ) .  Ho j^ic

S tr a u c h !  Au Torgbvy) kapital v Hoikovakora Cosuclaritvu (Das Hände -

S , , B i i s S ; Ä “ S  W *  (Der Lelhvertr.«

S .  S l k Ä Ä i i . ' i Ä . ' l W - l « :  (RuOl. U. der Don 1547-1917). Wien

T a r a n o v s k i j ,  F.: Elementy osnovnych zakonov v Ulozenn C ara A y  
seja Michajlovica (Die Grundgesetze in .der „Verfassung des Z

T .  i S v f f P S Ä ™ « »  'J -  * - « * •  Grundbesitzes in d «
ständisch-monarchischen Struktur des Moskauer Staates int 17 Jh. (ru ■ • 
Ksießa namiutkowa ku czci O. Balzera, Lemb. 1925, 11, 585—yj. . i

v. T a u b e ,  M.: La Russie et l’Europe occidentale ä travers dix siecles. Bru

v. T a ib e ,  M.: Rußland und Westeuropa. Berlin 1928 1927,
v. T  a u b e, M .: Rußland und Rom in der vormongol. Zeit. „Ex Oriente tv

T o m s i t i f j - ,  S.: Piseovye knigi goroda Kazani 1565-68 g. jJ646 g. <gg 
Grundkatasterbücher der Stadt Kasan 1565 68 u. 1646). Lening .

V c r n a d s k i j ,  G.: Über eine mögliche Quelle der Russka Prayda (russ-)- 
Ucenyja zapiski osnovannyja Russkoj ucebnoi kollegiej v l  rage IL  • ^  

V c r n a d s k i j ,  G.: Uber einige Elemente des altruss. Rechts (cech.). bbon 
ved pravnich a stätnich X X IV , 1, 1924,80-85. . n.

V c r n a d s k i j ,  G.: Die Goldene Horde, Ägypten s  Byzanz in ihren g Ö jlc 
seitigen Beziehungen z. Z. des Zaren Michael lalaolog (russ.). Sb 
Seminarium Kondakovianum I, 73—84. .. . . .  , ,  pmCn-

V c r n a d s k i j ,  G.: Mongol’skoe igo v russkoi istorii „Evrazijskij Vre  
nik“ V , 1927, 153— 164. (Das mongol. Joch in der russ. Gesch.) 

V c r n a d s k i j ,  G.: Dva podviga Aleksandra Neyskago „Evrazijskij i 
mennik“ IV , 1925, 318—337. (Zwei Großtaten des Zaren Alex Neys (S 

V c r n a d s k i j ,  G.: Die kirchl.-politische Lehre der Epanagoge u. ihr Ein1 
auf das russ. Leben im 17. Jh. „Byzantinisch-neugriech. Jahrn. V ,
142. Athen 1928.
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V e r n a d s k y ,  G.: A  History of Russia. New Haven 1929. 397 S. 
V e r n a d s k y ,  G.: Political and diplomatic history of Russia. London 1937. 

511 S.
V e s e l o v s k i j ,  S. & J a k o v l e v ,  A .: Pam’ätki social’no-ekonomiceskoj 

istorii Moskovskogo gosudarstva X IV — X V II  v. (Denkmäler der sozial- 
ökon. Gesch. des Moskauer Staates vom 14. bis 17. Jh.) Bd. I. Moskau 
1929. 401 S.

V o l t n e r ;  M .: Zur Frage der Untertanenschaft von Westeuropäern in Ruß- 
. . .  land bis z. Z . Peters d. Gr. einschl. Jahrbb. f. die Gesch. Osteur. I l l ,  1. 
W e i z s ä c k e r ,  W .: Die Ausbreitung des Dt. Rechts in Europa. „Staat u.

V olkstum “ , hrsg. v. K. v. Loesch, Bd. II, 549—567. Berlin 1926.
¿ a i c e v ,  K.: Schicksal der agrar. Leibeigenschaft in Rußl. (russ.). Sovremen- 

nyja zapiski Bd. 46.

Neueres rechtsgeschichtliches Schrifttum 
über Weißruthenien,

Von Dr. Walther Maas.

V o r b e m e r k u n g :  In Heft 5/6 (1942) S. 161— 172 habe ich „Neueres 
» g e s c h ic h tlic h e s  Schriftum über die Ukraine“ zusammengestellt, hier 

ich eine ähnliche Zusammenstellung über Weißruthenien bieten. Nun 
aben die Ukraine (Ruś) und Weißruthenien (Białoruś) immer nahe zusam- 

Dengehört, sei es zu Beginn der Staatlichkeit des späteren Rußlands, als 
Ceide mehrere reußische Fürstentümer bildeten, sei es später als Teile des 
Wroßfürstentums Litauen oder des polnisch-litauischen Doppelstaats, sei cs 
chließlicb als Teile des Russischen Kaiserreiches. V ie l von dem auf Weiß- 
uthenien bezüglichen Schrifttum haben wir daher schon in der Liste über 
«  Ukraine gebracht, z. B. fast alles auf das Litauische Statut, d. h. ein weiß- 

athenisch verfaßtes Grundgesetz des Großfürstentum Litauen Bezügliche, 
tan muß also die dortige Liste auch zu Rate ziehen. Andrerseits stellen wir 
lCr in einem Anhang noch einige auf die Ukraine bezügliche Schriften zu- 
ai*»men, die unterdessen zu meiner Kenntnis kamen.

ußcr eigenen, im Laufe der Jahre gesammelten Notizen bilden die Be- 
ande der Pariser Nationalbibliothek die Grundlage der folgenden Zusam- 
enstellung. Bei Zeitschriftenaufsätzen ist der Titel wegen Raumersparung 

 ̂ dst nur in. deutscher Übersetzung gegeben. Russ. bedeutet in russischer 
Prache, weißr. in weißruthenischer, ukr. in ukrainischer, poln. in polnischer.

A d
I. Weißruthenien.

lat.). Sprawozdania^amus : De códice diplomático Lithuaniae (poln. u.
An 0W- Naukowego we Lwowie 12, 1932, S. 159— 162.

9 a mus:  Probleme des litauischen Rechts (poln.) Pamiętnik historyczno- 
A Prawny II I ,  H . 3.

a I p h o w a  : Die Stellung des litauischen Adels zur Gesetzsammlung des 
Andreas Zamoyski im Lichte der lit. Abgeordneteninstruktionen d. J. 
*¿76, 1778, 1780, 1782 (poln.) Księga pamiątkowa Kola Historyków Slu- 

A c“aczy Uniwersytetu Stefana Batorego 1933, S. 156— 188.
§ u r s k i  j, C.: Revol’ucionoje dvizenije v Belorussii. Minks 1928. 346 S. (Die 

A i/.ev?lutionäre Bewegung in Weißruthenien).
Km ś e v i ć ,  L.: Das weißruthenische Kosakentum in der ukrain. Histono- 

Ą .paphie (weißr.) Polym’a V I I I  N r. 6.
‘ ¿erhand,  M .: Das Eherecht der Karaimem Zs. f. Ostrecht 1931 Jan., 

A V — U .
r.ch ' vum  A l b o r u t h e n i c u m ,  Bjelaruski Arxiü. Bd. I  (16./17. Jh.) Minsk 
*927. 299 S. Bd. I I  (17./18. Jh.) Minsk 1928. 393 S. Bd. I I I  Menskija A kti 

Ba •."*iI)sker Urkunden) 15.— 17. Jh. Minsk 1931. 440 S. ,
sk» O. Die Bauernbewegung im Mohilewer Lande 1905 (weißr.) Polym a 

^25 Nr. 1.
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B a r y s e n o k  S : D i e  weißruth. Reehtselemcnte im Litauischen Statut von

B a S S p r a k t i s c h e r  Jurist des 16. Jh.

B u r b T a r ik a ^ M ^ G e n e s e "  des Schulzenamtes in Wilna (poln.) Alma

B u n l lc jk a ,nA .TA briß  des1 sozialökonomischen Lebens der Stadt Nova- 
hrudok (Nowogródek) im 16. Jh. (weißr.) Hist. arch. z b ornik L153 ■

B u r d z e j k a ,  A.. Die Rechtslage der weißruth. Bauern nach A ufhebung d 
Leibeigenschaft 1861 (weißr.) Zapiski... Akadem ii.. , ' V Bauen

B u r d z e j k a ,  A.: Das Moskauer Ressort des Großturstcntums Litau
(weißr.) Zapiski... Akademii V I I I ,  N r. 3. , ,

D a u h ’alas, D.: Die Brüderschaft der Kaufleute von Mohilew (weißr.) Hist.

D a*u Ua la ^ D ^ jM in s k  im 13. bis 18. Jh. (weißr.) Nas Kraj 1928.
D a u h ’alas,’ D.': Die Regierungspolitik gegenüber den Unierten im Minskc

D au V a la T D ^ 't t la e k a ja  v d a V i  1560 hödze (Die Swisloczer Güter i. J-

D a u ^ a U s ^ r i i e  Stadt Swislocz im Jahre 1560 (weißr.) Nas Kraj 1928,

D a h’a ia ’ŝ  EL: D k ’Litauische Metrik und ihre Bedeutung für das Studium 
der Vergangenh. Weißrutheniens (weißr.). Pracy persaha zjezdu, S. 5 3 -5   ̂

D m i t r i c v ,  V .: Die Smolcnsker Archivbestande (weißr.) 1 raey pers.

D o  v i f e r - - Za poPsk i j ,  M.: A lte weißruth. Archivbestände im Ausland

D o v n a r -^apo^l'sk"U^M ^ ̂ ozialökonomisehe Struktur der lit.-weißruth.
Städte im 16./17. Jh. (weißr.) Hist. arch Zbormk I, N r  1. Ą

D o v n a r - Z  a p o l’s k i j, M .: Narodnojc choz ajstvo Beloru sn 1861-191 
(Die Volkswirtschaft Weißrutheniens 861--1914). Minsk 19-6. 234 b. 

D r u ż ć y c  V  • Der Magistrat in den weißruth. Städten mit Magdeb. Re 
'■im 15.— 17. Jh. (weißr.) Zapiski... V I I I ,  N r. 3.

D r u ż ć y c  V.: Die Lage des lit.-weißruth..Staates nach der Lublincr Ui 
(weißr.) Pracy BDU, N r. 6/7, S. 216 251. .„ . . rcü.

D r u ż ć y c ,  V .: Die weißruth. Städte in der hist. Literatur (weißr.) Iiis t. arc

D r u ż ć y c !  \A  Die Stadtältesten u. ihre Befugnisse in den weißruth. Städten 
mit Magdeb. Recht (weißr.) Zapiski.. .  Teil 11, S. 241—^9». . ¿¿6

D r u ż ć y c ,  V .: Die Stadt W ilna in der 1. Hälfte des 16. Jh. (weißr.) 400 1

D rlTżćyc,rLV .-''Minsk im 14.— 16. Jh. (weißr.) Pracy BDU  N r. 12, S. I —22'
F i ja  Ick,  .1. & S e m k o w i c z ,  W.: Codex diplomaticus cathcdrae et dioecc.

Vilnensis vol. I. Krakau 1932, 288 S. c
G o d z i s z e w s k i ,  W .: Stolnik litewski (Der lit. Truchseß). War. 1930, 64 ’ 
H a l e c k i ,  O .: Randbemerkungen zu den ältesten Urkunden der >n 

Kathedrale (poln.). Ateneum Wileńskie 1935, X  r /nie
H e m b i c k i ,  L: Valocnaja pamera Babrujskaha starostva u X V I st. K ^  

Hufenvermessung in der Bobruisker Starostei im 16 Jh.). Nas Jbraj

I h n a t o u s k i ,  U.: Karotki narys historii Belarusi (Kurzer Abriß der Gc«c 
Weißruth.). 4. Aufl. Minsk 1925, 176 S , fiesCh.

I h n a t o u s k i ,  U.: Historyja Belarusi u X IX  i pocatku X X  stalecca (
Weißrutheniens im 19. u. zu Beginn des 20. Jh.). Minsk 1925, 258 S g 

I I  j asev ic ,  M.: Belorus a Belorusove (Weißruthenien u. die Weißruth.).

Interpciacyi belaruskich paslou u pol’ski Sojrn 1922—26 (Interpellationen 
weißruth. Abg. im poln. Sejm 1922—26). Minsk 1127. 496 S ,t;s 1h

J a b io n s k is ,  K.: Neue Urkunden aus der Zeit des W itold (lit.) I raci 
39. Kauen 1932.
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J. 1605 (weißr.). Zapiski. . .  Aka-

Jasenev,  A.: Die wissenschaftl. Bedeutung der Witebsker Bezirksabt. des 
Zentralarehivs der Weißruth. Sowjetrepublik (weißr.). Pracy nerśaha 
zjezdu S. 69—75.

■ as insk i ,  A.: Versuch einer krit. Untersuchung des Steuerbuches des Groß
fürsten Kasimir (weißr.). Zapiski. . .  Akademii I I I  (1928), S. 153—208. 

d a l e k o ,  S.: Die Agrarverhältnisse in Weißrußland vor der Umwälzung i. J. 
Y  *917. Jahrb. f. Kultur u. Gesch. d. Slaven IV  H. 4.
v e r n o i i c k i ,  K.: Die Wirtschaft der Starosten in Weißruth. u. der ökono

mische Zustand ihrer Güter (nasel’nictva) in der 2. Hälfte des 18. Jh. 
(weißr.). Zapiski . . .  Akademii I I I ,  94 S.

r a s a u s k a i t e ,  M.: Die lit. Adelsprivilegien bis zum Ende des X V . Jh. 
v LPzg. 1927, 78 S. 
wras’n’ansk i ,  U :  Witebsks Handel 

demii III.
uk ie l ,  M.: Das Rätsel der Kriegsartikel von 1609 u. das Militärstrafrecht 

j  c*es Großfürstentums Litauen (poln.). Ateneum Wileński IX , 202—224.
a P ińs k  i, A.: Zygmunt Stary a Kościół prawosławny (König Sigismund 

I der Alte u. die orthodoxe Kirche). War. 1937, 206 S.
"aPpo, I.: Rekuperatornyj vladjeleelskij isk v litoskom prave k. X V I st.

1 rag 1933, 108 S. (Wiedcrherausgabeklage des Grundbesitzers im lit. Straf- 
j recht des 16. Jh.).

1 win,  I.: Der jüd. Bannfluch in Lifauen im 17. u. 18. Jh. (poln.). Pamiętnik 
I mstoryczno-prawny X, H eft 4.
' 0 i,0<f k i j ,  O.: Narys istorii avtokefal’ych cerkov (Gesüh. der autokephalen 

t Kirchen). War. 1938, 560 S.
' " W m i a ü s k i :  W itold W ielki Książę Litewski (Großfürst W itold von 
I , Litauen). Wilna 1930, 123 3.

U^avski  j, L: Der lit.-weißruth. Staat zu Beginn des 16. Jh. (weißr.). 
t . (dOlećće belarus. druku, S. 59—76. ̂u b - ■ - • -

Ma
a v s k i j ,  L: Litauen u. die Slaven in ihren Wechselbeziehungen im 

L— 13. Jh. (weißr.). Zapiski. . .  Akademii V II I ,  Nr. 3.
M / s ,  W.: Die Weißrussen in Polen. „Nation u. Staat“ 1930,i 682— 692.

R-: Les Blancs-Russes. Paris 1929, 175 S.
“le s ko, M.: Die Leibeigenschaft in Weißruth, (weißr.). Polym’al925, N r. 4 

M ,u,' 1926, Nr. 4.
c. e®k°, M.: Die Bauernfragc 1905 im Witebsker Lande (weißr.). Polym’a 

M j 25, Nr. 7.
e, G k ° ,  M.: Die Bauernfrage 1863 im Minsker Lande, (weißr.). Polym’a 

M j 26, Nr. 8.
i V / k o ,  M .: Die Frage der Archive in der Weißruth. Sowjetrepublik 

Nat
r  .pr f “  Ĵ IC LiugL u a  rvrcmve m uur vvciuiuu
1 Weißr ) Pracy perśaha zjezdu (Minsk 1926), S. 60—68.

a n s o n - L e s k i ,  Jan: Epoka Stefana Batorego w dziejach granicy 
schodniej Rzeczypospolitej (Die Zeit Stefan Bathorys in der Geschichte 

Pas ■ grenze der Kep. Polen). War. 1930, 166 S.
/ K i e  W ic z, W .: Das Problem der Verfassung Litauens vor der Chri- 

p _  lanisierung (poln.). Kwartalnik Historyczny Bd. 44, I, H . 3.
, / s e w i c z ,  K.: Proces białoruskiej wlościańsko-robotniczej Hromady. 

owa obrończa (Der Prozeß der weißruth. Bauern- u. Arbeiter-Hromada.
p f / e  Verteidigungsrede). Wilna 1928, 64 S.

23gr̂ c r• J” Großfürst W itold v. Litauen

Rr*ai Ptovexka prav na zeml’u vo vladenijach korolevy Bony (Die 
v des Bodenrechtes unter der Herrsch, der Königin Bona). Sbornik

als Staatsmann. Brünn 1930,

P i¿ ^ s t  akademika Platonova. Leningrad 1922. 
d i, /,’ M.: Nakaz starostam i derzaveam i vcvolocnaja ustava (Befehle an

N® Starosten u. Pächter über die Hufen). Trudy Belgosumversitetu 1922, 
r- 2/3. 
ta, V.: 
afcngesl
'ß o s u n iv e rs i te tu  1922,

2/3.
Im /1’ V .: Volocnaja ustava korolevy Bony i ustava o volokach (Das 
Bel«?nge*etz der Königin Bona u. das Gesetz über die Hufen), i rudy 
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P i ć e t a ,  V .: Historyja Belarusi I. (Geschichte Weißruthcnicns). Minsk 1924.

Pićeta^ V.: Die Zusammensetzung der Bevölkerung auf den Wirtschafts- 
höfeA u. Ämtern des wcstl. W eißruth, nach der Agrarreform (weißr.).

Pi£eta.y V ° l D ^Fo^m en5 der^nationalen u. oppositionellen Bewegung in

P Ä Ä Ä Ä  am Vorabend der Revol.

P i £ e T a ^ v T  EpoL^aradzka j haspadarki na Belorusi (Die Zeit der Stadt
wirtschaft in Weißruthenien). Polym’a 1925, N r. 6.

P i ć e t a  V .: Wirtschaftshöfe in den westl Gütern (valascach) Weißruth.
z Z  der Reformen Sigism. Augusts (weißr.). Hist arch. Zbormk I.

P i ć e t a  V .: Das Polotzker Land zu Beginn des 16. Jh. (weißr.). 4001eccc

P i c ^ t T v . - 1Das G ru n S c h t in S  W e n ' v .  1529 u. 1566 (weißr.). Praey

P ić e ta 1, V r- DieSBauern- u. Arbeiterbewegung in Weißruth. 1905 (weißr.).

P iće t a) W  - eueste^Literatur^ur Gesch. der Volkswirtsch. in Weißruth.
(russ.). Sovetskoje Stroitel’stvo 1926, N r. 12, S. 188 194.

P i ć e t a  V .: Die Behandlung der Gesch. des ht.-weißruth. Rechts des 
15/16. Jh. in der Geschichtsschreibung (weißr.). Lolyma 1926, Nr.

P ićeta^ V^IstoriJeskije sud’by Zapadnoj Belorussi (Hist Schicksale West
weißruth.). Zapadnaja Bclorossija^ Minsk 1927, S. 44—90.
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Das Wartheland in alten Erdkundebüchern.
Von Dr. Walther Maas.

Wis wußte die europäische Wissenschaft in früheren Jahrhunderten von 
^ 1Sefer Heimat? Um diese Frage teilweise zu beantworten, habe ich eine 
C1 '1?ahl älterer Gcographiebüeher durchgesehen. W ir müssen natürlich daran 
die en’ die Bezeichnung Warthcland hier nicht genau den Reichsgau 
ei ?es Namens bezeichnen kann, denn früher gab es andere Vcrwaltungs- 
p «eiten, aber der Reichsgau deckt sich weitgehend mit dem alten Groß- 
So n̂' Gelegentlich müssen wir auch einfach Polen als Thema annehmen. 
)(yl« dem ältesten der hier zu erwähnenden Werke. Es handelt sich um die 
(je y v I I I  libri commcntariorum urbanorum“, eine A rt Enzyklopädie, die 
Wj Italiener Raphael Maffci V o l a t e r a n u s  1515 in Paris erscheinen ließ. 
ist11", esen S. 74: „Man teilt Polen in Großpolen und Kleinpolen, Kleinpolen 
Q dort, wo Krakau, Großpolen da, wo Posen liegt. Noch nördlicher liegt 
h(,iCsen--. Hier wohnten zuerst die Vandalen später Craco, der, wie sie 
(je a«Pten, hierher aus Kroatien kam, seine Herrschaft hier auf richtete^ und 
Scu >  Fürst war.“ Sehr viele Seiten sind Polen in der „Cosmographia des 
brr,aŝ an M ü n s t e r  gewidmet. Die lateinische Ausgabe erschien 1544, ich 
„ „ « u t r  "  - - - - - - - - -  -  —  "  1
Wdl ,2e die französiche von 1560. W ir lesen S. 1010: „Das Land ist kalt und 

lch und deswegen gibt es hier weder Weinrebe noch Ölbaum, aber
an p r Mangel wird ausgeglichen durch den großen Reichtum an Getreide, 
Pan ic.rste und Gemüsen aller A rt wie Erbsen, Bohnen und dergleichen. Das 

c ’st auch reich an Vieh, Honig, Milch, Butter, Wachs, Vögeln, Fischen
PandCrSte und Gemüsen aller A rt wie Erbsen, Bohnen und dergleichen. Das

Unj v,erschiedencn Früchten... Eine große Zahl von Ochsen wird aufgezogen 
statt n Beuten und Einwohnern des Westens verkauft. Starker Handel hat 
arm aucb in Wachs, Eichen- und Eibenholz, Pechen aller Art. S. 1012: „Die 
sidfj r,Cn Städte des Königreichs Polen sind nicht so schön (wie Krakau); es 

.0rt fast alle Häuser aus getrockneten Steinen ohne Mörtel gebaut, und 
Wal ?md mit Erde beworfen aus Mangel an Mörtel. Das Land ist voller 
trini f r 'y  Sie trinken ungemessen, wie fast alle nördlichen Völker doch 
gärtp n s’e keinen Wein, und im ganzen Lande weiß man nicht, wie Wem- 
<äaZl, 'bfugelegt werden. Sie brauen verschiedene Getränke und benutzen 
älletl ;” eizen und Hopfen. Die Felder sind sehr fruchtbar und überreich an 
>ti 8pL ’«treidesorten und geeignet, viel Vieh zu ernähren, welches sie auch 

1 Lhr großer Anzahl haben... Außerdem besitzen sie Honig m solchem
*°Ueri“ r^’ aal5 s’e- w’e auctl die Kutnenen, ment wisse*., s,*. ***** .*.*.*»** 
t iw n- Denn alle Bäume und alle Wälder sind schwarz vor Bicncnschwar- 

■■ Ein anderer berühmter Fluß wird Warthe genannt, er entspringt bei

ffrnaß. daß wie auch die Ruthenen, nicht wissen, wo sie ihn hintun
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der Stadt Cromolau“. Um Platz zu sparen, zitieren wir hier immer in deut 
scher Übersetzung. Das tun wir auch für das nächste Werk, obwohl gcrac 
hier der lapidare lateinische Text durch die Übersetzung abgeschwacht wnrd. 
Es handelt sich um das „Theatrum orbis terrarum des Holländers Abraham 
O r t e l l i u s ,  erschienen in Leiden 1592. S. 93 des großen Foliobandes w 
Polonia behandelt. W ir zitieren: „Sie bauen fast alle ihre Hauser aus 
und bekleben die meisten mit Lehm. Eine Plage der Gegend sind die SumpU 
Es gibt viele Wälder. M et ist das Getränk des Volkes, der Gebrauch d 
Weins ist selten, die Kultur der Weinrebe unbekannt Im  Knege leistet d 
Reiterei das Meiste. Die Felder sind im übrigen fruchtbar das Vieh ist 
zahlreich, die Jagd auf Wildtiere stark. Honig gibt es im Überfluß.

W eit ausführlicher ist die Schrift eines anderen Holländers, des PU 
B e r t i u s  Dieser Leydener Professor hatte 1617 seine „labularum geo„ 
phicarum libri V I I “ erscheinen lassen, 1618 gab er eine französische Ausga 
in Queroktav heraus „Tableaux géographiques dem König Ludwig X ' 
gewidmet. W ir zitieren aus den Seiten 582-584: (Namensformen nach dein 
Original, unsere Zusätze in Klammern) „Dies sind die wichtigsten Stal  
Großpolens. Posnanie (Posen) an den Flüssen Warthe und Prosną . (I n<* 
1824 wird M a l t e -  B r u n  diesen Fehler abschrciben), zwischen Hügeln 
richtet, mit doppelter Mauer, sie hat einige große Häuser aus Ziegeln, wc> 
Vorstädte auf dem jenseitigen Wartheufer die von einem großen Teich u 
Sümpfen umgeben sind. Zwei bekannte Jahrmärkte, Bischofssitz. Ihr sü 
unterstellt die Städte: Coscien (Kosten) zwischen torfigen Sumpfen, 7 Mei 
entfernt. Miedzirzecze (Meseritz), alle Flauser sind aus Holz, sie hegt 
Grenzgebiet von Schlesien und Pommern, Ostresow (Schildberg) in eini 
Ebene inmitten von Wäldern, Wschow (Fraustadt), Sramck (Schrimm), ^  
necz (Priment?) und Rogoźno (Rogasen). Calise (Kalisch) ist eine 
Mauern umgebene Stadt, zwischen Sumpfen, der Fluß Prosną durchquert 
Ruinen zeigen, daß es hier früher ein gemauertes Schloß gab. Ihr unterste 
die Städte: Gnesna (Gnesen), Pysdry (Peisern), Wartha (Wartii-Lieb 
werde), Naklo (Nakel), Land (Lond), Konin, Slupcza (Słupca) und o 
(Warthbrücken). Gnesna (Gnesen) liegt, von Mauern umgeben, in en 
Ebene, zwischen Seen und Hügeln, es ist Sitz eines Erzbistums, es lS t 
erste Stadt Polens, von Lechus gebaut, hier erhielt Boleslaus der Kühne, tu ^  
Polens, von Otto I I I .  dem römischen Kaiser die Konigskrone, die noch h ^  
die Könige Polens verwenden. In der Kathedrale hier ist der Leichnam 
Adalbert, Bischof von Prag, beigesetzt, den sie einen Heiligen nennen w | t2t 
seines Lebenswandels und weil er die christliche Religion mutig unterst 
und verbreitet hat. Siradie (Schieratz) ist eine aus Holz gebaute Stadt m: r
Ebene, von Mauern umgeben, sie hat ein festes Schloß an der Warthe tr 
stand sie an der Spitze eines großen Herzogtums mit dem gewöhnlien 
zweite Sohn des Königs bedacht wurde (?). Ihr unterstehen die Städte , 
lunie (Welun), Sadeck, Petricouie (Petrikau), Rozprze (Rozprza) te 
Spicimirie. Petrikau liegt in Sümpfen, es ist sehr schmutzig. Die Stadt n 
lange Zeit das Vorrecht, daß hier die Landtage nach gewöhnlicher - ^  
abgehalten wurden, die jetzt in Warschau stattfinden. Es gab außerha „t, 
Stadt eine große Königspfalz, zu diesem Zweck aus geglättetem Holz g t: 
die sie Bugay nannten, aber die Sachlage hat sich geändert und ein ^
das Schloß wurde zerstört, und der O rt der Landtage anderswohin ^
tragen. Jedoch finden hier noch die Gerichtstage statt, die sie behalten ^  
wenigstens im Winter, wie sie im Sommer in Lublin statt finden. 
(Lentschütz) ist eine recht angenehme Stadt, von Mauern und Oran > oI)1 
geben, sie hat ein gemauertes Schloß auf einem Felsen (?) und wir t6c 
Flusse Bzura bespült. Ih r unterstehen die Städte: Orlovie (Orlov), (?) 
(Piontek), Bresinie (wohl Brzeziny-Löwenstadt), Cornazew ( ?), Bischo 
und einige andere Städte. Cuiavie oder Vladislavie (Leslau, hier wii 
die Landschaft Kujawicn mit der Stadt gleichgesetzt) ist eine weitgc ^  
Stadt mit einem Bischofsitz, ihr unterstehen Bidgostie (Bromberg) ‘ 
schiffbaren Budaflusse (!), durch welchen die Waren von Polen zur 
transportiert werden. Brestie (Brześć Kuj.) hat unter sich Radziciow 
jow), Crusphica (Kruschwitz) und Kowalow (Kowal). Crusphica is
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p
mesen die erste Stadt Polens, aus Holz gebaut mit einem festen Schloß aus 

p g e ] , am Goplosee, aus dem einst die Mäuse kamen, die Popiel, Fürsten 
°n Polen, fraßen, in diesem Schlosse wegen eines gerechten Zornes Gottes, 

1 Cr Rache verlangte. Ravie (Rawa) ist eine aus Holz gebaute Stadt, am Fluß 
aWa, ihr unterstehen die Städte Sochaczonie (Sochaczew), Gostinin (Ga- 

S ta  Gambin (Gombin). Ploczce (Plock, Schröttersburg) ist eine schöne 
g.a"t auf einem Hügel an der Weichsel, sie ist Bischofssitz, ihr gehorchen 
Ml k ° (Bielsk), Rczyayas (Raciąż), Sieperoz(Sichelbcrg),Srensco (Schrensk), 
a faw.a (Mielau), Plonsko (Plöhnen) und Radzanów. Dobrinie (Dobrin) liegt 
zc,,e.'.nem Hügel an der Weichsel, hier war ein Schloß, das die Kreuzritter 

rstört haben. Dazu gehören Slonsk, Ripin und Gorzno. Ganz Polen ist ein 
Qp es Land, das meist von Wäldern und Forsten bedeckt ist, fruchtbar an 
UllTst:e> Weizen und Gemüsen. Vieh gibt cs auch im Überfluß, so daß Sachsen 
Ks .ycrschiedene Völker Gcrmaniens sich von polnischen Ochsen nähren. 
dcrPeu m°llrere Teiche, erfüllt von Fischen aller A rt. Das Volk stammt von 
der ij Yun aB> aber jetzt ist es zum größten Teil wohl gesittet und weit von 

r narbarei der Skythen und Sarmatem“
ii„_ .<fisc^l?n. ’n Lpyden die berühmte „Introductio in universam geogra-Phiam“

yom
zeliii

des Philipp C l ü v c r ,  deren Teil I fast eine „allgemeine Geographie“
modernen Standpunkt aus darstellt. Im  Teil I I  werden dann die ein-

,P,
den D e

cn Länder behandelt. W ir zitieren daraus nur ein paar Worte (S. 172):
m f l n u i  t e f  f l  i r »  H o n n t c f o r l f  i m «  . 1  Ü L , . . . . . . . . . K  . . . ___  D _ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _ _ _ _

8ch -'eutschen Posen genannt, eine berühmte Stadt und prächtiger als polni- 
j ’rr Kultur zukommt, ein bekannter Plandelsmittelpunkt.“ 

ha,,'1. Hb Jh. kommen die erdkundlichen Wörterbücher auf, wie man über- 
testo u j1 d'c Zusammenfassung des erreichten Wissens tritt. Das bekann
te n  dieser A rt ist die „Encyclopédie ou Dictionaire raisonné des
J. a .a6?’ des arts et des métiers“, als deren Herausgeber D. D i d e r o t  undj, d ’A i uieiioi» , ais ueren rierausgeDer u .  u i u e r o t  unu
der y l e m b e r t  zeichneten. Die 1. Auflage von 1762 wurde auf Betreiben 
die »esuiten von Ludwig X V . beschlagnahmt, sie ist daher selten, ich besitze 
\yod P 'agc von 1782 in 36 Bänden. Bd. 27 S. 7 finden wir: „Posnanie, Woje- 
dünirmk t Großpolens, begrenzt im N  (wir kürzen die Himmelsgegenden 
irri p M1.1' aB) von Pommern, im S von der W oj. Kalisch und von Schlesien,
<j]P u '  “ ‘ “ u  lu n m ic re iK ii,  uu vv von aer jviarK uranaenDurg. rosen  is t

p Hauptstadt.
der W*anie ° der Losen, neulateinisch Posna, Stadt Großpolens, Hauptstadt 
Ehe« °  ‘ Stichen Namens, auf dem linken Ufer der Warthe in einer-schönen 
beha.°' ^4 km W  Gnesen, 72 km von Kalisch, 200 von Warschau. Die Stadt 
großeP|et d'e Hauptstadt Großpolens zu sein, in jedem Falle ist sie eine 
atld Handelsstadt und ein Lagerplatz für die Waren, die man aus Deutsch- 
«Usfüiac“ Bolen bringt, wie auch für die, die man Polen nach Deutschland 
brapp r!' Miecislaus I. Fürst von Polen begründete hier ein Bistum 966. Lu- 

Ü k'US’, Bischof von Posen begründete hier eine Hochschule. D. J.“
I V ° e r  d i »  __________ .  ____ - T U  3 0 1 .  1 1 7 - -P°le die Warthe, unsern Heimatfluß, lesen wir Bd. 36 Ś. 481: „Warta, Fluß 

lisch sTj Entspringt in der W oj. Krakau, fließt durch die W oj. Sieradz, Ka-1 *• Pq~ • - - - - - - -0<j ’ °sen, dann wendet sie sich ins Brandenburger Land, um sich in die 
^  zu ergießen. D. J.“

lisch i<-u§,en nun, beispielsweise, die Angaben über Bromberg, Gnesen, Ka- 
(iCopKonin, Kraschwitz an und bemerken, daß Orte wie z. B. Warthbriicken 
’’B'-UsV- , eseritz, Hohensalza, Krotoschin usw. gar nicht aufgenommen sind, 
jr» der Air (Kruschwitz), kleine Stadt und Kastellanei in Polen, in Kujawien, 

■Kihivif ° j - Brzzet (1 Brest), am Cuplosee (Goplo). Es ist die Heimat des 
> 0 ^  ,Blast. der als einfacher Bürger auf den Thron erhoben wurde,

’tens behauptet dies Le Laboureur in seiner „Reise in Polen“ (erschien 
L>. J .“  RR 1ö C «1M Bd. 18, S. 361.

siet)S V a; kleine Stadt Großpolens, in der W oj. Posen, an der Grenze Schle- 
.,C,w C/logau. D. J.“ Bd. 20 S. 121.
„Ca] ln (Konin), Stadt Großpolens, in der W oj. Posen.“ Bd. 8 S. 938. 

dcr \y1Slc (Kalisch), Provinz Großpolens mit Wojewodschaftsrechten, an 
^lehVl- e entlang. Die bedeutsamsten Orte sind Gnesen und Kalisch, 

Btadt der W oj. ihren Namen gibt. D. J.“ Bd. 19 S. 299.
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1613 vernichtete sie eine Feuersbrunst. Sie ^ g t  l ö O k m N W  von Brest 
192 SE Danzigs, 200 km N E  von Krakau. D J Bd. 16 b ¿ M .  i( 42.

Bidöosti oder Bydgosty oder Bromberg, Stadt in Großpolen. Bd. V , •
D  J Ib t  den Verf an, es ist Louis de Jaucourt, Chevalier, Dr. mcd. 
Pheoi.,ger starb 76 Jahre alt 1780 (vgl. Bd. V I  S. 454 « ^ N a a v e a ^ D tc t.o m ig ;  
historique, Lyon 1804, herausgegeben von L. M . Chaudon und i .  a .

la Älter) alS die Encyclopédie ist „Le Grand Dictionnaire Historique“ von 
I nuis M o  re ri Die erste Auflage ist in Lyon 1674 erschienen, ich besitze 

vnn 1732 lm Bd V  S. 275 finden wir einen langen Aufsatz ub 
Polenger ist jedoch juristisch und politisch. An erdkundlichen Notizen erd 
nehmen wir ihm: „Polen, Wahlkönigreich in Europa. Dies Land, das; die E 
wohner Polska nennen, hat seinen Namen von den Worten pole u 1 
die im Slavischen Feld und einen zur Jagd geeigneten Ort bezeichnen de 
dieser ganze Staat besteht aus weiten Feldern und aus Wäldern, geeignet d 
j aßd U Großpolen wird begrenzt von Deutschland, Pommern, Schlesien « 
Kleinpolen; Städte sind Posnan (Posen), Kalisch, Gnesen, Lencicys (Len 
schütz) Lublin, Sirad (Schieratz).. . Ebenen dehnen sich,soweit das A « ^  
reicht unterbrochen von Teichen und tausend kleinen Wäldern, die eb 
zur Bequemlichkeit der Bewohner beitragen wir zur A n n ^ lic b k e d  ^
I indes Dies bezieht sich vor allem auf Großpolen. Klunpolen ist 
weniger fruchtbar. Es ist fast unmöglich, sich die Getreidemengen vor. 
stellen die ins Ausland transportiert werden. Polen hat starken Handel 
Honig,' Wachs, Wildpret, Fischen, Bauholz, Plant Getreide, Fellen von M» 
dem und Zobeln, Bibern, Bären, Elchen und anderen wi den Tieren ■ N 
der Adel ist in Polen angesehen, der dritte Stand befindet sich hier fas S 
in Sklaverei.“ Nun zwei Eintragungen über Städte : „Posen o de r !  o n j  
Posnania Hauptstadt Großpolens, gibt seinen Namen der W oj. Posnan 
einem Suffraganbistum von Gnesen. Sie hegt an der Warthe mit ^  
Festung “ Baudrand. Bd. V  S. 323. „Galiste oder Kalisch, Stadt und \V )■ ' 
in Großpolen, die man für den O rt hält, den Ptolomaus Oahscia n e n n t^  
han Sprow, Erzbischof von Gnesen, hielt hier 1457 em Konzil ab. Bau t ^  
Bd 11 S 442 Die beiden Städteartikel sind Baudrand gezeichnet, das 
deutet, daß sie aus Werken dieses Verfassers M. A. B a u d r a n d  s t a m ^  
und zwar entweder aus „Geographia online litterarum disposita Paris 
(einem der ältesten Erdkundeworterbucher) oder aus «tem 
géographique français“, Paris 1705. Bleiben wir bei solchen Wörterbuch 
Der Domherr von Vaucouleur bei Verdun V o s g i e n  übersetzte 1 84 j  
13. Auflage eines englischen geographischen Lexikons von Leonard ¡̂ e
u. d. T . „Dictionnaire géographique portatif . W ir lesen S. 569: ,,1os« 
oder Posen, Posna, schöne und bedeutende Stadt Großpolens, mi S , tjg. 
Schloß und einem Suffraganbistum von Gnesen. Die Kathedrale ist p ■
Die Stadt behauptet, die Hauptstadt Großpolens zu sein Sie ist eine > ^  
delsstadt und liegt in einer Ebene, umgeben von angenehmen H ugcn.^ j. 
Wartheflusse, 44 km W  Gnesen, 204 W  Warschau, 72 N W  Kalisch. Die ^  
Posen wird im N  von Pommern begrenzt, im E von 1 ommerellen u Ue- 
W oj. Kalisch, im S von derselben W oj. und von Schlesien, im w  v°ri V, j er 
sien und der Mark Brandenburg. Der Teil dieser W oj., der nordli /L  j 6r 
Netze liegt, geriet 1772 unter die Herrschaft des Königs von Preußen. jfl 
S. 293: „Gnesne, Gnesen große und feste Stadt, Hauptstadt Großpol h je!i 
der W oj. Kalisch, mit einem Erzbistum, dessen Erzbischof Primas von p

270

der Woj. Kalisch, mit einem nrzoisium, uc»u i l. rSte ’ 
ist, erster Prinz und Vizekönig während des Interregnums. Es ist die er i 
Idolen gebaute Stadt und wurde von Lechus gegründet, der hier vorn' 
nahm, wie auch viele seiner Nachfolger. Die Stadt ist sehr herunter^ 
men; 1331 wurde sic von preußischen Ritterorden genommen und ver
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Sie liegt 160 knvN E Breslau, 192 km SE Danzig, 200 W  Warschau, 264 N W  
rek  aU'" ’’Malisch, Calisia, Provinz Großpolens mit Wojewodschafts

enten, an der Prausna (Prosna). Die wichtigsten Orte sind Gnesen und 
alisch, dies 48 km S von Gnesen. Der jenseits der Netze liegende Teil dieser 

ü v : kam 1773'untcr die Herrschaft des Königs von Preußen.“ Hohensalza 
d Leslau werden S. 347 zu einem O rt „zusammengezogen“, Bromberg, Lissa, 

Vo°nm, usw. finden sich gar nicht. W ir bemerken außerdem, daß die Angaben 
Vrin einem Werke zum anderen kritiklos abgeschrieben werden. Das Buch 

n vosgien erlebte viele Auflagen, ich besitze z. B. eine Auflage von 1830. 
dp* enthält auch noch viele Irrtümer. Aber da sind wir schon im 19. Jh., mit 

SSen Werken wir uns ein andermal beschäftigen wollen.

Die Litzmannstädter Eisheiligen.
Von Prof. Dr. Hermann S c h ü t z e .

die Jpacxh einem weit verbreiteten Volksglauben sollen der 11., 12. u. 13. Mai, 
d «>e Namen der Heiligen Mamertus, Pankratius u. Servatius tragen, sich 
zei„i Kaltlufteinbrüche mit empfindlicher Temperaturverminderung aus- 
Äle: r̂ien- Auch bei vielen wissenschaftlich Gebildeten kann man dieser 
¡n I ifUn® begegnen. Da mir das Beobachtungsmaterial von 31 Maimonaten 
itan'i annstadt von dcn Jahren 1904 bis 1928 u. 1934 bis 1939 zur Verfügung 
von r’-?us dem 'ch schon den kleinen Aufsatz über „Die Wärmeverhältnisse 
rnjcu J,tzmannstadt“ in dieser Zeitschrift 1940 veröffentlicht habe, reizte es 
niih,,!. der J'ra§e der „Eisheiligen“ einmal nach der Beobachtungsstatistik 

zu treten.
4- b i L  diesem Zwecke wurden die Mitteltemperaturen der Maitage vom 
diese|T ' des Monats aus den 31 beobachteten Maimonaten berechnet u. nach 
'virkr1,i 4'JJelwerten die umstehende Temperaturkurve entworfen. Wenn 
i W Ch auck nur in der Regel am 11., 12. u. 13. Mai eine Kältewelle einträte, 
falur!)kc L|?sere Mittelwerte u. die ihnen entsprechende Kurve den Tempe- 
koiitin • i deutlich zeigen. In der Tat steigt die Kurve vom 4. bis 9. Mai fast
12. , ouierlich an u. fällt am 10. u. 11. deutlich ab, um dann aber gerade am 
keinem  mittleren Eisheiligen) so energisch zu steigen (um 1,1°) wie an 
üblich ZWeiten Tage unserer Periode. Danach hätte man in L. nicht mit den 
rechri Adrei’ sondern im M ittel mit zwei Eisheiligen am 10. u. 11. zu 
»borJ^A m  10. liegen auch 3mal, am 11. 2mal die kältesten Tage der 31 Mai- 
^ rihstc . k°mm t es auch vor, daß gerade am 10. u. 11. gelegentlich die
ans ^ e n  Maitage auftreten: am 10. einmal, am 11. sogar zweimal; unsere 
s°br:i J  emperaturkurve gezogene Regel erleidet also sehr merkliche Bindungen
J3. ü ach dem auffallenden Temperaturanstieg am 12. fällt die Kurve am 
Hajjj 4; wieder ein wenig (um 0,5°), um bis zum 17. Mai ihren höchsten.abd • w,cuer ein wenig (um u,ouj, um ms zum u .  mal mren noensten 
cin m n!'t 14,9° in unserer Periode zu erreichen. Nach dem 17. tritt wieder 
S°̂ cbe "phoher pap e;ni bjs ¡3̂ 90 am 20. Danach dürften der 9„ 12. u. 17. 
‘'Herrn la 8e sein, nach denen in der Regel Kälterückfälle zu erwarten wären, 
, p)j 8S ständig milder werdende Rückfälle.
V a>UioeSe aus unserer Kurve gewonnene Regel wird aber in den einzelnen 
®ereitsna,Jen von Jahr zu Jahr mehr oder minder durchbrochen. W ir sahen 
^radp’ ?■ selbst an den beiden deutlichsten Eisheiligenterminen zuweilen 
nTauf Öle wärmsten Maitage auftreten. Betrachten wir den Temperatur- 

ilci. MUr?Serer 31 Maimonate im einzelnen, so ergibt sich ein sehr buntes 
► t V i a'monate ohne Eisheilige sind sehr selten, wie z. B. der Mai 1936. 
i.ahir- unserer Maimonate war der Mai 1937 mit 17,6° Mitteltempe-
V , , hatte nur vom 6.—8. einen leichten Rückgang der Temperatur, der 

h S  a ll5 ;alterdc¥ a1!. anzusprechen ist. Die übrigen 29 Maimonate dagegen 
s ’ °der in'ilre Eisheiligen, manchmal nur Einzeltage, wie 1923 am 3„ 11. u. 
Ull> bäi.f-"34 am 15. u. 19. Meist aber sind es Perioden von mehreren Tagen, 

Uf'gsten 2 14mal, 3 treten lOmal auf, 4 nur 4mal, 5 dagegen 7mal,
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6 Tage 4mal. 1909 haben wir sogar eine Periode von 11 (1. bis 11.) ungewöhn
lich kalten Tagen. lOmal begnügt sich der Mai mit einer Einzelkaltepenode, 
I2mal sind es je 2 Perioden u. 7mal je 3.

Am häufigsten treten 
die Kälterückfälle bald zu 
Anfang des Maimonats 
auf, u. zwar in 18 von 31 
Monaten gleich in den er
sten Maitagen. Um diese 
Zeit liegen die Tempera
turen naturgemäß sowie
so am niedrigsten. Kälte
rückfälle führen daher in 
diesen Tagen am schnell
sten die gefürchteten 
Nachtfröste herbei. Lie
gen doch die kältesten 
Maitage in 16 von 31 Fäl
len in den ersten 6 M ai
tagen, von den restlichen 
15 fallen noch 6 in die 
Zeit vom 7. bis 10. Mai, 
also 22 im ganzen in die 
erste Maidekade, dagegen 
nur 4 in die zweite u. 5 in 
die letzte Dekade. In die 
Zeit vom 14. bis 18. fällt 
merkwürdigerweise kei
ner der kältesten M ai
tage, am 29. M ai dagegen 
haben wir 2mal (1907 u. 
1936) den kältesten M ai
tag. Umgekehrt erleben 
wir die wärmsten M ai
tage sehr selten in der er
sten Maidekade, nur 4mal 
in 31 Fällen, 9mal in der 
zweiten Maidekade u. 18- 
mal in der dritten, was ja 
durchaus dem zunehmen
den Sonnenstände ent
spricht.

Ob die aus den 31 M ai
monaten gewonnenen 
Feststellungen sich in 
demselben Ausmaß zei
gen würden, wenn man 
eine erheblich längere Be
obachtungsreihe von viel
leicht 60 oder sogar 100 
Maimonaten zur Verfü- 
gung hätte, läßt sich bei 
der großen Vielgestaltig
keit unseres Wetters im 
allgemeinen u. der M ai
monate im besonderen 
kaum behaupten; aber 
einen gewissen Annähe
rungswert mögen diese 
Feststellungen doch wohl 
darstellen.
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Germanische und insbesondere deutsche 
Lehn- und Fremdwörter im Russischen,

Von Dr. Adolf Ed. Graf .

Abkürzungen

Jhh.
Anm

,Ak.

Ableitung
altbulgarisch
althochdeutsch
altisländisch
Slovar’ Akad. Ross. 1806 f. 
Wörterbuch der Aakade- 

mie d. Wiss.
4. A u  fl. 1895— 1927 

altnordisch 
altniederdeutsch 
altrussisch 
altsächsisch 
altslavisch

(altkirchenslavisch) . 
altschwedisch 
deutschbaltische Ver

mittlung 
bulgarisch 
tschechisch
Dahl, Tolk. slovar’ 1882 
Verkleinerungswort 
deutsch(e) 
englisch 
französisch 
germanisch 
gotisch 
Gruppe 
holländisch 

(niederländisch) 
Jahrhundert

ngen

kslv. kirchenslavisch
Lw Lehnwort
md. mitteldeutsch
mhd. mittelhochdeutsch
mnd. mittelniederdeutsch
nd. niederdeutsch
norwg. norwegisch
NR Nordrußland
obdt. oberdeutsch
omd. ostmitteldeutsch
pl. Mehrzahl
pol. polnisch
prov. provinziell
P Peter I.
Pv Wörterbuch von

Pavlovsky 
russ. russisch
Sovet seit 1917 im Russ.
SR, SWR Süd-, Südwestrußland 
sw. 
ukr. 
vlat. 
v.
W R

schwedisch 
ukrainisch 
vulgärlateinisch 
veraltet 
Westrußland

(1), (2), (3) =  erste, zweite, dritte 
Entlehnung,

oder 1., 2. und 3. (spätere) Bedeu
tung des Wortes.

20. =  im 20. Jahrhundert.

(ukr.) — Das W ort lautet im Ukrainischen ebenso, 
(pol). =  Es ist polnische Vermittlung anzunehmen.

v,r °der D. sollen die Zeit der literarischen Einbürgerung einiger Lw der 
iPfech^6 bestimmen helfen, auch bei Doppelformen entscheidend mit- 
WisSpif \ A k „  d. h. die 4. Auflage des WBuches der Kais. Russ. Akademie der 
^ 2 ,  y jb a fte n , stützt sich in der Hauptsache auf D a h l s  WBuch, 2. A u  fl. 
V q "?. t fägt Fehlendes nach. Eine Reihe von Lw, so z. B. Ausdrücke aus 
°Hglej ch i^ t des Verkehrs- und Eisenbahnwesens findet man bei Dahl nicht,
'Varen'C u^iese s°bon im letzten Drittel des X IX . Jhhs allerorts mundgeläufig 

Ak p 1 Cr sPr’n8t Ak. ein.
bietet ’’ der erste Versuch eines neuzeitlichen russ. WBuches (1806—20),
Jitie

n erschienen ist.
Uts<4ic \ x r

Wissensch. Zeitschr. i. W avtheknd. H eft 7/8. 1943. 18

1 v e rs u c u  e in e s  n e u z e u iie u e n  russ. »
tiert Uns natürlich nur spärliche Belege. Die 3. Aufl. der Ak. wird nicht 
<ngp ' tla sic (1881 f.) mit D a h l  zusammcnfällt und bloß in wenigen Liefe-
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A k  maßgebende lexikalische Quelle ist auch das auf D. I I .  und Ak. IV  
fußende WBuch von P a v l o v s k y  (Pv.) z u  betrachten, das die a1ermeisten 
Lw der Gruppe 6 enthält. Der Rest ist vom V f. pers,on!lieh gishort, geles 
oder gebraucht worden, oder den technischen WBuchern entnommen.

T r a n s s k r i p t i o n  und L a u t w e r t  einiger russischen Lautzeichen.

e russ. u — dt. z
c „  m =  „  tsch
s ;i c =  „  scharfes (stimmloses) s
s „  nt =  „  sch
2  „  3 =  „  stimmhaftes s
/  ?k =  „  frz. j-
e ”  im Inlaut für russ. -e-, auch für altes russ. h (jaf), im An

laut auch für a. Im S ilbenanlaut wird russ. e- selbs 
verständlich mit je- wiedergegeben: jcger’, jefes, bu-jer-

y  „ bi =  . . • •
b , b wurde bisher meist durch f vertreten.
'b „  -b bisher als ü bekannt, im 10. Jhh. am Wortende im Arus*

verstummt, 1917 als Härtezeichen aus dem Alphabet ge
strichen.

Am Wortende ersetzen wir das b (Erweichungs-j) durch einen Apostroph'
dril’, lar’, kupit’.

Fehlt die Bezeichnung des A k z e n t s , so ist die e r s t e  Silbe beton* •
fligeF, francúz, gaubfca . . .

Durch das Geschehen im Osten muß die Behandlung reinsprach 
licher Fragen berechtigt erscheinen, und es ist heute an der Zeit, a 
der Bereicherung des russischen Wortschatzes durclr germanis 
deutsche Beiträge eine kleine Untersuchung zu widmen, und das u 
somehr als für das ukrainische und polnische Sprachgebiet ber 
neue, umfassende Arbeiten zur Lehnwortfrage vorliegen

Vorbedingung für eine Untersuchung über german.-deutsche p 
mente im heutigen Russisch ist natürlich ein gründliches Sanim« 
solcher Elemente. Außer einigen zwanglosen Verzeichnissen ou 
Probelisten russischer Wortanleihen aus dem Deutschen ist d ' . ,  
keine zusammenfassende, geschweige denn zeitlich geordnete Sa  ̂
lung german.-deutscher Ausdrücke im Russischen veroffen
worden. „  . , . , . itacli

Die altgermari.-slavischen sprachlichen Beziehungen sind vien* 
und gründlich untersucht worden; über dt Lw  im Russischen dag » 
liegen deutscherseits m. W . bloß drei Arbeiten geringeren Um ^  
vor, und zwar die von 0 . S c h r ä d e r  (1903), J. W e i n b e n d e r  (1 
und Th. M a t t h i a s  (1933). , eiH

Russischerseits ist die Fremdwörterfrage im allgemeinen unu J} 
lexikalisch behandelt worden (Fremdwörterbücher von Miene ^  
1898, KoSkarjov 99, Sobolevskij '91, Cudinov 1902, DubrovskU ^ 
Ogienko “ 15 und u.a. Slovar’ inostrannych slov der Sovet-Enz^of 
Moskau 1933). Einzelne Zeiträume berücksichtigt Zelenin (Lyr 
15. Jhh., unveröffentl., 1914), S m i r n o v  191.0 (Zeit Peters d.
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Budde 1908 (Ocerk istorii r. jazyka 17—19 v., Kap. 5 ) und en passant 
mancher andere russ. Forscher. Eine Untersuchung von sovetischer 
^eite ist mir nicht bekannt. Der dt Slavist W. C h r i s t i a n i  untersucht 
9ie Fremdwörter im Russ. des 17.—18. Jhhs. (1906).

Während S c h r ä d e r  in einer zwanglosen Skizze eine bescheidene 
Auswahl german, und dt Lw  vorführt, gibt M a t t h i a s  — nach 
chmidts Wörterbuch 1907 —- eine beträchtliche Anzahl von Lw  und 
remdwörtern, die nach Sachgruppen geordnet sind. Die Schreibung 

aer W örter ist leider vielfach fehlerhaft (klüs, krük, lük fiir kljuz usw.. 
Heuser fiir kreiser; gornüij? pancir? furleuti? fewdalnyij? schirmu? 
sw. Was sollen w ir aber mit „d t“  Wörtern wie: defileja, dezürnyj, 
esert, garderób, epopeja, epolet, fason, transeja, bakaläwr, reper- 
l,ur, adaźio, andante und vielen andern? Gulden, pistol (Goldmünze),

Berliner, kurfirst, landgraf sind schließlich ebensowenig „d t Lw  
'hiss.“  wie Königsberg oder Breslau.

im

Ber Rußlandkenner W e i n b e n d e r  gibt den Berliner Ausland-
pudenten in einem Aufsatz (1931) eine kleine Kostprobe aus dem russ. 
^hnwortschatz, indem er 12 0  der gebräuchlichsten deutschstämmigen 
Ausdrücke vorführt.

Vor 25 Jahren, während des ersten Weltkrieges, stellte ich mir die 
sn ?.a^e’ entsprechendes l e x i k a l i s c h e s  Material zu sammeln, um 
a n f i  Voraussetzung für die Beurteilung deutscher Kultureinflüsse 
Vo h aS russ ŝc^e Volk zu schaffen. Diese Sammelarbeit erfaßte die 
i ' a k t n^enen rUSS' Bexika erklärenden und sprachnormierenden Cha- 
SD ers> ferner einige Fachwörterbücher, die praktischen russ.-fremd- 

achhchen Wörterbücher, in erster Linie das von Pawlowsky 1911, 
ann die Zeitungs- und die Umgangssprache. 

drinlej-Ausbeute ergab 2500 germanische, insbesondere deutsche Ein- 
(jji klinge im Russischen, eine Zahl, die nur noch durch das Polnische 
(je er 2500 Lw  bei L a t t e r m a n n )  übertroffen wird. Die Anzahl der 
siel '̂ cben Lehnwörter in den übrigen slavischen Sprachen bewegt 

n ui den Grenzen zwischen 1000 und 1500. 
ki s |aK auf der Hand, die in alphabetischer Ordnung angeführten 
La, Wörter nach ^em Alter ihrer Entlehnung zu gruppieren. Den 
Ke pBeil bildete die Masse der seit dem Mittelalter nach dem Osten 
gekl-n^er ên duschen  Wörter. In eine Sondergruppe waren die nicht 
,iachlrten babe zusammensefaßt. Es sei hier bemerkt, daß z. B. Fragen 
eibe Ursprung eines russ. p l j a s ä t ’, kslv. plesati ,tanzen*, oder 
ist . ^ K a b a c k e  nicht mehr als strittig gelten können: got. plinsjan 
Kabemes der wenigen Entlehnungen aus dem Slavischen, während 
‘‘Uer r  6 aus bem *ns Russische gelangt ist (Grimm, Matzen- 
s>che’ ,.^r 'stiani), sondern umgekehrt als turko-russisches Wort, wahr- 
g eb i t ' cb t*urch Olearius, in einzelnen Teilen des östlichen dt Sprach- 

j) s. Aufnahme gefunden hat.
0 a?in den letzten Jahrzehnten herausgegebene Qiiellenmaterial zur 
r ^ ^ h t e  des älteren Russisch ist auf Fremdwörter hin fast noch gar
Som Un*ersucht; es w ird  darin auch wenig zu finden sein. Denn wie
• en ot,— _-i......... « rbauungsbücher uns Aufschluß geben über

von Ausdrücken des Erwerbslebens (fabra,
18*
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cinubel’, kran, stameska etc.) oder der Technik (stanga, spric, slaffl,
stucer etc.)? ■ , _

Bei der Schichtung der gesammelten Lehn- und Fremdwörter hatte 
ich mich von drei Einteilungs-Grundsätzen leiten lassen: erstens war 
eine c h r o n o l o g i s c h e  Scheidung in gotisch-nordische, altdeutsche 
und neuere Entlehnungen aus den germanischen Sprachen notwendig, 
zweitens war eine p h i l o l o g i s c h e  Scheidung zwischen reindeut
schen (oder germanischen) Grundwörtern und internationalen odeî  
lateinischen Termini vorzunehmen, die durch deutsche Vermittlung 
ins Russische gelangt sind. Von letzteren durften nur solche berucK- 
sichtigt werden, die nach Lautform und Quelle ins deutsche Durch- 
gangsland gehörten. Daher mußte schon allein eine stattliche Rei 
von Verben auf -irowat’ fortgelassen werden..Eine dritte Scheidung 
durfte hinsichtlich der G e b r ä u c h l i c h k e i t  der Lehnwörter nicht 
außer acht gelassen werden. Ein veraltetes Lw  mußte als solches 
kenntlich gemacht werden, die Verbreitung eines Ausdrucks durc 
„provinziell“ , „Umgangssprache“  oder „Zeitung“ näher bestimm

Bei der Beschränkung auf reingermanisch-deutsche Lw  vermindert 
sich die oben angeführte Anzahl um einige Hundert. Für das Ukra-
nische führt Smal-Stockyj 1300 deutsche Lw  an. ,

Dem U k r a i n i s c h e n  als M ittler polnisch-westischer Elemente i» 1 
Bewahrer eigentümlicher deutscher Volksausdrücke muß bei der Be- 
handlung russ. Lw  ein gebührender Platz eingeräumt werden. D‘e 
gilt auch für ukr. Nebenformen gegenüber gemeingültigen russ. For
men. Was das Altukrainische anbelangt, läßt sich dafür „altrussisc 
setzen, da für die Zeit v o r  1100 der Lautstand des Altukr. von der 
des Altruss. nicht abgrenzbar ist. Soweit ein Übergang von altgerrna- 
nischem Lehngut ins Altrussische auf dem Boden der heutigen Ukra) 
erfolgte, haben w ir es zu tun mit Entlehnungen, die sich in der Me» 
zahl im gesamtrussischen Raum durchgesetzt haben (z. B. pud ,Gro 
pfund1, k r j u k  ,Haken1, j a s e i k  ,Kasten1, k o r o l ’ ,König“). Andersei 
bleiben einige Lw auf ukrainisches Sprachgebiet beschränkt (Z. 
k o r t e l ’ ,Frauenkleid“, su la  ,Säule“, Skala ,Waagschale, russ. 
noch skalik; ebenso neuere Lw  wie k l a s t o r  ,Kloster oder s l j ac  
,Adel“, oder neueste wie val’cer, precel’, blutvurst, bumel u. a.).

Im folgenden soll versucht werden, auf Grund neuester Forsch» , 
Zeit und Umfang auch der ältesten Entlehnungen im Slav. und i<u '
zu klären. - eit,

Der Versuch, die Zeit der Entlehnung der russ. Lw  zu bestimm 
muß sich bestenfalls, oft genug schätzungsweise, auf die Angabe ^ 
Jahrhunderts beschränken. Für die Einreihung der Lw  in die l-> . 
und 3. Gruppe bot die sprachliche Form hinreichende Anhaltspunj 
bei den Lw  der 4 . Gruppe (Mittelalter) traten maßgebende Kim 
geschichtliche Gesichtspunkte hinzu. In der 5. Gruppe sind die je 
meisten Lw  — aus Peters d. Gr. Zeit alle — quellenmäßig beleg ■ 
neueren und neuesten Entlehnungen sind in der letzten, der 6 . Gr j 
zusammengefaßt, wobei jedoch zu beachten ist, daß manches Lw-, 
spät belegt, sehr wohl aus einer früheren Zeit stammen kann.
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Die Behandlung des Problems der ältesten slav. Lw  aus dem 
erman.-Gotischen ist äußerst schwierig. Durch die Linguistik allein, 

J 1 ne kulturgeschichtliche und archäologische Analyse, läßt sich die 
rage der slav.-germanischen Wortberührungen nicht lösen. In dieser. 

Von Stender-Petersen betonten Forderung sind sich die Forscher 
®]nig. Hinsichtlich mancher Lw  herrscht aber noch keine Einigkeit, 
' .  es widersprechen sich nicht bloß einzelne Forscher, sondern nach 

le vor bekämpfen sich die „gotische“  oder die „normannische“  und 
d!e »slavische“ Schule. Ob Entlehnung oder Urverwandtschaft in 
"'esem oder jenem Fall vorliegt, darüber steht ein abschließendes Ur- 

'1 noch aus (vladet’, duma, kot ,  sel’d, ruda u.a.).
ie früheste Berührung der Slaven mit den Germanen erfolgte im 

^entliehen im 2 .—4. Jahrh. n. Chr. während der Gotenherrschaft, 
L® Ja von der Ostsee bis an den Pontus reichte. Daß neben den Goten 
■ ch andere germ. Stämme der vorrussischen Bevölkerung diese oder 

Errungenschaft ihrer höheren materiellen Kultur samt dem neuen 
orte übermittelt haben, liegt im Bereich der historischen Möglich- 

q 1 •,, e weE aher e'ne urslavische Lw-Schicht aus einer ur-ostgerm. 
treu e s*amm  ̂ (eDva chelrn, nuta, skot, tyn u. a.), das läßt sich heute, 
Kin-Z ^er hervorragenden Untersuchungen von Stender-Petersen und 

Parsky, wohl kaum entscheiden.
Weniger hypothetisch als eine solche vorgotische kulturelle Ein- 
rkung auf die Slaven ist der sprachliche Einfluß der Germanen in 

v r Spätgotischen Zeit. Denn um 400 n. d. Ztw. sind nicht alle Goten 
j 11 Hunnen und den nachdrängenden Anten nach Westen abge- 

§1 Ilaert, so daß spätere Wechselbeziehungen zwischen.' Goten und 
lu Ven zumindest zugegeben werden müssen. Die im Laufe der Jahr- 
jq . eHe z. T. gräzisierten Goten in Taurien bildeten ja noch im 9 . und 

h- eine politische und vor allem eine wirtschaftliche Brücke 
Iatl'Scllen Kiew und Byzanz. (Vgl. Sanders S. 64 f.). Im 6 . und 7. Jhh., 
f0 ge nac'1 ^em Untergang des politischen Gotenreiches, fand eine 
ist gesetzte Berührung der Balkangoten mit den Slaven statt, und es 
t ^ t  ausgeschlossen, daß die Bekanntschaft der Slaven (zw. 300— 
Air 1° ^  ^em gotischen Christentum eine Entlehnung von kirchlichen 
die zur Folge hatte (cerkov’, post, pop, krest u. a.), obgleich
erf0| ^z‘eHe Bekehrung der Kiewer Russen erst Ende des 10. Jlrhs. 
lDg Rte- Sprechen so auch keine lautlichen oder geschichtlichen Argu- 
E C Segen eine spätgotische Quelle solch alter Lw., hat doch deren 
s>ch Cp-Ung aus ^em ah<h Wortschatz mehr Wahrscheinlichkeit für 
'n  rri • 6 ^p'Ee von Ausdrücken der Kirchensprache wie kslv. mnich 
tor J?n'ch, kelich <  chelih, pol., ceh. biskup <  biskof, pol., ukr. klas- 
kahg ^*os âr ist einwandfrei aus dem Ahd.  abzuleiten; es liegt daher 

, ’ auch cerkov’, krest u. a. der gleichen Quelle zuzuweisen. Denn 
4es g n‘cht übersehen werden, daß die Slavenapostel um die Mitte

'-»ocen loi ciii W clilUli CI UUo UCill n u u, clUZiUiuiĉ /ii > v/o

e$ j ’ auch cerkov’, krest u. a. der gleichen Quelle zuzuweisen. Denn 
:S ar‘ uicht übersehen werden, daß die Slavenapostel um die Mitte 

Qrt( ' -ihhs. von oberdeutschen Missionaren in Mähren kirchliche 
chrj P e rü c k e  übernahmen. B r ü c k n e r  betont, daß „die gesamte 
Sche, ',cEe Terminologie, d ie... gemeinslavisch wurde, nur von deut- 
^Ur,i , issi°naren aus Salzburg und Regensburg 750—850 geschaffen 

e (Arch. f. slav. Phil. 42).
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Neben der Kirchenterminologie begegnen uns im Altruss. Benen
nungen von Geräten des Ackerbaus, des Handwerks, insbesondere 
auch wehrtechnische Ausdrücke, die aus dem Ahd, z. 1. aus dem 
Frühahd., stammen (skiba, pila, bednia, bronja, milja, truba, kmni, 
rnlyn etc.). Zur Erklärung der unverschobenen dt Formen (skiba, 
skoda) ist auch das As. als Ausgangspunkt herangezogen worden.

Daß w ir unter den frühesten Lw. prim itive Begriffe aus dem Gebiet 
der Wirtschaft oder des Hausbaus finden, darf nicht überraschen- 
Wenn man bedenkt, daß Goten und Westgermanen den Slaven vie l
fach neuartige, wenn auch nicht immer neue Kulturwerte vermittelten 
und u. a. über den Tauschhandel hinaus den römischen Geldhandel 
einführten, so w ird das Auftreten von termini technici wie etwa pen 
ning, skilling, müta, kaupjan, leihva slav. p e n j a z ,  skaHedz 
s t l j agT j  in der Nestorchronik), my t o ,  k u p i t i ,  l i c h v a  nicht wun
dern Got lilaiba- >  ch l eb  ist nicht Brot an sich, sondern der 
„ungesäuerte, gebackene Brotfladen“ , p l ug  ist der neuartige Rader- 
pflug, i zba  ist ursprg. die Wohnstube, ch i źa  — der neue Typus eines 
Holzhauses, k o m n a t a  — das Wohn- oder Schlafzimmer, k u ch n i
— die Küche im vornehmen Hause; m u r — Mauer und ceh l a  (ukr-l
— Ziegel sprechen für sich selbst.

Eine Reihe von russ. Wörtern dagegen, die heute noch mancher 
Forscher für Lw aus dem Germ, hält, scheidet als urverwandt oder 
als in vorgermanischer Zeit entlehnt aus unserer Betrachtung au 
Hierher gehören;
b e r eg  ,Uier‘ — gerni. Berg
c h a m ü t  ,Knmmet‘ — got. hamands ,hemmend“ !
cho l od ,  c h l a d  ,Kälte“ — germ. *kalda-
d r u ź i n a  .Kriegsschar“ — got. driugan
d o l g  .Schuld“ — got. dulgs dbe
g o r ä z d  .geschickt“ —  got. »garazds .beredt“
gor od ,  g r a d  ,Stadt“ — got. gards ,Haus“, garda ,Gehege
g os pód ’ .Herrgott“ — und
g o s p o d i n .Herr“ — got. *gasti-faf>s ?
gos t ’ ,Gast“ — got. gasts
g o t o v  .fertig“ — got. i;“gataws .machend“? «
g o v e t ’ .fasten, sich durch Fasten läutern“ — got. gaweihan .weihen 
gus’ ,Gans“ —  germ. Gans
k o l ó d e c  —  .Brunnen“ —  got. kaldiggs zu kalds ,kalt“
1 ju d  .Volk“, 1 j u di  .Leute“ — germ. *leuda 
in z d a .Lohn“ — got. mizdö dbe 
r u d a  ,Erz‘ — germ. raudo ,rot“ 
s t o l b  ,Pf osten“, s t o l p  ,Säule“ — mnd. stülpe, stolpe 
v l a d e t ’ .herrschen, besitzen“ — got. waldan 
Abi. v l a d a r ’, v l a d y k a  usw. (Vgl. Kluge, Etm. Wbuch, u. r 

mann, Balt.-slav. Wbuch 341) 
v o s k  .Wachs’ — ahd. wahs.
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Zu den ungeklärten Fällen gehören:
ch l e v  .Viehstall1, ebenso pol., ich., bulg. <  germ, hlaiwam (Kip.)

oder <  got. hlaiw ,Grab‘ (B., St.-Pet., Matz.) 
c F o 1 m ,Hügel“ <  got. oder germ. *hulma, vielleicht aus an. holmr., 

oder urverw.
* o t ,Kater1, arus. k a t -b k a ,Katze1 <  got. *katts und *katta <C lat. 

cattus,u. catta
v inö ,Wein‘ <  got. wein oder lat. vinum, doch v i n o g r ä d  Wein

rebe1, v. .Weingarten1 aus got. weinagards 
s Fi o k v a kslv. smoky, .Feige1, auch bulg. <C got. smakka od. <C germ, 
v *smakko (St.-Pet., Uhl.) eigtl. ,das Schmackhafte1 

‘ l'd ’ .finnische Völkerschaften1, aslv. *tjud’ .germanisch, fremd1 >  öuzöj 
.fremd, Fremder1, und rijudm .fremdes Volk1 <C got. *biudi- und 
*jbiuda- (Kip.)

p 1 o S k a .Fettlampe1, ukr. ploska Flasche’ <  got. flaskö od. griech. flaska.
ln die Friihzeit der vorrussischen Entlehnungen weisen als sichere 

g l ic h e  Kennzeichen die Entsprechungen germ. a >  slav. o (skatts 
skot), u > y  (muta >  myto), ar, er, el >  ra, re, le (karl >  kral’, 

elrna >  slern). Da diese Lautveränderungen innerhalb des Slavi- 
j p en, gleich wie die hochdeutsche Lautverschiebung, im 8 .-9 . Jhh. 
cÜren Abschluß finden, wollen w ir das Jahr 800 als terminus ante quem 
Ur die Übernahme der ältesten Ausdrücke aus dem Germ, ansetzen. 

Neben dieser Vokalverschiebung und -verdumpfung und der Liqui- 
ametathese fällt uns die slav. Entsprechung p für germ. f (fulk- >  
,0 lk, fila >  pila) auf. Auch die 2. slav. Palatalisierung (k >  c, g >  dz, 
' | ehört diesem Zeitraum an, reicht aber wie p <  f über 900 hinaus, 
j. Als weiteres Merkmal altertümlicher Entlehnung tritt die etwa ein 
g1 '■ später abgeschlossene Entnasalierung der slav. q, q und ihr Über- 

in u und ja, was besonders für die Zeitbestimmung der Lw aus 
N;'n An. maßgebend ist (stampa >  stopa >  stupa; embäti >  jqbeda >  
4öeda).
^.Üie folgenden rund 50 Lw  lassen sich mit ziemlicher Sicherheit in 
'e Qruppe der frühesten slav. Wortanleihen bei den germ. Nachbarn 

r l5iartlrnenfassen. Unsicher ist die Entlehnung der eingeklammerten 
I Lw.

^  1. G r u pp e :
le ä l t es t en  L w  aus dem Got.  ode r  W e s t g e r m a n i s c h e n

( v o r  800).
arus. schon 1056, .Altar1, abulg. ol-btarb, ceh. oltar <  [got.* 

[ba?^er] ahd. altäri (lat. altarium)
b> k ä i prov. SR. .Schilfbach1 <  germ. *baki, an. bakki .Flußufer1] 

Jl' do .Gericht, Schüssel1, id. ukr., abulg. blud-b und bludo <  got. 
b q Fujjs .Speisebrett, Tisch1

o d 6 k, Dimin. zu abulg. brady, aruss. borody ,Axt‘ <C germ. 
b dardo .Streitaxt1, heute: .Durchschlageisen1

° t i ja  (=  ukr.), .Brünne, Pahzer1, aslv. brunja <  got. brunjo, ahd., 
as- brunnia, brunna
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Abl. b r o n e n ó s e c  ,Panzerschiff1, bronemaśina (20 Jhh.) ,Panzerauto 
b uk  ,Buche1, aslv. *buky <  gern.* bökö, got. *bök-s; as. bökjej

(Kn., Kip.) . ,
b u k v a  ,Buchstabe1, Gen. plur. von aslv. *buky: bukov-b <  got-

bökös ,Buch, Urkunde1

Abi. b u k v ä r’ ,Fibel1 ■ .
c a r ’ <C arus. cesar’ ,Zar‘ (seit 1547), aus got. kaisar (< . gnech.)
Abi. c e s a r e v i c  Thronfolger in Rußland1 (seit 1797) 
ca t a  prov., ukr. .Heiligenschein auf Heiligenbildern1, arus. cjata .Schmuck , 

kslv. cęta ,Denar* <  got. kintus .Kleinmünze, Heller1 <  lat. centus. 
c e r k o v ’ .Kirche1, kslv. cbrky, ćeh. crkev >  cirkev <  got. kiriko, 

eher <  a b a i r. *kirko. Vgl. finn. kirkko, estn. kirik. 1
c h l c b  ,Brot‘, ukr. chlib, ćeh. chleb <  germ. *hlaiba-, .Fladenbrot, 

Laib1, got. hlaifs. Vgl. finn. leipä, estn. leib-a, lett. klaips. 
c h i ź i n a  .Hütte1, c h i ź a  v., kslv. chyz, ukr. chyża, ćeh. chyże

<  got. hus, ahd. hus <  germ. *huza 
c h v i l ’ prov. .Zeit, Stunde1 und
c h v i l j a  SWR, ukr. chvylja .eine Weile1 <  pol. chwila, ćeh. chviie

<  ahd. hwila, got. hveila
[ c e r e s n j a  .Süßkirsche1, aslv. ćersa <  ahd. kirsa, älter, kersa, abaff- 

*keressia (Schwarz), vlat. ceresea. Vgl. Vasmer, Greko-slav.
S. 9 , 223; Kip- S. 1 1 0 : <  roman. ćerieSa] 

d o s k ä  .Brett1, ukr. dośka, abulg. d-bska, ćeh., pol. deska <  g°t- 
disk- .Speisebrett1, dt. Tisch. Vlat. "disca? 

d u m a  .Gedanke; Adelsbeirat des Fürsten v.; Ratsversammlung; Ra'; 
haus1 <  got. döm'S .Urteil1, germ. dömaz (Kip.). Das got. 0 
>  slav. u spricht für eine Entlehnung aus dem Germ. Brückner
u. a. halten eine Entlehnung für zweifelhaft.

Abi. d u m a t ’ .denken1 . , <
gobzä ,  g o b z i ’ na v. .Überfluß1, kslv. gobino .Fülle1, gobbza, ,reie

<  got. gabei, gen. gabeins, u. gabeigs .reich1 über die Form asi •
"gobbg-b. Doch lit. gabużas ( .

g o d o v a b l ’ prov. v. .Seide1, arus. (13. Jhh.) godovablem, .seiden, 11 

8 . Jhh. vor Eintritt des Umlauts entlehnt aus afries. oder as. g° '  
web, godowebbi, germ. *gudwabja _ ,,-hka

i z b a  ,Bauernhütte; Gesindestube1, arus., aukr. istbba und isto 
(Nestor) .Wohnhaus1, kslv. istbba <  ahd. stuba 

ja  v o r  .Ahorn, Platane1, ukr. .Bergahorn1, aslv. *(j)avorb >  aba> ' 
ähor, ahd. äliorn ' . st

k n j a z ’ .Fürst1 (=  ukr.), aslv. T-bnęg-b >  k-bnęzb, pol. ksiądz ,ru
v. , Priester’, ćeh. knez .Herr v., Priester1, kniże .Fürst1 gcrl 
got. *kuninga-s .Edling, König1.
Vgl. finn., estn. kuningas, lit. kunigas.  ̂ „ 4

k o m n a t a  .Zimmer1 <  ćeh. <  ahd. chaminata (lat.) s. u. GrupP- 
k o t j ó l  .Kessel1, in Zszg kotel’-, ukr. kotel, abulg. kotbh. >  got- 

tilus od. katils. Vgl. finn. kattila, estn. katel, lit. katilas . j,
k r e s t  .Kreuz1, kslv. krbstb, gemeinslav. <C got. Kristus oder 3 

Krist.
Abi. k r e s t i t ’ .taufen1
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>ge-

got.

,List‘ <  got. lists, 
gemeinslav. Lw., aus got. *liwa-, ahd.

got. lauks, an.

k u p í t’ .kaufen1, atulg. kupiti <  got. kaupön, *kaupjan, ahd. cheurón. 
Wahrscheinlich über kup-b <C germ. *kaupa- .Kauf1 entlehnt (St.- 
Pet.). Für as. cöp entscheidet sich Knutsson.

Abi. po - k u p á t’ .kaufen1, k u p é c .Kaufmann1, p r i k u p .Zukauf1 usw. 
i s - k u s i ’ t’ .versuchen1, z a - k u s i ’ t1 .einen Imbiß nehmen, zubeißen1, 
u - k u s i ’ f  .beißen1, kslv. kusiti, v-bkusiti .kosten1 <C got. kausjan. 

Abi. v - k u s  .Geschmack1, k u s a f  .essen, trinken1, w - k u s ä f  
nießen1; .schmecken1 u. a.

e k a r’ .Arzt1, von ksl. lek-b .Heilmittel1, ukr. lik .Arznei1, <  
lekeis, asv. läkare. Germ, e gab aslv. é! 

est’ .Schmeichelei1, abulg. Lstb 
" ev .Löwe1, abulg. lbv-b, 

lewo?]
i c h v á  .Zins, Wucher1, ukr. Iychva, gemeinslav. Lw., aus got. Heihva 

. zu leihvan .leihen1.
uk .Lauch, Zwiebel1, gemeinslav., aus germ. *lauka- 

laukr, nach Kip. aus as. lök.
111 ee .Schwert1, aslv. "inecb, ceh. mec, serb. mac <  got. mekeis, 

germ. *mekja. Wegen der e-Entsprechung zählt Mayer dieses Lw 
zu den ältesten, aus dem Urgerm. stammenden Wörtern. Die ksiv. 
Nform nibCb dagegen stellt eine Entlehnung als solche in Frage. 
Vielleicht klärt kaukas. mica .Dolch1 oder maca .Säbel1 die Frage, 

r .(Kip. S. 139 f.)
171' s a und m is k a  .Suppenschüssel1 (aslav., ceh, pol.) geht vielleicht 

auf got. Vermittlung zurück: mes .Tisch; Schüssel1, vlat. mesa, am 
r ehesten <  griecli. missos]

° s t .Brücke, Steg1, aslv. *mosh> <germ . *mastaz? ahd. mast? Vasm.]
v. .Zoll, Maut1 (=  kslv., ceh., pol.) <C got. möta-, ahd. *müta 

y t a r ’ .Zöllner; Betrüger1 (=  kslv.) <C got. motareis; vielleicht Abi. 
Ab] zu myto.

• m y t a r s t v o  .Plackerei1 ,my t a r i t 1 .sich durchschlagen, be- 
^  trügen1

ic h  v., WR., kslv. ni'bnich'b, ceh., pol. mnich <C ahd. munich. 
n ,'Vute durch das jüngere Lw aus dem Griech. m o n á c h  verdrängt 

,a (=  ukr.) prov. .Hornvieh1, NR: .lange Reihe1, aras, nuta <  germ.
. nauta .Vieh-Besitz1, an. naut, as. not.
J 0j  [ .Esel1, ukr. osel, aslv. *osbl-b <  got. asilus, lat. asinus 
0 s c ,Obst‘ v., .Gemüse1, kslv. *ovostb .Frucht1 <C ahd. obas, an. 

pe 0Vat, vielleicht aus einem kontaminierten *ovats; eher aus *ovast. 
'Paz ’ v. .Geldstück, Pfennig1, ukr. pinjaz’ .Münze1, kslv. penezb 
aus "'peneg-b <  as. penning (Schwarz, Schröder, Knutsson), wogegen 
b-P. ah einem got. *pinniggs festhält. Entlehnt vor 700.

°s j
Oy

Abi
p j i k P e n j á z n i k  .Pfennigkraut1 

a> ukr. pylä, ,Säge‘, gemeinslav.
Dl Plea!

Lw., <  ahd. fila. Doch lit.

ukr..pluh, .Räderpflug mit Grindel1 aus ahd. pfluog [and. plög],
arus. s o c h ä  und r a l oDonürn vollkommeneren Ackergerät gegenüber 1 h ,R ■ . . . . . .

fulka- .Heerschár1, ahd. folc
k -Regiment1, v. ,Heer‘, aslv. *pl:bk-b .Menge, Kriegsschar1 <  germ.
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pos t  »Fasten, Fastenzeit1, gemeinslav. posh> <C got. fasta, ga-fastan, 
ahd. fasto

Abi. p o s t i t ’, p o s t i t ’ s ja  ,fasten“
p o p ,Priester, Pope“, atulg. pop-n <  got. papa, ahd. pfaffo <  griech. 

papäs, vorahd. *papo
[ r e d ’ ka  .Rettich“, aslv. *rbdbky, ćeh. redkev, serb. rotkva <  germ. 

*rediko; mnd. redik]
s e r ’ gä .Ohrring“, aslv. *userędz’ <  *useręgT>, aruss. serjaz’ aus got. 

*aUsahriggs, naclr Knutsson aber wahrscheinlich aus and. "’ösering 
(VIII. Jhh.). Noch in Heinrichs des Letten Chronik (XIII. Jhh.) 
...centum o s e r i n g o s . .  rcquirimus. . “

Auf die heutige Form ser’ga, ukr. ser’ha, hat vermutlich das tatar, 
(cuva l) sürüg ,Ring“ eingewirkt. (Vasm. in Zs. f. slav. Phil. 1925). 
s k ib a  prov. .Scheibe, Schnitte Brot“, urk., SR skyba .Erdscholle, 

Furchenscheibe“ <  ahd. sciba. Schon polab. skiba, auch pol. Da
gegen ćeh. skyva .Schnitte“, lit. skyve .Teller“ zu and. skiva. Vgl- 
die neueren Lw  ś iba  (weißruth.) und śa iba  (ukr.). 

s k o t  ,Vieh“, arus. .Abgabe, Geld“ <  got. skatts .Besitz (an Vieh), 
Geld“, an. skatt .Steuer, Tribut“. Knutsson u. E. Schröder nehmen 
eine ahd. Quelle an, Peisker eine nd. 

s t e k 1 ó ,Glas“, ukr. sklo“ aslv. ,:'stbklo, pol. szkło <  got. stikls /I nnk- 
gefäß, Becher“ ,

Abi. s k l j a n k a ,  ukr. skljanka .Arzneigläschen; Glasschale; Sandglas - 
Isata v. .Kleid, Mantel“, prov. .metallene Bekleidung der Heiligen- 

bilder“, ukr. saty <..germ. *hetaz .Kleid“ (Vasm.)]. 
s 1 e m ,Helm“, aslv. *chlerm> <  chelm-b, arus. selóm, ukr. solom; Selo- 

mók .Mütze“ <  germ. * helma, got. hilms aus *helms. [Ceh. hehnn, 
pol. hełm sind Lw  des 15. Jhhs.].

ty n  .Staketenzaun“ ( =  ukr., ćeh.), aslv. *tym> <  germ. tuna ,Zaur.
Gehöft“, an., as. tün t

v e r b l j u d  .Kamel“, arus. velblud, aslv. Vblbqd-b, ćeh. velboud <  g° • 
ulbandus urspr. .Elefant“. ^

[żupe l  .brennender Schwefel, Höllenbrand“ (kslv., ukr. sloven.) 
ahd. swebal; roman. (engad.) zuorpel?].

Vor einem Menschenalter (1903) konnte S c h r ä d e r  noch von einer 
„einschneidenden sprachlichen Germanisierung der Urslaven“  schre 
ben. Doch die reichlichen Wortlisten älterer Forscher mit ihren et« 
200 Lw  aus dem Got. sind schon längst reduziert worden. In a* 
andere Extrem sind B r ü c k n e r  und M l a d e n o v  geraten, indeni s 
knapp 20 got. Lw  gelten lassen. Gegenüber den 80 Lw  bei S t ende 
P e te r s e n  operiert K i p a r s k y  mit 38 slav. Lw. aus dem Got., e1 
schl. Vor- und Balkangot.; 32 Lw  weist er älteren westgerm. Qu® . 
zu. M a y e r  ist großzügiger und anerkennt 83 slav. Lw  aus dem O 
Westgermanischen. jt

Das vorstehende Verzeichnis (1. Gruppe) beschränkt sich auf 47 6
einiger Sicherheit anzunehmende Lw  der ältesten Schicht. Die 
Gruppe bietet uns 28 sichere Entlehnungen aus der Zeit nach
d. Gr.
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2. Q r u p p e :
L w  aus dem Ahd. ode r  And. nach 800.

boćka  .haß, Tonne’, kslv. (11. Jhh.) b-bCbv-b, pol. beczka, ebenso ćeh. 
<  ahd. botahha, *butihha oder abair. *butsa im 10. Jhh. entlehnt.

bodn ja  prov. .kleines Faß, Kübel1, pol. bednia dial., <  ahd. *budin - 
oder and. *budinna ,Bütte‘ im 10. Jhh.

lAbl.) b o n d a r ’ aus.bodnar’ (ukr.) .Büttner1, ćeh. bednär, pol. bednarz. 
Direkte Entlehnung aus ahd. *butinäri wahrscheinlich (Kip.). Da
neben: b o c ä r  .Böttcher1.

cebar ’ und c y b a r  prov., ukr., pol. ce be r  ,Eimer, Zuber1, kslv. 
CŁdrbrb <  ahd. zwibar, zibar.

8 r i a d i r ,  g r e d i l ’ .Pflugbalken, Grendel, Grindel1, aslv. *grędelb <  
ahd. *grendel, *grindel.

‘ lern, Nform i l ’ma ( =  ukr.) ,Feldulme1, arus. (15. Jhh.) ilbm-b, ilenrb 
polab. jelm, abulg. ilm-b <  ahd. elm(o), spät  ahd. ilm(e). Heute 
von vjaz ,Ulme‘ verdrängt:

k a r Ia, Dirn, k a r l i k  .Zwerg, kleiner Kerl1, polab. karl ,Mann‘ <  ahd. 
karal ,Mann‘. Bei Nestor: „m y K a r l y . . .  iże posiani ot O lga...“  
Vielleicht über an. karl.

a rP .Karpfen1 <  and. karpo, mnd. karpe. Nform korop <  ? 
e 1 j u cli .Weinglas1, k e l j ä c h  prov. .Kelch1, k e l i c h  und ka l i  

<  ćeh. kalich, pol. kielich <  ahd. chelih (9.—10. Jhh.).

k

, *aätor  prov., ukr. .Kloster1 <  pol. klasztor <  ahd. klostar.
D ei ,Leim, Kleister1, kslv. klejb, vielleicht aus as. klei .klebrige Erde1 

, (Kn., Kip., M., Pr., mnd. Uhl.)].
, m ’ n> Nform tmin, .Kümmel1 <  pol., ćeh. kmin <  ahd. kumin. .

°oe l  v. (1) .Scheffel1, kslv. k^bbl-b, ćeh. (14. Jhh.) kbel .Kübel1, pol.
kbel <  ahd. kubil. Vgl. kubel in der 4. Gruppe.

0Pióra SR, WR .Vorratskammer1 <  ahd., as. kamara .Gemach, 
Schatz-, Vorratskammer1. Ukr. auch .Schatzkammer1. Einfluß des 

, ceh. komora. Vgl. kamera.
° r o b  .große Schachtel, Korb1 <C ahd. chorp, korb.

, 'P'obka .Schachtel1, Dirn, zu korob.
r<i 1’ .König1, kslv. kral’, pol. król, ćeh. kräl, aslv. *korl’ <  um 800 

r, aus ahd., and. Karl ,Karl d. Große1.
r Tz ukr. .kathol. Kreuz1, kslv. (11. Jhh.) krizb, pol. krzyż <  ahd. 

i chruzi oder roman. kruze].
' 'hnja, auch ukr. .Küche1 <C pol. kuchnia, ćeh. kuchyne <C ahd. 

| l( kuchina (etwa im 11. Jhh.).
Sa ,Gerberlauge‘, prov. und pol. lug , ein Handwerkerwort aus ahd. 

h . J°nga.Ülllj
hi Da .Meile1 <  pol. mila <C ahd. mila aus älterem *milja. 

r SJi., WR., ukr. .Mauer1 <  pol., slovak. mur <  ahd. mura, mhd.
mur(e).

Abl- P iu r o v ä t ’, ukr. muroväty .mauern1 <  pol.; zamurovät’ ,ver- 
p lrjauern‘, m u la r  ukr. .Maurer1.

11 ka prov. .hölzerne Schüssel1, kslv. pany, ukr. panva .Pfanne1 <  
D°k, öeh. panev <  ahd. pfanna (um 900 wegen germ. ä — slav. a).
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p ich  ta ,Weißtanne‘ <  ahd. fiohta. , ,
[ p lochó j  ,schlecht1, arus. plochyj, ćeh. płochy ,flach <  ahd. ilah.l- 
ra d a  ,Rat, Ratsversammlung1 <  ukr., pol., ćeh. Im Arus belegt 1361. 

1917: ,Ukr. Staatsrat1. Quelle: aschles. radc (Kaestner), eher and.
rät: rä d es  (Kip., Uhl.). , v , .  u

s k r i n  v., s k r i n k a  ,Kasten, Koffer1, ukr. skrynja <  pol., ceh. <  ahd.
scrini.

s t o d o ła  W R .,Schuppen4 ^  pol. \  ćeh. ahd. stadal.
s tupa  ,Stampfe, Mörser1, kslv. im 14. Jhh. belegt, aslv. ‘ stypa, pol-

stępa <  and. stampa. T. , 'i
skoda  .Schaden, Verlust1, ukr. <  pol., ćeh. <  ahd. scado (9. JhhJ

S l jach ta  ukr. Ak. R. ,Adel‘ <  pol. szlachta; ćeh. slechta ,der kleine 
Adel1 <  ahd. gi-slahti, gi-slehti (10. Jhh.), 

t r u b á  .Röhre; Schornstein; Trompete1 (ukr.), abulg. tręba .trom
pete1, pol. trqba <  ahd. trumba (10. Jhh.).

Abi. t r u b á c  .Trompeter1; t r ü b  f t ’ .trompeten, posaunen1; t r u b k a  
,Rohr; Pfeife1 u. a. _

vaga .Gewicht, Waage1, ukr. ^  pol. waga <1 ahd. wäga.
Abi. v a z n y j  .wichtig1.

In die 2. Gruppe gehört auch das veraltete: 
k o n o v ’ .hölzerne Kanne1, Nform k o n ö v k a  <  pol., ćeh. konev 

ahd. channa, as. kanna (9. Jhh.), und das dial, begrenzte (SR., WKd 
m l in  ,Mühle1, ukr. mlyn <  pol., im 9.—10. Jhh. aus ahd. (as) mulm.

Eine Entlehnung ist nicht sicher bei: 
c h u t o r  <  u k r.,Einzelhof, Farm, Dorf1 <  ahd. huntari ,Gau, Hundert

schaft1, oder <  türk.-tatar. kutyr. Vgl. Lokotsch, Etym. Wbucn
1269. , ^

p a v l i ’n ,Pfau‘, p a v a  .Pfauhenne1, ukr. pavún ,  arus. paun u. pav 
pol. <  ćeh. aus ahd. pfäwo, lat pavón- 

s ie ja  .Umlaufriemen des Pferdegeschirrs, Ziehgurt1 <  pol. szla, szie.‘ 
<  ćeh. sie <  ahd. silo, mnd. sele? Ähnliche Lautform im Lett. •

zu r prov. .Hafermehlbrei1 <C ahd. sur .saurer Mehlbrei1? Ukr. P0*’ 
<ć ćeh. belegt.

Unklar ist auch der Zusammenhang bei: 
pe t l j a ,  prov. petel’ .Schlinge, Knoten1 u. a., pol. pętlica >  russ. P ct '  

l i c a  .Litze1, slov., bulg. petlja <  as. fetil, fetilja? fetel .Gürte > 
mnd. ,Band‘?

m ja ta  .Minze1, kslv. 1119, aslv. *męta zu ahd. minte oder lat. mentn - 
griech. minthe.

s k o la  geht vermutlich auf vlat. scöla zurück.
Die Zahl der Lw. der 1. und 2. Gruppe, die mit ziemlicher Sicherhe' 

als dt. Lehngut zu gelten haben, ist nicht überwältigend. Es muB w  
bemerkt werden, daß diese Liste mit ihren 75 Lw. nicht als endgu 
angesehen werden darf. Wieviele von den im Mittelalter überno 
menen dt. Ausdrücken im Laufe der Zeit aus dem russ. Wortsch
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geschwunden sind, das entzieht sich unserer Kenntnis. Eine Reihe ver
alteter und dialektisierter W örter weist darauf hin, daß der aruss. 
Mündliche Wortschatz außer den uns bekannten Lw. manche andere 
besessen hat. Cadunt verba...

Gibt uns die Lautform dieser älteren Lw. die Zeit an, in der sie nach 
bem Osten entlehnt wurden, für die 1. Gruppe nämlich das IV.—VIII. 
Jhh., für die Gr. 2 das IX.—XI. Jhh., so ist damit noch nicht die Zeit 
ber Einreihung dieser Lw. ins Russische, genauer: ins Ukrainische 
gegeben. W ir wissen, daß die Tschechen die aus dem Dt. (Oberdt.) 
lm 9.—1L Jhh. entlehnten Ausdrücke an die Polen Weitergaben; w ir 
gissen ferner, daß mit dem großen md. Siedlungsvorstoß nach Osten 
lrn 12.—13. Jhh. die ersten dt. Lw. sich direkt im Polnischen festzu- 
l etzen begannen, während die Hauptmasse im 14.-15, Jhh. von den 

ölen übernommen wurde. Es ist bekannt, daß die meisten im Ukr. 
^achweisbaren Lw. aus dem Dt. ihren Weg über Polen (oder Böhmen) 
genommen haben und bloß ein geringer Teil auf d i r e k t e  Entlehnung, 
()hne polnischen Sichtvermerk, zurückzuführen ist. Diese wenigen 
■rekten Entlehnungen k ö nn e n  den Kiewer Russen auf ihren Han- 

beisfahrten nach Prag, Regensburg, Bamberg im 10.— 11. Jhh. zuge- 
chrieben werden. Denn der Handelsweg Kiew—Regensburg war 

^gleich ein Wanderweg dt. W örter nach dem Osten. (Vgl. Smal- 
^ockyj, S. 110).
I Unmittelbare dt. Einflüsse auf die ukr. Sprache in späterer Zeit 

ssen sich erschließen. So waren bereits im 13. und 14. Jhh. dt. Hand- 
arier. r> Techniker und Kaufleute in den Städten der West-Ukraine 
y sässig. Der dt. Bürger schenkte dem Osten die Stadt. Es mag auch 
h w  a^ en kindlichen Siedlungen aus das eine oder andere dt. W ort 
(US Ukr. hinübergeglitten sein. Ukrainische (galizische) Fürsten riefen 
j, • Siedler in ihr Land. „...Deutsche aus Schlesien, Sachsen und vom 
wein waren die Hauptansiedler im Lande. Durch ihren Zustrom be- 

Q,nnen die noch vor kurzem ruthenischen Städte ihren nationalen 
f "Jrakter zu verlieren, die Überhand gewann das dt. Element, das 
bei! ^en ganzen Handel, das Gewerbe und Handwerk in seine Hände 

Kam...“  so berichtet die Hypathius-Chronik. 
te Jeutsches Recht bürgerte sich in fast allen südwestrussischen Städ- 
g „ ein, Innungen und Zünfte wurden nach deutschem Muster ge- 
d r iw 6*’ Uewerhe und Handel nahmen eine Reihe von dt. Fachaus- 
Uk - n au ‘̂ Gorosenko spricht von einer friedlichen Eroberung der 

Mine durch das dt. Gewerbe und das dt. technische Wissen. 
ueh dem Ostseehandel standen während 'der Mongolenherrschaft 

(¡/G a liz ien  und Wolhynien offen, wohin von Norden und Westen 
kn r ’ Hemberg) mit deutschen Waren dt. gewerbliche Termini ge- 

Thorner Kaufleuten wurde freie Durchfahrt in das galiz.- 
ly u. Gebiet auf Grund eines polnischen Gesetzes vom 1280 ge- 

Ein wolliyn. Fürst erweiterte 1320 dieses Gesetz, 
fiii J,rch die Eroberung des Dneprraumes durdi die litauischen Groß- 
Schten im 14. Jhh. wurden weitere russische Gebiete dem mongoli- 
d, *en Einfluß entzogen und dem Handelsverkehr mit der Ostsee wie- 

r ^schlossen.
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Nach der Eingliederung der ukr. Länder in den polnisch-litauischen 
Staat, besonders im 15.-16. Jhh., war Polen der Vermittler dt. Sprach' 
gutes Ein großer Teil der dt. Städter war bereits polomsiert und 
gebrauchte dt. Worte in polnischer Lautform. Als um 1500 ein neuer 
dt. Siedlungsstrom nach Polen einsetzte und ungezählte Buchdruc 
und Papiermacher, Ärzte und Apotheker, Lehrer und Baumeister m 
Land brachte, wurde die Unmittelbarkeit der dt. Spracheinflüsse ai 
das Ukr. zwar verstärkt, doch behauptete der Pole im großen ganzen
die Rolle des Gebers. , , . , , ,, .

Wie die Untersuchungen S a r o v o l s k y i s  und S e in d k o s  zeigen, 
sind im Ukr. für das 14. Jhh. mehrere Dutzend dt. Lw. belegt; im 1 _• 
und 16. Jhh. steigt die Zahl der Entlehnungen gewaltig an und wird un 
17 Jhh. bereits auf etwa 500 meist dokumentarisch belegter Lw. bezitten- 

Während so die Ukraine, besonders in ihrem westlichen 1 eil (Gali
zien), bis in die Neuzeit in steter Berührung mit dt. Kultur bleibt, w ir 
die germ.-dt. Einwirkung auf Leben und Sprache des russ. Oste 
schon in ihren Anfängen unterbrochen. Die im 11. Jhh. eintreten 
kirchliche Isolierung, vor allem aber die Unterjochung durch die i<*' 
taren schaltete dt. Einflüsse in M o s k o w i e n  auf Jahrhunderte hinau
fast gänzlich aus. .. . irlS

Die spärliche Aufnahme fremder, „unchristhcher Ausdrücke in- 
Moskau-Russische erfolgte hauptsächlich auf südlichen Wegen, uh 
die Ukraine In der Folgezeit verlagerte sich der Entlehnungswes 
mehr nach dem polnischen Westen. Über die Rolle Nowgorods spaten 

Im Prozeß des Eindringens fremden Sprachguts in das Gesam 
russische lassen sich, wenn auch in groben Umrissen, mehrere A 
schnitte unterscheiden. Die russ. Sprache erlebt nacheinander e 
n o r m a n n is c h e  Periode (9.-11. Jhh.), eine b y z a n t i n i s c h e  O1; 
Jhh. bis etwa 1250), in der griechische W örter auch in die Prota 
spräche eindringen; sodann die t a t a r i s c h e  Periode (1250—15001 
ihren Turkismen, schließlich eine, von Europa nicht ganz abgeken 
m o s k o w is c h eZ e i t  (1500—1700), in deren Verlauf polnisch-deutscr^ 
zuletzt unmittelbar-deutsche Einflüsse ständig zunehmen. Wahre 
der tatarischen Zeit finden wohl manche Lw. der 2., 3. u. 4 . GruP^j 
weitere Verbreitung, in der moskowischen Zeit sind es dt. Bezei 
nungen für Dinge des praktischen Lebens, die von Polen her ins K» 
eindringen. Recht stattlich ist die Reihe der militärischen Factum 
drücke, die Polen an Moskau abtritt (rycar’, pancyr’, rota, rotmp 
ladunka, sanec u. viele andere). Ausdrücke für Bewaffnung sind 
in den meisten Sprachen Lw., was schon Sobolevskij hervorhebt. .

So sickern in der älteren Zeit Germanismen neben anderen Freu 
einflüssen ins Russische, doch im 17. Jhh. beginnen sie in Mosko g 
eine unbestrittene Vorrangstellung einzunehmen. Und die petrinis 
Zeit kann dann schlechthin als die Germanisierungs-Periode der r
Sprache angesehen werden. . f st-

Zu den Entlehnungen aus dem Ahd. zurückkehrend, wollen w i r 1 
stellen, daß die Kirchenwörter mit zu den ältesten Lw. aus dem Gei 
Dt. gehören. Ihre Einbürgerung im Russ. (Ukr.) erfolgte sP |teSvofl 
um das Jahr 1000. Die Ausdrücke des weltlichen Lebens fanden,
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etwaigen Entlehnungen der Frühzeit abgesehen, durch Vermittlung 
siavischer Nachbarn verhältnismäßig spät ihren Eingang in die russ. 
tukr.) Umgangssprache.

Die weltlichen Termini gehören ihren Sachgebieten nach der W irt
schaft, dem Handel, dem Hausbau, insbesondere aber dem H a n d 
w e r k  an. Fast die Hälfte der W örter der 2. Gruppe sind Handwerker- 
Wörter.

Bevor w ir uns der rnlid. Quelle zuwenden, haben w ir uns mit der 
feinen Gruppe von Wörtern zu beschäftigen, die schwedisch-nor

mannischen Ursprungs sind.

3. G r u p p e :
L w . aus dem A l t n o r d i s c h e n .

f jkü la »Haifisch' an. häkall, norwg. haakal,Eishai', isl. auch häkarl.
11 ha ,Dohle (prov.) sw. anka (aus *and-ka oder vielleicht aus 

ursprg. *andkona) ,Ente‘.
^ akä i  s. Gruppe I.

ar m y  ,Die Barmen', das breite, Brust und Schultern bedeckende 
Geschmeide der russischen Zaren. Asw. barm, aisl. barmr ,Rand‘. 
Vgl. dt. Berme, Bräme. Zu P e r m ’ (Stadt) hat Tiander die Ver- 

, buidung hergestellt. Vgl. Biarmien.
b n v .^ ' »Primitiver Kahn' < asw. bater, an. bätr, norwg. baat.

b y l ’ .landloser Bauer, (balt.) Lostreiber,Tagelöhner'<  aisl. (land-) 
büa-böli .Pachtbauer', asw. landboa-böle zu bo .Landhaushalt'. Nur 
russ. belegt. Böle findet sich in sw. Ortsnamen, 
iu dga  NR. .Stellvertreterin der Braut, Begleiterin des Bräuti- 

, Sams' <  an. bruör .Braut'. (Vasm. Zs. f. slav. Ph. 1925,1.). 
tch Sa 0C*er ^ US -FIußbarke auf dem Dnepr' <  an. bussa]. 

ft v at .fixer Kerl, Draufgänger' <  an. hvatr .rasch, kühn' asw. hvat 
bbe. Wohl eher zu c h v a t ä t ’ .ergreifen, anpacken', oder aus li- 

g r a > a*' c b v a t i c h a  .fixes Frauenzimmer'], 
v. .Leibwache' <  an. grid .Frieden; Dienst', 

b g r id n ja ,  g r i d n i c a  .Wachstube (im Palast des Fürsten); Hoch- 
g ii2eitszimmer (im Liede); NR Hütte'.

r b ( l)  .Viehherde', ukr, .Hürde', ah., asw. hjord. Heranzuziehen 
^W ä re  mhd. h u r t ,Hürde', 
kn ' 5 u,r t ö m  >in Masse, in hellen Haufen*. 
j a,r t l t ’ .(Vieh) zusammentreiben'.

eda .Verleumdung1, nur. russ., <  an. embaeti .(gottesdienstl.) 
Ab] • *’ Verrichtung'. Arus. Form (j)ebet-.

• i a b e d n i k  .Verleumder', bis 16. Jhh. .richterl. Beamter im alten 
iak ° y gor°d ’. Im 15. Jhh. noch mit -t-: jabetnik.

J?r ’ -Anker'; kslv. am>kyra?Nur russ. Entlehnt aus asw. anker(e), 
J°rm  akka re ,  akkiäri, an. a k k e r i  ( <  lat. ancora). Es scheint 
aueben eine slav. Entlehnung aus griech. ankyra stattgefunden 

U n '11 ßaben. Lit. inkaras, lett. enkurs.
p S -Stockwerk, Rang im Theater' <  an. jarShus .Erdhaus, Keller, 
Jaug‘. Nur russ.
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j a ś c i k  ,Kasten, Schubfach1, ukr. jaśćyk <  an. askr, asw. asker, s • 
ask ,Schachtel, Kästchen1. Dimin. zu arus. ask >  jasK 

k a r i t ’, prov. karit’sja .trauern* <  an. kaera (sik) .klagen. ...
k n u t  .Peitsche, Knute* <  an. knutr .Knoten, Knotenstrick. Im 15. Jhh.

in andere Slavinen gedrungen. Dt seit 1727. _ ,
k r j u k  .Haken*, arus. (14. Jhh.) auch .Waage* <  an. krokr Haken 
la r ’ .Kasten, Truhe*, Dimin. l a r c i k  .Kästchen <  asw. lar, an. larr

.Lade*.
l e k a r ’ , Arzt* s. Gruppe I.
n a p ä re i  u. n a p ä r ie  ,gr. Bohrer, Bohrzeug* <  an. nafarr; vielleicht

finn. Vermittlung. . , ,L ^  „u
pud ,Pud =  40 russ. Pfund*, arus. (12. Jhh.) .Gewicht an. pun

.Pfund, Schiffspfund*. . , .
PuS’ Volk od. Staat der Russen, das Kiewer Reich , in neuerer Ze 

=  Rossija, Rußland. Die sw. Vikinger aus R o s la ge n  hießen bei 
Arabern und Griechen Rhos, bei den Slaven Rus.

Slav -u- für geschlossenes germ. -o- ist eine normale Er
scheinung. (Zur Sache vgl. Sanders, S. 7 9 ; Forssmann, Dte Wiss- 
Zs im W-land, Jg. 1941; Dorośenko, D., Abh. d. Ukr. Inst. Bd. IW- 

Abi. r u s s k i j  .russisch*. Erweiterung zum Völkernamen ursprg. unte 
dem Einfluß von slav. rusyj .blond*. » ,. „

se l’d, Dimin. s e l j ó d k a  .Hering* <  asw., anorw., aisl s i ld ,  tinn- 
silli, estn. silk .Strömling*, le tt, lit. Silke, silkis (Dimin.), ceh., sera 
sied Da Slaven keinen Heringsfang betrieben, ist Entlehnung au 
germ. sild (oder urbalt., vorfinn. Fischnamen) sicher. Aslv. *Sbldb- 

Skala, Dimin, s k a ł k a  .Waagschale*, ksly. skaly <  an. skäl dbe.  ̂
s k i r d u  s k i r d a  .Heuschober, Hocke* <  an., asw. skörd .Ernte, 
st ja g  .Stange, Heubaum*, ukr. ,Fahne*, kslv. stęg-b edb, verbreitet m 

den Gebieten Nowgorod, Pskov und in OR <  an. stengr .Stange- 
Flaggstock*. Tm u. Thomsen führen an. stöng an (asw. stangh 
Stöng u. Nform stengr haben die gleiche Bedeutung, 

s tupa  .Stampfe, Mörser*, kslv. 14. Jhh., aslv. *stQpa, pol. stępa, <■ a 
stamp(a). Kip. leitet das Lw  von and. *stampa ab. ,

sud v., arus. ,Hafen*, aukr. .Bosporus-Meerenge* <  an. sund ,bun -
Meerenge*. £

v a r jä g ,  PI. varjägi .Varäger, Normänner, in spaterer Bedeute» 
auch .Krämer*, ukr. v a r j a h  urspr. .Krieger, Gefolgsmann*, spat? 
vulgo ,Hüne, Kraftmensch* <  an. vaeringr, vaeringi .durch va 
(Vertrag) Verbundene*. Nur russ.

v i t j a z ’ ,slav. Held, Ritter*, kslv. vitezb <  vitędzb <  vitęg-b ^  a 
vikingr. Kaum ein anderes Lw  nimmt für sich eine solch umfaa 
reiche Literatur in Anspruch wie dieses. Wegen des slav. -t- 
an. -k- hat man als Quelle herangezogen:
1. den got. Völkernamen Vithungi (M ik l, Etym. WB S. 

Matzenauer).
2. *viting als Nform zu an. Viking.
3. ahd. witinc.
4. fries, wizing (Schwarz, Zs f. slav. Ph. 2 u. 5).

3 W
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5. apreuß. viting ,zum Dienstadel gehörig1, vgl. lit. vitis ,Held‘ 
(Ekblom, Zs f. sl. Ph. 1939).

6. slav. *vifb ,Beute* (Brückner, Zs f. sl. Ph. 1929). Qerm. -k- 
konnte um 900 nur ein slav. -c-, allenfalls ein palatales t’ geben, 
das in vitjazb wohl auch vorliegt. Vgl. St.-Pet., Kip.

Eine Reihe von sw.-norwg. Wörtern hat sich bei der Küsten- 
hevölkerung NRs bis heute erhalten, u. a.

r j u za  ,Reuse*, s k o d ja  .Nebelregen* <  norwg. dial. skodda, ska t  
.Rochen* <  nrwg. skata, sa ida  .Dorschart* <C seid, s im a ,seil* 
"“C asw. simi.

Außerhalb unserer Betrachtung muß das sog. Ryssenorsk, eine 
l̂,ss.-norwg. Verständigungssprache der Fischer, bleiben. Neben Lw 
le Pengar .Geld*, skib .Schiff*, filman ,Finne*, burman .Bauer, Fischer*, 
Vater .Wasser* der russ. Pomoren, sind im Austausch reichlich 
russ. Ausdrücke in die Fischersprache der Norweger aufgenom
men worden.

Von geogr. Namen seien an dieser Stelle bloß 
j^u rm än,  M u r m a n s k  aus Norman, und 

e r m’ ,die Stadt am äußersten Ostrande* genannt, s. barmy.

. Zweifelhaft ist der nordische Ursprung folgender Wörter, die von 
,nigen Forschern als an. Lw  betrachtet werden:

c^h ie l’ .Hopfen*, aslv. *ch'bmelb. Nach Ansicht von B., Mikl. und 
• amm und auf Grund der Untersuchungen von Hehn und Kobert 
>st os t f inn .  ch um la  und nicht asw. humle der Ausgangspunkt 
für slav. chmel’. Hopfenverwendung zu Bier zuerst bei den Finnen. 

c, i atar. chomlak.
r ' z a .Hopfenstange, hageres Frauenzimmer* <  an. hris .Reis*. 
'Pät ’ v. .blicken, sich umsehen*, arus. (1653), ukr. htypati .blinzeln* 

si ^  an. glip-, sw. glipa .gaffen*. Urverw. ist wahrscheinlich (B.). 
t NR. .Schuppen, Speicher* <  an. *skia, norwg. dial. skjaa. 
VoesEä .Stockfisch* <  sw., norwg. torsk. an. forskr.

*ch,v v., ukr. volchva, .Zauberer, Wahrsager* <  an. völva .Wahr
sagerin* (Möbius, An. Glossar). Unerklärt bleibt slav. -ch- für germ. 
"v-. Heute dafür: volsebnik.

Abzulehnen ist die nordische Herkunft von
g0l'P v i .dumm* <  asw. glöper, aisl. glöpr Dummkopf.

lnön ,Lärm‘, gom ön  ,Ruhe, Stille*, ugo m ö n  dbe, ne-ugomonnyj 
’Pnruhig* <  an. gaman .Freude*. Die Sippe gehört wohl zu russ. 

ier^ am >Eärm*.
f  u- Jorg .Kaulbars*; .Nagel, Döbel* <  asv. gers, sw. gärs .Acerina 
^ernua‘ (B., Uhl. 454, Matz., Tm.); j e r s i t ’s ja  .sich sträuben* kann 
^egen die Entlehnung sprechen, kann aber ebensogut von jers ab- 

leitet sein. Bei alten Fischnamen sollte, wenn nicht zwingende 
Jründe für eine Entlehnung vorliegen, einheimischer Ursprung als

öeuts hrScheinlich Relten-
Ĉ C Wissenseh. Zeitschr. i. W arthcland. Heft 7/8. 1943. 19
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k o r z i n a  ,Korb* <  asw. korg!
k o f t a  ,Jacke, Leibchen* ist ein sw. Lw  aus dem Russ., wohin es aus 

dem Tatar, gelangt ist! Vgl. rus.-tatar. ka f tän .  
k r o k v a  .Stange, Dachsparren*, id. pol., ceh., <  an. kraki, krakr ,btab,

Stange*.
m e r i n  .Wallach* an. merr.

Abzulehnen ist auch
a is t  .Storch*, das kaum aus nd. heister, Nform zu hegester, .Elster 

stammt (B.). Vgl. aber pol. >  ukr. hajster.
Arus. s t t, r k t,, S t e r k e  .Storch*, abulg. strbk,könnte unter der Voi- 

aussetzung eines Schreibfehlers im Arus. (stbrk für s t n» r k !) au 
germ. *sturka- oder an. storkr zurückgeführt werden. Vgl. stercii, 
Gruppe 6.

Sobolevskij hält germ. stork, storah wegen der aus dem Slav. ent
lehnten Vogelnamen Zeisig, Stieglitz, Kiebitz eher für ein germ. LW 
aus dem Osten. (Arch. f. slav. Phil. 33. — Vgl. ferner Uhl. 491, Hu 
341, Pr. II. 385, Kip. 161).

Zum Kapitel der Entlehnungen aus dem An. gehören auch die neur 
gebräuchlichen Eigennamen
I g o r ’, ukr. Ihor <  an. Ingvar, O l eg <  Helgi, O l’ga <  Helga, GRb 

<  arus. Gudleb <  Guälcifr;
R ju r i k ,  Gründer des Rus-Reiches, <  Hroerekr, und
A s k o l ’d <  Höskuld sind als Personennamen nicht mehr gebräuchhc'.

wohl aber bekannt als Namen von Kriegsschiffen.
Aus Ragnheid wurde arus. Rogn je da .

Die Angaben der Nestorchronik über die Berufung der Normanne'1 
und die Gründung des Rus-Staates setzen w ir als bekannt voran ; 
(Vgl. J. Eorssmann: „Der nordische Einfluß in d. russ. Staatswerdung 
in: Dte Wiss. Zs. im W-land 2, Jg. 1941). Es wäre bloß zu bemerkein 
daß die nordischen Rus-Leute nicht erst 862 von jenseits der Osts 
„berufen“  wurden; sie siedelten schon längst inmitten slav. und ti '  
nischer Stämme und hatten ihre kaufmännischen Unternehmungen bi 
an das Schwarze Meer ausgedehnt. Auf dem Neva—-Wolchov <
vat’-Wege über Novgorod, und auf dem Düna—Dnepr-Wege besta' 
vor und Jahrhunderte nach der „Berufung“ eine wichtige Handel 
Verbindung mit der Ostsee-Bevölkerung. Visby, Novgorod und Kie 
waren die Handelsmittelpunkte. he

Neben den lebhaften wirtschaftlichen Beziehungen dürfen soK 
politisch-dynastischer Art nicht unterschätzt werden. Die dynas 
sehen Verbindungen des Kiewer Großfürstentums weisen nicht b ^  
nach dem deutschen Westen, sondern noch Ende des 11. Jhhs na 
dem skandinavischen Norden. rv

Im Kiewer Staat herrschte während des 9.—11. Jhhs das Altno 
sehe als Hof- und Gefolgschaftssprache. Olaf d. Heil, von Nor\ve£ 
und seine Nachkommen haben sich am großfürstlichen Hof nicht 
ders als altnordisch-russisch mit dem W irtsvolk verständigen kön 
(11. Jhh.).
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Vgl. Dorosenko, D., Die Ukraine und das Reich 1941; Hrusevskyi, 
M., Qesch. d. Ukraine 1916.

Die Einwirkungen der in Kiew und Novgorod herrschenden Va- 
rägerschicht auf Kultur und Sprache der Ostslaven während eines 
Zeitraumes von drei Jahrhunderten sind soweit erforscht, daß sich 
die obige Reihe der an. W örter im Arus. mit Sicherheit als Lehngut 
dachweisen läßt.

4. G r u p p e :
mhd., mnd. (hansea t ische)  und so n s t ig e  L w  

aus d e r  Z e i t  b is  1600. 
d nda rak  WR, ukr. ,Unterrock1, 
dnis (pol.) mhd. anls.
ddtäpka,  pol., ukr. antäba, antäbka .Handhabe* 
df fa, ukr. harfa ,Harfe*, mhd harfe.
' a ika  ,Boi, Flanell*, holl, baai, nd. baje.
)£Uka .Balken*, mhd. balke. Später auch .Träger*, 
d a rvenä  .Barbe, Barwe* nd. 
h a r c h a t  .Samt* <  mhd. barchät.
5a s t r y k  SR. Ak. .Baststrick; Heubaum*, gehört vielleicht in die

6. Gr.
Und Ak. .Saum der Mönchskappe*.
, ! n t .Binde, Verband*; Abi. b i n t o v a t ’ .einen Verband anlegen*.
I enda (1.) .Blende, Blendlaterne* (Bergb.).

•1acha <C pol. .Blechschild am Riemengurt aller Uniformierten; 
Blechplatte*. Schles. a für e.

^ ° t v ä  und bo t  NR. .Bete, Betenblätter*. Hansezeit: nd beete.
. r ak (pol.) .Brackgut, Ramsch*, mnd. brak. Hansezeit. 
b k b r a k o v ä t ’ .ausbracken*. halt, .brackieren*.
,r<Jvar  WR. (pol.) .Brauer*, mhd. brouwer, mnd. Nform b r o w e r .  
a, Gkr. b r o v ä r n y k .  
b • b r o v ä r n j a  .Brauerei*.
b iV i" ukr-  pok >Pilaster‘> mnd. brugge. 

l d ka (buda v., doch noch ukr.( WR.I .Bude, Wächterhäuschen*, 
akr. .Hütte*, <  pol. <  ceh. <  mhd. buode, nd. 13. Jhh. büde, omd 

b bude, Riga 13. Jhh.: b öde. 
biW ’^asch-, Bauchfaß* <C mnd. buke und büke.
Al .nt l'kr. (auch .Bündel*), pol. .Bund, der u. das, Aufruhr*, 
bu ' ]1u,n t ° v ä t ’ .sich empören*, 
bu p f ,in Bündel verpacken*.

r »Erdbohrer*, mnd. bor; Abi. b u r i t ’ ; b u r ä v  .Bohrer*; b u r ä v i t ’ 
b u ’°okren*.
b u r ?a ukr- < '- pok »Kronpensionat im Priesterseminar*, mhd. burse.
eCMS* / n WR., ukr- ^  Pol. .Bernstein* <  nd. 13. Jhh. borristen.

b (ukr., pol.) .Zeche, Zunft*, in SowetR. auch .Gewerkschaft* und
A b t r ie b * .
cel’ Cve cb o v  ö j ,zum Handwerkstande gehörig*.
Cp | ’Zweck, Ziel* ( =  ukr., pol.), ceh, eil’ <  mhd. zil.

11 * ka WR., ukr. .Zettel* ■< mhd. zedcle.
19*
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c ib ü l j a  WR., ukr. <  pol. cybula <  ceh. 14. Jhh. cibule, estn. sibul, 
<  mhd. zibolle u. zebulle.

c i g e l ’ prov. SR. .Ziegel1. . ;
c i g e ln j a  u. c a g e ln ja  SR., WR., pol. cygelma ,Ziegelei. 
c ik l in k ą , Ziehklinge1 des Tischlers, 
co p fa  ,Zapfen (am Geschützrohr)1.
cuker ,  c u k o r  ukr., pol. cukier, ,Zucker1. t
c u k e r b r ó t  vulgo: .Pfefferkuchen aus Tula und Vjazma. 
c v i n  .Zwinge1 des Schuhmachers. , ,
c v j a k u .  cv jach ,  ukr. auch cvyk, .Zwecke, Schusternagel, bair.

Zwack.
c y n  SR., ukr., p o l.,Zinn1.
e ins WR., ukr. ćynś pol. ,Zins, Kopfsteuer, Pachtgeld.
cop SR., pol. .Zapfen, Spunt1.
d e k e l ’ (1.) .Deckel an der Druckpresse1.
d i l e n s y  NR .Bohlen, Planken1, engl, deals (dealings).
Vgl. ukr. d y le  .Diele1, d y l j a  .Dielenbrett1, 
d j u im  .Zoll1 <  holl. duim.
d r a t v a  (1.) .Schusterzwirn1 <  pol. <  mhd. drat.
d r o t  (2.) SR., pol. .Draht1, Ceh. drat. Aus der Sprache der omd. Siediei

stammt das getrübte a >  o. 
d r i 1’ u. d r e 1’, ukr. d ry l’ .Drillbohrer, Drehbohrer1., 
d r o b a u .  d r o b in a  NR., OR. .Bierträber1, nd. drabbe. Hansezeit.'' 
d r j a g i l ’ 1. .Lastträger1, holl, drager; 2. .hinterer Wagenteil über der 

Achse1, mhd. tregel. 
d r u k  SR., ukr., pol. .Drück1.
Abi. d r u k ä r ’ SR., WR., ukr. .Buchdrucker . 
d r u k a r n i a  (pol.) .Druckerei1.
d r u s l a k  (pol.) u. als jüngere Entlehnung '
d u rchS la g  .Durchschlag1 (Werkzeug), im Bergbau: .Zusamnie 

treffen zweier Arbeitsverrichtungen1, 
du l ’pes Ak. prov. .Tolpatsch1, Adjekt. dölpisch. 
dys lo ,  ukr. d y s e l  <  pol., .Deichsel1, mhd. dihsel, nd. dissel, aschie ■

deyschel.
fa i fa ,  f a i f k a  (ukr.) .Pfeife; Weberspule1, 
fake l ,  ukr. f a k l a  .Fackel1, 
fa lba lä ,  vulgo f a l b o r ä  .Falbel, Besatz1, 
fa l ’c ,Falz‘ (Buchdr.).
f a l ’cg o b e r ,  Nform f a l ’k ü b e l ’ .Falzhobel1.
Abi. f a l ’c e v ä t ’ u. f a l ’c o v ä t ’ (pol.) .falzen1, 
fa lda,  ukr. auch chvalda, pol. fałda <  mhd. valde. 
fa l’S, v. fa lśa  (pol.) .Falsch(heit)1, bez fa l ’Si; ohne Falsch. < 
Abi. f a P s i v i t ’ .falsch machen, betrügen, falsch singen od. spielen. 
f a l ’s i v y j  (pol.) .falsch, unwahr, unaufrichtig1, 
f a n t  ( =  ukr. neben chvant, pol.) .Pfand1. - 6‘.
f a r b a  SR., WR., Nform c h v a rba ,  .gefärbtes Glas; Druckertaro 
Vgl. f a b r a Ak. .Bartfarbe1 und f a r b a D. bei Pskov. , Z
f a r t u k ,  ukr. f a r tu c h ,  c h v a r t u c h  <  pol., .Schürze, Vortuch 

mhd. v.ortuoch; 16. Jhh. furtuch, Fürtuch.
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faska  (1) WR. .Schüssel* <  Faß. 
fe l ’dser  .Feldscher*; ukr. <  pol. felczer. 
fe l ’d v e b e l ’, Nform f e l ’d fe b e l ’, ukr. f e l ’d feber ,  .Feldwebel*, 
e n d r i k ,  ukr., pol. f e n d r y k ,  .Fähnrich* v., ironisch: .Offizierchen, 

blutjunger Leutnant*, 
f e r n i c  WR. .Firnis*, mhd. virnls.
Ie ^er Ak. in der Redensart: zadät’ jemu feferu!, ihm etwas einpfef

fern, versalzen*.
j|g a  .getrocknete Feige*, mhd. vTge. 
ia lka ,  pol. fialok, fiolek, ceh. fiala, fiola, mhd. viole, viol. 

fUg l i  .Späße, Faxen* vielleicht zu mnd wichelen?].
LUgl jä r  .Gaukler* viell. zu mndl. wigelaare (?)]
‘ l o l e t o v y j  .violett*.
l i a s k a  als Dimin., hierzu f l j a g a  .Feld-, Reise-, Branntweinflasche* 

<- mhd. vlasche.
ius  ( =  ukr.), ceh. 15. Jhh. flus, 1. .Rheuma, Zahnrheuma, Zahnge- 

schwür*; 2. später auch: .Flußspat*.
°1 v a r k  (pol.), WR. folvarok, ukr. f i l ’varok .Beigut, Vorwerk*. 

r° r t e l ’ prov., ukr. <  pol. .Kniff* <  Vorteil.
r arnuga, ukr., pol. frambuga ,die oberen, festen Fensterteile; Ober

licht*, ukr. .Nische* <  mhd. formboge oder sw. f r  am bog. Unge
klärt.

l,gänok  .Fügebank* (des Tischlers); .Schlichthobel* (spätere Be- 
deutung).

* k g o v ä t ’ .fügen, fugen, zusammenfügen* (Bretter).
j Un t •< poi_ ^fund*.
l, f  a <C pol., ceh. 15. Jhh. .Fuhre, Trainwagen*. NR.: .verdeckter 

, Reisewagen*.
11 rm i a, pol. forma, ,Kugelgußform*, int Hüttw. .Form*.
" b,e r s üp spöttisch ,dünne dt. Hafersuppe*, md. haber. 
a i ka .Schraubenmutter* und
ak, hak ukr., pol., ceh. .eiserner Haken* <  mhd. hake. 
a iun, ha lün  u k r . ,Alaun*, mhd. alün.

nka ; p0i_ ganek, .Aufgang, Gang*. 
a r t .Schriftmasse, Hartblei*.

he rb  ukr. <C pol., ceh. .Wappen* <  mhd. erb(e) mit schles.
h

e*uian ukr., g e tm an  russ. .Oberbefehlshaber der Kosaken* <C md.

k tteubtmann.
(g^ ach WR., ukr., pol. .Wohnhaus. Gemach*).

■na WR, ukr. g m y n a  .Dorfkanzlei*, pol. .Gemeinde* <  mhd. ge- 
kon e'ne’ mncb semene).
? B lende r ,  ukr. holender, .Lumpenwalze, Holländer*.
„  |dl* .Hohlkehle*.
k r ^ w r ' .Erdarbeiter*, Gräber*.
g. (1.) .Lettern einer Druckzeile*; später: .Griff einer Geige*. 
gr J v .Schreibgriffel*.

0:s> Pol. <  deh. 14. Jhh., .Groschen*, ehedem 2 Kopeken, später eine 
kalbe Kopeke. D eneg  ni  grosä =  keinen roten Heller.
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grün t ,  ukr. h run t ,  pol. ,Grund, Boden*; Abi. g r u n t o v ä j a  doroga.
gur t ,  ukr. h u r t  (2) ,Obergurt, Gesims1; (3) .Munzenrand Gurt ^
guta, ukr. huta, pol. .Eisenhütte, Hüttenwerk, auch .Glashütte <-

mnd. hutte. . , , „
g v a l t ,  ukr. h v a l t ,  pol., ceh. .Gewalt! zu H ilfe !. 
g z y m s  (ukr., pol.) und gez im s  .Gesims1, mhd. gesimeze 
c h u t r o  neben f u t r o  (1) (ukr., pol.) .Innenseite des Pelzes, Unter

futter; Fütterung des Ofens1 <C mhd. vuoter. 
i l ’ka  Ak. .Iltispelz1 <  mnd. ilke. Hansezeit, 
i m b i r ’ und i n b i r ’ Ak. <  pol. ,Ingwer1
j a l i k  Dimin. zu ja l .Jolle1, bes. auf den Flüssen NR-s, Fahrboot auch 

auf der Neva. Holl. jol. Vgl. oben jal — jol (Archangelsk), 
i a c h o n t  .Edelstein, Rubin1 <  mhd. jachant <  hyazmth. 
j a r m a r k a ,  ukr. jarmarok, .Jahrmarkt, großer Markt, Messe1 <  mhd.

j u b k a  ( =  pol.), ukr. jupka,Frauenrock; Unterrock, Weiberjacke 
mhd. jupe, juppe, jope. 

k a c a v e i k a  .Frauenjacke“ <  Kotze
k a l k ü n  .Puter, Pute1, halt. Kalkuhn, holl., kalkoen, sw. kalkon. 
k a m e r a  (2.), k a m o r a  prov. .K am m er1; k a m ö r k a  .Kämmerlein- 
k a r b ö v a n e c  (ukr.), Nforrn k a r b e c  .Rubel aus kerbe, 
k a r b u v ä t y  (ukr.) .kerben1.
k a f l ja  und k a c h l j a  (ukr.), pol. kafel, ceh. kachel .Ofenkachel.
Abi. k a f el ’na ja  pec’ .Kachel- od. holländischer Ofen1, 
k e 1 n j a SR., ukr. <  pol. .Maurerkelle1. ,
k e r b ’ und k e r p ’ NR., Zentral-R. .Flachsbündel zu 50 od. 100  Emzei^ 

bündchen1 aus sw. kärve .Garbe1 mit noch nicht palat. k-. Hanse- 
k e rm e s  WR., ukr. ke rmes ,  k i r m a s  <  pol. .Jahrmarkt1, mnd. ke -

■ messe, md., kirmes. ,irlCj
k i t e l ’, ukr. k y t e l ’, (pol.) .Leinwandkittel, -bluse (des Militärs M

der Beamten) <  mhd. kitel.
k l e v e r  ,Klee‘ <Cnd. klewer. , ftell
k l e i m o ’ .Stempel, Warzenzeichen1, mnd. kleimen od. kleiben ,nan 

machen1. (B.: <  *kleim). Hanse.
Abi. k l e i m i t ’ .stempeln1.
k n o p k a  (1.) .Knopfnagel1; ukr. .Knopf1, mnd. knop. ,
k o ł d u n y  (pol.) .Teigplätzchen mit Fleischfüllung1, mhd. kaldune 0 " 
k o b e i  ja  ukr. <  pol. ,Korb, Kober1 < omd. Kober (mhd. Kobel). ^  
k o m n a ta  mit Ceh. Betonung, ukr. k i m n a t a  (neben komnata,) 

mhd. kem(e)näte. Das slav. -o- aus dumpfem, unbetontem dt. - 
Nach B. aus einer mhd. Nforrn komnatę. ,

k o r o b .Schachtel, Spankorb1 gehört zu den ältesten Lw dieser I eri 
aus mhd korp: korbes.

k o ró b k a Dimin. ,Schachtel1. . . n g t
ko.śt, pol. koszt, .Kosten, Unterhalt1 frtihnhd. kost; na svo j  

,auf eigene Kosten1.
k r a m  (ukr., pol., ceh.) JKram, Kurzwaren, übh. Ware1 mhd. 
k r e i d a  SR., WR., ukr., pol. kreda, .Kreide1 16. Jlili. 
k r e n d e l ’ ( =  ukr.), pol. kręgiel, .Kringel, Brezel1 md. krengel.
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k ruzka ,  pol. kruz, ,Krug, Seidel, Kanne1, nd. krns.
i r u z e v o ,  gewöhnl. plur. k r u z e v ä  .Spitzen1 <  mhd. kröse(l.),
« r y z a  (ukr., pol.) .Halskrause1, mhd. krüse(2.).
k r j u k a  NR. .Ofenkrücke1 <  mhd. krucke.
kube l  (2.) prov. .Kübel, kl. Zuber1 <  md. kubel.
k u l ja  SR., WR. für pulja .Kugel1 <  md. kule.
I u n s t u k, k u n s t i k, ukr. kunstyk .Kunststück1. 
iK u n s t i k m ä c h e r  ist scherzweise zu hören]. 

us tär ’ .Handwerker, der häusliche Kunst treibt, Heimarbeiter1 <C 
dt. Kunst: *kunstär’.

kusne r  SR, ukr. kusnir <  pol., .Kürschner1, mhd kiirsenaere. 
Kuchmi ’s t r  ukr. <  pol., im älteren Russ. (17. Jhh.) auch k u c h -  

m e is t  er .Küchenmeister, Speisewirt1, 
f^ l.  k u c h m i s t e r s k a j a  .Speisehaus, Qarküche1.
Ku leb jäka  .Kohlpirogge1 aus Kohlgebäck, 
ach te r  Bergbau: .Klafter1 <  nd. lachter. 
am pa ,Lampe1, übernommen als Öllampe.
aucug  «  pol.), WR., SR. .Eisenkette für Vieh1 mhd. lannzuc, 

nhd., dial. Lanne =  Kette.
a n t u c h SR., ukr. .Segeltuchdecke, Plane1 <  md. Plantuch. 

j a'St .Getreidemaß von 2 Tonnen1. Hanse?
tlSman .Holzfäller od. -flößer, eigtl. der Laschen an Bäumen macht,

. -Kronlieferant1, dt Laschmann.
j .  aeman, locm an  dbe. im Novgorodschen], 
l v er .Leber; Geschlinge vom Schlachtvieh1,
ol. 1 i v  e r n a j a k o 1 b a s ä .Leberwurst1.

l j Stva WR., ukr. lystva <  pol. .Leiste1, md., mhd. liste. 
sPunt, später l i s f u n t  .Liespfund1 aus liveseh punt, balt. In Rigaer 

Cichraen um 1400: Hspunt.
k , ,o t (L) ,Lot‘ (Gewicht) <  mnd. Iot. Hanse.
I y i ’ ,löten1 <  mnd. loden.
[j g a, Pol. lug, .Gerberlauge1, mnd. löge.

(ukr., pol.), aceh. l ’usne, ,Leuse, Leuchse1 aus mhd. liuhse. 
U nJ' a (ukr., pol.), ceh. loutna, .Laute1 aus mhd. lute, 
a k läk  (tatar. Endung -ak!), ukr. m a c h l j ä r  (lt) .Makler, Klein- 

^  oiakler1 <  dt. od. holl, makelaar.
h ] ',y ^ r : po'- ma'arz- .Zimmermaler1.

l e v ä t ’ .malen, anstreichen1.
. ^ ¡ n d r o v ä t ’ WR, SR .wandern1.

s te r  (L), ukr. maister v., .Meister1. Vgl. ukr. mystr .Henker- 
m Geister1 Sm-St.
my r.äc (maträs) aus dt. materatz 15. Jhh. (holl, matras).

l e k a t ’ prov., Pskov, (pol., öeh.) .verstehen, kapieren1 aus dt. 
*nn7erken.
tn j , ? s- Gruppe 2. Lw  aus ahd oder mhd mlle.

. ga, pol. minog <  ninog <  öeh. nynok .Neunauge1 <  mhd. 
^"uu iouge. 16. Jhh.?.

- S|t (ukr., pol.) .müssen1.
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o r ć i k (ukr., po l.),Strangholz am Wagen* aus mhd. ortschlt. Beziehung 
zu turk arćak ,Holzgestell des Sattels* nicht ausgeschlossen, 

pal* WR., SR. und p a l ja  ,Pfahl am Ufer zum Befestigen der Schiffe
aus mnd. päl. Hanse? .  I

p a n ö v k a  SR., WR. <  (pol.) .Pfanne am Feuerstemschioß <  nd.

pampücha,  Dimin. pam pi i ska ,  ukr., pol. pampuch, Pfannkuchen- 
p a i i c y r ’, ukr. pancer,  pol. pancerz aus mhd. panzier (<- lta lj,  nu. 

panzer.
p a p e ra  WR., ukr. p a p i ’r (pol., Ceh.) Papier . 
pa ra  ukr., pol. Paar*.
p e k l e v ä t ’, pol. pytlować, (Mehl) ,beuteln.
p e k l e v ä n n y j  ,gebeutelt*, p e k l e v ä n n i k  ,Brot aus gebeuteltem 

Roggenmehl*.
pem za  .Bimsstein* aus Bims, Pims.
p la c  .öffentl. Platz*, dbe. ukr., pol., .Marktplatz*.
p ro b a  .Probe* einer Münze. , .
p u l ja, ukr., pol. k u l j a  .Kugel* <  md. knie. Das Anlaut-p wohl unter

dem Einfluß von puska: ^
puśka  (ukr., pol.) .Kanone*, urspr. .Büchse*, serb., bulg. ¡ G ^  , 

mhd. bühse, obdt. piihse, Donnerbüchse 14. Jhh. (1389), aschle 
buksche und puschse (Jgand. 306). 

r a c h u n o k WR., ukr. .Rechnung*, r a ch m i s t r .Kassierer*, 
ra ja ,  r a in a  v. (1.) ,Rah‘, skand. ra.
rama, Dimin. r a m k a  (pol.) .Rahmen, Bilderrahmen, mhd. rame.
r a ś p i l ’, pol. raszpla, .Raspel*.
r a t o w a t ’ W R (ukr., pol.) .retten, schützen*.
r e i t ü z y  ( <  pol.) .Reithosen*; r e i t a r  Ak. R. v. .Kavallerist. >
re men’ (ceh., ukr., abulg.) .Riemen* <  nd reme(n), mhd riemeU'-
r i s o v ä t ’ (ukr., pol.) .zeichnen* <  mhd. rlsen.
Abi. r i s u n o k  .Zeichnung*, r i s o v ä n i e  .Zeichnen*. <
r o t a  (ukr., pol.) .Kompanie*, urspr. .Abteilung von 10 Mann, l<o 

<  mhd rote.
Abi. r o t m i s t r  ( <  pol.) .Rittmeister*, urspr. .Rottmeister* <■ n

rotemeister. . , , .
r y n o k  ( =  ukr.), pol. rynek .Markt, Marktplatz* <  mhd rinc,

in omd. Städten.
r y d w ä n  W R <  pol. .Leiterwagen*, aus „Reitwagen . 
smak  WR (ukr., pol.) .Geschmack* <  mnd. smak.
Abi. s m a k o v a t ’, ukr. smakuväty „schmecken, kosten .

, snu r  s. śnur. . , , „  . , cnime;
sp ica  1. ( <  pol.) ’Speiche, spitze Stange, Stricknadel, mhd. -1

im 19. Jhh.: ,Arm* (Techn.). ^  ahd-
( s to do ła  WR .Schuppen für Tiere*, aruss. <  pol. <- ceh.

stadal). S. 2. Gr. 
s ta m e s k a  .Stemmeisen*, 
s t r u b z y n k a  od. -ga .Schraubzwinge*, 
s tu  1, ukr. auch st u 1 ec, .Stuhl*, mhd stuol.
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Die russ. Lw  mit einem anlautenden f- und §- sind lautlich leicht 
als Entlehnungen zu erkennen. Besonders stark ist die letztere Gruppe 
vertreten. Wenn auch manches Lw  erst als „neue Vokabel“ bei 
Peter I. erwähnt wird, so hat doch ihre Einbürgerung, wie die ukr. 
Belege dartun, schon in früherer Zeit stattgefunden. 
safa (2) WR. ukr., pol., auch bei Peter I ,Schrank1, neuere Entlehnung 

aus hd schaff. Vgl. śkaf, skap!
Safar, sapar, sachvar (1) ukr. ,Gutsverwalter‘, mhd. schaffaere, Ver

walter1.
sel ’ma ( =  ukr., pol.), ,Schurke, Gauner*, dt Schelm.
5|ba, Dimin. ś ib k a  WR (<C pol.) Fensterscheibe*, mhd. schlbe. 
■^inók, ukr. ś y n ó k  <  p o l.,Schenke*, md. 16. Jhh. schenk.
 ̂k a 1 i k (1) .Schälchen, Branntweinmaß*, nd. schale. 

skap und ska f  (1) ,Schrank*. Beide Formen sind gleichwertig und 
-gebräuchlich. (Ak. R.) Zwei Entlehnungen aus nd. Schapp, holl, 
s-chap, und hd. Schaff. Neben safa liegen im Ceh. u. Pol. sehr alte 
Entl. vor (skop, Skopek, skopiec). Holl, s-ch- w ird in der Regel 
durch sk-, nd. sch- mitunter durch sk- wiedergegeben. So noch im 
17. Jhh. Skults und Skiller für Schulz u. Schiller! In Peters I. 
„Lexikon“ : Skaf.

* B c h t ü b e l ’ oder:
| J i i t i k  oder S l i c h t i k  .Schlichthobel*.
,J} fkus .Schriftkasten des Buchdruckers*. Um 1600?
^ j i f o v ä t ’ .schleifen* (Glas) aus mhd. slTfen.
' Dach WR, SR, ukr., pol. szlak, Weg, Landstraße*, mnd. slach, omd. 

Schlag (?), schles. vgl. Jgand. 377.
^Uapa Ak. R. .Herren- und Frauenhut*, Schlapphut, obdt. Schlappe, 

bair. Schlapp und Schlappen (Schmeller II, 530), nd. slappe, ceh. 
ślepa.

sB o n d a t ’ (pol. szlandać), ältere Form: s le n d a t ’ .faulenzen, sich 
j  herumtreiben* aus nd. slendern; S l jo n d ra  .Tagedieb*.

11 u r (1) .Schnur*, Nform v. snur,  pol. sznur 15. Jhh., mhd. snuor, holl.
. snoer.
v hl. Sn u rok ,  dbe, auch ,Meß-, Richtschnur*.
. n u r o v ä t’ .schnüren*.
l üDa (ukr., pol.) .Scheune, Schuppen*, dt dial. Schoppen.
° r V «  pol.) .Pferdegeschirr*, sornaja uprjaz’ „deutscher Anspann“ , 

v zu schirren.
¡ .hach tovä t ’ .spachteln*.
>Da c h te l ’, ś p a k l j a  u. s p a t l j a  ukr. (1) .Spachtel, Spatel*.
' h a te l ’ und spadek  (2) .Spatel* (Apotheke), vielleicht erst im 17. Jhh.

entlehnt.
j  !• s p a k l e v ä t ’ .verspateln*.

(ukr., pol.) .gesalzener Schweinespeck*, 
y h s p i k o v ä t ’ und spigovät’ .spicken*, fig. .sticheln*.
F 1 n de 1’ ( =  ukr., poi.) .Spindel* (Teclin.). 
i  0 r y .Sporen* (Kavall.). 

nl ’ka ( =  ukr.) .Weberspule*.
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r i f t ,  ukr. s r y f t  .Schrift, Schriftart4, 
ru b a  ukr. (pol.) .Schraube1.
r u b c y n k a  s. strubcynka. _
to f  ( =  ukr.) ,Stof =  Vio russ. Wedro‘ <  nd. stöf, balt. 
t o p a t ’ .stopfen1 (Strümpfe) <  nd, holl, stoppen, 

s t r a b  .Wartstein’ (Maur.) aus Strebe, 
s t r a f  ( =  ukr.) .Geldstrafe*.
Abi. o-st raf -o v ä t ’ .mit einer Geldstrafe belegen*, 
s tu k a  1. (ukr., pol.) .Einzelstück, Kunststück, Streich*, 
s t u r m  1. (ukr., pol.) .Sturmangriff, Bestürmung*.
Abi. s t u r m o v ä t ’ .stürmen*.
suba ( =  ukr. u. a. Slavinen) .Pelz, Reisepelz* <  mhd. schube.
s u f l j a  ukr., WR, pol. .Schaufel’, mhd. schüvel (1).
tan  ec ( <  pol., deh.) .Tanz*.
t a r e 1 k a, vulgo u. WR t a 1 e r k a, ukr. t a 11 r .flacher I eher , t a 1 i r K a 

.Nachtischteller* Sm-St., pol. talerz, ceh. talir <  mhd. talier, 13 Jhh.
t j u r ’mä (ukr., pol. turma) .Gefängnis* aus dt Turm, setzt wohl eine 

Türm-form voraus.
u fn a l ’ und u c h n a l ’ (ukr., pol.) .Hufnagel*.
v a g a  WR .Waage*, SR .Gewicht*, auch aruss. .
Abi. v a z n j a  ,Waagehaus*, v a z n ik ,  v. v a g e m e is te r ;  v a z n y t  

.wichtig*.
v a l (1) ,Wall, Stadtwall*.
vach ta ,  ukr., auch vacha,  .Wache, Wacht* <  rnhd. wahte u. wache-
v i n k e l ’ und vinteE.W inkelm aß, -eisen*.
v int ,  pol. gwint, ukr. g v y n t, 1: .Schraube* aus dt gewind .Schrauben- 

gang*, ln neuerer Zeit 2: .Whist mit Schraube*.
v o i t  WR, ukr. v. (pol., ceh.) .Dorfältester, Vogt* mhd. voigt, omü-

auch; voit..
z i n z ü b e l ’, z y n z ü b e l ;  Nform z y n z ü b r a  D. .Simshobel.

W ar das alte Rußland (die Ukraine) bis zum Tatareneinfall ei 
europäisch orientierter Staat, der sich der Aufnahme europ.-dt sprac»' 
licher Ausdrücke keineswegs verschloß, so bedeutete die Folgezei,
13. —15. Jhh., die dunkelste Periode der russ. Geschichte, eine kul
turelle Blockade, auch im Hinblick auf das Eindringen von Fremd
wörtern.

Neben dem ukr. Handelsweg, der zugleich ein Kulturkanal war’ 
bestand eine zweite Verbindung mit dem russ. Hinterland hauptsäc 
lieh über <3as damals handelspolitisch so wichtige N o v g o ro d .  ^

Das bedeutete aber noch nicht, daß die sprachlichen Fremdeinflüss 
bis nach Moskau drangen. Es war zunächst NW-Rußland, das spa 
liehe dt Ausdrücke in Gebrauch nahm. Die Beziehungen NW-Rs zu» 
dt. Westen waren zweifacher Art: sie waren nachbarlich-kriegeris 
und friedlich-kommerziell.

Die im Ordensstaat zusammengefaßten Deutschen Livlands konm 
ihrem russ. Nachbar diesen oder jenen Kunstausdruck vermitte ^  
Einzelne Ausdrücke der Bau- und Befestigungskunst scheinen 1
14. — 15. Jhh. die russ. Grenze überschritten zu haben.
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Gefangene Livländer hatten die Russen in europäischen Dingen zu 
unterweisen, russ. Schreiber und Boten wiederum taten Dienst beim 
Orden.

Das W ort m a s te r  ist in einer Chronik der Stadt Pskov (Pleskau), 
die Kämpfe mit dem Orden schildert, im Jahre 1401 belegt, und zwar 
ln der Bedeutung ,Baumeister*. Der Großmeister heißt hier k n ja z ’ 
'Lester .  Die im Freistaat Pskov auftretenden dt F'remdwörter sind 
z-T. Lokalausdrücke geblieben, so z. B. p ro  v o r  ,Brauer1 u. .Bier
brauerei1, k i t  ,K itt‘, s t o s a t ’ ,hauen, stoßen1, r a v e n ’ ,Graben1, f a r b a  
>dt. Anzug1.

Ungleich wichtiger als die livl.-russ. Berührungen waren die Han
delsbeziehungen der Republik N o v g o r o d  zum Westen. Von etwa 
050 bis 1480 verband der hanseatische Handel die Städte NW-Rs 

uiit dem deutschen Norden und mit Schweden. Um 1200 saßen schon 
1 Kaufleute in Polozk und Smolensk, wo sie ihre Kontore und ihre 

jbgenen Kirchen besaßen. In Novgorod sind dt Niederlassungen noch 
Jüher anzusetzen. Die berühmte bronzene Kirchentür der Sophien
kathedrale in Novgorod wurde im 11. Jhh. von dt Meistern geschaffen. 
Auderseits werden ,reußische Kaufleute1 1163 unter den Besuchern 
. °n Lübeck genannt. Auch in Danzig sind Reußen keine Seltenheit, 
n Riga durften sie zollfrei Handel treiben.

An Wörtern, die zum dauernden Bestandteil des russ. Wortschatzes 
Geworden sind, hat die Hansezeit gewerbliche Ausdrücke, vor allem 
I ^nennungen von Maßen und Gewichten geliefert (berkovec, kleimö, 

.> buk, droba, kipa, brak, liver, machljär, last, kerb’, vielleicht auch 
i aja> kalkun). Es sind anscheinend manche Lw dieser Periode zeit
bedingt gewesen, ohne sich durchsetzen zu können. In Novgoroder 

Kunden aus der Zeit um 1600 habe ich u. a. militärische und diplo
matische Ausdrücke dt und schwedischer Herkunft gefunden, die 
eute nicht mehr in Gebrauch sind. Ein provinziell begrenztes Nov- 

t?r°der Lw  aus dem Dt läßt sich, abgesehen vielleicht von lacman 
’ Gzarbeiter1, zunächst nicht nachweisen.
. Nicht übersehen werden dürfte die Rolle solcher Städte wie Ko vno  
kauen) und W i ln o ,  die von dt gewerblichem Bürgertum beherrscht 
Urden und, an der Heerstraße nach Moskowien gelegen, Aus- 
'ahlungspunkte für dt Fachausdrücke bilden konnten.
Auch in Wladimir, Suzdal’, Rostov sind direkte Spuren der Tätigkeit 
Baumeister und Künstler aus älterer Zeit noch heute sichtbar, 

i n > Ch ^00, in der moskowischen Periode, gelangen außer auf diesen 
*elbaren Wegen einzelne Germanismen direkt aus dt Munde in die 

Sjj fache der russ. Zarenstadt. Die seit dem 16. Jhh. in Moskau an- 
- ms'gen Deutschen waren entweder zwangsweise angesiedelt oder 
Schi^em Westen angeworben. Unter Ivan IV. erfolgte die erste Ver- 
u lePPung dt Familien aus livländischen Städten; weitere Kriege 
h a u * en neue Verpflanzungen dt Bürger als nützlicher Ausländer 

Moskau. Peter 1. hat ab 1710 diese Versetzungsmethode auchnicht
b 1 verschmäht.

stä: lese in der Slobodä konzentrierten Deutschen Moskaus erhielten
•M'gen Zuwachs aus dem Reich. Bekanntlich ließ schon Ivan IV.
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im Jh. 1549 durch Hans Schlitte über hundert dt Fachleute anwerben: 
„Doktoren, Magister, Glockengießer, des Bergbaus Kundige, Gold
schmiede, Baumeister, Steinmetzen, Brunnengräber, Papiermacher, 
Ärzte, Drucker und andere derartige Künstler“ . (Vgl. Fr. Braun, Ruß
land u. die Deutschen in alter Zeit, Germanica für Sievers, 1925).

Im 17. Jhh. führt Beckmann, nach ihm Lesley dem Zarenreiche ein 
Heer von deutschen, schwedischen, holländischen und englischen SPe 
zialisten zu. Die Zaren waren in erster Linie auf die Hebung de 
Kriegstechnik bedacht. Daher mehren sich zusehends die militärische 
Fachausdrücke. Ganze Regimenter bestehen ja'bereits aus Ausländer • 
Doch auch auf dem Gebiet des friedlichen Gewerbes erkämpfen sich 
Fremdwörter das russ. Bürgerrecht. Verglichen mit dem Ukr. hat das 
Moskowitische jedoch weniger militärische und gewerbliche Lw an 
genommen und bewahrt als jenes. Das Moskau-Russische kennt ® 
rychtuvaty ,richten*, synduvaty,schinden*, lju n t,Lunte*, ljastok ,Lad - 
stock*, ljoch,Gefängnis*, pljudry, Pluderhosen* etc., auch keinen ryma •
,Riemer*, muljar ,Maurer*, penzel’, ,Pinsel*, hebel’ .Hobel, sljah > 
stych, tachla ,Tafel*, bretnal’ .Bretternagel*, rura ,Rohr* u. a. m.

Das sind bloß ein paar Beispiele aus der Masse der dt. handwerk
lichen Bezeichnungen im Ukr. Auf Grund der im 15. und 16. Jhh. be 
legten Lw läßt sich die Annahme aussprechen, daß die Benennung« 
der einfachen Handwerksgeräte und -Verrichtungen bereits vor 1b 
ins Russ. gedrungen sind. 1

Aus der Menge der Nemcy, der german. Ausländer, deren es w  
die Mitte des 17. Jhhs schätzungsweise an 20000 in Moskau gege 
hat, tr itt der Deutsche gegen Ende des Jhhs immer mehr in . 
Vordergrund. Auf dem Gebiet des Handels hat der Dt im 16. 1
17 Jhh in Moskowien eine unbedeutende Rolle gespielt. Um so gro_
war der sprachliche Einfluß des dt Handwerkers, des wahren Len 
meisters des Russen.

Die ersten russ. Bücher wurden vom dt Buchdrucker V io l  1491 
dessen Krakauer Druckerei verfertigt. Der Holsteiner Müssende: 
gründete in Moskau die erste Buchdruckerei im Jh. 1567, doch sei 
früher w irkten am Hofe Ivan IV. einzelne Buchdrucker aus RiSä» 
gorod und aus den dt Städten Polens. g

Wenn es bis in die jüngste Zeit (vor dem 1. Weltkriege) keine mW 
Stadt gab, in der nicht mindestens e in  dt Bäcker, Konditor oder m  
drucker neben einem dt Arzt oder Apotheker zu finden war, so reicn 
die Anfänge einer solchen dt Vorherrschaft auf gewerblichem ueD d 
in die moskowische Zeit zurück. Auch die Tätigkeit dt. Techniker ü 
Landwirte auf Privatgütern hat nicht erst in der petrinischen
begonnen. ,

Noch nicht voll gewertet ist der s c h w e d is c h e  Einfluß atu 
Russ. im 17. Jhh. Wenn auch Finn- und Ingermanland keinen t'3 n 
weisbaren Beitrag geliefert haben, so sind immerhin, auch auf 
Umwege über Polen, etliche Ausdrücke aus dem Schwedischen 
lehnt worden (framuga, konvoj, vielleicht mundir, kastrjulja). 11 
Hansezeit fällt die Übernahme von sw.
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b e r k o v e c  ,Gewicht von 10 Pud oder 400 russ. Pfund1, altes sw. 
skip-pund od. bjärköpund, benannt nach der Insel Björkö (Vgl 
bjärköa rätter .Handelsrecht d. Stadt B.‘ Ak. IV, Tm.), Die.arus! 
Porm lautete b e r k o v e s k ,  vielleicht mit Anklang an ves .Ge
wicht“.

b ipa .Ballen, Packen, Stoß1, sw. kippa .Bündel; Behälter1 wäre eher 
mit mnd. k ipe  in Verbindung zu bringen.

In diese Zeit gehört anscheinend auch;
v ° f v a n ’ ,Tran, Lebertran1 <C asw. narhval, das einen Übergang 

*vorvol’ voraussetzt. (E. Meyer, Zs f. sl. Ph. 1928).

Bisher hielt man mhd. wal-räm, volksetymologisch beeinflußt durch 
W -rvat’ .erbrechen1, für die Quelle.

Engländer und Holländer werden durch den Handel über das Weiße 
eer ang^zogen, und seit dem 16. Jhh. sitzen Deutsche in Archangelsk. 
er russ. Holzhandel w ird hier mit neuen Ausdrücken versehen (probs, 
umdart, dilensy, spary, sal’nyje doski etc.).
Neben gemeingültigen russ. Lw  hat der hohe Norden eine Reihe 

■L°n Archangelismen aufzuweisen, die z. T. vermutlich aus dieser Zeit 
Rammen. So finden w ir da einen b o s t r ö k  ,Wams, Joppe1, holl, borst- 
W  eine bo ta  .Fischerboot1, ein ja  1 oder jo l  ( =  j a l i k  auf der Neva) 
p i holl., eine k a r d e l k a  .Tranfaß1, holl, kardeele, einen k ra g a n  
| e fra g e n  der Frauen1; ferner r e l ’ .Querholz1, engl, rail, rum  u. 
Pi i »Stapelplatz am Ufer1, engl, room u. trail, s p a r y  ,Sparren, 
'Grtenstangen1.

-hier älteren Zeit gehören wohl die Lw  aus dem Skandinawischen 
bP ^ a r d y »Walbarte1, norwg.; buka  .schwarzer Mann1, sw.; g o l -  
s c (auch sibirisch) .Vorratskammer unter dem Fußboden, Verschlag1, 
1̂ '  R°lf .Fußboden1; ken ’gi  Winterüberschuhe, Pelzgaloschen1, sw. 
n nga, finn. kenkä ,Schuh1; v o t t y  .wollene Fausthandschuhe1, sw., 

ri^g. vottar; r j u z a  .Reuse1, sw. ryssja, finn. rysä. V a n g i  ,Mäst
ungen1 hat weitere Verbreitung nach Süden gefunden. Vgl. die in 

UPpe 3 angeführten Lw  u. s t a u g o l ’c in Gr. 6. 
bei a v *ele Ew, die erst in den Verzeichnissen und Briefen Peters 1. 
So] fgt sind, bereits im 17. Jhh. ihren Weg ins Russ. gefunden haben, 
die6*1 ^ lese den Ew des 18. Jhhs. zusammengestellt werden. Für 
£ e '/n Gr. 4 zusammengefaßten Entlehnungen haben w ir als obere 
" 1 grenze die Schwelle zufn 17. Jhh. — das Jahr 1600 — angesetzt.

folgenden w ill ich versuchen, die russ. Lw  der neueren Zeit, des 
,u"d 18. Jhhs, in einer Sondergruppe aufzuzählen. Eintagswörter 

(bt - pPber Gebrauch gesetzte Lw  sollen nicht berücksichtigt werden 
bu , eter: vagenbauer, vinterkvartira, kamarät, kamersreiber.gaupt- 
k s Eanna, amt, absid u. a.). Auch latein.-romanische Fremdwörter 
tra„e ’ch beiseite, wenn sie auch den Stempel der dt Vermittlung 
dru„tn (ambulänc, ambulatöria, amputfrovat’, aparät, kvadrät, kva- 
W  Protest, proces, komandirovät’ und 100 andere Latinismen). 

tllch eingedeutschte Ausdrücke dagegen dürfen im Gesamtbilde
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des russ. Lw-Schatzes nicht fehlen (kofe, ak t  t a r e l k a ,  a r c l i i  , 
bokä l ,  a p te k a  u. a. fremdstämmige Dingworte)

Kamen dem wachsenden Zustrom dt Ausdrücke ms Russ. gege 
Ende des 17. Jhhs auch die in Moskau erscheinenden dt Zeitungen una 
sogar ein dt Theater zu Hilfe, so beginnt doch die fruchtbarste Periode 
innerhalb der Europäisierung der russ. Sprache mit dem genia 
Praktiker P e te r  d. Gr. Nicht bloß mengenmäßig steht diese. r„m 
lehnungsperiode einzig da in der Kulturgeschichte eines Volkes auü 
der systematische Charakter der sprachlichen Anleihen fallt auf J J  e 
Armee der nun anrückenden neuen Worte weiß der Zar in Diszip 
zu halten: ein ganzes „Lexikon der neuen W örter (,Leksikon vok< 
bulam novyni- vor 1720) w ird  auf Befehl des Zaren handschrf. 
sammengestellt und 1730 durch „Diverse ausländisch? Ausdrucke
(im „Sbornik“  des Gr. Uvarov) ergänzt.

Das Gros der neuen Lw besteht aus d t und h o 11. Wörtern, die Nach 
hut bilden engl. Ausdrücke. Die Mehrzahl der von Zar I eter so won 
wollend aufgenommenen Fremdwörter gehört noch heute zum 
stände der russ. Sprache. Manche von Peter annektierten Lw  s ind" 
späterer Zeit durch Entlehnungen aus dem Franz, oder Engl, y 
drängt worden, so etwa gavärija, gumor, jurnal, citadel, skvam 
durch aväria, jumor, zurnäl, sitadel’, eskadrön u. a.

Im Ggensatz zu der bisherigen mündlichen Entlehnung wurde a 
in der petrinischen Zeit einströmende fremde Sprachgut auf zW 
fache Art, hauptsächlich aber auf dem Wege der s c h r i f t l i c h e
Entlehnung übernommen. , ' + nuon rnid

Zar Peter hatte sich durch persönlichen Verkehr mit Deutschen u 
Holländern einen dt-holl. Sprachschatz angeeignet und er verstai 
es, diesem Sprachschatz mit diktatorischem Nachdruck Aufnahme 
die neurussische Fachsprache zu verschaffen. Neben dieser per 
liehen, zarischen Einbürgerungsart, für die Peters Briefe ein sP 
chendes Zeugnis ablegen, nimmt die m ü n d l i c h e  Übertragung von 
Sachnamen und Zeitwörtern durch die Legion d i. Spezialisten 
Krieger einen beträchtlichen Raum ein. Die g e le h r t e  Fmtlehn 
spricht ihr Wort in der Diplomatensprache, in der Übersetzung« 
ratur, im Schulwesen, in der neuen Kriegswissenschaft Der spr* 
liehe Einflußbereich der neugegründeten Akademie der Wissens« , 
ten (1725), der dt St. Petersburger Zeitung (1727), der dt I etn- 
Annensehule (1737) ist noch nicht genügend untersucht worden, v 
wissen, daß Peter die verantwortlichen Lehrstellen mit Deutsw 
besetzte und daß die junge russ. Wissenschaft während des ^
18. und 19. Jhhs in dt Pflege und Verwaltung war. Man vergt > ^  
wärtige sich die Mitarbeit eines L e i b n i z  und W o l f ,  man denk f 
die Tätigkeit der Akademiker B l u m e n t r o s t ,  Eu le r ,  L c h m y  
F„ L. u. 0. S t ru v e ,  der Balten K. E. v. Baer,  v. H e lm e rs  
P a r r o t ,  R a d lo f f ,  S c h i e f n e r  u. a.

Das Haupttor, durch das die Neuworte einströmen, ist das Tu a i i la u yu u i, umvn vi»̂.o ^ ^  * ------■ ---------------
St. Petersburg, der Brennpunkt des russ. Geisteslebens. Die &  gs" 
denen die neuen Frejndworte angehören, sind 1) das Verwa 
und Bürowesen (ministr, asessor, policmei’ster, strafovät usw.L



Kriegswesen (batareja, infanterija, kanonir, styk, lager* usw.), 3) die 
Seemannssprache (bot, bocman, farväter, kreiser, zalp usw.), 4) die 
Wissenschaft (medikament, lancet, Iandkärta,sprincovät’ etc.), 5) Han
del und Handwerk (buchgälter, preiskuränt, parikmächer etc.) und 
^  die Umgangssprache (salfetka, rjumka, statskij, Student, kamförka, 
Kapor usw.).

Uie Zahl der damals entlehnten Ausdrücke, von denen ein Teil in
zwischen ausgestorben ist, geht in die Tausende. Allein der Bergbau 

edarf im 18. Jhh. mehr denn je dt. Ingenieure und Hauer (gauer) und 
dt Fachausdriicke (farsächta, fal’erc, fel’dört, gezenk, marksei’der. 
Berber etc.).

In das Kapitel .gelehrte Entlehnung* gehören die Studienreisen russ. 
nd ukr. Edelleute, die insbesondere im 18. Jhh. gern in Königsberg, 

fi+^rj^U’ Leipzig, Jena studieren. Es steigt die Zahl der übersetzten 
dt Bücher grundlegenden Charakters. Unter Peters I. Nachfolgern 
Wachst, trotz zunehmenden franz. Einflusses auf die russ. Bildung, 
uas Korps der rdt und balt. Beamten und Offiziere.

Die Nebenstraße, auf der weitere dt Lw  dem Russ. zufließen, ist 
dach wie vor der ukr.-pplnische Südwesten. So manches dt Lw  ver- 
a i 50'- Lautform: burmistr, jerünok, frukty, liniäl, muzykant, kastän, 
dstrovät’, ladünka, die Dingwörter auf -cia, =  pol. -cja, dt -tion, 

wner die Verbalendung -ovat’ =  pol. -ovac und einiges mehr, 
in r rde docdl das UdldDdl16 im 17. Jhh. nicht bloß von ukr. Gelehrten 
ji w ort und Schrift gebraucht, sondern nicht selten auch von gebil- 
c en Russen in Moskau. So ist P o len  in diesem Zeitraum als Durch- 
dgsland für das dt Fremdwort maßgebend, während die Ukraine 

de unbedeutende Rolle spielt. Von dem Einfluß des damaligen Kultur- 
g dtrums des Ostens, der Akademie zu Kiew, blieb wohl die russ. 
in ,rucdie nicht unberührt, doch es waren in der Hauptsache Latinis- 

fT?> die die Kiewer gelehrte Literatur nach dem Norden lieferte, 
enn w ir wissen, daß auch im Kosakenheer zahlreiche dt Offiziere, 

st r ,allem Artilleristen dienten, daß noch im 17. Jhh. in der Ukraine 
j. rke Nachklänge der luther. Reformation zu spüren waren und 
j j (Tlche Schulen von dt Rektoren geleitet wurden — wie später in 
di ersburg —, wenn ferner bekannt ist, daß der dt.-ukr. Handel in 
Mj^ r Zeit in hoher Blüte stand und daß B r e s la u  nicht bloß der 
die e1!punKi der Handelsumsätze war, sondern auch die Zentrale für 
D i l  r ‘ Verlagstätigkeit, daß alle Handbücher der Kiewer Akademie 
An ,r?s'au gedruckt wurden, — dann dürfte man nicht fehlgehen in der 
lj, ahme, daß auch etliche dt. Fachausdrücke im 17., 18. Jhh. aus der 
Schw'ne den ins Großrussische gefunden haben. Es ist jedoch 
f0r er> über Vermutungen hinauszukommen, zumal die ukr. W ort- 
2j,r . .s'ch oft mit der pol. deckt. Auch kann es sich, im Gegensatz 
Zar Jäheren Periode, nur um Einzelfälle der Vermittlung handeln, da 
3iis ■ e*er die Sättigung des Neurussischen mit germ. Lw  wirklich 

jg'ebig gesorgt hat.
Oer..einer Reihe von Fällen liegt D o p p e le n t l e h n u n g  vor: neben 

a teren ukr.-pol. Form behauptet sich die petrinische, so z.B. §af a,
D> §ka f ;  mas te r ,  m a is te r ,  m e is te r ,  m y s t r ;  d r a t v a  und

Germanische, bes. dt. Lehn- u. Fremdwörter im Russischen 303



304 Adolf Graf

dro t ,  d y l j a  und d i le n s y ,  k r y z a  und k ru z e v o ,  s le i f  und s l i f a  
v Hosenschleife* Ak., c o p, copfa, capfa .Zapfen*, t a m a und d a m b a 
Damm*, f e i f a  und fe fka ,  k u b e l ’ und k j u b e l ’, m a c h l j a r  und m a 
le la k  oder m ä k l e r  ; auch .Schirm* ist zweimal entlehnt: sy rm  (ukr.) 
und s i rm a  (18. Jhh.); ebenso z a l und za la  (pol. .

Auf eine ukr. Vermittlung deuten vielleicht Ausdrucke wie: fendryk, 
forposty, grif, hornist, kazärma — doch dt 17. Jhh. auch: kasarme 
nekrut, prica, ranec u. a. Lw. der Militärsprache. Aus dem Süden 
stammen Verben wie s u r o v ä t ’ .schüren, s u k a t  prov., pol. szukac 
.suchen*, s u m o v ä t ’ prov., s p a t l e v ä t ’ .verspateln* u.a.

Von den zahlreichen Germanismen aber, die seit der Zugehörigkeit 
Galiziens und der Bukowina zu Österreich die west-ukr. Umgangs
sprache überfluten (Vgl. Smal-Stockyj, S. 192 ff.), sind im Gesamt
russischen keine Spuren zu sehen. Es seien bloß aus der ukr. M ilitär 
spräche wahllos herausgegriffen: festünok Eestung kantyna ,Kan
tine*, capisträch .Zapfenstreich*, urlop .Urlaub , dryl ,D r i l l , mel dunok
Meldung* oder rukzak .Rucksack*. , .,

Die unten aufgezählten Lw  sind in ihrer erdrückenden Mehrzahl 
von Peter d. Gr. der russ. Sprache zugeführt worden.

5. G r u p p e :
Lw  des 17. und 18. Jhhs.

abcug  .abgezogene Schlacke*; s p e r v o g o  abcuga  ,auf den ersten 
Anhieb*.

a b r i s  ( <  pol.) .Abriß, Skizze*.
ab§ n i t  .Abschnitt* einer Befestigung.
a b s t r i c h  .bei Zinnverarbeitung erhaltenes Bleioxydh
a b t r e i ’be r  .Arbeiter, der das Silber vom Blei trennt*.
abzäc .Absatz einer Setinmauer*, später auch .Absatz im lext, im 

Diktat*.
ach te r ,  a c h te r l j u k ,  - z e i l ’ u. a. holl, 
a d m i r ä l  <C holl, admiraal. 
ci k c i’z Akzise4 dt.
a k s e l ’b ä n t y  .Achselschnüre der Stabsoffiziere u. Adjutanten*, 
a k t .Akte*.
a n k e r ( l . )  ,Füßchen*, holl., dt. Anker.
anspüg,  ganspäg,  g a n s p ü k  .Handspake, Hebebaum, holl, ha

a pe fs in ,  ukr. ape l ’sy na, holl, appelsina, Hamburgisch 1755: ebenso-
apteka,  in Peters „Lexikon“  apoteka dt.
a p t e k a r ’, im „Lex.“  apotekar’ dt.
a rest ,  a r e s tä n t  dt.
a r c h i ’v, a r c h i v ä r i u s  dt.
a r c h i t e k t o r ,  im „Lex.“  architekt, a r c h i t e k t ü r a  dt. 
a rsenä l ,  dt. od. holl, arsenaal.
bak (1.) .Back, Oberdeck; Back für eine Abt. Matrosen*, holl. baK- 
b a k b o rd ,  b a k 5tag, b a k s t o v  <  holl, bakboord, -stag, -stouw • 
b a k ö u t  .Pockholz*, holl, pokhout.
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ba las t  dt., holl.
bank  ,Bank*, zunächst von dt. und holl. Banken gebraucht, 
b an t  ,Band, Bandschleife, Ordensband1 
b a r (1.) ,Barre, Sandbank1, holl. baar. 
b a r k a  (bark v.) holl, bark, dt. Barke.
b a r k ä s  Schaluppe1, holl, barkas; b a r k ó u t  holl, barkhout
b a r za ,Barke, Lichter4, engl, barge. 4
bassé in  <  holl, bassijn.
b a t a ré  ja holl, batterij.
bau t  v . ,Bolzen1, holl. bout.
b e i d e v i n d <  holl, bij de wind (segeln)
b e re i te r ,  - t o r  ,Bereiter4 dt.
f e r m a  (1.) ,Berme, Wallabsatz4.
b i r ż a  ( <  b i rź )  .Börse4, holl, beurs.
>enzel ’ (1., 2.) .Verknotung zweier Seile4 Ak. ,Bindseil4 Pv dt hnll 

b indse l .  Spätere Bedeutung auch: ,kl. Pinsel4 Zu U r fo rm  
Einfluß von pol. w ęze ł,Knoten*. ' Laurrorm.

b i  bM aw r ;  b ! j a g i I ’ (pol-) -Bleigelb4.
haus’ ’ b ° k s i f ’ " b a t a r e ia, -gaus  v. holl, b lok-..., dt Block

b io  k i r o  va  t ’ dt blockieren, 
b o k â 1, älter pokäl, dt., holl, pokaal. 
bo l ’v e r k  ,Bollwerk4.

o!t, b o l t i k  (1.),Bolzen4, nd. boite, engl. bolt.
; ° m v .  .Schlagbaum4, holl. boom, 
b o r t ,Schiffsbord4, holl, boord. 
bo t .einmastiges Schiff, Segelboot4, holl, boot 
Bo t i k  (1.) Dimin. ,kl. Ruderboot4.

° cm a n  <  holl, bootsmann; b o t s m â t  v 
J ° u t  =  bolt .Bolzen4.
^ r a m s e l ’ u. a. holl, bramzeil.

r Sohwn^V-08** U' uColyS t  Ak- vulg0 -verdünnter Schnaps,, ochwachbier, von dt. Branntwein
b r ande r  holl.

r an d m a jo r  v., b ra n d m é is te r ,  b r a n d m ä u e r  od. -m a u r
y ? n, dsp ,0 lt  >^?br der Feuerspritze4, holl, spuit, b r a n d v a c h t a  

r noIJ- brandvagt .Wachtschiff4.
" î  ^  b° Ik Persenning, presenning, .geteertes Segeltuch4.

‘ g holl., engl. brig. 
r u s t v é r  dt.
^ k i ; H° Sen‘, bob" br°ek, nd. brök. 

b „ gel (1.) .Bügel am Mastbaum4.
b2?®P r I * ^  boll. boegsprit. 
b j  pnkerboje4, holl. boei.

5  ! i  -leichter Segler4 (einmastiges Lastschiff4 Pv), holl, boeier,
, norddt. Rnisr RmVrb y ^ d t .  Idoier, Bojer, .Schute4.

A b ]u l r  -Bugsierseil; Schleppdampfer4, holl, boegser-. 
büm u k s i r o v ä t’ holl, boegseeren.4 in  a 7  o  i  .............................

a z ej u. - z e ja  .Doppelbarchent4 <  holl, bombazijn.
\ X / :

U M ' C W ‘«»ensch. Zeitschr. i. W artheland. Heft 7/8. 1943
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b un t  (2.) ,Bund‘ in mehreren Bedeutungen, 
b u r g o m i s t r  und b u r m i s t r  (pol.) .Bürgermeister*.
(capf  v. und) cap fa  .Zapfen*, auch Techn. 
ce ichgäus ,  - m e i ’s t e r  u. a. .Zeughaus, -meister*.
Gement dt.
c i r k u l ’, ukr. c y r k e l ,  pol. c y r k i e l  .Zirkel*.
cug v. .Langvorspann, Viererzug*; cugom  ,2 Pferde lang gespannt*, 
( c y r j u l n i k ,  um 1700: cyrju lik .Barbier, Wundarzt* aus Chirurg), 
cy  t v ä r ’ .Zitwer*.
damba, älter dam, .Damm* dt. od. holl. dam. 
dek .Schiffsdeck*, holl. dek. 
dok ,Dock‘, holl.
d o m k r a t  .Hebebock, Daumkraft*, holl, dommekracht.
d r e i f  (1.) .Treibströmung*, holl, drijwen.
d r e i f i t ’ .sich zurückziehen*, holl., engl, drive.
d r e i f o v ä t ’ .vom Kurse abtreiben*, holl.
e l l i n g  .Helling, Stapel*, holl., nd.
f a l ’s b ö r t  .Setzbord, Schanzkleid*.
f a r v ä t e r  <  holl, vaarwater.
fazän  .Fasan*.
f e i e r v e r k  .Feuerwerk*.
f e i e r v e r k e r  ,Artill.-U-Ofz.‘.
f e l ’d c e i c h m e i ’s te r  u. f e l ’d m ä rs a l ;  später auch: f e l ’d je g e r  

.kaiserl. Kurier*.
f e c h t m e i ’s te r ;  f e c h tQ v ä t ’ .mit Rapier od. Florett fechten*, 
f i l e n g a  .Füllung, Füllbrett*.
f i s k ä l  .Finanzbeamter; Staatsanwalt* bis 1735, dt, holl. Fiskal. Heute: 

.Angeber, Ohrenbläser*.
Abi. f i s k ä l i t ’ .klatschen, angeben*; f i s k ä l k a  .Klatschbase*, 
f l a g  .Flagge, Fahne*; f l a g m a n  .Flaggenführer*, (Flugw.) .Führer 

Sov.; f l a g m a n  p e r v o g o  ra n ga  ,Vize-Admiral*, f. 2. ranga  
.Konteradmiral*; f l a g - o f i c e r ,  f l a g s tö k .  

f l a n g  (älter, flanka) dt. Flanke, holl, flank; f l a n g o v ö j  .Flügelmann- 
f l e i t a  (älter, fleit), ukr. fljyta, wohl Doppelentlehnung aus dt. Flöte, 

holl, fluit.
f l i g e l ’ (1.) .Flügel, Signalfähnchcn*. 
f l i g e l ’-ad ju ' tän t  u. a.
f l o t  .Flotte*, holl, vloot. .
f l j u g e r  .Windfahne, Wimpel*, holl, vleugel; f l j u g ä r k a  dbe., ,Rauc 

kappe*.
fo k  .Focksegel* holl.
f o rde k ,  f o r d e v in d ,  f o r l j ü k  u. a. holl. r
f o r e i ’tor ,  f o r r e i ’t e r  ,Vorr$iter vor Staatskutschen*; ukr. f u r e i  t 

.Ouartiermacher* ist ein älteres Lw. 
f o r s t ä t  v. Ak. Von Sovet anerkannt, 
f o r p ö s t  .Vorposten*, holl, voorpost.
f r  ach t  dt, h o ll; Abi. z a - f r a c h t o v ä t ’ .befrachten*. ^
f r a n t  (ukr.) .Stutzer*, aus pol.-jtid. frajnd <C Freund, oder aus c 

Frantiäek (B., Br.).
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f r a n c ü z  .Franzose“, 
f r e i l i n a  (1.) ,Hoffräulein“.
( f r i s t y k  v. .Frühstück“).

f r i (Tischlf )"ieSel (am ° eschÜtz)’ ’Fries‘ (Archit), .Rahmeneinfassung“ 
f r o n t  .Front“.
( f u r l e i t  pol. .Fuhrleiter“; fü r  man .Fuhrknecht“).

' Ä S ® “ " lm s,ra6e"rame”
f ! ! f  fw ? ^ isc^ ’ sPäter (2.) in der Musik, 
tu t  ,ruß als Langenmaß“, holl, voet, engl foot 
“ I er, .Schachtfutter“, f u t o r  .Stiefelfutter“.

y ^ e r ° v ät ’ ,den Hochofen füttern, bekleiden“; f u t e r ö v k a  
.Futter, Fütterung, Einlage“ (Techn.) ’ VKa

f u t l j ä r  .Futteral“, 
g a fe l ’ <C holl, gaffel.

g a ! s t ik 1Su* n fch  Ha! haJsj .das HaJsen“, holl, halsen [toe zettenj. 
^ a i s t u k  u. - t u c h  .Halsbinde“, holl, halsdoek u. dt. 
kan spuk  s. anspug.
S a rde l ’ .Hißtau“ s. kardel’.
S a r d e r ö b - m e is te r .
5)a rpü,n < hon- harP°en. engl, harpoon.
*.aubi ca .Haubitze“.
S a u p tv a c h ta  .Hauptwache“.
S ; " : , :  } J 00 ,auch: saven, .Hafen“, holl, haven. 
s e n e r a l - l e i t e n a n t ,  - m a j ö r  u. a. dt. 
ge r o l ’d (pol.) .Herold“.
Sercog  .Herzog“.
Sprunok  s. jerunok.

'Jä ia  .Gilde“, balt. Vermittlung.
J j u i s .Gösch“, holl. geus.
J Janec, älter: gljanc, (ukr., pol.) .Glanz“. 
g ° r n i s t  .Hornist“.

Sofm' ' ta- ’ .ä!ier: §p!tä1’ (po^'- Erstes Hospital in Moskau 1707.
. i m a r s a l  - m e i s t e r  u. a. ,Hof-Beamte, 
iv  an .Gran“ (Apoth.).
S r-tI.d Is™ss- Htel seit Peter 1., g r a f i n j a  .Gräfin“.
Sr i f  ! p ’RaraEe*> dt 18. Jhh.: caraffine. 
g j l f  (2.) .Degengriff“.
k u ? i ’GrotsegeI‘’ groot (-zei’l).

rn.° r v. s. junior.^ ll , 1 V * ^
in trh 1" ’Husar“; g v a r d i j a  .Garde“ (it.-span.).
ja C|,;Umo( ~  tTJum) .Kiel-, Laderaum“, holl, in ’t ruim (!). 
i e g g ?  ’Segelschiff, Jacht“.

Snmlllir“ auc^ t a g e r  (.Jäger“ v.), .Diener in Jägertracht“, später 
iegl oldat im Garde-Jäger-Rgt.“

regimcnt P° ^  B̂is ZUr 2“ Harde-Div. gehörendes Jäger- 

ge t m e i ’s t e r  (Bis 1917) einfacher Rang im Hofdienst.
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je fes  und efes (19. Jhh.), (pol. gif es) ,Degenknauf, -ge faß*, nd. 
j e f r e i ’t o r, ukr. f r a i t e r, .Gefreiter1, nd. oder Berlin, 
j e r ü n o k  ( <  pol.) .Winkelmaß*, nd. gerung .Gehrholz*, vielleicht 

schon vor 1700 entlehnt.
j u m fe r ,  j u n fe r ,  j u f e r s  .Jungfernblock*, holl, juffer(s). 
j u m o r  ,Humor*, engl, humour. 
ju n g a  .Schiffsjunge*.
j u n k e r  .Junker einer Offiziersschule, Kriegsschüler*.
k a b e l ’ .Kabel* holl.; k a b e l n y j  (19. Jhh.) Kabel -.
k a b e l ’tou <  holl, kabeltouw.
k a b in a  .Kabine* dt, engl, cabin.
k a j u t a  <  nd. kajutę, holl, kajuit.
k a l i b r  (pol.) .Kaliber*, dt., holl.
kamera.  (3.) .Pulverkammer* dt.; im 19. Jhh.: Foto-Kamera.
kam  e r ge r, -d in e r ,  - f r e i  l ina,  - j u n k e r  u. a. 1917 abgeschafft...
k a m f ó r k a  .Spirituslampe; Krone des Samovars*, holl, koinfoor.
k a m z ó l  (pol.) .Unterwafns*, vulgo Kamsol (frz. 17: camisole).
k a na l  <  holl, kanaal.
k a t i o n i r ,  - n e r  <  dt. Kanonier.
k a n o n e r k a  .Kanonenboot*.
kaper,  k a p e r  no je sudno .Kaperschiff* dt., holl.
k a p o r  .Frauenmütze, Käppchen*, holl, kaper .Kinderhut*.
k a p lü n  (ukr., pol.) .Kapaun*, nd., holl, kapoen.
k a r a f i n  (bei Peter) s. grafin.
k a r d e l ’ ,Hißtau‘, holl, kardeel.
k a r t e ć  (pol.) dt Kartätsche. („Lex.“ : karteća).
k a r t o f e l ’, ukr. kartóflja dt.
k a r t ü z  1. .Pulverbeutel, Kartusche*, nd. kartuse, karduse, holl, kam 

does. 2. Spätere Bedeutung: .leichte Schirmmütze,Beutelmütze* (?)• 
k a s t r j ü l j a  .Kasserolle*, sw. kastrull, nd., balt. kastrolle. Bei Petet 

auch: k a s t r o 1 <  dt., holl, kastrol. 
kas t  an (pol. kasztan) .Kastanie*, frühnhd kastäne. 
k i l ’ (1); k i l ’w ä t e r  holl., dt; k i l e v ä t ’ .kielholen, kentern*, 
k l e i s t e r (klister v.) .Kleister*' (holl, klyster, nd. klister). 
k l i p e n ’ D. — knipel’. 
k l j u z  ,Kluse*, holl, kluis. 
k n e c h t  holl., dt. .Poller*.
kn ic a ;  k n i s a  NR, kn is  v. bei Peter, .Knieholz, -blech, -eisen* aus 

dt Kniese (engl, knee-s), holl. Knies. ,
k n i p e l ’ D. .Knüppelholz; Spindel in der Drehbank*; holl. knipPc 

.Knüppelkugel* v.
ko fe  (Peter anfangs: k o f i j )  <  holl, koffie, engl, coffee, nd. Ko“ e '
k o i k a  .Hängebett*, nd, holl. koje. Dimin, zu k o j v.
ko mp äs holl., dt.; k o n v o j  <  holl, konvooi.
k o n t o ra dt, holl, kontoor.
kouś  (1) <C holl, kous .Kausche*.
k r a c h m ä l  (pol. krochmal) .Stärkemehl*, nd. krachtmel. 
k r e i s e r  .Kreuzer*, holl, kruiser.
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k re n  »Krängung“, holl, kreng, (Flugw. heute: ,Seitenhang1); Abi. k r e 
m t  sja ,krängen*; sudno n a k r é n i l o s ’ das Schiff hat Schlag- 
sede; k r e n g o  v á f ,  k r e n i t ’ ,kielholen“, holl, krengen. 

y r j u s e l ,  k r e i z e l ’ ,Bramsegel“, holl, kruiszeil. 
k r o n v é r k  .Außenwerk einer Festung“. Im alten Petersburg noch- 

K r o n v e r s k i j  p ro s p e k t ,  
k r y z ó v n i k  .Stachelbeeren“, md. krtisbere. 
ku fa  prov. .Kufe“, 
k u n s t k á m e r a  v. .Museum“, 
k u p o r  .Küper; Korkenzieher“ v. <  nd kuper.
Abi. o t - k ú p o r i t ’, z a - k ú p o r i t ’ .auf-, verkorken“ 
k u rs  holl., dt.
k u c e r  .Kutscher“ dt (ungar.).
k v a r t i r m e i ster ,  k -gé r ,  heute: k - j é r  .Quartiermacher“.
k v e r s l a g  (Bergb.).
k v i t  .quitt“; m y k v i t y  .w ir sind quitt“.
adúnka ,  I j a d ú n k a  (pol. ładunek) aus Ladung: .Patrontasche“ 

' age r  .heldlager“ dt.
¡andká r ta ,  la n dS á f t  dt.
Janeét .Lanzette“, holl, lancet.
ackan  .Aufschlag an Uniform u. Kleid“, nd. latzken .Lätzchen“.

Jak (pol.); l a k i r o v a t ’.
J a y i r o v á t ’ holl, laveeren. 
e ib jége r ,  -méd ik ,  -gusár,  - g w a r d ia  dt (pol.). 
e ite n á irF ,Leutnant, O-Leutnant z. See“ u. iGeneral-jLeutnant. 
ich i ter  <  holl, lichter, 
og und la g  ,Meßlot“, holl. log.
° c m a n  <  holl, loodsman (dt. Lootsmann)
° t  (2.) .Senklot“.
ozung <  dt. .Losung, Parole, Kennwort“. Sovet: .polit. Schlagwort“! 
11 k ,Luke , ho ll luik, dt Luke; (19.) ,Mannloch4. 
ai ö r  .Major“. Mitte 19. Jhh. aus der Rangliste gestrichen, 1925 
wieder eingeführt.

M a k le r  (2) .Börsenmakler“, 
jnars .Mastkorb“, holl. mars. 
a a r f a l  .Hofmarschall“, 

a r g i r o v ä t “ .marschieren“. 
a i s t e r  (2) s. meisten

ukr- mastab, so auch vulgo, .Maßstab“. 
aasina ;  m a s in is t .

niaJ h°H. maat; m a t 2. .matt, glanzlos“ =  m a to v y j .
m r ö s  <  holl, matroos, dt. Matrose. 

m ivCta, ukr. 16. Jhh. mast , Peter: masta,  dt., holl. mast, 
bin 1?‘,an ’^ eutnant z- See“, ensk midshipman, (holl, mitsman).

r U ra  .Mörser“, holl, mortier. Vgl. ukr. m o d z e r a  <C pol. <Cmhd. 
^  niorsaere.

Cl-Ster, SR, ukr. m a i s t e r  .Werkmeister“, ln Peters „Lex.“  maister 
Y- ai>ch .Lehrer“.
VuI«o m a s täk  wie makläk!
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Abi. m a s t e r i t ’ ,arbeiten, basteln*, p o d - m a s t e r j e  .Geselle*, m a- 
s t e r s k ä j a  .Werkstatt*.

m u n d i r  .Uniform*, sw. mundering, sächs. Mundierung (so bei Les
sing). Vgl. ukr. m undu r ,  m u n d y r ,  pol. mundur <  dt Montur. 
Zweite Bedeutung: .Galarock des Offiziers, Beamten, Studenten*, 

m u s t r o v ä t ’ .streng behandeln, drillen’ <  dt mustern (pol.), 
m u z y k ä n t  <C dt. Musikant (pol.), 
n a g e l ’ NR, OR ,hölz. Nagel, Pflock*, 
nomer ,  Peter: numer ,  .Nummer*, 
n u l’, seltener n o l ’ .Null*.
o b e r g o f m e i ’s ter ,  - j e g e r m e i ’s ter ,  - k äm erge r ,  -o f ice r ,  -p ro-  

k u r ö r  (des Heil. Synods) und weitere 32 Ober-Ämter zählt Ak. 
auf.

obSläg .Rockaufschlag*, holl, opslag. 
o rd e n  <  dt. Orden.
Lorder  (pol.) holl, order (frz.)].
o r d i n ä r e c  .Ordonnanz* (pol.) aus dt Ordinanz 17. Jhh. (Peter: ordi- 

nanc).
o s t <C holl, oost, dt. Ost. 
o f i c e r  (pol.) <  dt. Offizier, 
packa,  Dimin. zu pak, prov. .Päckchen*, 
p a k e t  .Paket*.
p ak g ä us  .Packhaus, Güterschuppen*, Gastwort, 
p a k o v ä t ’ .packen*.
pan e l ’ .Täfelung; Bürgersteig’, holl, paneel.
p a r i k m ä c h e r  ( =  ukr.), Peter: parukmäkar holl., .Friseur*. C y r j ü l -  

n i k  wurde Dorfbarbier, 
p e g e l ’ <  nd., holl, pegel. 
p e len g  .Peilen*, holl, peiling. 
p e 1’- k o m p ä s <  holl. peilkompas.
i p i s t ö l ’, p i s t o l j a ,  dt Pistole, ersetzt durch späteres p i s t o l e t  ^  

frz. pistolet I.
p la n k a  (plank bei Peter) .Leiste, Klampe*, dt Planke (holl, plank). 
[p lan  pol., dt, frz.].
p l a c - k ä r t a ,  -pa räd ,  - k o m a n d ä n t ,  - m a j ö r  (von Sovet ab- 

gelehnt).
p o l i c m e i s t e r ,  Peter: policei-m., .Polizeipräsident großer Städte*.
pom pa  ,Pumpe*, holl, porpp, nd. pompe.
p o r t ,Hafen*, engl., holl. port.
p o r t e r  engl. Abi. p o r t e r n a j a  .Bierstube*.
p o c ta  «  pol.) ,Post*.
Abi. p o c ta l i ö n ,  Peter: postiljön .Briefträger*; poc ta rn t  .Postamt 

in Großstädten*, 
p o c t m e i ’s te r  .Postmeister*, 
p r e i s k u r ä n t  <  holl, prijscourant. 
p r o b k a  (Peter: prob) .Korken*, holl. prop.
Abi. p r o b o c n i k  .Korkenzieher*, 
p ro b s  .Streben, Grubenholz*, engl, prop-s.
I p r o j e k t ,  p ro ek t ,  neuer: p r o z e k t  frz.l
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Pro fessor ,  p r o fe s s ü r a  dt.
P r o c e s dt.
p r o c b v ö s t  vulgo .Schinder, Schuft* aus
p r o fö s  v. 17. Jhh.: .Polizei-Offizier*. Volksetym. mit c h v o s t  

.Schwanz* verbunden, bevor Profoß .Aufseher* zum Kloaken
reiniger herabgesunken war. 

pum pa  s. pompa; p u n k t  .Punkt; Stelle*.
ra n g  v ,  noch in k a p i t ä n  1. und 2 . ranga  .Kapitän zur See* und 

.Korvettenkapitän*, bis zum Weltkrieg auch noch t a b e l ’ o r a n -  
gach.

ran ec (ukr., ceh.) .Ranzen*, 
r a p i r a  (pol.) .Rapier*.
r a s p e r  (Peter: roster)„Bratrost*,  holl, rooster. 
ra tusa ,  pol. ratusz, ukr.: beide Formen, nd. mhd. räthiis. 
re i (2), Nform bei Peter: re ja,  pol. rej und reja, mnd. raa und rahe, 

holl, ra ,Rah(e)‘ ;
Abi. re - i t ’ .lavieren*.
l e i d  .Reede, dt. 17. Jhh. Reide, mnd. reide, holl, reede. 
r e i n v e i n ;  Abi. r e n s k o v y j  p o g re b  .Weinkeller, -handlung* aus 

r e i n s k i j ;  ukr. renske  .Rheinwein*, 
r e k ru t ,  vulgo r iekrut (pol.), 
r i f ,  r i f y ,  Peter: ref,  ,Reff‘, holl. reef.
Abi. r i f i t ’ oder b r a t ’ r i f y  .reffen*.
f i g a  .Dreschscheune, Darre*, balt. Riege (finn. riihi).
L ro tmei ’s t e r  17. Jhh. v., s. rotmistr Gr. 4]. 
r u l ’ .Steuer*, holl, roer .Ruder*. 
r u m p e l ’ ,Ruderstock*, holl, roerpen. 
r u n d a, rund v., .Runde, Kontrollwache, Streife*. 
r u Por .Sprach-, Schallrohr*, holl, roeper.
r u nd ü k  runder Sitzkasten, Klosett-Öffnung* aus dt rund, Rundung 

u. slav.-turk. -uk wie sundük. 
ö u m k a  .Wein-, Spitzglas, Römer*, holl, roemer. 
sa l fe tka ,  pol. servetka .Serviette*, nd. 17. Jhh. salvete. 
s; esar ’ .Schlosser*, (mhd. slosser), md. um 1600: Schlösser (schles.). 
Slgnä l  .Signal*.
sP r i n c o v ä t ’, Peter: spricovat’, .einspritzen*. 
sP r i n c ö v k a  .Spritze*.
s*al ’ .Stahl*, nd., hol.; s t a l ’nö j  .stählern* 19. Jhh. 
s* a n d a r t  (1.) s. st—.

ape l ’ .Stapel* nd., holl. Vgl. stabel’.
^ | a t s k i j  sovetnik .Staatsrat*, s. statskij. 
j a t s - s e k r e t ä r ’ ,Staats-S. eines Departements’ bis 19. Jhh.

te m s. Steven.
^ | er>ga <  holl, steng. 

j ° P !  engl.; s t o p o r i t ’ .stoppen*.
; ; « d e n t  .Student*.
g lu a r d  .Schiffskellner*, engl, steward. 

a f er (2.) .Schaffer bei einer Hochzeit, Marschall des Bräutigams*, 
nd., ba l t .
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sa iba  .Scheibe1 (Techn., Elektr.). 
sach ta  .Schacht1; s a c h te r  .Bergarbeiter1, 
sancy,  Einz. sanecu .  sanc, 1. ( <  pol.) .Schanzen1, 
sar f ,  pol. szarfa, .Schärpe1, nd. scharfe (1716). 
s v a b r a  .Bastbesen, Schwabber1, holl, zwabber. 
se l ’m o v ä t ’ ,jem. wie einen Schuft behandeln1 (sel’ma). 
s e r y  u. s - c h e r y  .Scheren1, sw. skären, skärgdrd. 
s i rm a  .Schirm1, auch: .Blende1.
s i f f u n t  NWR., v. .livländ. Schiffpfund =  400 russ. Pfund1, balt. 
s k a n c y  (2.) holl, s-chans. S. sancy 1. 
s k i p e r  .Bootsmann1, holl, s-chipper.
s k i v  (skif v.) .Scheibe, Blockrolle1, mnd. schive, holl, schijf.
s k v a l  ,Bö‘, engl, squall.
s k a tü lk a ,  pol. szkatula, dt. 17. Jhh. skatulle.
s k o t  .Schote1, holl, s-choot ,Tau‘.
s k u ta  (skut v.) u. s -c h o u t  .Elußboot1, holl, s-chuit, nd. schute. 
[Skuna] später: s -ch u na  .Schoner1, holl, s-choener. 
s lagbäum,  im 19. Jhh. auch .Sperrschranke d. Eisenb.1. 
s lak  .Schlacke1.
s l a f r ö k  (ukr., pol.) .Schlafrock1.
Sl juz .Schleuse1, holl, sluis, nd. slüse. 
s le i f  (1.) .Schleppe1, dt. Nform 17. Jhh. Schleife, 
s l j u p k a  (P. auch: § l jup) .Schaluppe1, holl, sloep, sloepje. 
smat, Dirn, smatök ,  s m a t in a  WR, SR .Stück Brot oder Fleisch1, 

pol. szmat, aus sw. smätt .kleines Bißchen1, 
s n i r k e l ’, s n y r k u l ’ .Schnörkel, Schnirkel1 (Bäukunst), 
s o m p o l  .Ladestok1 aus pol. stapor, nd. stopper (1.) oder stamper. 
s p a n g 6 u t .Spant, Ring1, holl, spanthout.
s p ic ( l . )  .Turmspitze1; s p ig e l ’ (am Achterdeck); Sp ige lbu rg ,  s p i l ’ 

(1.) .Spill1, holl.; §p i 1’ (2.) .Spille, Spindel; Spitze1. Dimin. spi l 'ka 
(pol.) .Haarnadel1; (Techn.) .Stift1, 

s p l e i z o v ä t ’ .spleißen1.
spon (1.) .Span, Leiste1, nd., balt. spön. (Buchdr.). 
s p o r y  s. Gruppe 4. Spätere Bildung: pe tü s ’ja  spora  .Hahnensporn1 

(Botan.), s p o r n i k  .Rittersporn1 (Botan.). 
s p r i c  (neben sprincovka) .Spritze1, 
spun t  (Spont) .Spund1 (holl, spond).
stab, g e n e r ä l ’n y j  stab,  s t a b - k v a r t i r a ,  s t a b - o f i c e r ,  s tab -  

r ö t m i s t r ,  s t a b s - k a p i t ä n .  
s tag  ,Stag‘.
s t a l ’m e i s t e r  (Hofcharge), 
ä ta n d ä r t  (Holzmaß), engl.
§ ta t  .Etat, Besoldungsordnung, Personalbestand, Stärke1.
Abi. § t a t n y j  d i n ö v n i k  .etatmäßiger Beamter1, s t a t n o je  mesto 

.Planstelle1; S ta t s k i j  .Zivil-, Z ivilist1.
§ t e i g e r  (Bergb.); § te in  .Rohstein1.
S tempe l ’ ; S tempe l ’n y j  — später ersetzt durch g e r b ö v y j .

gerb, G r.4.; S t e m p e le v ä t ’.
S teven holl. =  stem, engl, stem, .Vordersteven1.
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S tlliMCtc+ai ! ? r: §Lt i ,v l ®t y  und s t ib l i )  1. Halbstiefel, dt. (ital.) 17. 
halt., mck Stiebei. Ukr. s t i f l j i  (2.)

|  ! l S i  5 t i I e v 4 t ’ .w indstill werden'.
?!?! }~2-> »S™ • So bis Anfang des 19. Jhhs. für S t i l ’, Qr 6 
s t i r b o r t  (P.: stjurbort) .Steuerbord*, 
s tö f  ( s t o f  NR.) .gemustertes Seidenzeug*.

St0?n°Tbb^SPT ’? ? P‘fer«+ dann ’Korkenzieher*, holl, stopper (2.); im
20. Jhh .Trudeln ; ä t o p o r i t ’ .abtrudeln* (Flugw.).

iU c l i 2'i ;  A f LH t U k ä r i t ’ ’Streiche machen, schwindeln*; s t u k ä r ’ 
Kerl aUk°Pf, Hanswurst’ Dimin- s tu c k a  .Stückchen; geriebener

s to r m  .Sturm auf See*, nd., holl, storm.
Ä f f t “ 1!  “ 1. st r i c h o v ä t ’ .stricheln, schraffieren', 

u rm a n  (I stjurman) .Steuermann*, holl, stuurman.
* ” r ^  t ’ crni ra^ ? f Uer,raf  ’ stanSe‘> holl, stuurwal.

P ( l ' iw w H ]VKHbehStid l ’ (B.ergb-),sPatentiefe‘, später: .Bajonett*. 
U ol. sztych, holl, steek, engl, stick), nd. sticke.

t s t y k - j u n k e r  y .Fahnenjunker* (Artill.), dt. Stückjunker (2 .)| 
s t y k o y o j  k o n t a k t  (3.) .Steckkontakt* 20.

U fnd'’schuffelfI(2)Qr’ ^  ,Kohlenschaufe1’ Ladeschaufel*, holl, schoeffel,

su r f  (und s i r f )  .Schürf* (Bergb.); s u r f o v ä t ’ .schürfen*.
^ u r o v a t  schüren* (Glash.); s u r n i k  ,Schürloch*, 
s v a d r o n  (pol.) Gastwort für eskad rön .

¡'-’H n 6'’ ho]L tabeI: t a b e l ’n y j  den ’ .Feiertag*.
rtak]*l af  P; : ,takHr) ,Takelwerk‘> holk takeling, takelage.Ltal J, plur. talr,Hisse*, holl, talje.
t a l r e p  <C holl, talreep.
p k s a  (1.) Taxe.
ja nck läss ,  t a n c m e is te r .
t f j  k,f  bes. Säbeltasche*. Dimin. zu ukr. tas.
t i w !  ’Tigel (Buchdr. u. a.) gehört vielleicht in die 4. Gr.
!k (1.) .Zwillich*, holl. tijk.
]P> Plur. t i p y  .Letter; Typus, Type*.
°n  .Ton* (Musik). 

to n n a (P. ton) holl., engl. dt.
holl. ,1 op, Topsegel*.

t[ ° r f  nd.
r a k t i r  („Lex.**: t r a k t e r ) ,  holl, trakteeren, doch eher aus dt Trak- 

t “ er, 17. Jhh. (über pol.) 
t r a f i t ’ (ukr., pol.) ,das Rechte treffen*.
( a P .Schiffstreppe*, holl, trap; (Flugw.) .Einsteigeleiter* 20.
t ! f Ur ( =  ukr.) .Trauerkleidung*.
t rn  m ’Schiffs-, Lade-, Kielraum*, holl, ’t ruim!
t u f f - ,Troß, Trosse. Kabel, Reep*.

la, plur. t u f l i  (Peter: tufel’) .Pantoffeln; Halbschuhe*, mnd. 
t i .  ,Uf eb hob-, sw. toffel. 
tu V Bahen, Packen*, holl. tuig.

2 v— ukr., pol.; öeh. dus) ,As‘, mhd. düs u. tüs ,Daus*.
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u n t e r - o f i c e r ,  vulgo: un te r ,  ,Unter-Offizier1.
u s t r i c a  (Peter: us te rs )  .Auster1, holl, oester, nd. Uster.
v a l ’t ö r n a  (pol.) .Waldhorn*.
van ta ,  plur. v a n t y  ,Mastwanten*, holl. want.
v a te r p ä s  .Wasserwaage*, holl, waterpas.
v a f l j a ,  plur. v a f l i  .Waffel* (Kuchen).
v a c h t m i ’s tr ,  vulgo v a c h m is t r ,  (pol.), ukr. vachmeister(Kavall.) dt. 
v e r b o v ä t ’ .anwerben*; v e r b ö v k a ; v e r b ü n k a  prov. .Werbelied*, 
v e l ’bo t  .Walfischboot*, engl.
v e k s e l ’ .Wechsel*, „Lex.“ : .Geldscheinwechseln durch Briefe*, 
v e r f  .Werft*, holl. werf. 
v e r p  .Werpanker*. ho ll ebenso.
v e r s t ä k  .Werktisch, Hobelbank* aus dt. Werkstatt (an russ. verstät* 

angelehnt), 
v e s t  .Westwind*.
v i c e - a d m i r ä l ,  v i c e - k o n s u l .  Vgl. Gr. 6.
v y b l e n k i  (plur.) .Webeleinen* (Seew.), vulgo: Webelinge (Grimm. 

Dt. WB. 13).
v y m b ö v k a  .Spillspake* (Seew.), holl, windboom.
v y n t r e p  .Windreep* (Seew.), holl, ebenso.
zal, zala,  v. zalo, dt. Saal, pol. zala, holl. zaal.
za lp  („Lex.“ : zalv) .Salve, Breitseite*, dt. 17. Jhh. Salve.
zondelc .Schirmdach* (Seew.), holl, zondek, Sonnendeck. Hieraus:
z o n t i k  .Sonnen-, Regenschirm*. Dazu Neubildung:
zon t  .Schirmdach: Wagen-, Regen-, Augenschirm*.
zond .Sonde* stammt aus späterer Zeit.
Abi. z o n d i r o v ä t ’ .sondieren*.

Die fünfte Gruppe weist neben Lehn- und Fremdwörtern besonders 
viele Gastwörter auf, Ausdrücke, die der Volkssprache fremd blieben 
und darum in der russ. Fach- odei; Gesellschaftssprache ein kurzes 
Dasein fristeten. Auch die 6. Periode, 19. und 20. Jhh., wo die eigent
lichen Fremdwörter den Lw  gegenüber einen breiteren Raum ein- 
nehmen, hat eine Anzahl solcher Gastwörter zu bieten; zu diesen 
gehören schließlich auch die veralteten Lw, sofern nicht das Wort 
zugleich mit dem Begriff aus der Mode gekommen ist. In unsere Listen 
sind bloß vereinzelte Gastwörter zur Veranschaulichung des Uni' 
fanges der russ. Wortanleihen aufgenommen worden.

Da die vorliegende Untersuchung bewußt auf eine rekordmäßi£e 
Aufzählung von russ. Lw  verzichtet, sind auch fast alle Gräzismen 
und Romanismen sowie manche Spezialausdrücke, vor allem aus der 
petrinischen Schiffahrtssprache, und sonstige Eintagswörter weg£e'  
lassen. Nicht die absolute Menge, einschl. fraglicher Lw, ist maß' 
gebend; es kommt uns vielmehr auf das Festhalten wichtiger Ent' 
lehnungen an, die Schlüsse zulassen auf Art und Umfang der kultu
rellen Einwirkung des german. Westens und Nordens auf die russ- 
Sprache.

Von den hol l .  Lw  der 6. Gruppe sind sicherlich die meisten sch° 
zu Peters Zeiten übernommen worden, doch es fehlen zunächst noc
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die ßelege hierfür Im 19. Jhh. spielt das Holl, und Skandinavische bei 
russ. Sprachanleihcn überhaupt keine Rolle mehr. Erst gegen Ende 
1 S„  E n g l i s c h e  ernstlich auf t a  Plan. Die L L g e o r d .
ete Rolle des Engl, im russ. Lw-Schatz ist einerseits durch die geo- 

graphische Lage Britanniens und die politische Einstellung maß- 
gebender russ. Kreise zu erklären, anderseits aber auch durch den 
Umstand, daß es verhältnismäßig wenig Briten in Rußland gab und 
daß das Englische als Unterrichtsfach bis über den W eltkrieg hinaus 
m den höheren Schulen — die Kommerzschulen ausgenommen — 
nicht gelehrt wurde.

Die Gebiete des russ. Lebens, die die meisten engl. Ausdrücke auf
genommen haben, sind: das Seewesen zur Zeit Peters, der Sport, das 

isenbahnwesen, z. I. auch Mode und Küche (micman, stjuard, skval; 
port futbol, boks; vokzâl, rel’sy, tender, slipers; smoking, serting, 
!m r Î  ’ b*fste.ks, rostbif, pikuli u. a.). Auch in der Zeitungssprache 
um 1900 und wahrend des Weltkrieges hat das Engl, frische Spuren 
hinterlassen (blef, puf, autsaider, frenc, fesenebel’nyj etc.). In den 
Jahren der Kriegspsychose sah sich die russ. Presse nicht selten ge- 

lgt, altere dt, d. h. zu deutsch klingende Fremdwörter durch eng- 
ische zu ersetzen. Linguam germanam furca expellas...

as Engl, hat also für die russ. Sprache lange nicht die Bedeutung 
w e*L.as ^  0<̂ er französische. Dieses ist die einzige Sprache, die in 
Wettbewerb mit dem dt. Einfluß auf das Russ. getreten ist und zeit- 

eise eine beherrschende Stellung eingenommen hat. Schon im 18. 
Pr ’’ t. L'nflüssen lü r  und Tor geöffnet waren, machte sich zu 
Uisabeths und Katharinas II. Zeiten f ranz .  Kultureinfluß stark gel- 
enci tetwa 1745—95). Durch die salons, assemblées, jours-fixes, cau- 

Urs, acteurs, coiffeurs, gouverneurs war der höhere Petersburger 
zum Halbfranzosen geworden. Der franz. Anteil am Lw-Gut bezieht 
T n1,'*0 » Hauptsache auf die Luxusseite des Lebens, auf Dichtung,
Küch Cr' ^ 0Ĉe’ *anz’ ^ uns* des Parlierens, Kartenspiel und feine

Nach kurzer Unterbrechung durch das Versiegen des Emigranten- 
romes und durch den Napoleonischen Krieg stand seit etwa 1820 der 
anzosenkult wieder in Blüte, obgleich in der russ. Literatur die 
g-„Deutsche Schule“  (1825—40) sich behauptete. Gallizismen und 

zu f rembwbrter setzen sich nebeneinander durch, ohne nach Vorrang 
ni ,,ragen- Ht- s°höne Literatur w ird gelesen und übersetzt, wenn auch 
und h °  geprjesen wie die französische. Aus der Sprache Schillers 
. Hegels w ird die poetische und gelehrte russ. Sprache durch eine 

\i!?e Lehnübersetzungen bereichert. 
ieZukovskij, Dmitrijev, Tjutcev u. a. die Sprache der Dichtung 

Ul ,ch Neuworte nach dt, Muster befruchteten, so führten Schwarz 
]at . Novikov, später Belinsky, Chomjakov und Kirejevsky die dt.-

jC'nische Terminologie in die Sprache der Philosophie ein.lat

rar*z. Wohlklang machte an der Oberfläche des russ. Lebens halt; 
B Praktische Deutsche drang unentwegt in alle Gebiete des russ. 
ges'd|C11S unb Arbeitens ein und gewann im Laufe des 19. Jhhs. in 

■ Geschäftlicher Hinsicht wieder seine festere Stellung: dt. Haus-
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erzieher und Gouvernanten waren nicht minder gebucht als die franz, 
Gouverneurs und Gouvernantes. Das Deutsche als Sprachrohr der 
Wissenschaft wurde auch nach 1900 offiziell anerkannt und betont. 
Die Hochschule forderte von ihren Jüngern soviel Kenntnisse in der 
dt. Sprache, daß sie dt. wissenschaftliche Werke, deren Übersetzung 
und Herausgabe große M ittel erfordert hätte, im Original lesen konn
ten. Kenntnis des Deutschen war auch im bolschewistischen Rußland 
eine stillschweigende Voraussetzung. Bloß wurde in Sovet-Moskau 
die dt. Bücher-Einfuhr durch Ausfuhr ersetzt. Dringend benötigte dt. 
Bücher wurden in der Staatsdruckerei einwandfrei nachgedruckt und 
dann sogar im Ausland als Originale abgesetzt.

Zu Anfang des 20. Jhhs. war die Mehrzahl der Privatschulen in 
Petersburg und Moskau in nichtrussischen Händen. Es gab in den 
Hauptstädten je eine engl. Schule, es gab mehrere dt. Privatschulen 
und sechs große staatlich anerkannte sog. Kirchenschulen (St. Annen, 
Petri, Katharinen, Peter-Pauli usw.), die alle je ein Gymnasium, eine 
Oberrealschule und eine Mädchenschule umfaßten. Noch 1928 zählten 
die Petersburger Kirchenschulen, trotz sovetischer „Schulreform“ , 
immer noch 16 deutsche Klassen, die von russ. Kindern stark besucht
waren.

Die dt. Schulen und der dt. Sprachunterricht in der russ. höheren 
Schule haben nicht die letzte Rolle in der Sprachbeeinflussung ge
spielt. Deutsch als Pflichtfach war in Rußland erste Fremdsprache, 
deren Wochenstundenzahl 1901 nach der Beseitigung des Griechi
schen noch gestiegen war. W ar auch das politische Ansehen des 
Deutschen nach 1880 im Abnehmen begriffen, so hat doch das Schul
deutsch bis in die jüngste Vergangenheit einen gewissen Einfluß auf 
die russ. Sprache und Wortbildung gehabt.

Die Einrichtungen, die in der Ära Nikolais I. und Alexanders II- 
nach Rußland verpflanzt wurden, bedurften noch ernster dt. Kräfte in 
Verwaltung und Wirtschaft. Unter Alexander III. nimmt der Zuzug 
von D t aus dem Reich und dem Baltikum zwar nicht ab (Peters
burg allein zählt um die Jhh.-Wende 60000 Dt.), doch kündigt sich ein 
Grollen gegen das bevorrechtete Deutschtum schon an durch die Rus- 
sifizierung der bis 1890 deutsch verwalteten Ostseeprovinzen.

Und die Aufnahmebereitschaft der Bevölkerung für dt. Werte und 
Worte stand doch in einer gewissen Beziehung zur ablehnenden Hal
tung der russ. Öffentlichkeit gegenüber dem Deutschtum.

Die dt. Presse und im 20. Jhh. der Film haben im weiten Rußland 
keine Rolle gespielt, wohl aber das dt. Buch. Es gab wohl keinen 
ernsten Akademiker, der nicht wenigstens dt. Fachschriften zu seine11 
Bücherbeständen gezählt hätte.

Die im 19. und 20. Jhh. ins I?uss. übernommenen dt. Sprachelemente 
sind natürlich vorwiegend Buchentlehnungen. Die dt. Fachliteratur 
ist es, aus der russ. Mediziner, Philologen, Nationalökonomen so Sut 
wie Techniker, Ingenieure, Chemiker Neuworte in ihre Muttersprache 
aufnehmen. Die Technik ist besonders in unserem Jhh. auf die dt- 
Spezialliteratur und die dt. Fachwörterbücher angewiesen, und d*e 
Zahl der annektierten Neuausdrücke auf diesem Gebiet ist Legi011'
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Wahrend des We tkrieges und besonders in sovetischer Zeit w ird 
eifrig anglo-amerikanisches Fachschrifttum studiert, und englische 

errnim werden schon aus politischen Erwägungen — bevorzugt. 
Der russ. B u c h d r u c k  hat erst in neuester Zeit ernstliche Fort

schritte gemacht. Ausdrücke wie: Sr i f t ,  re g â l’, t i g e l ’ d u o déc
auchrim UioWThhn H-dT  i USSe Buchdrucker geläufig geworden, weii 
auch im 19. Jhh die besten Setzer Deutsche waren, die kein Russ.

erstanden, und weil Leipzig ein Hauptherstellungsort für russ
hatteh isTsy 'nd« IV ChdrUckerei der Akademie der Wissenschaften 
latte bis 1870 das I  nvileg, den einzigen offiziellen russ. und dt Ka-
ender fur Rußland herauszugeben. Den zum größten Teil dt. M itglie

dern der Akademie lag übrigens auch ob, das höhere Schulwesen zu 
” eren’ S?,raCh?’ die Qe°graPhie und Ethnographie des Russ. 

c irn “ n ZU ?rforf ken’ dle ” freien Künste und Manufakturen zu för- 
ern , Druck und Vertrieb der von ihnen geschriebenen Bücher zu 

überwachen und — die Sprache ihrer russ. Mitbürger zur Aufnahme 
wissenschaftlicher Gedanken zu befähigen...

Die meisten Akademiker veröffentlichten ihre Werke in dt Sprache, 
nd bis zum Weltkriege war das Deutsche als gelehrte Sprache mit

ru5 i f  f  ichberechtt7 '- rDle mit der Zeit zahlreicher werdendenruss Gelehrten waren Schüler ihrer dt Meister. Schon dieser Hinweis
17 ’ T -  diC Abhängigkeit der russ. wissenschaftlichen Sprache 

on der dt ins rechte Licht zu rücken. Die Philologen Gro th ,  Dahl,  
M iU er ,  H i l f e r d i n g k ,  V o s t o k o v  ( =  Os teneck)  schrieben ihre 
arbeiten bereits russisch.

Der G ro ß h a n d e l  und die Industrie, die bis in die 80er Jahre 
bT  ei ltLniJchtrussischen Händen und in den Randgebieten
v- ei' ’ t U 1Cn am Ende des 19. Jhhs auf und eignen sich ein kleines 
tu h1 ab an europäischen, vorzugsweise dt. Geschäftsausdrücken an 
ouchgaher, cek, kassirovat’, passiv, eksport, gummi, firma, fanera, 

tranzit, krach usw.). ■
Die russ. Rechtswissenschaft bekundet gleichfalls eine Anlehnung 

die deutsche, doch ihre mehr internationalen Termini haben in 
Serer Untersuchung nur geringe Berücksichtigung gefunden.
Von dem auf m ü n d 1 i c h e m Wege ins Russ. übernommenen Sprach- 

enal wäre zunächst die Gruppe von Wörtern zu erwähnen, die 
( l 8 n \ d \der sroßen’ unfreiwilligen Kollektivreise des russ. Militärs 
Ein Ui naCh dem Westen in die russ. Umgangssprache einsickerten,
ch 6 dCr bekanntesten Entlehnungen aus dieser Zeit ist f r i d r i c h -
ÜtiAr a a  ̂ oder f r a n c - c h e r a u s  =  .Handlung des Brechens, Sich- 
^uergebens.
leuF dCr ,zw.eben Hälfte des Jhhs wurden die Studienreisen russ. Edel- 
(Vsrf r - d'e w ’ss- Expeditionen an dt Hochschulen immer häufiger. 
We , rßckner> S. 551 f.). Unter den heimgebrachten wiss. Ausdrücken 
Uiür m Wcdd medizinische Termini obenan gestanden haben. Als 
demd 1C • ^ ermj tBer dt Sprachguts dürfen die vielen ukrain. Stu- 
Wäi Cf'’ di.e zu Bnde des dkks 'n Czernowitz studierten, nicht uner- 

nt bleiben. Doch sind die aus Galizien und dem Buchenlande ein
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strömenden Fremdwörter zumeist Ukrainismen geblieben. (Vgl. Smal- 
Stockyj S. 236 f.).

Aus dt Gemeindeschulen 2. Ordnung, deren es in Odessa, in Wilna, 
in den dt Kolonien manche gab, stammen vielleicht k l j a k s a  (Klecks), 
k l j a k s p a p i r  (Löschblatt), p a r t a  (Schulbank). Die russ. Mädchen
institute haben für die Einbürgerung von k n i k s e n  gesorgt.

Wichtiger als die Studienreisen ins Reich ist für die russ.-dt Sprach- 
beziehungen vielleicht der längere Aufenthalt von Beamten und Stu
denten im dt Baltikum gewesen. Ich denke an Ausdrücke w ie : s t r a n d, 
s t u d i r o v a t ’. f o r s m a k  (im Reich als .Vorgericht1 unbekannt), pum- 
p e r n i k e l ’ und m a r c ip ä n  (von Stude-Reval!), s to k r ö z a ,  fon, 
jach täs ,  k le p e r ,  k e l ’ner, k lo p s  u. a. Der russ. Student hat aus 
Dorpat oder Riga den burs,  den snaps,  den k i m m e l ’, den b u m e l ’ 
nach Hause mitgenommen. Es ist nicht ausgeschlossen, daß auch 
l i e d e r a b e n d ,  k l a v i e r a b e n d ,  W u n d e rk in d ,  e n d s p i l  (im 
Schach) und ähnliche schwer übersetzbare dt. Komposita nach den 
Ostseeprovinzen weisen.

Die Zahl der Deutschen, die auf dem Gebiet des Russ. Reiches dau
ernden Aufenthalt haben, ist zu Ende des 19. Jhhs riesengroß ge
worden, sie zählt nach Millionen. D r e i  Gruppen sind es, die Spuren 
in der Sprache ihres Wirtsvolkes hinterlassen haben: die Masse der 
Einwanderer aus dem Reich,  denen der Russe so manches W ort der 
Gewerbe- und Handelssprache verdankt; die Est- ,  L i v -  und K u r 
lä nde r ,  die als mittlere, höhere und höchste Beamte dieses oder 
jenes dt W ort eingeführt haben mögen, und schließlich die A c k e r 
b a u k o lo n i s t e n  in Südrußland. Der Beitrag der letzteren ist na
türlich gering (vielleicht b a s t r y k  ,Baststrick1, d ro t ,  c u k e r b r o t ,  
s te rch ,  wahrscheinlich c i k ö r i j ,  k a l j a n d r a  .Koriander, Koliander1, 
m u s k e l ’ .Muskeule1, rad is ,  wofür die schwäbische Laulgebung 
sowie die entlehnte Sache sprechen würden). Sicher ist s tu n  da ein 
von den dt. Kolonisten übernommenes Wort, vgl. Gr. 6, ebenso 
b u c h ä n k a  SR .Brotlaib1 <  schwäb. Buchtel.

Manche Benennungen von Gegenständen und unkomplizierten Be
griffen aus dem Gebiet der T e c h n i k  sind in russ. Fach- und Fabrik
schulen durch dt Meister im praktischen Unterricht in die Sprache 
der Schlosser, Weber, Färber, Mechaniker u. a. Handwerker ein
geführt worden ( fe d e r r in g ,  f o r s t i c h ,  g r a b s t i c h e l ’, k lapan ,  
k r o n c i ’r k u l ’, k ru m za ,  b e r t e l ’eizen,  resmus  =  re ismas,  ru -  
bänok,  s e r c l i e b e r  u..a.). Eine Reihe von älteren Lw  haben im 
Laufe des 19. und 20. Jhhs, im Zuge der Entwicklung der Technik, 
neue Spezialbedeutungen angenommen. So haben b o l t  (Bolzen), 
g a i k a  (Schraubenmutter, Metallring), w i n t  (Schraube), m u f ta  
(Muffe), r o l i k  (Rolle), re m e n ’ (Riemen) u. viele andere Maschinen
teile, je nach Anwendung und Verbindung, an hundert Nebenbedeu
tungen erhalten.

Die Einberufung der Duma 1906 und die einsetzende parlamenta
rische Entwicklung hat auch eine Anleihe bei dem dt Nachbar ge- 
zeitigt (k v o r  um, n o v e l ia ,  p r e z id i u m ,  s e n io r  e n -k o n v e n t ,  
p a r l a m e n t ä r i j ,  u r ä - p a t r i o t i z m ,  p le nu m  u.a.).
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Wieviele Neuentlehnungen aus dem Dt die Zeit der russ. und dt 
K r i e g s g e f a n g e n s c h a f t  (1914—19) im Gefolge gehabt hat läßt 
sich heute noch nicht entscheiden. Vor 20 Jahren begannen sich im 
Kuss, einzubürgern: k a m rä t ,  s iber ,  ausve is ,  c ig a r e t k a ,  k o -  
m a n d a n tü ra ,  l e i t e r ,  l a g e r l e i t e r ,  b j u r g e r m e i s t e r ,  o r t s -  
f o r s s te - e r ,  erzäc,  rukz.äk etc. Die von den rund zwei Millionen 
zahlenden russ. Kriegsgefangenen in die Heimat mitgebrachten dt 
Vokabeln sind sicherlich nicht spurlos verklungen, um so weniger als 
oft die ganze wehrhafte Jugend eines Dorfes geschlossen in Gefangen
schaft geraten war und später innerhalb der Dorfgemeinschaft mit dt 
Ausdrücken aufwarten konnte.

Die Zeitungspresse der russ. E m ig ra n te n ,  die in Berlin ihre 
geistige Zentrale haben, weist auch manche reindeutsche und da
neben russifizierte dt Ausdrücke auf, die sich auf das moderne Kultur
leben beziehen. Wieviele dieser sprachlichen Neulinge sich in einem 
neuen Kußland durchsetzen werden, wieviele Ansätze hierzu im Sovet- 
reich bereits erstickt sind, das kann heute allein ein Forscher be- 
ui teilen, der jahrelang als Beobachter im bolschewistischen Rußland 
ge lebt hat. Was den Gebrauch von Fremdwörtern im allgemeinen 
anbelangt, so wimmelt bekanntlich die Sovetsprache von - ismen, 
Von - i s t - ,  - i z ä c i j a -  und - i z i r o v a t ’ -Bildungen, und wegen der 
vielen fremdsprachigen Abstrakta (sek tor ,  f r a k c i i a ,  d i r e k t i ’v y  
t en d en c i j a ,  p e r i f e r i j a ,  t r e s t i r o v ä t ’, k o l e k t i v ,  p r o f i l ’, i zo l -  
Jat o r  (Einzelhaft), f i z - k u l ’tü ra ,  k o m b in ä t ,  agregät ,  i n t e g r a l ’- 
rj y j  (ganz) usw.) hat das Russisch sprechende Volk schon vor Jahren 
das W ort geprägt: „E r spricht unverständlich, also ist er ein Bol- 
sevikF Vgl. über Sovetrussisch: W e in b e n d e r s  Aufsatz in „Ost- 
’uropa 8. 1932/33, und Se l iscev ,  Die Sprache der Revolutionszeit, 
Moskau 1928 (russ.).

Mitunter haben ältere Fremdwörter unter dem Sovetregime ihre 
Bedeutung gewandelt, wie das angeführte izoljator. B r i g a d i r ,  im 

, Jhh. ,Brigadekommandeur1, bedeutet heute /Vorarbeiter1, k o l e k -  
0 r ist ,Obdachlosen-Kinderasyl‘, k u l ’t ü r a  ist mehr .Ausbildung, 
Girgang, Zivilisation* als Kultur; k u l t ü r n y j  und n j e k u l ’t ü r n y j  

varen schon vor den Sovets Synonyme zu .gebildet* und .ungebildet*. 
Fremdwörter neuesten Datums, insbesondere schwer nachzubil- 

eude dt und engl. Zusammensetzungen werden in der russ. Presse 
s echte Ausländer meist in Antiqua gegeben. Jagd machen auf Aus

gucke wie L e i t m o t i v ,  H in t e r l a n d ,  L e b e n s - s ta n d a r d ,  L e -
s r a u m, E in z e lg ä n g e r ,  k n o c k - o u t ,  s e x - a p p e a l  und Ähn- 

Fa uS> hieße Zeit verschwenden, ohne dem Gesamtbild eine andere 
ybung Zu geben.

^ Ul)er j jg  Sprac]|ijciien Einflüsse, die.seit 1941 in den besetzten Teilen 
In i °Vet’ Uni°n eingesetzt haben, sind die Akten noch nicht angelegt.
^ der Ukraine sind immerhin Ausdrücke wie: f i r e r ,  z o n d e r f i r e r ,  
u r t s a j t - f i r e r ,  b i r g e r m e i s t e r ,  g e b i t s - k o m is ä r ,  ausve is ,  
]äl' c 11S§ein, amt, f e r v ä l t e r  und vor allem t r e i h e n d e r  land- 
(je geworden; von diesem gibt es sogar ein Zeitwort t r e i h e n -  

f o v ä t y  .Treuhänder sein, seine Finanzen aufbessern*.
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6. Gruppe:

Dt, eng l, und so n s t ig e  L w  und F r e m d w ö r t e r  
des 19. und  20. Jhhs.

Aus dem D e u ts c h e n :
ab l a u t ;  ab leger,  20. Sovet.
a l’t und a l ’t g o r n  ,Althorn1.
ambüs  ,Amboßstöckel1.
a n k e r n y j e  easy ,Ankeruhr1.
a ns lag  Ak. .Anschlag, Bekanntmachung1.
an säe .Ansatz (Mus.), Ansatzteil eines Instruments1.
a p a rä t  auch: .Behörde1. Sovet.
a u k e iö n  Ak.
b a g g e r  .Bagger1 (Elektr.) 20.
bak  (2) ,Tank, Faß1; (Techn.) .Behälter1.
b a k e n b ä r d y ,  kürzer: b a k e n y  D. .Backenbart1.
has t  Ak. .ausländ. Bast1.
b e rm a  (2) D. .Berme, Bankett1 (Hochbau).
b e r t e l ’e izen  .Bördeleisen1 (Maschw.).
b i n d ig a  u. b i n d jü g  Ak. .Quer-, Verbindungsbalken1, Neubildung 

zu dt binden od. holl, bind-, binding .Zusammenfügung1, 
b i r g ä l k a  v. .Bierhalle1, noch 1926 auf einem Schild in einer Mos

kauer Straße zu lesen (Weinbender), 
b j u g e l ’ (2) .Bügel’ (Techn.).
b j u r g e r  Ak. .Staatsbürger1 Ztg. (Schon Peter: burge r) .  
b j u r g e r s t v o  .Bürgerschaft, Bürgertum1 Ztg. 
b j u s t  g a l t  er (ukr.) .Büstenhalter1 20.
b la n k  D. .blank1 beim Karten- und Dominospiel; .geweißtes Garn;

Vordruck, Blankett1.
Abi. b l a n k ö v y j  .blank1, Blanko-1, 
b la ug ä z  (Chem.) Sovet.
b l e c h k ü c h e n  (von gebildeten Städtern gebraucht).
b ien  da 2. (Kino, Foto); Ak. R.: .Blendwerk1.
b l i k  .Blick1 (Bergb.), Lichtstelle1 (Phot.), .Lichtblick, Sonnenblick1.
Abi. b l i k o v ä t ’ .blicken1 (Mal., Chem.).
b l i n k e r  .Blinkapparat1. Sovet.
b lö k  (2) Ak.R. .Block, Scheibe, Gleit-, Zugrolle1;

b lo k p o s t  .Blockstelle1 (Eisbhn). 
b o l t  (2) .Runge1 u. a.
b o r m a s in a  .Bohrmaschine1 des Zahnarztes 20. ■ 
b o r t  (2) .Borte1 (am Kleide), .Bande1 (Billard), 
p i t ’ b r u d e r s ä f t  Ak. .Bruderschaft trinken* 20. 
b r u n k ö l ’ D. .Braunkohl1, 
b r u n k r e s  D. .Brunnenkresse1, 
b u b i k ö p f  (Gastwort 20.).
buch ga l t  er, ukr., pol. buch ä l t er ,  b u c h a l t e r i a  .BuchhaltereU 

-haltung1.
b u c h ta  Ak.R. .Bucht1.
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bug e l ’ (3) ,Bügel* (Techn.); Ak: aus holl, beugel 
b u je r  (2) ,Eissegelschlitten‘, halt. Bujer 
buksa  .Buchse, Büchse, Schmierbüchse* 
b u r g f r i d e n  Ztg. 20.
b u t e r b r ö t  D. .belegtes Brötchen* (mit oder ohne Butter), 
c in k  D. ,Zink‘ ; c i r k  .Zirkus', 
c i r k u l j ä r  D. .Zirkulär, Rundschreiben*.
euka t  .drillen stramm stehen lassen, schinden* (in Militärschulen) 

von dt Zucht. "

Cy stengel* ,seIbstgedrellte Zigarette des einfachen Mannes, Qlimm-

Cy* r ^  U' CU.gr de^ ukr- c u c h u n d e r  .strenger Arrest*, aus dt „zu Hunger“ (Kavall.).
? eke1’ (2) -Korpsstudentenmütze*, Petersburg, Dorpat, Riga 20
Ab t - ;f ff L\ Che Notf ‘ - ; / f 1 ,i iv ka Sovet: .Falschdokument*,f'bl. f a l s i v i t  .falsch singen . Vgl. 4. Gr.
[ a r t u k  (2) .Ballonsperre* (Flugw.) Sovet. 
l a r g ä c h ta  .Fahrschacht*.
(aska (2) und faza  .Fase* (Techn.)
t a t e r l a n d  .Vaterland der in Rußland lebenden Deutschen*, meist 

spöttisch gebraucht, 
f e d e r r i n g  .Federring* (Uhrm.). 
el ’dspä t  D. .Feldspat*.

| en .Föhn* (Flugw.) 20.

f i h r  ®n Äp i ta. P*”  fei;der§tölna D- »Förderschacht, -Stollen*.J 'b ra  D. .Fiber* (Anat.).
| i s t r  Stud.-Sprache 20.; Spießbürger* Ztg. 20, auch ukr. 

f ' jm ,  anfangs auch f i l ’ma, Film 20. (engl.).

f , i n ta  ukr- .F inte]; f i n t i t  .Finten, Faxen machen*. 
f a t lec Ak., f l j a n e c  20. Flansch (Maschw)
¡ j ec D. Ak. .Flöz*.

(2) Ak- R- »Nebengebäude eines Wohnhauses*, ursprg. Teil od 
f r j ugel eines Gebäudes; .Klavier* Ak. 
f ‘ a tg läs  Ak. (Opt., Elektr.). 
f 0 Us (2) .Flußmittel* (Techn.).

n H. Adelspartikel, flektierbar: on iz  f o n o v  =  ,er gehört zu den 
j vons*.

I>; f o r s lä g  (Mus.) Sovet.
r smäk .Vorgericht*, balt. Vorschmack.

f o ^ ich> vu]So f o r s ö i k  D. .Ahle, Vorstich* (Schuhm.).
Ka D. Dimin. .Klapp-, Kappfenster*, dt Pförtchen; pol., ukr.

fr. artenPförtchen*. 2. Dimin. f o r t o c k a  dbe. 
f °sfat
D e °|Sovet-
f r e! e in .(2) .Kindermädchen, deutsche Bonne*, 
fr  ¡ . iw 1! »Fräser* (Tischl.); f r e z e r n a j a  m aä ina  u. a.

(2) »Fries* (Elektr.).
SChc W 'sscnsch. Zeitschr. i. W arthcland. H eft 7/8. 1943. 21
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f u k s  (1) ,blinder, zufälliger Treffer im Billardspiel; ein Flachsmann, 
der sich in eine Stelle eingeschlichen1; f u k s o m p r o i t i o d .  p r o -  
j e c h a t ’ ,als Fuchs, d.h. als blinder Passagier od. Gast durch
schlüpfen1; f u k s o m  ,zufällig1; fu k s  (2) Stud. ,Fuchs1 20. 

f u k s s w ä n c  ,Fuchsschwanz-Säge1. Gehört wohl schon in die 5. Gr.
Neuerdings (Sovet) l i s i j  c h v o s t  als Lehnübersetzung. 

f u m e l D .  ,Fummel1 (Schuhm.).
f u rm ä n k a ,  WR f u r m ä n o k  D. ,kl. Flalbwagen, kl. Fuhre1, 
g a l t e l ’ D. ( =  g o l t e l ’) ,Kehl-, Riefhobel1, auch ,Mantelring1 (Artill.). 
g a n t e l i  .Hanteln1 20.
g a r m ö n ik a ,  vulg. g a r m ö s k a  .Ziehharmonika1. 
g a r s n e p D .  .Haarschnepfe1, 
g a s t r ö l ’ .Gastspiel, Gastrolle1.
Abi. g a s t r o l j ö r  .der in einer Gastrolle Auftretende1.
Igaz, älter: gas holl., dt. GasJ. 
g e l d y  .Geld1, scherzhaft für den’gi. 
gese f t  .Geschäft1, on g e s e f t y  d e la je t . . .  
g e s e f tm ä c h e r  Ak., auch in Ztg.
g i l ’za, ukr. h i l ’za, .Raketen-, Patronen-1, dann .Zigarettenhülse1, 
g i n te r l ä n d ,  c h i n t e r l a n d  .Hinterland1 Ztg. 20, meist in dt. Schrei

bung.
Ig ic e l’.ukr., pol. hyce l ,  .Hundefänger1 aus schles. Hitzel .Hetzer, 

Schinder’. Mikl., Gr.], 
g l a z ü r ’, g l a z u r a  Ak.
Abi. g l a z ü r i t ’ .glasieren, glasuren1 (Töpf.).
g l a z i r o v ä t ’ .glasieren1 (Kondit., Buchb.).
g l i n t v e i n  Ak. .Glühwein, Bischof, Negus1.
g o r n  (gorno)  ,Horn, Schmelzofen, Feueresse1.
g r a b s t i c h  und g r a b S t i c h e l  vulgo g r a v c i k .  D. .Grabstichel1.
[ g r a n t  D. Ak. .Kies, Grus, nd, balt. .Grand1].
[ g r os .Gros1 =  12 Dutzend (frz.)].
g r o s m e i s t e r  D. Ak. ,Gr. der Freimaurerlogen1; Gr. in der Schach' 

weit 20.
g r u b i j ä n  (pol., öeh.) .Grobian1.
g r j u n d e r .Nutznießer einer Neugründung1 ; g r j u n d e r s t v o  .wirtsch- 

Gründertum1 Ztg. 20. 
g r j u n k o l ’ .Grünkohl1. Sovet. 
g r j u n ä t e i n  .Grünstein1 (Miner.), 
j a g t  äs (jachtäs D.) .Jagdtasche1, 
j a c h t - k l u b  .Jachtklub1.
j u n g S t u r m ö v k a  (Sovet) .anliegendes Kleidungsstück der Konis( 

molen1.
k a m e r t ö n  (Mus.). . v
k a m r ä t  .Kamerad1. Gastwort. Ukr. auch: k a m b r ä t  — älteres L 

mit Anlehnung an bra t .
k a m v o l ’ny t r e s t  in Moskau .Kammgarntrust1. Sovet. . <
kant ,  Dimin. k a n t i k  .Kante; Balkenkante; Rand; Vorstoß am Klei 
ka pa  ( — ukr.) D. Ak. .Kappe1. Um 1800 belegt, 
k a p e l ’d ine r ,  k a p e l m e i s t e r  (auch schon bei Peter).
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k V l ,  h ä Ä f  k a p i t - k ™ - "  Ak. ,kaputt, (scherzhaft), 
Abi. s - k a p ü t i t ’s ja  .Sterben1, 
k a r d a  Ak. .Karde, Weberdistel*.
Abi. k a r d a t  .karden, kardätschen, kardieren*

n ^ e l S ) ^ ^ ' 6 '  ’KUtter’ h0lh kat6r ° d‘ kütter' (ßei P ^ r

k V ,Block‘Ak" R’ ,Stadtvierte1’ v - Häuserreihe zw. 2 Straßen1, urspr. 

k e b ä n k‘ R' ,Schriftkegel‘ (Buchdr.); k e g l i  .Kegelspiel1. Abi. k e g e l ’-

gewa',nen lm 20' Jhh- auch in Ver

k i t t »  ® o s Ä 5 g w ! r r k iu b e r ’ •Erzk‘ib d ' ® “ * >

1 ! 'kick.1 ib l. k 'i ks 0 v ü r™  BilIardspie|1' Weiterentwicklung des engl, 
k i m m e l ’ s. doppel’kimmer. 
k i n d e r b a l ’zäm (Med.).

k i n dikt9 tyn  ein. 2 mmer kündigen (Weinbender)., ! p e r (2) D. ,Köper* <  nd. Kiiper.
I !p or  D. Ak. .Köper*, nd, holl, keper.
K j rka  ,dt od. übhpt Protestant. Kirche* 
f  aPan Ak. R. ,Klappe, Ventil* (Techn.).

Ja v i r -a b en d ,  k l a v i r - a u s c u g  Ak. 
eper  Ak. prov. .Klepper* als livländ. Pferderasse, 

r  ) aksa .Klecks ; k l j a k s - p a p i r  .Löschblatt* 
kLam ra ,  k l j a m e r a  D. .eiserne Klammer*
^ J a m k a  (p o l . u k r ) WR .Krampe, Klampe; Riegel*. Schon bei Peter 

als üastwort: k la m pa .

^U^uclMr) k>' Ak' P̂° k kklmerka) .Klammer, Schraubenzwinge*

k l j £,cka  ¿- (Po l-  ukr kluska, klocek) .Mehlkloß, Klötzchen*, bair 
, Klotze, Klezenbrot (Schmeller I. 1942).
l\ lr?PSrAk ‘ °Preuß-, um 1800 in Königsberg belegt, 
k 'u p  .Schneidekluppe*.
I Piksen Ak. (ehemals, vor 1917) .Knicks* der Mädchen, 

che re r  Elektr.].
U lba> neuer auch: k o l ’ben, .Kolben, Phiole*.
K0 ]°oP n’ Ak/  ’Peißna&eI. -stift.‘ Knopf an elektr. Klingel*.
}W ,er D. .Koller* (Pferdekrankheit), 
ko >J-db i D‘ -Kohlrabi*.
l iornu.r f l1 dk .Kontor*, holl, kontoor, k o n t o r s c i k  .Kontorist*.

Oni i - , ( u k r . ,  pol.) .Absatz*, eigtl. .Korkabsatz des Schuhs*. 
r .1§ (2.) .Kausche* (Techn.). 
r n ’Kran* in 25 techn. Bedeutungen. 

p t). Ak. .Krapp, Färberröte*. 
k r . 1  Ak. ,Krach* einer Bank.

' c k o p f  .Kreuzkopf* (Maschw.); k re i c m e is e l .
21*
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k r e c a  D. ,Krätze, Gekrätz1 (Bergb.). 
k r i c a  Ak. R. ,Kritze‘ (Hüttw.).
k r o n c i r k u l ’, k ro n p ä s s e r , ,Krummzirkel, 1 aster‘, k r u m c i r k u l  v.
k r o n s n e p  .Kronschnepfe1, k r o n s t e i n  (Baukunst).
k r ö n  NWR ,Kronflachs‘ ; Ak. ,Kronholz‘, Holz 1. Sorte. Balt.
k r u p  D. ,Krupp, Halsbräune*.
k ru m za ,  k r y m z a  ,Krummeisen, Krumms*.
k u l ’t u r t r e g e r  19. ¡Ztg.
k u m k a  WR, Zentral-R. ,Kumme, Kump*, nd, balt. bpulkum m . 
k u p f e r n i k e l ’, k u p f e r s t e i n ,  Gastwort: k u p f e r s t i c h .  
ku rg au s ,  k u r o r t ,  k u r z ä l ;  k u r ö r t n i k  .Kurgast*. Sovet. 
k u r c s l j u s  Ztg. 20. 
k v a r c Ak. R. 
l a k s f o r e l ’ ; l a k f i ö l ’.
l a n d k a r t a D . ;  l a ubzege  (Techn. WBuch) s. lobzik. 
l e g e l ’ ,Lägel, Unterbalken* (Bauk.). 
l e i t - m o t i f  Ztg. 20.
l e v k ö j  D.; l i b s t o k  ; l i d e r - a b e n d  20.
l i f  D., Dimin, l i f e i k  .Leibchen, Schnürleib*, nd lif.
l i n z a  .Linse* (Techn., Optik).
l j u f t  .Spiel* (Techn.).
l o b z i k  .Laubsäge*, l o b z ä k  D., Pv. .Metallsäge*.
lum pen - P r o l e t a r i a t  Ztg. 20. Auch Sovet.
m a g il’, Ak.: m a g e l ’ .Mangel, Wachszieher aus Mangelholz*.
m at (3) .matt* im Schachspiel.
m a t r i c a  .Matrize* (Buchdr.).
m a s in i s t  D.; m e r g e l ’ D.; m e r t e l ’ .Mörtel*.
m e c h ä n ik  .Mechaniker*, m e c h ä n ik a  .Mechanik*.
m e n t i k  .Mäntelchen, Überwurf der Husaren*.
m e t v u s t  .Mettwurst*, bei städtischen Fleischern.
m o l ’b e r t  D., älter: m a l ’b r e t  .Malbrett, Staffelei*.
mops  Ak. R.
muH* ,Mull*.
m u f e 1’ .Muffel* (Bergb.).
mu f ta ,  ukr. muf, pol. mufa, 1. ,Muff‘, nd; 2. .Muffe* (Maschw.). 
m u n d s t ü k  .Mundstück; Zigarettenspitze*, 
m u s t r a .Drill*, dt. mustern. Vgl. mustrovat’, Gr. 5.
Im u s k e l ’ D. Ak., m u s k ä r ’ SR, D. .Muskeule, Schlegel* <  Dt?J. , 
[m u s tä b e l ’ Ak., Pv, D. .Malerstock* vielleicht von Maßstab,schwaD-• 

moßschtäbel?].
n a c h s lä g  .Nachschlag* (Mus.). _ i t >
Abi. n a - f ä b r i t ’, .färben*, n a - k ü c h a r i t ’, n a - k u c h m i s t e r  

(schwerzw.) .zusammenkochen*, n a - s t ö p a t ’ .fertig stopfen* u. 
m.; n a - § le m n ik  .Helmschmuck*... ^

nepman .Anhänger der N.E.P., d. neuen ökon. Politik, seit 1 
Neureicher, Raffke*, 

n i k e l ’ ; n i k e l i r o v a t ’ .vernickeln*, 
n i p e l ’ .Nippel*, engl, nipple (Maschw.).
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ober  (2) D. ,der ältere U.-Offz., tibhpt der Älteste einer Abteilung: 
o b e r t o n  (Mus.).

Oberschaffner an der Eisenbahn; Oberkellner1 20. 
os tze jec ,  o s t z e i s k i j  ,(feudaler) Deutschbalte1, 
o t - k ü p o r i t ’ s. kupor in G r.5. 
papka  ,Pappe1.
p a s te t  (pastet v.) ukr., pol. .Pastete1, 
p a r k  (1) dt, engl.
P a t r o n t ä s .Patronentasche1.
p a t (im Schach).
p ed e l ’ (an Universitäten).
p e r l a m ü t r ,  Ak. R.: p e r l o m ü t !  .Perlmutter1; p e r lä s  ,Perlasche1. 
P i n c e r (Hunderasse), 
p la n e r  .Segelflugzeug1 20.
Ip la n g e r d  (Bergb.) Gastwart], 
p l a s t y r ’ Ak. R. <  pol., nd pläster.
Pla t  prov. .Steinplatte1; p l a t f ö r m a  D.
P la c k ä r t a  (Eisenbhn), p l a c f ö r m a  v. =  platförma. 
P la c k o m a n d ä n t ;  p l a c m a j ö r  v.
Pl is v. =  P1 j u §, holl, pluis und frz.-dt. Plüsch.
Por i ,  p o r  ei, prov. p o r .Porree, Porrei, Por1.
P o r tv e in ,  potä§,  p o c h v e rk ,  poch-e ize 'n.
Press .Buchdruck- u. sonstige Presse1; p r e s s o v ä t ’.
P ressa  .Tagespresse1.
P r im u s  ( =  spirtövka) .Primuskocher1.
P r o b i r e r  Pv. v. =  p r o b i r s c i k  (Bergb.).
P r o b i r k a  .Probierglas1, p r o b i r n y j  .Probier-1.
P r o d ü k t y  .landw. Produkte1.
P r o p e 11 e r 20.
P r o v i s o r  (Apoth.).
P r o z i t !
Pude l ’ (Hund); Ansätze zu .Fehlschuß1.
'Abi. p u d e l i t ’ .pudeln1 Gastwort].
P um p e rn ik e F  .Revalscher Pfefferkuchen1.
P u n k t i r o v ä t ’ (Techn.).
'Punsön .Bunzen, Punzen, Prägstempel1, ital. punzone],
Pute Ztg. 20.; Abi. p u t eist.  
r a d iska  .Radieschen1.
r ant  ( — ukr.) .Rand, Kante1. Von Schuhmachern entlehnt. Pr. 
f aPs (Botan.).
I r a s! Ak., D. v. .Kolonne formieren!1].
ra5k u l ’ D. ,Reißkohle1.
r a ve n ’ vulgo: Pskov, .Graben1, estn. raävi.
recept .
' pge l ’ .Stütze1 (Bauk.). 

e i b a 1 .Reibahle1.
e jka  (3) D. .Leiste, Meßlatte1, zu re i Gr. 5. 
e? k i,Sperrholz1.
e 1 e r D. .halbrundes Stemmeisen, Dreher1 (Tischl.).
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r e in p lä c  Ak., D. .Untersuchungsort für Erz‘. 
re i s  D. .Reise, Fahrt, Tour, einmalige Überfahrt* (Schiff.), 
r e i s f e d e r  D.; re ismäs,  vulgo: resmus,  ,Reiß- od. Streichmaß*; 

r e i s s i ’na .Reißschiene*.
r e m p lä d D .  .Rennplatte, Probieramboß*; ( remönt) .  
r e n ta  D.; r e n t m e i s t e r  D.; ren tgenovsk i j  .Röntgen-*, 
r e n v ö l ’t .Rennwolf* 20. 
reps D., r i p s  dt; holl.-engl. rep-s.
r e v e n tu c h ,  vgl. r e v e n d ü k  (2), bei Peter: r a v e n d u k  (1), holl.

raavendoek .Raben-, Segeltuch*, 
r e v o l ’v e r ;  r e z e r v  (Techn.). 
r i c h t s ä c h t a  D. (Bergb.). 
r i c h t i c h ! vulgo D. 
r i f a  prov. .Reif, Radreifen*, 
r i f l i ,  plur., .Riefen, Rändelung* (Techn.). 
r i g e l ’ .Riegel* (Techn.). 
r o l ’ D. und r o l j a  D. .Rolle, Waschrolle*, 
r o l i k  .Röllchen, (Techn.) Rolle, Laufrolle*, 
r o l ’k ä r d o v a j a  rnas ina  (Spinn.), 
r o l ’möps balt. Vermittlung.
r o l ’na ja  D. (Turgenev) .Rollenraum einer Papierfabrik*, 
r o s t  ,Bratrost, (Bergb.) Rost*; r o s t e r  Pv.
I r o s tb r ä te n ,  vulgo r o z b r ä t e n  CiastwortJ. 
r o s t v e r k D .  (Bauk.). 
ro s t  e in  D. .Rohstein*.
roza  D. .Rose* (Krankh.), volksetym. zu roza  .Fratze*, 
r o z e n c i k  in der Sprache der Städter: .Rosenbrötchen, -weck*, 
r u k z ä k 20.
r u b ä n o k  D. .Rauhbank, Schlichthobel’.
r u l j a  D., Ak: .Tabaksrolle*; r u l ’n y j  tabäk.
ru l ja ,  r u l j k a  D., ukr. .Gewehrlauf, Rohr*, auch: .Rolle, Reif* D.
s a k s o fö n  .Saxophon* 20.
sak .Hafersack* (Kavall.), Ak. R.: .Netzsack* (d. Fischer), v. ,Erd

sack* D.
sa l ’n y je  d o s k i  NR. .Schalenbretter*.
S e k r e tä r ’ (1.) bei Peter erstmalig von einem brandenburger Se

kretär; (2). .Stelzengeier, Sekretär* (Zool.). 
se l ’t e r s k a j a  (vodä),  älter: z e l ’t e r s k a ja ,  noch bei Tschechov, 

.Selters, Selterwasser*, 
s e l’d e r e i u. s e l ’d e r e j a D. .Sellerie*.
[ s e l i t r a  .Salpeter*, älter. Salniter, dial. Saliter],
[ sem es t r ;  Senator ;  s e n i ö r e n - k o n v e n t  in der Duma seit 19051- 
s im e n s ;  j e d i n i c a  s im ensa  .Siemenseinheit*, 
s i r e n ’ D. .Flieder, Syringe*, dial. Sirene, nd, balt. Zirene, sw. syrefl- 
s p i c k a  (2), s p i c k i  .Streichhölzer*, Spitz-; Dimin. von spica. 
s t a t n y j  .stattlich*.
s te r c h  SOR. D. ,grus leukogeranus*. (Vielleicht Wolgadeutsche Ver

mittlung).
S t i l ’ .Stil*.
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I s tosa t ’ D. Pskov, Tver — .stoßen, hauen*].
S t r e i k b r e c h e r  20. Vgl. s t r e i k - ,  
s t ra u s  .Strauß* (Zool.).
Isulemä, älter: s ub l im ä t ] ,
saber  (Maschw.); s a b r i t ’ .schaben*.
s a c he r -m ac h e r .
sa l ’meser  D. .Schäl-, Probiermesser*, 
s a r fm ä c h e r  Ztg. 20. Pv.
s a rm ä n k a  D. .Leierkasten* nach dem dt Gassenhauer „Scharmante 

Katherine..
s a c h l ;  s a c h m a ty  D. .Schachspiel*.
§e rbe r  D. .Scherbel, Probierscherben* (Bergb.) 
s e rc h e b e l ’ D. .Scher-, SchürfhobeP.
s ib e r  (1) WR, .Ofenschieber*; (2) Nform. s i b ä r ’ .Schieber, Speku

lant’ 20. und Sovet. 
s ich t  vulgo für ä i fer .
s i c h ta  (Bergb.), S ic h tm e is te r ,  S ich tp la c  D. 
s i f e r  Ak. R.; S i f e r v e i s  Pv., D.
s ina Ak. R.: .Eisenreifen*, heute: .Fahrrad-, Gummireifen*. Vgl. ukr. 

Syna .Schienbein*; Abi. Sinovä. t ’ .schienen*; Siny plur; auch: 
.Bereifung*.

skva ra ,  S k v a r k a  Ak. R. .Schlacke, Schw ar te *  (Glash.). 
skon t  D. Ak. .Keil, Spunt, Spont* (Böttch.).
 ̂ ag v. .Kanonenschlag, Ausstoß; Schlag einer Rakete*, 

s ager  20; s lak  Ak. R. .Schlacke*.
 ̂ am D. .Schlamm* (Bergb.); k r a s n y j  s lam .Rotschlamm*.

5 ang .Gummi-, Luftschlauch*, sw. slang, dt Schlange, 
s ie i f  (2) .Schleife, Schleifdraht* (Techn.).
^ j c  .Querschlitz* (Eisenbhn, Flugw.).
^ l i c h ta  D. (pol.) .Weberschlicht*, 
s l ich  D. .Schlich* (Bergb.).
! J i r  D. .Schlier* 18. Jhh., .Schlieren* (Glash.). 
s i a c h ta  WR., ukr. Ak. R. ,Schlichtaxt*, s l j a c h t i t ’, mit der S. be- 
■ „ hauen*.
'sUach ta  ukr. <  pol. .Kleinadel* s. Gr. 2|.
^ f n a r o v ä t ’ D., Pv., s m i r o v ä t ’ D. .schmieren*, nd. smeren.

^ a c h t o v a t ’ D., Pv. .mit Schach te lha lm arbeiten, polieren*, wohl 
y aus sachtovat’.
^ e l ’c WR .Schmalz; Sirupzucker*, 
p e l ' c e r  D. (Hüttw.).
ymerc  ! (Ausruf); spött. Bezeichnung für .Deutscher*, 
y ^ i r g e l ’

’R u k le r  W R .Posamentier*, in Posen u. Polen (Grimm, Wb. 9): 
^chmuckler; ä m u k l e r i t ’ .P-Handwerk treiben*.

/ ' u S le r ;  s m u g l e r i t ’ v. D., Pv. Heute: kontrabandist. 
w c t i t u l  (Buchdr.). 

ek .Förderschnecke*.
[ p i k jö p s ;  § n i c e l ’ (po venski) .(Wiener) Schnitzel*.

'F  >Schnippe, Schnibbe* am Oberkleid der Frauen*.
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Sniper u .s n e pe r  .Schnepper1 zum Aderlässen, 
snu r  (2) .Richtschnur; Leitungsdraht; Litze1 u.25 andere Bedeutungen 

(Techn.); S n u rö v k a  .Verschnürung1, 
so k o lä d  (Nform Sekoläd).
S p a le ry  .Spalier1; Spach te l ’ s. Spatel’ G r.4.
Spandy  r ’ D. .Spanner, Spannriemen1 (Schuhm.), .Spanner an der 

Trommel1.
[spanka  spanische Fliege; span. Krankheit, Grippe1 20.J. 
s p a r ü t k i  D. .Sperruten1 (Web.), 
spac ia  .Spatia — Spatien1 (Buchdr.).
Spat .Spat1 (Min.), .Hahnenspat1 (der Pferde), 
spe iza  D. .Metallspeise1 (Hüttw.).
Spek WR .Speck1, (Buchdr.) .vorteilh. Satz1.
Spen jök  .Spange, Dorn1.
Sperak .Sperrhorn1 (Maschw.); sp ie  (2) Spitz (Hund).
Spi l ’ka  s. spil’ 2: .Haarnadel; Stift1. Gr. 5.
Sp ina t  Ak. R.
S p l in t  .Stift, Splint, Vorstecker1.
Sponka (2) ,Keil, Querleiste1, nd, halt. Spön.
S p re c h k la u n  (Zirkus).
S p ren g e l ’ Pv. .Spriegel1 (Wagen, Eisbhn).
¡S p ro ty  s. holl, sprotj.
Spul ’ka .Garnspule1.
S pun tübe l ’ Ak., S p u n tg ü b e l1, auch S p u n tö v n ik  .Spundhobel, 

Abi. S p u n to v ä t ’.
Spur ,Spur‘ (Hüttw.), .Bohrloch1 (Bergb.).
Sr am pol. szramla], .Schramme, Schmarre1, dt 18. Jhh. der Schramm. 
S r i f t  c .G r.4; k e g e l ’ S r i f t a  .Schriftkegel1.
S ro tm e s e l1 Pv. .Schrotmeißel1 (Schmied.).
S tab g ob e l ’, S tab g ä l te  1’ D. .Stabhobel, -hohlkehle1.
Stabe 1’ D. .Stapel (Holz), Baumaterial1.
Staty ,  sojedinjönny.ie S ta ty  ,USA‘ ; 1920 Ztg.: pribaltijskije s ta ty -  

1917 Ztg.: rossijskije federativnyje Staty.
S ta r t  s. engl. Start. ,
Stamb .Baumstamm1, Abi. S ta m b o v y j  .hochstämmig1. Ein ohne 

jeden Grund tibenommenes dt Wort : D.
Stamp D. (Münzw. .Buchdr., Techn.), .Punze1, auch .Poststempel-

nd. stamp (frz. estampe?).
Abi. S ta m p o v ä t ’ .ausstanzen1, älter: .prägen1, 
s tam pa  .Stanze1 (Anlehnung an stamp od ital.).
Stanga .Stange, Runge1 (Techn.); s t a n g e n c i r k u l ’.
S ta f i r k a ;  S t a f i r o v ä t ’ Pv (holl, stoffeeren?), dt staffieren.
Stativ.
S tau fe r  .Staufferbüchse1.
S taugö l ’c NR .Stauholz1.
Step sei ’ (s tepse l ’ v.) .Stöpsel1 (Elektr.).
S t i che l ’ .Stichel1 des Graveurs.
St i f t ,  Dimin. S t i f t i k  D. (Schuhm., Techn.).
Stok (1); S t o k v e r k  (Bergb.); Stokf fS D., S tok röza .
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s to k  (2) .Kolbenstange, Schubstange' 20.
s t o l n j a  u. s t o l ’na D. (pol. -nia) .Stollen' (Bergb.). Gehört wohl in 

die 5. Gr.
stos  D. (Hazardspiel). 
s to s g e rd  D. .Stoßherd' (Bergb.).
S t rand  NWR., Petersburg, wofür häufiger pljaz. Ztg. 
S t r e i k b r e c h e r  20. 
s t r e k  .Strecke' (Bergb.). 
s t r e v e l ’ D. .Sprengnadel' (Bergb.). 
s t r i c h o v ä t  zu strich, Gr. 5, .stricheln, schraffieren', 
ä t r i c e l ’ NW R, Petersburg, .Striezel' (Kaffeebrot). Ob auch im 

übrigen russ. Gebiet bekannt, konnte nicht festgestellt werden. 
Str ip,  g t r i p k a  D. .Strippe am Beinkleid', 
s t r o p  .Stropp, Leine'.
s t ro s s a  Ak. .Strosse' (Eisenbhn, Bergb.).
s t u d ia  .liter. Studie ; S t u d i r o v ä t ’ .studieren, untersuchen'
S tucer  .Stutzen, Rohrstutzen' (Techn.), älter: ,Stutzbüchse'’ D 
s tu f  und ś tu fa  Ak. R. .Stufe' (Bergb.) 
ś tuk  Pv S tuka tü ra ,  S t u k a t ü r i t ’ Ak. R. .Stuk' usw. 
s tuka  (3.) .Stuka, Sturzkampfflieger' (1 9 4 1 ).
Stuk me i s t  er vulgo, auch Ztg. .Tausendkünstler, Schwindler', 
s t u k o v a t  D. ,stücken, zusammennähen, -sticken4. 

u„nT̂ a .Protestantisierende Sekte', entstanden aus .Gebetstunde', 
SR.; S t u n d i s t Pv. .Mennonit'. 

s t u r m o v i k  .Stürmer', (Flugw.) .Schlachtflieger' 20 
S u b r i g e l ’ (Elektr., Maschw.) 20.
s u le r  Pv. .Falschspieler', nd. Schüler zu mnd., md. schulen .lauern', 
s u m o v k a  D. .Schaumlöffel'; S um ov ä t ’ SR, WR, (pol.) .abschäu- 

men ; ukr. sum .Schaum'.
?vach, häufig delo  s v a c h !  ,es steht schlecht', 
s v e i c ä r  D. .Schweizer, Pförtner, Portier'.
^ v e i l e r  Pv. .Schwelle' (Eisbhn.).
G e r m e r  Pv. .Schwärmer' (Feuerw.).
¡aksa  (2.), Dimin. t a k s i k ,  älter, daks .Dachs' (Hund), 
j a k s a m e t r  20., t a k s ä to r ,  t a k s i r o v ä t ’.
! a l ’k ;  t a n k  .Tank, Panzerkampfwagen', 
a fe l ’n y j  ,Tafel-, getäfelt'; t a f l e i k a  .Schiefertäfelchen'. 

i asn i k  .Hirtentasche' (Botan.). 
j t e k a  Ak. .Aktendeckel, Mappe'), 
e l e g r ä f ;  t e l e f o n ;  t e m p e l ’ (Bergb.) .Tümpel'. 
est .Treibscherben, Probiertiegel', dt., (engl.); .Probe, Test' (Pädag.) 

t 20. Vgl. Engl. -Lw.
ę chn ik  D. .Techniker'; t e ch n ika ,  te c h n ik u m ,  techno log .  
Pis t ka  .Tippfräulein, Stenotypistin' 20. Ztg.

Rt ik^D. vulgo für ś t i f t i k  .Stiefelstift'.
JuJp än, älter, t u l ’pän, pol. tulipan, dt. 17. Jhh. Tulipane, sw. tulpan

t (iP -
n t iä rm .Tonarm eines Grammophons, Schalltrichter'. 

r Pedo, t o r p e d i r o v a t ’.
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t o r t  D . ,Torte1.
to m a ś la k  .Thomasschlacke1 (Land w.), 
t r a k t  D. (pol.) .Poststraße1, dt. Trakt .Strecke1, 
t r a m b o v á t ’ .trampen, feststampfen1, t r a m b ó v k a  .Stampfer, 

Ramme1.
t r a m b u s  .Schienenautobus1 20.
( t rans  .Trancezustand1, engl, trance).
t r a n s p o r t ,  t r a n s p o r t e r  .Mannschaftswagen1, t rapée la ,  t r a n -

t r e i b g é r d ,  t r e ib ó fe n ,  t r e ib s á c h ta ,  t r e i b o v á t ’ Ak. (Bergb.). 
t r e k a t ’ D. Ak. .beim Ziehen (Trecken nd., holl.) singen1, 
t r e l e v â t ’ (pol.) .treilen1 (holl.) .treideln1, s. Engl. Lw. 
t r e n z e l ’ ( =  ukr.) .Trense1, 
t r ju f e l ’ ,'Trüffel*.
t r i m m e r  ,Trimmflügel, -ruder1 (Flugw.) Sovet. 
t u n n e l ’ ; t u r í s t ;  t u r n í r ;  tuś ’ .Tusche1 (frz.). 
u n i f o r m e r  (Elektr.) 20. 
u r a p a t r i o t i z m  20. Ztg. 
v a f l j a ,  plur. v a f l i  D. .Waffel-(Kuchen)1. 
v a k s a  .Wichse1; v a k s i t ’ .wichsen1 (Stiefel), 
v a l (2.) .Welle (Techn.), Achse1; Dimin. v a l i k  dbe. 
v a l ’c D. .Walze1; v a l ’c i r o v a t  .walzen1 (Metalle); v a l ’c o v á t ’ Ak. 

dbe.
v a l ’dsnép D. .Waldschnepfe1, 
v a l ó k  D. .Walze1.
v a l ’s D. (v a l’c v.) Ak. .Walzer1; v a l ’s i r o v a t ’. 
v a l ’trá 'p  D. .Waltrappe, Satteldecke1 (Kavall.). 
v a n n a  (pol.) .Badewanne1; vanna ja  .Badezimmer1. 
v a s g é r d D .  .Wasch-, Pochherd1 (Bergbau.), 
va  t a D. .Watte*.
[ve je r ,  ceh. vejir, .Fächer, Einfluß von vejat’ .wehen, fächeln1), 
( v e n z e l ’ s. benzel’ Gr. 5). 
v e r k b l é i  D. (Klempner).
v e r k i  D. .Festungswerke1. Auch Name eines Vororts von Wilna, 
v i n t é b e l ’ D. .Schrauben-Schneideeisen, Windhebel (?), W inkel

hebel1.
v i n t  s. Gr. 4; v i n t ó v k a ,  ukr. gvyntivka, .Büchse mit gezogenem 

Lauf, Normalgewehr des Heeres1.
v i c - m u n d i r  Ak. ehern. .Uniformfrack der höh. Beamten1; v i c e -  

g u b e r n a t o r  bis 1917; v i c e - a d m i r á l  v. =  admirai pervogo 
ranga.

v i t i l j á k  (pol. winkieläk Ak.) .Winkelhaken1 (Buchdr.). 
v u n d e r k i n d  Ztg. 20.
z a l’b an d D. (Bergb.) .Saalband1. ,
z e ig e r  ; z e i g e r n a ja  pe5’ .Seigerofen1; z e i g e r o v á t 1 D. .seigern- 
z e n k e l ’ D. .Metallbohrer1, dt. senkel-, lotrecht; z e n k o v á t ’ .bohren- 
z i c ó r t  D.; z i l ’b e r g l é t  Ak. .Silberglätte1 (Bergb.). 
z i n k v e r k  D. .Saline1, 
z i m z y  .Gesims1 Ak., s. zymza.
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z u c h ö r t ; z u m p f  (Bergb.) D.
z y m z a  D. (zims v. Ak.), vulgo auch: z y n z a  Ak. ,Gesims',

Aus dem Englischen-

a "(ba“ k.)Pl“ r' ' y  ,Sardel'e ' e” 2'- P‘“ r- anchovies’ M l.  ansjovis
au tokä r20 . ;  a u t s ä id e r  Ztg. 20.
b a b i t  .Weißmetall' 20.
b a r (2.) ,Bar‘, engl.-amer.
b i f s te k s  D. — beefsteak-s.
b iks,  b iksa  .verkleinertes Billard, Bix, T ivoli'
t b j u d z e t  engl.-frz.).
b l e f — bluff.
b o i ; b o i - s k a u t  seit 1900. 
bo ikö t ,  b o i k o t i r o v a t ’.
b ° k s  (1 )• b o k s a t ’ D. to boxe; b o k s e r  u. b oks jö r .  
öoks (2.), Lsapogi iz j  boksa  .boxcalf-Leder'

S „ a  'Bauems, i eW' « *  bool-s- 

‘ ‘ Ä Ä Ä ” der Damen‘ ,Das poL L -  » «
brauning .Browning-Revolver', 
briket .Bricket'.
b r id z  Kartenspiel bridge. Nach 1900. 
bul ’dög  D., b u l ’t e r j e r .  
bu fe r  .Puffer', engl, buffer. 
b u ts y  .Sportstiefel', engl, boots. 20. 
cbak i  .Khakifarbe, feldgrau'. 
choke i  — hockey (Sport).
^ b u l ig ä n  .Lausbub, Strolch, Halunke',
^ek .Scheck'.

em b e r l e n i t  .über Politik und die politische Lage (ex officio) 
schwatzen wie Chamberlain'. Sovet.

"-empiön.
em p ing  .dumping'; dend i  ,dandy‘.
0 ukr. doga, .Dogge', dog.

, °P in g  Ztg. (Rennsport).
J^eif (2 .) .Treibball' im Tennis, drive.

A hP i ^  ,D rift’ Abtrieb‘ (Flugw.). 
dr > i r p ’ f ' r o v ät ’ .abtreiben'. Sovet.
^ ednö t  .Großpanzerschiff', drednought 20. 
fi ' en t e l ’m6n Ak. — gentleman. 
f Cr .Speiser', feeder (Elektr., Flugw.).
{j IP er u. f e r m e r  D. — farmer. 
fi,- ~~ fini'sh (Sport); f iSa .Spielmarke', 
f G i r t o v ä t ’ — to flirt.

Nach Hooligan.

i ° l ’k l ° r  — folklore.
rern,’Fordwa«en:> aucb: .Panzerspähwagen', 20.

Ic .Feldjoppe'. Nach dem Weltkriege. A la General French.
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f r i t r e d e r s t w o  Ztg., von free trade, Freihandel 20. 
f u t b o l  — football 20.
g a n d ik ä p  (Sport) 20. .
g ig  ,leichter zweirädr. Wagen*; Dimin. g i c k a  Ak. ,kleines Renn

boot, Gig*, 
g o l’f. Nach 1900.
g r a f i k  ,graph. Eisenbahn-Fahrplan, Schema übhpt..
g re c h e m  <  Grahambread.
g ro g  Ak. u. g ro k  D., seit 1770 in England belegt.
i n t e r v j ü  — interview.
k a r t  er .Gehäuse, Schutzkasten*.
k e p k a  .nichtruss. Sportmütze*, cap; D.: kepi .
k e t a v e i — cutaway 20.
Ik i k s  s. oben Dt. Lw.]. 
k l o u n  — ’clown, 
k lo ze t ,  w a t e r - k l o z e t .  
k lu b  D., k lu b  men.
k lu m b a  D„ pol. kłąb, .Blumenbeet*, clump, 
k o b le r ,  ś e r r i - k o b l e r .  
k o d a k  (Foto).
koks  D.; k o k t e l ’ ; k o l ’d - k r e m ;  kombä in  20. Sov. 
k o m p ó s t e r  .Fahrkarten-Stempelmaschine*, compositor, 
k o v e r k o t .
l a u n - te n n fs ,  später tenn is ,  
l a s t i k  .Wollatlas*, lasting, 
l i f t  .Aufzug*.
[ r u s s k i j  l o i d  ,Russ. Lloyd* in Petersburgi, 
l o k -a u t  •— ,lock-out*; mac und mec — .match* 20. 
m a k in t ó ś  .Gummimantel*. Nach Mackintosh, 
m i k s p i k e l ’ ,engl. Salat*, mixed-pickles. 
v a g o n - m i k s t  .Doppelklassenwagen*, (Eisbhn.), mixed, 
m i t i n g  — meeting.

' n ip  el ’ s. Lw  aus dem Dt. (close nipple), 
p a r k  (2.) .Wagenpark* (Eisenbahn).
p id ż a k  urspr. .Matrosenjacke*, jetzt: ,Rock ‘, engl, pea- jacket.
p i k u l  ja ,in Essig eingemachtes Kleingemüse*, engl, pickles.
p led,  auch ukr., plaid.
p l u n ź e r  .Tauchkolben*, plunger.
poni ,  pon te  r, pud in g.
p u d l i n g o v a t ’ .puddeln*, puddling.
punś ; pu f  .Flunkerei* Ztg.
r a u t  .Abendgesellschaft*.
re id  (2.) .Streifzug*, raid.
r e k o r d ;  r e l ’sy D. .Eisenbahnschienen*, rail-s. 
r e p o r t e r  ( r e p o r t j ó r ) ; r o b e r  im Bridge u. Whist (Wint), 
rom  — rum.
r o s tb i f ,  vulgo: r o z b i f  zu raz-bft’ .zerklopfen* <  roastbeef. 
r e v e n d ü k  (2.) .Segeltuch*, aus anglisiertem ravensduck, 
s e te l ’m en t  Ztg. 20.; s k e t i n g - r i n k  Gastwort 20.
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s a n d v id  ,belegtes Brötchen*.
sef und s e i f ,Geldschrank* (Bank), safe.
s e te r  (Hunderasse); s k v e r  ,Stadtplatz*, square.
s l i p e r s  Ak. .Eisenbahnschwelle*, sleeper-s.
s m o k in g ;  s p e n s e r ;  sp ie  — speech.
s n a ip e r  .Scharfschütze*. Sövet.
spor t ,  spo r tsm en ,  S p r in te r ,  s ta r t ,  S ta r t e r  auch .Anlasser* 

(Flugw.), s t a r t o v ä t ’. Sovet.
s t a n d ä r t  (2.) .Norm, Normung, Normalpreis*; s t a n d ä r t n y j  ,Norm-‘
s tek  .Reitstock*, stick (und stäke).
s t r i k  ,Windstrich auf dem Kompaß*, streak.
sv nt e r (=  fufaika, span.) — sweater.
sa l ’ — shawl, frz. chäle.
sampün .Kopfwaschmittel*, shampooing.
se p ing -m a S in a  .Feilmaschine*, shaping-machine.
s e r t i n g — shirting; ä e v i o t.
s lem (Kartenspiel) — slam.
S tan d a r t  s. standart (2.).
Stora, s t o r y  D. .Rollvorhang*, störe.
Sunt (Elektr.) .Nebenschluß*, shunt 20.
U n k , tendem, tender ,  tenn is .  
tes t  .Probiertiegel*, 20: ,Test* (Fädag.).
Hk (2.) .Teakbaum, -holz*.
U s t ;  t ram,  t r a m v ä j  — tramway; t r a k t o r  ,Trecker*, auch 

,LKW*.
U a le r ,  t r a l i t ’ (Marine). 
t f ek .Bahn, Sportbahn*, track.
U e l e v ä t ’ NR. .Balken aus dem Walde (zum tre l’) ziehen*, trail, holl.

treil. Wohl zu Gr. 5. ,
U ener ,  t r e n i r o v ä t ’, t r e n i r ö v k a .
U e s t  .Trust*; t r e s t i r o v ä t ’ .Betriebe vereinigen*. Sovet.
-r ik  ( t r j u k )  — engl, trick, (frz. truc).
r 01 ik  ( t r o l l e i )  .Gleisfahrrad, Förderkarren, Hund*; t r o l l e i b ü s  

.Obus*. Sovet.
; r u s i k i  .kurze Sporthosen*, trousers.
; v is t  (Garn).
v in d e k  .Zwischendeck* 20. 

ul’s te r  (Mantel).
Vagön Ak. waggon (oder frz. vagon).
VaU r k l o z e t  Ak. S. o.
^ l s t .Hilfe des Partners im Whist, W int- u. Preference-Spiel*.

° k z a l  Ak. aus Vauxhall bei London, urspr. ,Musikhalle*, z. B. in 
v Pavlovsk bei Petersburg (bis zum Weltkriege), jetzt: .Bahnhof*. 
z° k e i  D.

Aus dem N ie d e r l ä n d i s c h e n :

l! r i k ö s — holl, abrikoos. 
i,a.nka .Ruderbank*, auch .Sandbank*. 

l n d ig a  s. Lw  aus dem Dt. Vgl. auch pol. binduga .Flößebindung*].
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I k a te r  und k a t j ö r  ,Kutter; Dampfbarkasse“, holl, kater od. kotier, 
(engl. Cutter). S. oben Dt.]. , 

knop  ,Tauknoten“, knoop.
Lkren ,das Krängen, Sich-auf-die-Seite-Legen“, holl, kreng. S. Gr. 5], 
l a t ü n r ,Messing, Lattung“, holl, latoen (span.), 
m a g a z in  (Peter: m agaze in )  ,Lagerhaus“, später: ,Kaufladen“, holl, 

magazijn.
n o p a t ’ ,noppen, Wollknötchen — holl, nop —  aus dem Tuch aus

kneifen“.
p i p e r m e n t  ,Pfeffermünze, Pf.-Bonbons“, pepermunt. 
popuga i ,  papugai v. — holl, papegaai. 
s i t e c ,Zitz“, holl. sits.
s p r o t y  plur. »Sprotten in ö l“ holl., nd. sprot.
5pal u. spala  ,Eisenbahnschwelle“, holl, spalk.

Aus dem  S c h w e d i s c h e n :
fanera ,  f a n e r k a  »Furnier, Sperrholz“, sw. faner. 
n a r v ä l  sw., dän. narval.
(S la n g ,Schlauch“, vielleicht aus s lang, wenn nicht aus dt. Schlange).

Wie tief das dt. Lw  in das alltägliche Leben des russischen Nach
barn eingedrungen ist und — im Gegensatz zu manchen frz. Mode
worten — zum eisernen Bestände der russischen Sprache geworden 
ist, dafür mögen als Beispiel bloß die Bezeichnungen einiger Brot
arten und Speisen dienen. Der Russe kennt und schätzt ein b u t e r -  
b rö t ,  einen k r e n d e l ’ (Kringel), einen b le c h k ü c h e n  sowie einen 
s t r i c e l ’ aus einer k o n d i t e r s k a j a ,  er ißt gern p e k l e v ä n n i k  
oder p e k l e v ä n n y j  chleb,  morgens zieht er ein r o z e n d i k  der 
francüzskaja bulka (Franzbrot) vor; in der Ukraine ist ein pam puch  
beliebt, zu Eis oder zum Tee nimmt man gern v a f l i ,  doch die Grund
lage der Ernährung ist und bleibt das Brot =  ch leb  (Gr. I).

Veraltet sind g ab e rs ü p  und a r m e r i t e r ,  nicht aber k l j o c k i ,  
k lops,  sne l ’k lops ,  r o l ’möps,  Sn ice l ’, k o ld u n y ,  r o s t b r ä t e n  
neben b i f s t e k s  und rostbif (rozbif), l i v e r n a j a  oder b ra u n s v e ig -  
ska ja  od. k u r l j ä n d s k a j a k o l b a s ä  (Wurst), pud ing ,  s p ik  (SR-)- 
Daß auch k u le b jä k a  (längliche Kohl- ,  Fisch- oder Fleischpirogge) 
aus dem Dt. stammt, und zwar aus .Kohlgebäck“, ist sicher, obwohl die 
Pirogge später von den Russen zu uns gewandert ist.

Auch das russ. Rotwelsch ist nicht frei von dt., genauer: jüdisch- 
deutschen Elementen. Bei T r a c h t e n b e r g  (Blatnaja muzyka, St- 
Petersburg 1908) finden w ir u. a. folgende Ausrücke der Gauner
sprache: b an ;  b la t  .Verbrechen“, heu te  in der Sovetsprache: ,ille'  
galer Tauschhandel“; b u fe rä  .Brüste“, f a r t  .Glück, Erfolg“, f ra ind .  
r e n c e l ’, ra izen,  ä le p p e r ;  äpe ie r  .Revolver“; s o p e n f i l l e 1" 
.Ladendieb“ aus Schottenfeller; v a r a  .Schmuggelware“; f r a i e r  (fr*)' 
ier) ,ein zu Bestehlender“. Vgl. hierzu Christiani in Arch. f. slav. Ph’1- 
32.

Eine Reihe von Städtenamen erinnert noch heute an die einstig^ 
Ehrenstellung des Deutschen im 18. Jhh. Neben den umbenannten ufld
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p ! i T ? n Städt?  Petersburg, Orenburg, Jekaterinburg haben sich 
Peterhof, Oramenbaum, Kronstadt, Schlüsselburg, Rannenburg u a 
deutschnamige Orte auch im Rußland der Sovets behauptet.

Die russ Lwkunde hat auch einige Kuriosa zu verzeichnen So ist 
zu z o n t i k  .Sonnenschirm1, das als Verkleinerungsform aufgefaßt 
wurde, eine Grundform z o n t  .Schirm, Schirmdach1 gebildet worden 
Zu f l j a s k a  ist eine f l j a g a  getreten: .Feldflasche1

Aus holl, in  ’t r u im  wurde i n t r j u m  oder t r j u m  .Kielraum, Lade- 
raum .

Bedeutungswandel liegt -  im Vergleich mit dt. Lw  in den balti
schen Sprachen und im Poln. — selten vor. Aus f l i g e l ’ .Seitenflügel1 
wurde .selbständiges Seitengebäude1, aus S tyk  .Stich1 wurde ,Bajo- 
net t , aus zondek entstand ein z o n t i k  (s. oben), aus benzel’ =  v e n -  
zel  .Knoten ward ein .Monogramm1, aus Scharmante... wurde das 
Musikinstrument sa rm änka ,  ein fu k s  war ein .Durchschlüpfer1, 
k u p o r  und s t o p o r  sollten fortan als Korkenzieher dienen, und als 
dritter im Bunde gesellte sich der p r o b o e n i k  zu ihnen 

Neben vereinzelten Volksetymologien, wie p roch  v ö s t  .Profoß -  
Schwanz. r o z b i f  zu razb if .zerklopfen1, p o p u gä i  zu popugät’ 
.schrecken vgl. z u l i k  .Gauner1 aus frz. Jules, läßt sich das Bestreben 
erkennen, die ausländischen Neulinge durch russ. Endungen heimisch
v i ?.ac.he?’ -Wie etwa einen Woldernar,' Sohn des Hans Müller, zu 
Vladimir Ivanovic Mjuler oder Miller. Unter den russifizierenden 
-  «en ist es - ka, das besonders häufig den Neuworten angehängt 
wird, z.B  tag-ka,  k n o p -k a ,  k l j a m - k a ,  f i ä l - k a ,  d e n a tü r - k a  
■ enaturat, s t r u b e y n - k a ,  § a r m ä n - k a  usw.; seltener ist -ga:  
nenga,  f r amu ga. Häufig treffen w ir - ik  an für ein Nomen agentis 

l 5*r _em Dimin., z. B. c y r j ü l n i k ,  c i n d e v i k  .Zinsbauer bis 1861, 
o b z i k  Laubsäge1, z o n t i k ,  s l i f t i k ,  etc. Einzelne Bildungen mit -ak 

und-uk fallen auf: mastäk,  m ak läk ,  rundük .  Poln. Einfluß zeigen 
uie Bildungen auf -a r’ : g r a b a r ’, s t u k ä r ’, d r u k a r ’ u. a 

Assimilation finden w ir in z i n z ü b e l ’ <  Simshobel, fel’dfebel’ - 
Dissimilation in Serbe l ’ <  Scherber, fluger <  vleugel; Umstellung 
n J u t l j a r  <  Futteral, t a r e l k a  <  talier, k l i p e n ’ <  knipel’ (Gr. 5). 

Auf die phonetische Seite der Lwfrage kann ich hier nicht näher 
ngehen. Soweit es sich um Veränderungen dt Lw  im Slavischen 
erhaupt handelt, verweise ich auf die angeführten Arbeiten von 

Sa»r.TfrZ’ .Knutsson> Vasmer, Kiparsky, Stender-Petersen für das Ge- 
A lawische, sowie auf die ausgezeichneten Untersuchungen von 
],i’ . a y e r  für das Ceh. (1927) und von W. K a e s t n e r  für das Pol- 
(1933)G 1939 ‘ Die dt Lw  im Obersorbischen untersucht H. Bielfeldt

^ Ur L a u t l e h r e  nur ein paar kurze Bemerkungen.
dt o >  russ. u

k i/ /en U,,terschied zwischen rundem dt o und u nimmt das russ. Ohr 
‘" •wah r :  daher ist die Wiedergabe des dt o durch u auch ohne 

tiih ,;ermittlung erklärlich: reituzy, bur, bura, buräv, grubijan, §pun- 
, ambus u. a.
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dt ii, holl u >  ju, selten y oder u
1. trjufel’, ljusnja (Gr. 4), ljuger aus Lugger, ljuka ukr. aus Lücke.
2. styk-junker, fristyk v.
3. stuka (pol.), stukporty P. (Artill.), sturman, anfangs P. stjurman.

holl, ui >  ju, seltener ei oder jui
1. tjuk aus tuig, intrjum aus in ’t ruim, ljuk aus luik, sljuz aus sluis.
2. kreiser, P. anfangs: krjuiser; fleit.
3. djuim — Zoll aus duim.

1. dt eu >  ei
2. holl, eu >  ju (jui)

1. feierverk, ceichgaus.
2. fljuger; gjuis; ljuvers aus leuwer-s, aber birza aus beurs.

dt i >  1 loder y l
Das dt i deckt sich nicht mit dem palatalen russ. i. Im pol. Durch

gangsraum verwandelte sich dt i nach r- und Dentalen zu -y - (rynok, 
rycar’, dyslo, styk, pancyr’, cytvar’, cygarka, cyrjulnik, gzyms, auch 
cirk, gesprochen cyrk). Im übrigen entspricht dem dt Lautzeichen -i- 
ein russ. i.

germ. h >  g, ukr. h (stimmhafter Spirant) 
russ.: galstuk, buchgalter, gaubica, gavan’, gandikap, gaika usw. 
ukr.: hak, hantli .Hanteln1, hornist, hurt, huta .Glashütte* etc.

gern, f >  f oder ch, chv (in älteren Lw), p (in ältesten Lw).
Der Laut f widerstrebt slavischem Munde, bemerken w ir mit A. 

Schleicher. In den älteren volksmäßigen Entlehnungen w ird  chv (ch) 
für dt f substituiert: chvalda für falda, kuchva prov. für kufa, chvortka 
vulgo für fortka, prochvost für profoss, chutro für futro, Putter*, uchnal 
neben ufnal’ .Hufnagel*.. .  Über f >  p s. Gr. 1.

Aus dt s ist unter pol. Einfluß mitunter s geworden: raspil, raskul, 
rasper, kaStän, kost, oder c: poöta, maöta (pol., ukr. masta!).

1. dt la >  lja und !a (weiches, palat. 1 oder 1)
2. dt lu, holl, loe >  lju und lu
3. dt, holl. Io >  lo

1. ljada .Fensterlade* ukr., ljadunka .Ladung*, Ijagir’ neben späterem 
lager’, landsaft, lansug, lak usw.

2. ljuft ,Luft‘, ljuks ,Lux* 20., ljuf aus loef; ludit’ , luga, lump .Lumpen- 
zucker*.

3. lozung, locman, lok-out, tobzik, log etc.

Die dt Endung -er erscheint je nach Entlehnungszeit und -weg a!s 
-ar, -ar’ : maljär, bocar, bondar’, aptekar’, als -or: jefreitor, b e re it . 
cukor prov., vereinzelt als -r, -ir, -yr: f il’tr, filistr, frajir, pancyr. 
der Regel aber als -er: master, trener, bufer, junker etc.
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' 'Z e le n in ,  D. Germanskije, romanskije i latinskije elementy, vosedsije 
v russkij jazyk do X V  veka. P-burg 1914 (?). Handschrift 

Z e i t s c h r i f t  für slav. Philologie, hrsg. von M. Vasmer. Bd. I ff. Lpz. 
1925—42. „  . , T

Die mir nicht zugänglichen, z. T . freundlichst von Prot. V a s m e r  ange
gebenen Werke sind mit * bezeichnet.

Die im letzten Jahrzehnt in Sovet-Moskau erschienenen Wörterbücher sind 
dem Ausland leider so gut wie unerreichbar.

Von D a h l ,  Tolkovyj slovar’, ist 1935 ein fotomechanischer Abdruck der 
2. Aufl. von 1882 erschienen.

Ein neuer S l o v a r ’ russkago jazyka erscheint seit 1935, u. zw. Bd. I, IX , 
X II, X I I I  im Verl, der Akad. Nauk, P-burg—Moskau.

1933 ist ein S l o v a r ’ inostrannych slov von der Sovet-Encyklopedija her
ausgebracht worden.

U s a k o w ,  D. hat den Orfograficeskij s l o v a r ’ verfaßt. Moskau 1934.

V o n  den ,,L e itbe g riffen “  des W o r t
schatzes zu den ,,Le itzw ecken“  der Rede.

Von T a s s i l o  Schu l the iß .
Vorbemerkung des Verfassers. Der nachstehende Aufsatz ist in sich ge

schlossen und verständlich. Da andererseits alles, was sich auf dem Gebiet 
der Sprachethik erkennen und aussprechen läßt, einen Unlöslichen Zu 
sammenhang bildet und sich gegenseitig vertieft — hierin liegt die unend
liche Schwierigkeit des Kampfes um die öffentliche Anerkennung des an 
sich so einfachen sprachethischen Gedankens —, so darf hier gleichzeitig auf 
eine Abhandlung „Das System der Leitbegriffe und die Sprachethik“ ver
wiesen werden, die demnächst in der „Zeitschrift für Deutschkunde“ er
scheinen wird.

Jeder Versuch, die Sprache psychologisch zu erklären, ist solange 
zur praktischen Unfruchtbarkeit verurteilt, als er die tieferen ethischen 
Untergründe der menschlichen Seele außer acht läßt; Hier liegt der 
wahre Grund, warum bisher alle sprach-psychologischen und sprach- 
philosophischen Theoreme so wenig Anklang in der breiten Masse 
der Gebildeten gefunden haben. Daß hier noch unendlich vieles zu 
leisten sein wird, um das Denken über die Sprache zu einem allgemein 
ernst genommenen Bestandteil der Kultur zu machen, kann keinem 
Zweifel begegnen. Der tiefste Untergrund unserer Seele ist ethisch, 
und keiner w ird im Ernst seine eigene Seele aus dieser Erkenntnis 
ausschließen wollen; mag man auch darüber streiten, wie gründlich 
dieser tiefste Seelengrund beachtet zu werden verdient. Für alles 
Sprachliche jedenfalls ergeben sich aus dieser Einstellung gegenübel 
bisherigen Flächenleistungen ganz erheblich neue und durchschla
gende Möglichkeiten der Tiefenerkenntnis.

Die Sprachpsychologie der letzten Jahre hat bereits mit gebühren
dem Nachdruck die verschiedenen Aufgaben der menschlichen Reu6 
untersucht. Sie hat mit wohl allgemeiner Zustimmung eine grund
sätzliche Dreiteilung vorgenommen. Wenn w ir sagen; „Der Boden 
ist naß“ , so ist dies eine Sprachleistung aus dem Gdbiete der DaT'  
Stellung; der Klagelaut „ach“ ist, wie man es genannt hat, eine Kund' 
gäbe, und „husch, husch“ bezweckt eine Auslösung. Die engere 
Eachgenossen haben sich darüber gründlich auseinandergesetzt, 0
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diese drei Leistungen der Rede immer und allgemein auseinander
gehalten werden sollten oder ob sie nicht begrifflich wieder auf einen 
gemeinsamen Nenner gebracht werden könnten. Hier schaltet sich 
der gebildete Laie ein mit der Frage, was denn eigentlich mit dieser 
Dreiteilung gewonnen sei; er stellt sich damit ohne weiteres auf die 
Seite der Denker, die zunächst nicht einsehen wollen, warum man 
denn eigentlich aus der einen Sprache, die es gibt, absolut drei Arten 
von Sprachen machen w ill (und warum gerade nur diese drei?). Es 
n u 1 eine Erkenntnis darin liegen, und die Erkenntnis muß uns weiter tragen.

Wohin sie trägt und welchen Sinn sie hat, das wollen w ir gleich 
mit einem W ort sagen: Sie hat einen ethischen Sinn; und der muß 
nun scharf ins Auge gefaßt werden. Doch sei mir gestattet, hier zu 
bekennen, daß ich den ethischen Sinn der Dreiteilung in den Ab
handlungen der Psychologen bisher nicht zu entdecken vermochte. 
Ihn zu entwickeln, muß ich, wie jeder Denker, Altes und Neues Z u 

sammentragen, nachdrücklich aber dann auf dem Neuen verweilen.
Die Darstellung, daß der Boden naß sei (die uns hoffentlich auch 

die tieferen Zusammenhänge nicht vorenthalten wird, ihre Lebens
wichtigkeit und Wahrheit und was alles noch zu ihr gehört) wendet 
sich an das logische Denken; die Kundgabe „ach“  teilt ein Gefühl 
fühlenden Seelen mit, und die Auslösung „husch, husch“  ruft den 
Willen an. Solange w ir einverstanden sind, daß Denken, Fühlen und 
Wollen ein Ganzes umfassen und nicht weiter ergänzbar sind, müssen 
w ir zugeben, daß es nur diese drei Arten von Rede geben kann, und 
daß sie notwendig ihren Gegenständen nach auseinandergehalten 
Werden müssen. Diese Gegenstände aber ragen aus deni seelenkund- 
hchen Gebiet in das ethische hinein, es sind ethische Werte und be
dürfen als solche einer treffenderen Bezeichnung. Ich münze die Dar
stellung in die „Meldung“ , die Kundgabe in das „Bekenntnis“ und die 
Auslösung in die „Forderung“ um.

Die ethischen Aufgaben menschlicher Rede sind also: Meldung, Be
kenntnis und Forderung.

a) Die M e ld u n g  hat ihren tieferen Sinn verfehlt, die nicht den 
Angesprochenen in einer wesentlichen Richtung über, anfängliche 
Zweifel hinausführt und ihn die fragliche Sachlage in einem irgendwie 
Wesentlich neuen Lichte sehen läßt. Sie muß die Struktur des Sach
verhaltes freilegen, wenn auch vielleicht nur in Andeutungen, deren 
^inn jedenfalls erkennbar sein muß. Jede Meldung von einem Sach
verhalt muß der geistigen Beschaffenheit dessen Rechnung tragen,

den sie bestimmt ist, und darum die rechte Kürze und die rechte 
Breite aufweisen, damit nicht zu viel, aber auch nicht zu wenig ver
banden wird. Die Möglichkeiten, die Meldung eines richtig erkannten 
(Mer wenigstens richtig erkennbaren Sachverhaltes dem höheren 
Aweck gegenüber verkehrt zu gestalten, sind ganz ungemein groß; 
llnd so hat der Sprachethiker, der hier die rechten Wege weisen 
s°ll, alle Hände voll zu tun, um die Fehlerquellen und Irrtumsherde 
Zu ermitteln, aber auch sie richtig anzumelden, daß man sein ehrlich 
Gemeintes W ort nicht mißdeutet. Es liegt auf der Hand, daß nun die 
1()heren Zwecke der Wahrheitsmeldung geprüft und geordnet werden
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müssen, denn von ihnen hängt die Einteilung des Gegenstandes ab. 
Das bleibt dringliche Aufgabe nächster Zukunft. Ich führe hiermit den 
neuen Grundbegriff der ethischen Leitzwecke der Rede vor, dem auch 
Platz in der öffentlichen Diskussion gesichert werden muß.

b) Das B e k e n n t n i s  bezweckt zu sagen, was w ir fühlen; hierin 
sind all diejenigen Gefühle eingeschlossen und als besonders wichtig 
zu erkennen, die Ergebnisse stark zusammenhängender Denkarbeit 
sind, also alle wahrhaft großen Gedanken, die einem Menschen auf 
Grund ganzer Lebenserfahrung und Einstellung über die Einzelsach
verhalte hinaus eigen'sind. W er noch nichts Großes wahrhaft selbst 
erlebt hat, kann auch nicht groß denken und w ird als Bekenner 
schwächer sein. Das Bekenntnis soll die Wurzeln der Persönlichkeit 
— im Hinblick auf einen vernünftig begrenzten Gesichtspunkt — frei- 
legen, und es w ird  mißlingen, wenn der Bekenner nicht Persönlichkeit 
ist; also vielleicht meistens, es sei denn unter stärkster Gedanken
zucht. Von Gefühlen kann niemand reden, ohne zu denken; und zum 
besten Teil werden Gefühle immer eigentlich zugleich Gedanken sein. 
Ehrlich bekennen ist immer schwer, eine wahre Nervenarbeit. Den 
Inhalt einer Erkenntnis, eines Geschehnisses kann jeder leicht wieder
geben, der ihn,wahrhaft in sich aufgenommen hat; aber mit seinen 
Gefühlen, seinem Gesamtdenken diesem Inhalt gerecht zu werden, 
das hieße nicht nur Meldegänger (oder Berichter), sondern sogar 
Künstler zu sein, der auch Form schaffen kann. Ein tatsächlicher In
halt besteht aus Stücken, und für die Zwecke der Meldung reicht es 
aus, wenn man die Stücke wiedererkennt. Gesamtgedanken aber 
erfordern den ganzen Menschen und wollen geformt sein. „Die Form 
bleibt ein Geheimnis den meisten“ , hat Goethe eigens bemerkt, als 
er Inhalt, Form und Gehalt schied, wie w ir Meldung, Bekenntnis und 
Forderung.

c) Die F o r d e r u n g  an den Willen ist das, was Goethe als den 
Gehalt zu einem Inhalt auffaßte. Eine Forderung setzt voraus, daß 
uns ein Sachverhalt gemeldet wurde und daß ein denkendes Wesen 
dazu sein Bekenntnis abgelegt hat. Wer eine Forderung ausspricht, 
muß den Boden freilegen, auf dem sie durchführbar ist. Man könnte 
darüber streiten, ob dieser Boden das Du und nicht vielmehr das W ir 
sein soll, aber ernstlich kann doch ¿ein Zweifel darüber sein, daß ich, 
was ich vom andern verlange, in der Idee auch von mir selbst und 
von der ganzen Gemeinschaft verlangen muß. Klare Forderungen zu 
stellen, setzt viel Einsicht objektiver und subjektiver Richtung vor
aus; der Fordernde stellt uns eine neue Welt vor Augen, die bis dahin 
noch nicht zu sehen war; er muß in der Welt der Sachen und der 
Gedanken wohl zu Hause sein.

Meldung, Bekenntnis und Forderung haben eine naturgegebene 
Reihenfolge, in der sie sich zum Ganzen zusammenschließen. Das 
erste muß der Sachverhalt sein, den die Einsicht beleuchtet; das 
zweite die Tiefe der persönlichen Erfahrung und Gedankenfülle, das 
dritte aber die Erkenntnis von dem Neuen, das auf diesen beiden 
Grundlagen zu schaffen wäre. Im Grunde kann es fiir den handelnden 
Menschen keinen Sachverhalt geben, über den er nur allein zu be-
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richten hätte, ohne daß gleichzeitig zu seiner Gesamtheit durch Be
kenntnis Stellung zu nehmen und die Forderung nach einer not
wendigen la t zu erheben wäre. Wie es sich aber im einzelnen Fall 
zu verhalten hat: M it welchem Nachdruck auf der Leistung der Wahr
heitsmeldung und ihren vielen Gesichtspunkten bestanden werden 
muß, welche Wichtigkeit dem Meinungsbekenntnis und seinem rechten 
Ausdruck beizumessen ist, und endlich, was und wie gefordert werden 
soll, das kann sich immer nur von Fall zu Fall ergeben. Im ganzen 
laßt sich sagen, daß eine rechte Harmonie zwischen den drei ge
nannten Leistungen menschlicher Rede immer und ständig obwalten 
muß: Dergestalt, daß ein Wahrheitsbericht noch nicht hinreichend 
wahr ist, wenn das persönliche Bekenntnis ganz fehlt (und sich auch 
gar nicht vermuten läßt), und \venn der Hörer völlig im unklaren 
bleibt, was er denn nun soll; und so ist auch ein Bekenntnis noch 
nicht aufrichtig, das sich nicht hinreichend auf eine klar hingestellte 
£ache gründet und nicht begeisternd zum Willen redet, und eine 
borderung endlich ist nicht in Ordnung, wenn ihr offenbar Meldung 
und Bekenntnis fehlen. Sprachethik ist ein strenger Lehrmeister ein 
unerbittlicher Richterstuhl. Auf dem praktischen Gebiet der menseh- 
ichen Sprache ist vielleicht keine Leistung gänzlich zu verwerfen 

und die ergänzende menschliche Phantasie kommt selbst den hilf- 
iosesten sprachlichen Leistungen so weit entgegen, daß mit geringen 
Mitteln an Einsicht und Sprachgewandtheit oft im Wege der An
deutung erstaunliche Klarheit erzielt wird. Die Fähigkeit der meisten 
zum praktisch hinreichenden Gebrauch ihrer sprachlichen Mittel soll 
uicht in Frage gestellt werden, und namentlich weiß ein jeder sehr 
gründlich, was er selber zu seinem Vorteil zu sagen und zu ver
stehen hat. Aber damit kann die Sprachethik noch nicht zufrieden 
sein; ihr Amt ist unerbittliche Strenge, aus Einsicht. Wo die Weisheit 
der Praktiker in Selbstverständlichkeiten ersti'ckt, wo nur noch 
das anerkennen darf, was auch ohne Weisheit den Forderungen des 

ages genügt, da muß der I heorie ein Plätzlein Vorbehalten bleiben, 
,v° n wo aus sich die praktischen Leistungen an der Idee bewerten 
¡assen. Sprachethische Theorie hat unmittelbaren Nutzen für die 

raxis, als Schrittmacher und Ansporn zum Höheren. Wollen w ir 
‘l)s Inhaber unserer Sprache soziale Denker sein, denen an der rest- 
°sen Verständigung als Voraussetzung deutscher Hochkultur gelegen 

,st> s» müssen w ir auch strenge Sprachethiker sein, die nicht alles 
holten lassen, was glatt und gewandt ist, sondern ein Ideal kennen, 
p üaß jede wahre sprachliche Leistung Meldung, Bekenntnis und 

orderung in einem sein muß, ist nicht wieder wegzudenkende Vor- 
Umsetzung für sprachethische Kritik. Die Aufgabe w ird  erschwert 

, Urch die hinzutretende Notwendigkeit, das Verhältnis der drei 
Ostungen in jedem einzelnen Falle frei von jedem Schema aus 

jp r Sachlage zu erwägen und abzuleiten. Zunächst mag hier ein 
]nweis auf musikalische Verhältnisse lehrreich sein. Finden w ir 

i,', , ^ 'e drei Blickpunkte Meldung, Bekenntnis und Forderung
^gezwungen im Ablauf einer geschlossenen musikalischen Dar- 
'Oiing wieder? Es darf ohne umständlichen Beweis daran er
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innert werden, daß jedenfalls auf dem Gebiete der absoluten Musik 
die eindringlichste Arbeit künstlerischer Formung bisher der Gat
tung der Sonate und der Sinfonie mit ihren drei oder vier Sätzen 
zuteil geworden ist. Den ersten Satz dürfen w ir, an die immerhin 
grundlegende Denkleistung bisheriger Sprachpsychologie anknüpfend, 
einleitende objektive Darstellung musikalischer Sachverhalte nennen; 
hier kommt alles auf die gedrängte und schneidige Vorführung einer 
geschlossenen, auf Haupt- und Seitenthema, zweites Thema u. s. w. 
aufgebauten „tönend bewegten Form“ an. Die Klassiker der Musik 
haben ohne viel Theorie erkannt und gewußt, daß die errungenen 
Stimmungen nach einer Weiterführung verlangen, und so erwuchs 
stillschweigend und praktisch aus dem ersten Satz der zweite, das 
Adagio: Die Kundgabe oder Demonstration musikalischer Pracht und 
Beschaulichkeit, bei Beethoven unwiderstehlich zum Bekenntnis ver
tieft. Sodann folgte bei den Klassikern aus künstlerischen Gründen 
ein heiter bewegter dritter Satz, der eigentlich keinen Selbstzweck 
hatte, sondern im wesentlichen zunächst nur der Vorbereitung dienen 
sollte: Das Menuett, dem Beethoven durch Umwandlung in das aus
drücklich zu allem Vorangegangenen kontrastierende Scherzo völlig 
den steigernden Charakter einer zweiten Einleitung gab. Der vierte 
Satz ist jedenfalls ein ausgesprochener Appell an den Willen, das Sinn
bild der sittlichen Forderung. Es wäre abwegig, behaupten zu wollen, 
daß irgendein Komponist, der in der Sonatenform etwas Wesentliches 
zu sagen hatte, sich von einer ausgesprochenen Theorie hätte leiten 
lassen. Doch darf es nicht ganz abwegig erscheinen, wenn w ir darauf 
hinweisen, daß die hier’ behauptete seelische Reihenfolge der drei 
Blickweisen des objektiven, subjektiven und idealen Denkens’ sich 
aus der Natur jedes in der Zeit erfolgenden Ablaufes menschlicher 
Kunst mehr oder weniger deutlich erweisen lassen muß.

Diejenige Rede ist nun sprachethisch ungenügend, deren Fassung 
den höheren Leitzweqken nicht genügt und sie daher nicht gebührend 
erkennen läßt. Es gibt viele Äußerungen, die durchaus soweit richtig 
sind, daß über ihre Bedeutung an sich kein Zweifel entstehen kann, 
wogegen ihr tieferer Leitzweck vielleicht noch durchaus unklar bleibt- 
„Vernommen hab ich’s, und ich glaube dir; doch wackrer Mann, sag an, 
was soll das hier?“ Das Urteil darüber, ob im Ausdruck der höheren 
Leitzwecke Fehler begangen worden sind, ist seinerseits vom Stand
punkt der Sprachethik so lange zurückzuhalten, bis der Leitzweck 
w irklich erkannt ist, denn erst von da aus ist ein absprechendes Urteil 
wahrhaft möglich. Hier läßt sich einwenden: Wenn der Leitzweck 
sich schließlich doch erkennen lasse, so sei der Fehler nicht so 
schlimm. Wahrhafte Sprachethik muß aber darauf dringen, daß das 
Erkennen der letzten Zwecke doch nicht unnötig schwer gemacht 
werde; und es gibt w irklich Unarten der Gedankenlosigkeit und ge'  
wollten Künstlichkeit übergenug, die eine Ehre darein setzen, das 
tiefere Verständnis gründlich zu verzögern und mit der Aufnahme', 
kraft des Hörers zu spielen. Wieviele Menschen kommen vom Thema 
und versündigen sich an unserer Zeit; und wieviele sind vor dem 
Tadel geschützt und dürfen sich rühmen, immer nur den geraden
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"u-'sei" ? Im Gespräch behandeln w ir die Leitzwecke 
strafbar gleichgtdüg; w ir werfen Einwände hin und freuen uns recht 
zu behalten anstatt uns der erkannten Leitidee des Gegenübers zu 
erfreuen und ihr zur Wahrheit zu verhelfen, worauf immer noch Zeit 
genug bliebe, noch kräftiger eine ebenso wahre eigene Grundmeinung

Wi!leist auf beiden Seiten nötig’ sonst kann cus dem dialektischen?ortschritt nichts werden. Aber auch die Einzel
rede ist selten straff und aufbauend genug.

Der gewählte Leitzweck einer Rede muß recht faßbar und ge
schlossen, persönlich-eigenartig und der Sache dienstbar sein. Wichtig 
ist die krage, was der vorhandene Ausdrucksschatz dazu beisteuern 
kann ihn zu erreichen; und hier setzt das Kernstück unserer Be- 
rachtung ein, zu der das bisherige Auftakt und Einleitung sein sollte. 

Ls geht um die krage des rechten Ausdrucks. Jeder Ausdruck ist 
richtig, der mit Sicherheit richtig verstanden w ird; und jeder Aus- 
druck ist verkehrt, der nach der ganzen Sachlage verkehrt verstanden 
wird. Deshalb bleibt es im höheren Sinne halb und unbefriedigend den 
bmn der Ausdrücke endgültig festlegen zu wollen, wie es auch ’ver
mehrt ist, den Ausdrucksschatz vollständig erfassen zu wollen Zu 
seinem Wesen gehören die Unerschöpflichkeit im ganzen und' die 

nmoglichkeit, im einzelnen endgültig nach Benutzungsrechten ab
zugrenzen. Es muß hier gesagt werden, daß die Einstellung auf end
gültige Begrenzung der „Wortbedeutungen“  ein erziehlicher Mißgriff 
Ware, der nicht begangen werden darf, denn die Sprache ist frei; sie 
Jedarf der kreiheit, um etwas zu leisten. Die Wahl der Ausdrucks- 
Mittel ist in so überragendem Maße abhängig von den höheren Leit
zwecken der Rede, daß an dieser Abhängigkeit keine ernste Be
trachtung des Wortschatzes und keine mit diesen Dingen befaßte 
Lrziehungsbemühung vorübergehen darf.

W ir könnten sämtliche Aufgaben menschlicher Rede in systema- 
MSCher Folgerichtigkeit von den drei abstrakten Leitzwecken der 
Meldung, des Bekenntnisses und der Forderung ableiten, und dies 

¡rd noch einmal auf das ausführlichste geschehen müssen. Dann 
y ird  davon zu handeln sein, wie sich die räumliche Schilderung und 
,er zeitliche Bericht zueinander und zu den praktischen Aufgaben 
es Lebens stellen, vom Bekenntnis am rechten und Unrechten Ort 

Ulld mit dem rechten und dem Unrechten Humor, endlich von Tele- 
jiramm, Protokoll, Einladung, Gesuch, Befehl und Predigt. Das alles 
Mit sich hier nicht vollständig klären, auch w ird hier vieles ernst zu 
^achten sein, was die Schulpraxis längst als verbindlich erkannt und 
MMi Gemeingut gemacht hat. Wohl aber verdient hier als philo- 
pühisch bedeutsam nochmals betont zu werden, daß die Meldung 

“ lch an das Denken wendet und insofern dem Ideal der O b j e k t i -  
als Prüfstein der W a h r h e i t  unterworfen ist, wogegen das 

pkenntnis seinem Wesen nach s u b j e k t i v  sein muß, um au f -  
' c h t i g  zu sein; die Forderung muß be i dem gerecht zu werden 
1Ssen. Dies hat grundlegende Bedeutung für die Wahl des Ausdrucks. 
Lhe Sprache, die zur Meldung der Wahrheit geeignet sein soll, muß 

ePrüft sein hinsichtlich ihrer Objektivität. Am weitesten gehen darin
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Bedürfnis und Leistung der juristischen Ausdrucksweise im engsten 
Sinne, die deshalb als besonders klar ausgeprägte eigene Stilgattung 
herausgestellt zu werden verdient. Als echt juristisch müssen w ir die 
ideale Aufgabe anerkennen, zu jedem Begriff der natürlich gewach
senen Sprache das abstrahierende, gefühlsgereinigte Objektivwort zu 
ermitteln. Der Ankläger, der ganz bei der reinen Wahrheit ohne über
eilte subjektive Stellungnahme bleiben w ill, darf nicht von Lüge, nur 
von Unwahrheit reden, nicht von Diebstahl, nur von Aneignung, nicht 
von Beschimpfung, nur von Mißbilligung, nicht von Hilfe, nur von 
Entgegenkommen; nicht von himmelschreiender Sünde, nur von Ver
stoß gegen einen Paragraphen. Wie armselig würde unsere von 
Bildern tiberquellende Alltagssprache werden, wenn jeder Gefühls
überschwang und jede herzliche Entgleisung nach diesem Schema 
normiert würden! W ir müssen uns des vollkommen durchgehenden 
Gegensatzes dieser zwei Sprachwelten bewußt werden, der auf nichts 
Geringerem als dem ethischen Gegensatz von objektiver Meldung und 
subjektivem Bekenntnis beruht. W ir sagten, die Sprache müsse frei 
sein zum Bekenntnis. Und wo natürlich entwickelte Menschen frei 
sind, zu Gott und der Welt Stellung zu nehmen, da ist es auch ihre 
Sprache. Das bedeutet einen wahrhaft wunderbaren, übermächtigen 
Reichtum aller natürlichen Redeweise; kein Wörterbuchschreiber 
kann hoffen, ihn wirklich einzufangen. Sollte man mich auf Schlessing 
und Dornseif verweisen, so hätte ich zu'erwidern, daß beide an diesem 
Teil der Aufgabe glänzend genug gescheitert sind und am besten von 
diesem Standpunkt aus gar nicht ernst genommen werden. Volks
sprache ist so wenig zum Einfangen da, wie Dichtung, sondern dazu, 
daß man sich ihrer Pracht freue. Doch wiederum soll man sich dieser 
Pracht nicht so sehr freuen, daß darüber die stets nötige Sprachkritik 
entschwindet. Der volkstümlichen Rede eignet die Göttergabe des 
Humors, der das verbriefte Recht besitzt, unerschöpflich, unergründ
lich und eben durchaus subjektiv, unfaßbar, unangreifbar zu sein. 
Der Humor und die Kraft zum passenden Vergleich sind die Tugenden 
jeder unreglementierten Sprache; was sie hier Gutes schafft, das soll 
uns als Sprachdenkern heilige Richtschnur sein, den unschöpferischen 
Teil der volkstümlichen Bezeichnungen, der oft nur üppig wuchert 
und umschreibt, werden w ir dagegen stets mit der Schere der Kritik 
kräftig beschneiden. Der juristischen Denkleistung, die in der Ge
winnung eines objektiv zu Ende gedachten Begriffes wie „Fahrtaus
weis“ liegt, stelle man die eigenwilligen Umschreibungen der Volks
sprache gegenüber, und man w ird  bald sehen, daß schon auf diesen' 
kleinsten Gebiete kein Ende abzusehen wäre (Leitbegriff „schreiben“ . 
Unterabteilung „Geschriebenes, Urkunden“ (Dornseif, unter „Reise zu 
Land“ , stellt zwar den Beduinen neben den Fechtbruder, läßt uns aber 
bezüglich der Fahrtausweise ratlos).

Es bleibt dabei; Bei der Sichtung des Ausdrucksschatzes hinsicht
lich der Brauchbarkeit im Augenblick muß an der grundsätzliche" 
Scheidung zwischen subjektiv und objektiv festgehalten werden, die 
sich aus der Betrachtung der Leitzwecke ergibt, und alle weitere 
Vertiefung w ird  erst von hier aus ihren Sinn erhalten.
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Subjektiv im Sinne der Sprachethik ist die ungeklärte Erfahrung, 
bjektiv die geklarte Erfahrung. Aufgabe der sprachethischen Ge- 
ankenarbe.'tlst-immer die rechte Abklärung der uns von allen Seiten 

aus dem Leben herströmenden Erfahrung zum Zwecke des unbedingt 
zwecktreffenden Ausdrucks. Das literarisch Treffende, also nur 
ästhetisch Anmutige, kann dem Sprachethiker niemals genügen er 
w ird immer nach der inneren Einheit des Ausdrucks mit dem über
ragenden Leitzweck Ausschau halten, die erst wahre, sozial w ert
volle Verständigung sichert.

Wahre Leitzwecke menschlicher Rede sind bei aller notwendigen 
Sachlichkeit immer zugleich seelischer Art. Hier kann der Zusatz 
»zug mch ebensogut gestrichen werden, wie wenn w ir von einer 
w h f /  t 611’ d,?C1 SroßtenteiIs aus H2O bestehenden Flüssigkeit 

ahrheitsgemaß sagen, sie sei guter Burgunder; die wässrigen Be
standteile daran sind naturgegeben, aber für die Bezeichnung nicht 
vesenthch. Wesentlich an aller Sprache ist, daß sie sich an Seelen 

Wendet. Auch die vollkommenste Sachlichkeit der Rede spricht zur 
J®ele des Hörers; wie führen w ir sie an ihn heran? Also muß Sprache 
immer persönlich sein. Der beste, objektivste Beweis muß sich richten 
acß Subjekt, das ihm folgen soll. Ethisch brauchbare Sprache 

' die schwere Geistesarbeit voraus, daß w ir immer ganz konkret, 
kanz umfassend und mannigfaltig gedacht haben müssen, bevor uns 
raubt weiden darf, den Mund aufzutun; all unsere Erfahrungen 
nussen w ir zusammengenommen, alle Seiten der Sache gesehen 
üben, denn vorher können w ir nicht daran denken, den rechten Aus- 
1 uck zu wählen. Und der Leitzweck eines Gedankenfadens kann 
us selber erst dann richtig klar geworden sein, wenn w ir die Sache 

\V g * n z  persönlich, für die Person gedacht haben. Alle persönlichen 
verte, alle Charakterwerte also, die an einem Sachgedanken hängen, 

m. ssen uns t i lg s t  geläufig sein, bevor sich von ihnen reden läßt. 
,)pen?and kann über eine Sache wirklich reden, der nicht schon längst 
persönliche Erfahrung darüber eingeholt hat. Bis dahin müssen w ir
ünn ,e'gen’ so gut -s gehen w il!; sonst müßte es doch schief auslaufen, 

die Sprache stünde als gar peinliches Verkehrshindernis zwischen 
en Menschen. Ein gar häufiger F a ll!

Q*Jie scharfe Gegenüberstellung des subjektiven und objektiven 
fü, tes im sprachethischen Sinne kann zu fruchtbaren Folgerungen 
f? r̂®n- Psychologische Wissenschaften können sich mit der exakten 
«chf  e' tung des Tatbestandes begnügen; Aufgabe ethischer Wissen- 
vvj . '  muß da2egen vor allem die schöpferische Überlegung sein, 
SeD aUf Grundlage erarbeiteter Erkenntnis weiter ins Leben hinein- 
s ‘lut werden kann, damit es reicher und vollkommener wird. Und 
t y p t e n  w ir hier zu untersuchen, was an den beiden gegensätzlichen 

rten praktisch vorteilhaft und nachteilig ist:

^  Am subjektiven Ausdruck ist vorzüglich, daß er aus dem Leben 
geschöpft, vielseitig und ehrlich gemeint ist;

’ der objektive Ausdruck hat den Vorzug, nur so viel zu sagen, als 
man mit Recht sagen darf;
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c) der subjektive Ausdruck leidet zunächst am Mangel der Un- 
geklärtheit und unnötigen, falschen Fülle (so viel „Schönheit“  
kann es gar nicht geben, als es in der Volkssprache Ausdrücke 
dafür gibt);

d) der objektive Ausdruck kann feige sein oder über besseres Wissen 
hinweglügen, einen Ernst am Unrechten Platz vortäuschen, ge
wollt oder ungewollt den irrigen Glauben vorschieben, man wäre 
objektiv.

Der Sprachethiker hat das Gute zu wählen und das Schlechte zu 
verdammen; dem objektiven Ausdruck muß er offenbar den Vorzug 
geben, wo Wahrheit mit Vorsicht zu sagen ist, damit nicht Wege der 
Erkenntnis versperrt werden, das Subjektive aber w ird  er achten, 
wo es Reichtum und Lebenswert verspricht.

zu c) Vom Nachteil der ungeklärt subjektiven Sprache ließe sich 
noch sehr viel sagen. Sie ist zügellos schwatzhaft und muß beschnitten 
werden wie jedes Unkraut, damit sie nicht in ihrem Überschuß er
stickt. Das Arabische ist die klassische Fundstätte des Wortwuchers; 
dort gibt es unabsehbar viele Worte nicht nur für das Essen, in seinen 
verschiedenen Aspekten, sondern auch den eigenen Begriff „zur 
Nachtzeit essen“ als Wurzel, wobei in der Regel solche Spezialworte 
gleichzeitig noch ganz andere Spezialbedeutung haben (unüberschau
bare Vieldeutigkeit ist im Arabischen die Regel); es gibt ein eigenes 
W ort für „sich in eine Kamelin verwandeln“ , „rückwärts gekrümmte 
Flörner haben“ , „die Folgen böser Tat“ , „Stolz aus Unkenntnis“ , 
„Schweigen vor Angst“ , „m it ungleichen Zähnen“ , „in  der Versamm
lung sprechen“ , „bei Mondschein reisen“ . Vielleicht entdeckt man in 
unserer Volkssprache, deren Reichtum ja gerühmt wird, noch einmal 
Ähnliches; wackere Sammlungen in Dornseifs Manier sind in Vor
bereitung. Ein Sprachdenken, das nur immer vom Stolz auf derartig 
ungeklärtes Vielwissen und die dafür reservierte Gedächtniskraft ge
leitet wäre, würde sich ganz unweigerlich auch auf das Verkleistern 
der Gedankenzusammenhänge verlegen, mit „zw ar“ , „trotzdem“ , 
„immerhin“  und „doch nicht gerade“ , womit selbst in unserer eisen
harten Zeit noch viele prahlen und sich dabei eines guten Stiles 
rühmen. Das alles ist Sprachwucher, das Gegenteil von Sprachethik- 

zu d) Noch schlimmer w ird  es, bei Lichte besehen, wenn diese 
Zügellosigkeit gar Objektivität sein möchte; dann redet man, wie 
es jeweils Mode ist, ohne Selbstbesinnung, und bedient sich der großen 
Stempel, die nur für die Befugten geprägt worden sind. Es macht 
sich gelehrt fachlich, wenn man Verstimmung, die ehrliche Gründe 
haben kann, als „Ressentiment“  abstempelt. Das ist geistig arme Sub
jektivität im vornehmen objektiven Gewand.

zu a) Der Vorzug des Lebensreichtums subjektiver Sprache bleib 
bei all dem unbestreitbar, woraus sich wiederum eine sprachethische 
Aufgabe von Dauer ergibt. W ir machen die durchgehende Beob
achtung, daß der Wortschatz zu den ganz großen allgemeinen be
griffen — die allergrößten haben w ir Leitbegriffe genannt — 
riesenhafte Gruppen lebendiger Einzelworte in schwer überschau
barer Unter- und Nebenordnung und mannigfacher Überkreuzuu
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aufweist; das sind die „W ortfelder“ , mit denen sich jetzt die Deutsch
lehrer plagen, wobei noch nicht gelungen ist, anschaulich zu machen, 
wie sie eigentlich trigonometrisch zueinander liegen und wem sie ge
hören. An den meisten Worten hängen Nebenwirkungen, die man 
erst beim peinlichsten Zusehen völlig wahrnimmt; das ist das Sub
jektive an ihnen und kann immer zum Verhängnis werden Nur an
gestrengte Sprachweisheit kann diesen ewigen Nachteil im einzelnen 
ra ll zum Guten wenden, aber ich glaube nicht an ein durchführbares 
cinteilungsschema als Heilmittel, es wäre ein schlimmer Selbstbetrug 
Begnügen w ir uns, die ganz großen Bedeutungen zu sehen („kaufen“ 
ist ein „nehmen für Geld“ , „pachten“  =  nehmen für Geld auf Zeit“ ; 
Brücke ein Weg über Wasser, stehen ein Bleiben, entstehen ein 
Werden, gestehen ein Sagen, erstehen ein Nehmen) und geben w ir zu, 
daß am Schluß doch immer noch etwas übrig bleibt oder hinzuwächst, 
wenn Begriffsrivalen auftauchen. Der Sprachethiker erkennt die 
mannigfach gewobene und kristallisierte Lebenserfahrung der Sonder
worte in Ehrfurcht an; er weiß genau, daß in jedem W ort Lebens
erfahrung; steckt, die der Lebenserfahrene verwerten darf. Es wurde 
schon ausgeführt und muß hier wieder stark betont werden, daß die 
Wahl des Ausdrucks immer nur von der klaren Empfindung für den 
überragenden Leitzweck der ganzen Rede abhängt und begriffen 
Werden kann. W ill ich von einer Werkarbeit loben, daß sie genau sei, 
so hat der Sprachschatz dafür eine ganz unabsehbare Menge von 
Ausdrücken zusammengetragen (ein Blatt ließe sich mit Leichtigkeit 
ullen); den „treffenden“ Ausdruck für den gegebenen Fall kann aber 

niemand wählen lehren, weil man nicht Lebenserfahrung lehren kann. 
Loben ist Sache des Erfahrenen und bleibe ihm überlassen! Es ist ein 
sittlicher Wert, der nicht dem Befinden einer Schulklasse unterstellt 
Verden darf; wer zu loben berechtigt ist, geht aus subjektiver Er- 
jdirung von eigenem Arbeitsbemühen aus und findet zur Beurteilung 
oer fremden Leistung den rechten Vergleich; der Sprachunerfahrene 
aber soll erst lernen, mit Vergleichen vorsichtig zu sein. Das gilt für 

sittlichen Werte in der Sprache, und w ir wissen, das ganze 
wesen der Sprache ist sittlich. Darum ist höchste Vorsicht in der 
Lehre vom rechten Ausdruck am Platze; weil er so ganz und gar von 
aer rechten Einsicht in den Leitzweck abhängig ist.

Rechter Sprachgebrauch ist Aufgabe, nicht Handwerk. Die Jugend 
jmer muß lernen, Ehrfurcht vor der Größe der Aufgaben zu empfinden, 
.äs ist bestimmt mehr wert, als gar zu sehr ein kleines Können 

’^überwertig“  sein zu lassen, das zwar die Achtung vor der eigenen 
ersönlichkeit ins Überrnessene steigern könnte, aber auf Kosten der 

mmeinschaftsempfindungen. Daß die Sprache heilig ist, erkennen 
Vlr leichter, wenn w ir wissen, daß sie schwer ist und daß w ir uns 
n >hr nicht vergreifen sollen. Sprache recht brauchen können, ist 

j 'chtig, fast noch wichtiger ist aber die Ahnung, daß man sie viel- 
e>cht noch viel besser gebrauchen kann. Dann lernt man schließlich 
^ 'ch, Sprache recht verstehen, und das erst ist die Voraussetzung 

ahrer Sprachethik, wahrer Kultur.
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Nachrufe.

Karl Rüther X .

Im Berichtsjahr fiel auf dem Felde der Ehre unser junger Mitarbeiter 
cand. phil. Karl Rüther, Inh. des EK. i f  u. I. u. des Verwundeten
abzeichens als Uoffz. Außer mehreren Besprechungen hatte er für die 
Schriftenreihe „Unsere Heimat“ das Heft „Geschichte des Deutsch
tums in Gramtschen“ , also seinem Heimatort, beigesteuert, und w ir 
durften von ihm weitere Beiträge erwarten. Sein Andenken lebt bei 
uns weiter.

D. Gottfried Smend f .
Am 19.4.1943 verstarb in Bad Godesberg i. Rhld. unser Ehren

mitglied und langjähriger Mitarbeiter, Superintendent i.R. D. Gottfried 
Smend, früher in Lissa, im Alter von 76 Jahren. Ein Verzeichnis seiner 
Schriften hatten w ir in DWZP 30, S. 196 f. gebracht, einige weitere 
sind später noch erschienen bzw. sind noch nicht gedruckt. Seine Ver
dienste um die Erforschung seiner langjährigen Wahlheimat bleiben 
bei uns unvergessen.

Ehrungen.
Der Carl-Clausewitz-Preis der Reichsstiftung für Deutsche Ost

forschung in Posen 1942 wurde vom Gauleiter und Reichsstatthalter 
Arthur Greiser an unser Ehrenmitglied, Universitätsprof. Dr. Manfred 
Laubert im Oktober 1942 verliehen.

Nachdem der Nicolaus-Copernicus-Preis der Johann-Wolfgang - 
Goethe-Stiftung für 1941 durch die Universität Breslau an den Heraus
geber der DWZW gefallen war, ist er für das Jahr 1942 dem Heraus
geber der „Deutschen Monatshefte“  (früher: in Polen) u. von 4 z. D 
in Gemeinschaft mit unserer Gesellschaft herausgebrachten Schriften
reihen, Bibliotheksdirektor Ing. Viktor Kauder in Kattowitz vergeben 
worden.

Der Oberschlesische Wissenschaftspreis für über das Gebiet hinaus- 
gehende grundlegende Forschungen wurde am 27. März 1943 in Katto- 
w itz von Gauleiter u. Oberpräsidenten F. Bracht erstmalig an den 
genannten Prof. Dr. M. Laubert, früher Posen u. Breslau, jetzt 
Berlin, u. nachträglich an unsern gefallenen früheren Geschäftsführer 
^-Hauptsturmführer Dr. Kurt Lück-Posen verliehen worden, die 
Gauplakette außer an Viktor Kauder u. a. an unsere Mitarbeiter 
Archivrat Dr. Hans Bellee-Berlin u. den wissenschaftl. Assistenten 
Walther Krause-Oppeln, z. Z. im Wehrdienst.

Auf der Hauptversammlung unserer Gesellschaft am 18.12.1942 
wurde ferner Dr. Kurt Lück nachträglich die Ehrenmitgliedschat 
verliehen.
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Eine merkwürdige Färbung 
des Lubotiner Seewassers 1800.

, ?Kei  dem, Dorfe. Lubotin in der Intendantur Przedecz lag ein See der eine
deibTah i r  i»nnn£ \ ar drcl "Gewende“ in der Breite maß. Im Winter 

ahres 1800 beobachtete man auf ihm eine rote Materie, was die Bewoh
ner auf einen Blutregen zuruckführen wollten. Wenn das Wasser gekocht

lh” - A l-

Namen wurden ln  ^e^Zdtung^berk^ten tiber^däT^Naturm ^kwürtBgkeit“
lern lesenden Publikum auch übermittelt: Kunkel, Licdke und Ursin-us^ Man 

ta" d 1“  dem. El?e hle und da 3 Linien breite rote Streifen, to ter dem 
. 's® ®tantl eme bis eine viertel Elle hohe grüne und rote Materie davon
den Schmmz i l LM dkC| “ e* U.rsini.us Sie empfanden einen zusammenziehen- 

m, r e’ eChen,in den Schläfen und Übelkeiten im Magen. 
d iiV n *  «in« d l El? Und bemerkte bei dem Wasser einen Schwefelgeruch, as Kot ging nach einiger /e it  ins Purpurfarbige über.

An die Posener Kammer wurde ein ausführlicher Bericht über das Phä- 
midUe gf  *;h,ckt m,t 1 robf n de® Seewassers. Der Obermedizinalrat Klaproth 
c h ^ L h  g  „«nt.erouchjn. Er arbeitete dabei mit den damals üblichen
chemischen Reagenzien und physikalischen Methoden und kam zu dem Er 
f c S n Ä  Pflanzenstoffe mit einem indigoähnlichen Farbstoffe 
solrh dle Ursache dieser Erscheinung nn See zu Lubotin. Es wurde als eine 
ß ä f n  p? n  k Mm u ende £ flanze,die ».Seepflaume“ (Ulva pruniformis L) 
Finfr-nt‘ Em •• ,r' ^ u.,er ln Posen aber führte die Färbung auf mineralische 
rotn Z l ^ rUCk’ WeiL e-nf  MesxsTerklinge in der eingesandten Wasserprobe 
p_ angelaufen war und sich ein Niederschlag von Kupfervitriol gezeigt hatte.

aUptetel be' ®lnem Erdbeben in Schlesien sei in der Erde eine Kupfer- 
bungesprengt ̂ woreien, das Metall habe sich darauf mit Kohlensäure ver- 
Sehnm nnd aC1 G ™PdT as,sf r aufgenommen worden und bis zum See 
S chu f' i Apotbeker Westhold m Posen hingegen fand bloß einen grauen 

cnlamm, der nach ca. 40 Stunden gelb geworden.
n i ^ n2,?Utk,“ren konVtcndie damaligen Männer der Wissenschaft die Sache 
er„ .die Zeitungen brachten aber ihren Lesern die merkwürdige Natur- 
Ja hrleii 7so®j’n bEeiter A PsiubrIichkeit. Es wurde daran erinnert, daß im 
IW k  ■ der Oberprediger Campe in Alt-Landsberg eine ganz ähnliche 
17q7 ®munS ™  Straußsee beobachtet hatte, später trat diese Färbung noch 
gen r  a“L Oer Chemiker Achard erklärte auf Grund seiner Untersuchun- 
scu ’ . e ü ben d e Materie sei eine vegetabilische Masse, die im Wasser 

nwnnme, wie es beim sommerlichen Blühen der stehenden Gewässer ja 
ucn der Fall ist. Hier sind es besondere Algenarten, die durch ihr Massen- 

Rhm . da,sT,nacl dem Glauben der Alten für die Gesundheit schädliche 
,unen des Wassers hervorbringen!

A. K. B.

In Czempin wurden die Bürgerbeiträge 
*Ur Kämmereikasse sorgfältig individuell abgestuft 1796.
V o 'E Jaf e  hatte Czempin amtlich 55 Feuerstellen, wozu noch in der 
bedanK 1 46 ,,amen- nur 5 warcn massiv gebaut, 41 hatten Schindel-, 55 Stroh- 
phd poUng' bs gab ^  Scheunen, von denen eine in der Stadt lag, 13 publike 
»erei privatc Brunnen. An Feuerlöschgeräten wurden bloß gezählt 8 Was- 
35 t? } cr und 6 Feuerhaken. An Nutzvieh gab cs 10 Pferde, 12 Zugochsen, 
Apl ltlc Ulld 130 Schweine. Die Ackerbürger besaßen zusammen je 13 Ouart 

p er und Wiese.
47 üs..)v°bnten hier 122 Ehemänner bezw. Witwer, 135 Frauen oder Witwen, 

’ >ne und 36 Töchter über und 95 bezw. 98 unter 10 Jahren, dazu kamen
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15 Gesellen und 6 Lehrburschen. 14 männliche und 31 weibliche Dienstboten 
und 8 Fremde. Von den 608 Bewohnern waren 93 lutherisch, 557 katholisch 
und 135 jüdisch.

Es wurde in Berlin nach Eingang des genauen Berichtes über Czempin 
erwogen, ob es Stadt bleiben sollte, was der Grundherr befürwortete und 
und darum auch genehmigt wurde; die Zahl der Jahrmärkte mußte aber von 
12 auf die Hälfte herabgesetzt werden, der Wochenmarkt sollte nicht mehr 
Sonntags stattfinden, wofür der zuständige Kriegs- und Steuerrat T i m -  
r o t h zu sorgen hatte.

Der mußte dann den Magistrat und die Kämmereikasse organisieren und 
den neuen Etat vorbereiten. Der ernannte Bürgermeister M e y e r  hatte 
im Bunde mit dem Magistrate vor allem die von der Bürgerschaft jährlich 
zu leistenden Beiträge unter Berücksichtigung der wirtschaftlichen Verhält
nisse der einzelnen festzustellen. Es kam am 23. Mai 1795 zu Verhandlungen 
mit den Stadtvertretern und der Judenschaft, wobei vereinbart wurde, was 
geleistet werden solle. Nach diesem Tarife stellte der Rat dann eine genaue 
Liste der Jlausbesitzer und der Mieter mit den Beiträgen für die nächsten 
drei Jahre. Sie wurde dann im April des folgenden Jahres den Stadtreprä
sentanten und den Gewerkältesten.vorgelegt, die dagegen nichts zu erinnern 
hatten und versprachen, die Bürger und Mitmeister zu orientieren und zu 
überzeugen, daß der Magistrat alles gerecht geordnet habe.

Es hatte also nun zu zahlen der Senator R a u h  von seiner Müllernahrung 
im Jahre 4 Gld; sein Haus hatte, der Berufsgenosse Adam W a n d e l t ,  
W e i ß  und Anton S c h r a m m ,  wie die Witwe S c h m i d t  besaßen nur 
je eine Stube und waren daher nur mit 3 Gld 15 Gr angesetzt, während 
Müller G 1 a t g e noch 600 Beete Acker bearbeitete und darum auf 6 Gld 
15 Gr kam, während der noch 40 Beete bearbeitende R i c h i n s k i mit
2 Stuben auf 4 Gld 6 Gr kam. Der zweite Senator K u n a u  ernährte sich 
von 237 Ackerbeeten und zahlte davon 4 Gld 21 Gr. Eine W itwe K o n k o -  
l e w s k a besaß 273 Beete und bewohnte 2 Stuben, wurde darum mit 5 Gld 
6 Gr herangezogen, Ludwig M a t e c k  i sogar 400 Beete, betrieb daneben 
die Bier- und Branntweinherstellung und betätigte sich noch als Schlächter, 
dementsprechend hatte er jährlich 9 Gld zur Kasse zu zahlen, ein K u - 
t a l s k i  mit denselben Nahrungen und 1057 Beeten aber 11 Gld. Ein Ma
thias D a c h beackerte 300 Beete und war dazu Gastwirt, darum war er mit 
5 Gld 15 Gr veranschlagt, ein Mathias G u l z i n s k i  hatte 300 Beete und 
war daneben noch Schuhmacher und Bäcker, mußte nach der genauen Ein
schätzung 7 Gld geben. So ging es weiter bei den Ackerbürgern, die daneben 
noch eine Profession betrieben.

Unter den Nur-Professionisten gab es eine stattliche Zahl von Leinwebern: 
Lorenz B r a n di s besaß 2 Stuben und zahlte daher 4 Gld. wie auch die 
W itwe K o n k o l e w s k a ,  ein T w a r d o w s k i ,  G e r i n s k i ;  war nur 
eine Stube vorhanden, ermäßigte sich der Beitrag auf 3 Gld 15 Gr, fehlte 
der Garten, sogar auf 2 Gld oder 1 Gld 15 Gr, wie auch bei den Schuh
machern, deren Zahl hier nicht sehr groß war. Unter ihnen befanden sich 
einige Einlieger, die alle durchweg ihre 3 Gld geben mußten, so Johann 
W e b e r ,  Jakob K e m p i n s k i ,  Samuel W e i ß  und Joseph S k o n s k j- 
Der einzige Färber im Orte H a n i s c h  bewohnte ein eigenes Haus mit zwei 
Stuben und gab 4 Gld, wie auch der Gerber W e iß , der Schlächter D y c k e r t 
und die W itwe des Stephan G u l c z i n s k i ,  die das Brauen betrieb- 
Der Eisenwarenhändler K a l k b r e n n e r  hatte keinen Garten und brauchte 
darum bloß 1 Gld 15 Gr beisteuern. Der Instrumentenmacher S c i k b u s a 
und der Musiker Johann K r a j e w s k i  waren Einlieger und gaben ihr®
3 Gld, die zahlreichen Tagelöhner aber bloß je 2—3 Gld „durch die Bank > 
auch die Professionisten, die nur zur Miete wohnten, wie der ZimmerinanU 
Johann T e m p e l ,  die Witwen zahlten bloß die Hälfte.

So bekam die Kämmereikasse von den Bewohnern jährlich eine regelmä
ßige Einnahme von 502 Gld als beständige Gefälle.

A . K.-B-



Kurze Beiträge
353

Schriftwechsel
um französische Emigranten Ende des 18. Jahrhunderts

5- N ovem ber 1793 darum  am
zu erfassen und zu beobachten waren ° r d 6S6 b m igranten genau

J e ? « , Skörzewaki w e ilte  zu Begmu de,

den K ön ig  um die E rlaubn is den A h h ?  p £ n* os“ cV al?*5fftß t ‘=n B rie f an

^ U Ä S Ä  J f t g t

f “
Beteuge,, ' de , A bb e  t * * £ S %3g~  S ? Ä K ? . Z t  S f £  
hruar genehm igt werden konnte, nachdem der G ra f sich fü r  se ine n  
^a u s ie h re r ve rb ü rg t hatte. Etwas m ehr Schreiberei verursachte es als der

f» K utscher m L - t ^ o I l ^ D ^  stand ™  £ f  3 ‘ T ? "
Fraustadt, die ihn sich aus Dresden fü r  ihrert s” c h s Ä m  i  ¥ i bci

von8H a g e ir s o i ie 3aClIieesn g e n a u ^ r s T ^ f  b l'aCht h a ttc ‘ D e r zuständige L a n d e t

Sen*mußte De'r’ s H k  df  ^  (■«“ S Ä m e Ä  
Weg Ä Ä Ä  r  ’ b UCr',n Wa,r schon sechs Jahre aus Frankreich 
stein !  IT  u u - l Gesetzes kein Emigrant. M it einem Grafen Wald
konnte ‘dann «fCh .Bohme? geSangen, von dem er auch ein Attest vorlegen 
in Ga^izfen WO t d- er r aĈ  Seinen A nßabcn im Dienst eines Grafen Salmora 
sollt« c Z L Emigmnten zugeJassen waren. Der Kreisrichter Plasa
Eigentlich hätte Hin w ' f  U nk  aurhCo en Ub6r Seine Vergangenheit klären. 
Schiehen cnii 4t VT suc Preußische Regierung ihn als A usländer gleich ab- 
gen unH  We K n Un 5?11*,® ?r  abcr Beweise fü r  sein W oh lve rha lten  erb rin - 
1 T lr  ä v l  r “ ;  D e r, ^ ra t aber h a tte die entstandenen Kosten in Höhe von 
m it Her F ° U erl e^ e? ’ obw ohl B rom berg sie schon beim  T ite l D iäten 
> r d e  daS He? Kam m erausreuters Pabst verrechnet hatte. Sonst
Kutscher i ■ w S P r,afeli, genehm igt, er m ußte aber w ieder fü r den 
h« I t e r S f " S i \ k T n V e fha! “ t uemx iehen- D ie  Genehm igung des A u fe n t- 
^ch rn id t ^  f u  ̂ em Nach A b la u f desselben m ußte der Rat
^ e n t h a l t “ ;,, Z^Z7nZ^JlLK̂ SC!leTS Q u a lif ik a tio n  zum .w e ite ren

WurH« . if  j  ~ ----------- raosi verrecnnet natte. sonst
Kutscher ,t|SUC. ,e,s Grafen genehmigt, er mußte aber wieder für den 
haltes imf’’T 1 & VerfhahenT umstehen. Die Genehmigung des Aufent- 
Schrnidf . a^eTr ^oß auf ein Jahr. Nach Ablauf desselben mußte der Rat 
Aufen‘f|.„HU? ?.owraz aw erst des Kutschers Qualifikation zum weiteren 
den f IS ^ arg°nm untersuchen. Es hatte sich nichts Nachteiliges fin
d ig e n  n n H ^ t” 11 <f.rhlf  f  .auch aus Widcin nachträglich das Zeugnis eines 
enth-Hf nC ßufcn Staatsbürgers, so daß nichts gegen seinen weiteren Auf- 
F r o A r T  saßei? wa.t- Bs wurde in Berlin nach Eingang des aufgenommenen 
als Hjp; . nuLr bemängelt, daß es sehr spät kam, und daß darin die Gräfin
Graf i i ni®e bezeichnet war, die für sein Verhalten einstehen werde. Ob der 
des fCrw0? veFst0I ben sei, oder ob es sich dabei nur um einen Schreibfehler 
"ras a,,?u Cn der Kammerkanzelei handele, mußte erst noch geklärt werden, 
dürft» A zur Zufriedenheit geschah, so daß Ett:n Guerin weiter verbleiben 
einen r \ ,  aVn ab®r. verbeb er 1797 den Dienst und übernahm in Margonin 
Aal*en n* i^ rUg'i.Nun WoIlte der Graf die Verantwortung für sein Wojilver- 
AuSUo<.amht mehr übernehmen, deswegen wurde seine Ausweisung schon im 

DerSo V0fn Berlin verfügt.
als Han U S1" 01 1^96 den 70jährigen französischen Geistlichen Jacques Jagot 
daß e „sfcaP'an auf. Es wurde der Behörde nur angeraten, darauf zu achten, 
Kuß] ,lcb nicht in das Gebiet von Bialostok „einschleiche“, um von da nach 
da e,. a zu gehen. Sonst blieb er seines hohen Alters wegen unverdächtig, 
ttUnfni,?11 e’nem von Gorctz aus Regensburg als friedliebend und geschickt 
- Der iy n. worden war 1792!
Mdassu esij Zer v°n G ro c h o lin  be i Exin v o n  B a ra n o w s k i b a t 1795 um die 
l ) luiSti ng dcs A b b ^ B a p tis ta  E tie n n e  F le u ry , B ru d e r  des in  M a rg o n in  leben-

K Wissenseh. Zeitschr. i. W artheland. H e ft 7/8. 1943. 23
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den Fleury. Baranowski hatte ihn sich als Gesellschafter und Vorleser mit- 
gebracht weil er „ein Freund der französischen Lektüre war. Das Justiz
amt in Inowrazlaw mußte auch hier alles erst untersuchen. Der Abbe war 
erst 40 Jahre alt, 35 schon aus seinem Heimatsorte in der Champagne ab
wesend. Das Zeugnis seines Propstes sagte, er habe den verlangten Burger
eid nicht leisten können und sei darum emigriert. Sein Aufenthalt wurde 
wegen der vom Grafen gestellten Garantie für ein Jahr bewilligt.

In Exin wurden im Herbste 1796 zwei französische Geistliche Renaut und 
Eeard festgestellt; sie hatten einen Reisepaß vom preußischen Gesandten 
in Regensburg, sonst aber keine Aufenthaltsgenehmigung Der bösen W it
terung wegen beantragte die Regierung in Berlin, ihnen den Aufenthalt in 
der Stadt bis zur Weiterreise zu bewilligen, da sie dem Staate nicht zur Bast

f'C[mnbezember desselben Jahres weilte ein Joseph von Kościelski aus Szar- 
ley in Berlin und engagierte dort den Geistlichen Pierre Louis Nikolaus U t- 
thennin zum Erzieher seines Schwestersohnes. Der Berliner Polizei war es 
lieb, wenn Emigranten aus der Stadt kamen, darum bekam Kościelski die Er
laubnis, den Geistlichen mitzunehmen. Mehr Arbeit machte der Behörde 
ein Gentil, den ein Gutsherr in Groß-Klonia im Kreise Tuchei sich als 
Kaplan aus der Wolsteiner Gegend hatte kommen lassen. Er war m Sud
preußen schon 1795 nach der Bescheinigung des Bomster Landrats von Haza 
auf Lewitz als Emigrant zugelassen worden. Der für Groß-Klonia zuständige 
Landrat von Hagen in Lobsens wurde aber angewiesen, alles noch einmal 
zu untersuchen.

Der zuständige Beamte Brand in Zempelburg hatte schon bescheinigt, dan 
der Kaplan durch sein Betragen bisher keinen Anstoß gegeben hätte, des
halb wurde die Genehmigung auch von Berlin gegeben. Nicht ganz so em- 
wandsfrei schien ein Housag zu sein, der sich in derselben Gegend bei einem 
L’pinski und dann bei einem von Kalckreuth aufhielt. Sein Briefwechsel war 
von einem eifrigen Postmeister kontrolliert worden. Ein Brief war nach 
Königsberg adressiert und enthielt Chiffre, der andere, an einen Steinhott 
in Dresden gerichtet, barg nur ein leeres Blatt. Der Briefsachverständige 
Professor Klapproth konnte aber bei dem keine Geheimschrift entdecken, 
so wurde auch gegen diesen Emigranten 1799 wohl nichts unternommen.

In Berlin hatten sich zwei zivile Emigranten bei der Polizei gemeldet, die 
nach Danzig gehen und dort einen Handel aufmachen wollten. Ehe aber die 
Entscheidung darüber gefallen war, hatten sie Berlin schon verlassen. Da 
man nicht gewillt war, den eingeborenen Handelsleuten in Danzig Konkur
renz machen zu lassen, wurde das Gesuch abgelehnt und polizeiliche Fahn
dung nach den beiden angeordnet, über deren Effekt ist leider nichts zu 
finden gewesen. Nach Danzig strebte von Posen aus ein junger Frarizose- 
der mit eigenen Mitteln fünfviertel Jahre an der Universität Frankfurt a. Li
der Wissenschaft „obgelegen“ hatte. Als diese Geldmittel ausgingen, betä
tigte er sich als Maler bei Adligen in Südpreußen, was der Gnesener Landra 
Kocziuski attestierte, wie auch sein bisheriges Wohlverhalten. Es wurde be
fürwortet, ihm zu erlauben, auch in anderen Städten sich in seiner Kunst z 
betätigen, was auch bei guten Zeugnissen bewilligt wurde.

Das Karmeliterkloster in Markowitz hatte fünf Barfüßer-Mönche aufge' 
nommen, drei hatten einen Reisepaß vom Vertreter Preußens in Regens
burg erhalten und waren trotz des Alters bis zu dem Kloster gekomme£  
Der Prior glaubte, der Paß sei gleichzeitig eine amtliche A u f e n t h a l t s g e n e n  

migung und machte beim Landrat von Hagen keinerlei Meldung. Der muß 
dann aber auf Anweisung der Regierung Verhöre anstellen: der produzier 
Paß des Gesandten von Goertz besagte bloß, daß die Vorzeiger ungehinde^ 
durch Sachsen nach Westpreußen reisen durften, er war am 5. Mai 1796 * u 
gefertigt worden. Das Justizamt von Inowrazlaw stellte dann noch fest: . 
handele sich hier um alte, unschädliche Männer, die abwandern mußten, v/ , 
sie den Bürgereid nicht leisten wollten. Der älteste stammte aus Artois u 
hatte schon 1740 das Gelübde abgelegt, der zweite 1757, er stammte a 
Französisch-Flandern, der dritte aus Namur, er war 1765 in den Orden e 
getreten. Man war in Berlin mit den Feststellungen zufrieden, lehnte e
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«■“Ä Ä  sfÄfgsas tbt
af;5 S :? ^  deKresj  ch '"^e,n k  a ,'°  f in V fr" - f ™ "

aus D a n k b a rk e it  gegen Preußens g a s tf? e ie n K ö n i< T a n  r i n e Ä  ? SdT  1796 
ro m a n tisch e m  G ebüsch  um geben w a r, fo lg e n d e  In s c h r if t  a n b rin g e n  lassTm

n Un^ e r . t A r R c^ f r ru n ? F r ie d r ic h  W ilh e lm s  II ,  
a K a r l A u g u s t H a rd e n b e rg  sein d ir ig ie re n d e r  M in is te r  w a r 

banden  in  d iesen g lü c k lic h e n  L a n d e n  ’
la u s e n d e  e ine F re is tä tte .
D ie  ausw ärts  . . .  h a tte n  g re ife n  müssen.
Menschlichkeit, M ild th ä t ig k e it  u nd  E d e lm u th  
D ie  noch  m e h r ve rsch e u ch t w aren ,
Zogen sich in das Herz des Monarchen zurück.
Kute, Du Fels, den kommenden Jahrhunderten 
Diese denkwürdige Zeit zurück!
U n d  D u , a lles be lo h ne n d e  G e re c h tig k e it 
Löse  unsere  S chu ld
D u rc h  E rh ö ru n g  de r W ü n sch e  unsers re in s te n  D an ke s .“

* *  * * «  Ä i ^ l S g S Ä * “ “  D“ lb i K t-B*”

Die ukrainische Frage 
1917— 1919 als gesamtdeutsches Problem.

(Vortrag in der Deutschen Akademie der Wissenschaften, Prag.)
Von Prof. FI. J. B e y e r.

A lo* d e r ° l tp ? l i t i k  dcs e n t ö l  W e ltk r ie g e s  s in d  n ic h t  d ie  d ra m a tisch e n  16 
ona te  n aCh d c r russischen R e v o lu t io n , son d ern  d ie  M o n a te  des v e rh ä ltn is -  

i:'veif-p„er^ ,^ nisa.r l? en dabres. k r ie g se n tsch e id e n d  gew orden . B e re its  im  
Polnkov, ^ r ie g s ja h r  ze ig te  s ich , daß w e d e r in  d e r lita u is c h e n  n och  in  de r 
V e r r i ß , x  F rage K la rh e it  ü b e r Z ie le  u n d  W ege de r M it te lm ä c h te  geschaffen  
V ir k t , ,1 . d n n te - D iese  U n k la rh e it  in  bezug a u f A b s ic h t  u n d  M ö g lic h k e ite n  
ders SLCh n a pF d e r russ ischen R e v o lu t io n  in  d e r u k ra in is c h e n  F rage beson-

auf ir R£dncr wics nach- daß das deutsche Ukrainebild vor 1917 entweder 
aber- a ,r rn-dlagf  dcs moskauzefttri sehen Geschichtsbildes (Hoetzsch) oder 
¿¡e .m Abhängigkeit von ukrainischen Flmigranten entwickelt worden war 
Teil "?sbesondere von Hoetzsch vertretene Auffassung sah die Ukraine als 
cher] .es„(noskowisch gestalteten Osteuropas, obwohl Land und Volk man- 
fertio1 r“Se aufweisen, die eine Zuordnung zu Ost m i 11 e 1 europa recht
e r  M n' Die AUffaSSung der ukrainischen Emigration deckte sich weder mit 
dßr 0 • er Poetischen Kreise in Kiew oder Charkow, noch gar mit der
ubCr ^.ukrainischen Bauernmassen, denen cs nur auf agrarsozialistischc, nicht 
°stukr°- • Ci?e "Fund011261! ankam. Die in Wien, Berlin und Lemberg lebende 
cini .ran)isehe Emigration war in sich zwar ohne klare politische Ausrichtung, 
die iJ? S1C" aber aus propagandistischen Gründen auf einige große Linien, 
in wesentlichen der Auffassung Michnowskijs und der U. N . P., einer 
sPracjr, Dstukraine einflußlosen, radikalen nationalistischen Partei, ent- 
b es fa^ -JF a  ein auf deutscher Forschung beruhendes Ukrainebild nicht 
(ahn,. UV übernahmen Wissenschaft und Publizistik bei den Mittelmächten 

-ehen von einigen Vorbehalten, die Johannes Haller in der Polemik
23*
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mit O. Hoetzsch andeutete) die vier Hauptthesen der Emigration. Von diesen 
vier Thesen entsprachen zwei der Wirklichkeit:

1. Die Ukrainer waren ein selbständiges Volk und nicht ein „klemrussischer 
Stamm“ der Russen, und 2. die Ukraine bildete wirtschaftlich das Schlüssel
land des Ostens. Die beiden anderen Thesen waren jedoch, wie an Hand der 
Geschichte der ukrainischen Nationalbewegung nachgewiesen wurde, Le- 
gcnden. Von einer sich seit der „Aeneis“ von Kotljarewskyj (1798) beständig 
vertiefenden ukrainischen Wiedergeburt mit nationalstaatlichen Traditionen 
und Tendenzen kann ernstlich nicht die Rede sein. Auch die Behauptung, 
daß die — zahlenmäßig kleinen —  politischen Führungsgruppen der Ost
ukrainer sich auf die Mittelmächte ausgerichtet hätten, war unrichtig: das 
herrschende „Staats“-Ideal war eine russische Föderation mit ukrainischer 
Autonomie.

Nach der russischen Revolution setzten die Ententekreise in Kiew an, um 
von dort aus mit H ilfe freimaurerischer Verbindung und unter Vertretung 
föderalistischer Prinzipien die militärische Front gegen die Mittelmächte 
wieder aufzurichten. Die Freimaurer Petljura und Skoropadsky konnten sich 
jedoch nicht durchsetzen, weil die Ententepolitik eine Kriegsverlängcrung 
zur Folge haben mußte. Die Einigung zwischen der Ukraine und den M itte l
mächten erfolgte in Brest Litowsk deshalb nicht auf der Grundlage, daß ein 
zur Freiheit drängendes Volk Schutz bei mächtigen Nachbarn suchte: der 
ukrainische Weg nach Brest Litowsk wurde nur vom Pazifismus und von der 
Furcht vor dem Bolschewismus diktiert.

In eingehender Analyse zeigte der Redner dann auf Grund primärer 
Quellen die Bemühungen der deutschen Politik, in der Ukraine geordnete 
Verhältnisse herzustellen — ein Versuch, der einmal deswegen scheitern 
mußte, weil zwischen den zivilen und militärischen Stellen sowie zwischen 
Berlin und Wien grundlegende Meinungsverschiedenheiten bestanden, zum 
anderen deswegen, weil die in Kiew tätigen deutschen Beamten und Offiziere 
keine Klarheit über die wirkliche Lage gewinnen konnten, sondern aus Ab
hängigkeit von polnischen,, russischen, jüdischen und ukrainischen Agenten 
und Mitarbeitern von einer Illusion zur anderen taumelten. Zum Schluß 
verglich der Redner den „staatsdeutschen“ Einsatz 1917/18 (vor allem unter 
Groener) mit dem „Volksdeutschen“ Einsatz in der Westukraine 1919. In der 
Westukraine stellten sich 1919 deutsch-österrcichischc Offiziere, vor allem 
Kolonistensöhne aus Galizien und der Bukowina, zur Verfügung. Sie bil
deten das moralische Rückgrat der im Kampfe gegen Polen und Bolsche
wisten vielfach bewährten ukrainisch-galizischen Verbände. Zusammen- 
fassend verglich der Redner die Vorgänge 1917/18 mit denen 1919: „Del 
staatsdeutsche politische Einsatz beruhte, ob er nun von Berlin oder Wiem 
von der O H L oder zivilen Stellen gesteuert wurde, darauf, daß man sich bel 
der Regelung der ukrainischen Verhältnisse fremder Kräfte bediente, deren 
letzte Ziele man nicht kannte und die man nicht fest in der Hand hatte, "'e' 
man keine Klarheit über Ziel und Weg besaß. Das ukrainische Volk, desse 
Siedlungsraum man wirtschaftlich nutzen wollte, blieb eine terra incognito 
die niemand durchforscht hatte und niemand zu organisieren verstau - 
Langes Zusammenleben hatte andererseits den Volksdeutschen Möglich 
keiten und Grenzen des ukrainischen Volkes, insbesondere seiner westlich01 
Stämme, gezeigt: sie fanden rasch den richtigen Zugriff, der ihnen Führung 
und Verehrung — weit über die Kämpfe hinaus — sicherte, ln ihnen wirk 
sich die Erfahrung langen Zusammenlebens aus. Völker lernt man nicht o 
durch kennen, daß man aus einem Allgemeinbegriff „Volk“ Deduktion 
über ein geographisch, historisch, rassisch und sozial klar abgegrenztes Vom 
tum ablcitet. Die Volksichre ist keine philosophische Kategorienlehre, so 
dern eine Erfahrungsgewissenschaft. Zum Scheitern der staatsdeutscn 
Ukraina-Politik 1917— 1918, die von Berlin und Wien längst vor dem 9 .1 
vember 1918 verloren war, trug ohne Zweifel die Tatsache bei, daß cs Y(e , 
im Reiche der Hohenzollern, noch in dem der Habsburger eine völkcrkn ^ 
liehe Erfahrungswissenschaft gab, die den so mannigfaltig gegliederten 
mitteleuropäischen Raum erhellt hätte.“



ßetpcecluwqen und jnkaäsanqaim.

Büchcrkundc.
Bibliographie zur Geschichte der polnischen Frage bis 1319. Stuttg.: 

MchekreiCl £ U2 S l8 ) 1942' 2' A uf'‘ 16° S’ (BiblioÖraPhieft Weltkriegs-

„ P'5l B ..^uB.aSe der nützlichen, von Max Gunzenhäuser bearbeiteten 
ochrittenübersicht war in D W Z W  3/4, 501 angezeigt worden. Die 2. ist durch 
viele Ergänzungen u. Nachträge auf den neuesten Stand gebracht und um
halst rund 3500 Titel, ohne daß der Umfang erweitert zu werden brauchte 
Durch Abkürzungen (Städtenamen wie War. usw.) könnte in Zukunft noch 
mehr Platz gespart werden. — Einige Berichtigungen u. Ergänzungen seien 
genannt: Von Wojtkowski (nicht W ojk— ) ist der l.Bd. vollständig, vom 
2. sind 3 Hefte erschienen, der Rest des 2. Teiles (Ortschaften von Sto—) 
Jind der systematische 3. Teil nur handschriftl. im Reichsarchiv Posen vor
handen (S. 10). Die Diss. v. A. Lattermann stammt aus d. J, 1924 (S.42). Die 
Arbeit von Jankuhn betrifft nicht den neu-, sondern altpoln. Staat (S. 31). 
von Komierowski: Kola polskie w Berlinie sind 3 Bde für die Zeit v. 1846 
an erschienen (S. 73), von der Langhansschen Karte der Tätigkeit der An- 
siedlungskommission mehrere Aufl. (S. 77) in der Zs. „Dt. Erde“, die ebenso 
S f  die Zs. des Dt- Ostmarkenvereins „Die Ostmark“ und das gleichnamige 
51. Bändchen der Reihe „Aus Natur- u. Geisteswelt“ (Lpz. 1911) fehlen.

. e ih der letzten Bespr. vermißten Arbeiten v. Kandziorau. Martin sind 
'm vorliegenden bzw. Heft 32, wie berichtigend bemerkt sei, verzeichnet.

A .L .

Bibliographie zur Nationalitätenfrage u. zur Judenfrage der Rep. 
Polen 1919—39. Stuttg.: Weltkriegsb. 1941. 76 S. (Bibliogr. d. W elt- 
kriegsb. 32).

v. .M it über 1500 Titeln enthält diese 3. Folge der Polenreihe die wichtigsten 
“ ücher und Aufsätze zum Thema, besonders die dt.- u. poln.-sprachigen, 
u - z - im l.T e il das allg. Schrifttum zur Bevölkerungs- u. Volkstümer-, sowie 
?hr Minderheiten-Schutzfrage, im 2. T . das zu den einzelnen Volksgruppen, 
¡.jber die allg. Lage des Deutschtums im ehern. Polen handeln allein rund 

Schriften und Aufsätze, über die Ukrainer 200, die Judenfrage (ohne 
nicht berücksichtigte jidd. Schrifttum) 420 Titel, während die leider 

/jeißrussen genannten Weißreußen oder Weißruthenen, Litauer u. andere 
meine Volksgruppen naturgemäß geringer vertreten sind. — Zu der vor
züglichen, durch Verweisungen Platz sparenden Übersicht nur folgende Be
merkungen für eine zu erwartende Neuaufl.: Die Literaturberichte über das 

eutschtum in Polen sind nicht nur im Jg. 1937 der „Jahresberichte f .  dt. 
esch,“ erschienen, sondern dauernd (S. 22), die „Dt. Blätter in Polen“ erst 

üri 1927 an von P. Zöckler hrsg. worden (S. 23). A . L.

Bibliographie zur Außenpolitik der Rep. Polen 1919—39 u. zum Feld
zug in Polen 1939. Stuttg.: Weltkriegsb. 1942. 97 S. 2,50 RM. (Bibliogr. 
d. Weltkriegsb. 33).

p Das gut gegliederte Heft enthält fast 1900 Titel zunächst zu den allg. 
Magen u. Darstellungen der Außenpolitik, sowie der' See- und Kolomal- 
,Cstrebungcn Polens, schließlich zum Polentum im Ausland. Der 2. Teil ist 
en Beziehungen zu einzelnen Staaten gewidmet, besonders zur Sowjetunion,
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Litauen u. der Tschecho-Slowakei, während die künstlich gepflegten Be
ziehungen zu den Westmächten wenig Schrifttum hervorgebracht haben, die 
umfangreichen dt.-poln. aber für ein gesondertes H eft herausgenommen 
werden mußten. Der 3. Teil bringt erstmalig eine nützliche, vollständige 
Schrifttumskunde zur Vorgesch. u. zum Verlauf des Septemberfeldzuges, 
wiederum in den verschiedensten Sprachen. Ein Register bildet den Abschluß. 
Das H eft ist sehr geschickt und sorgfältig, druckfehlerfrei gearbeitet. Zu 
vermerken ist nur S. 74 Kothe statt Kohte. A . L.

(Max Gunzenhäuser): Bibliogr. zur Geschichte der deutsch-polni
schen Beziehungen und Grenzlandfragen 1919—1939. Stuttg.: W elt
kriegsbücherei 1942. 205 S. (Bibliogr. d. Weltkr.büch. N r. 34—36).

M it diesem 5. Bd. hat der Bearbeiter seine nützl. Reihe nunmehr abge
schlossen u. verdient dafür besonderen Dänk. M it den 4200 neuen Titeln sind 
insges. 14000 durch die Polenreihe erschlossen. Im l.T e il wird das ailg. 
Schrifttum über die dt.-poln. Beziehgn. in den 20 Jahren u. den dt. Ostraum 
gebracht, im 2. werden die Grenzlande einzeln aufgéführt: Ostpr., Westpr. 
(einschl. Danzig u. Korridorfrage), Posen (Wartheld. S. 106— 116), Schlesien 
(bes. OS.), das GG. als Anhang. Diese Teile sind wieder untergegliedert: 
Bibliogr. u. Buchwesen — Landeskunde, Bevölkerung, Siedlung — Gesch. u. 
Politik — Innere Verhältnisse — Wirtsch. u. Sozialpolitik. Für unsern Gau 
sind von den verschiedenen Sonderteilen der Aufstand 1918/9 u. die Be
freiung 1939 genannt. Die Umsiedlung ist beim Ostraum (S. 27 ff.) unter
gebracht. Ein besonderer Vorteil der Bibliogr. ist, daß auch Arbeiten in 
Sprachen kleinerer Völker verzeichnet sind, die sonst leicht übersehen wer
den. Für das Wartheld., für das die Wojtkowskische Bibliogr. übrigens bis 
1938 (nicht 1937) fortgeführt ist, sind nach den Angaben der D W Z. noch 
einige kl. Ergänzungen möglich, wenn auch schon öfters auf Bespr. darin 
verwiesen wird. A . L.

Hilfswissenschaften.
Heinr. Appelt: Die Urkundenfälschungen des Klosters Trebnitz.

Breslau: Priebatsch 1940. 138 S. (Veröfflgn. d. Hist. Komm. f. Schles., 
I I  Reihe: Forschgn. z. Schles. Urkundenb., geleitet v. L. Santifaller).

Die tiefdringende Untersuchung gibt uns einen Einblick in die Schwierig
keiten, die bei der Neubearbeitung des schles. Urkundenbuches überwunden 
werden müssen, u. zeigt, z. T . auf den altbewährten Grundsätzen des Wiener 
Instituts f. Geschichtsforschg. fußend, doch auch neue Wege am schles. 
Urkundenstoff auf. Der Verf. weist nach, daß das Kloster, um die iura 
ducalia für seine Besitzungen zu erlangen, in 2 Gruppen v. 2 Stücken aus 
dem 13. Jh. u. 15 Stücken aus der 2. Hälfte des 14. Jh. Fälschungen angefertigt 
hat. Gute Abb. u. ein Urkundenverzeichn, erhöhen den W ert der Arbeit.

A .L .

Erwin Hoff: Lublins Gründungshandfesten zu deutschem Recht 
1317/1342. M it Beiträgen zur Schrift- u. Sicgelcntwicklung unter den 
letzten Piasten in Polen. Krak.: Burgverl. 1942. 84 E. mit Beil. (Schriftenr- 
des Inst. f. dt. Ostarb, Sekt. Gesch. Bd. 2).

Betr. des Inhalts sei auf ZVG S. 1942, 205 verwiesen. H ier nur einige er- 
gänzende Bemerkgn.: Wenn V f. die Ansicht Riabinins, daß schon vor der 
Ürkde. v. 1317 die Stadtgründung liegen könne, wie die Überlieferung wiR 
mit Berufung auf Krak. abweist, wo 1306 die früheren Rechte (wie bei der 
Lubl. Urkde. v. 1342) erwähnt seien, so ist doch darauf hinzuweisen, dal 
z. B. das weiter östl. liegende Cholm schon 1237 dt. Recht erhalten hat, so 
daß di'c Erinnerung wegen des Tatarensturmes stimmen könnte. Frag!, scheint 
auch, ob die in den Städten des Ostens vorkommenden hospites wirkl. nuf 
vorübergehend ansässig gewesen sind. V f. unterstreicht mit Recht die dt- 
Einflüsse, die erst die Ausbreitung des Staates Polen nach Osten ermöglich 
haben. Er hätte dabei auch noch die in beiden Urkunden vorkommende Bc

I
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Zeichnung cutelhof (Kuttelhof =  Schlachthaus) erklären können, die sich in 
Krak. erhalten hat, vgl. D W ZP. 25, 162. In der nicht im Schrifttumsverz. ge
nannten Zs. war auch mehrfach auf die vom V f. bei Franczko aus Mainz 
erwähnte mda. Namenverkleinerungsendung -(i)ko hingewiesen worden. Die 
vom V f. S. 62 genannte Stelle der DMP. ist unrichtig zitiert. Nützl. ist die 
Auszählung der,im Cod. dipl. Min. Pol. genannten Lokationen u. Umsetzgn. 
zu dt. Recht (S. 68 f.). Die wegen der Seltenheit entsprechender Untersuchgn. 
v. dt. Seite wertvolle Arbeit sollte später mehr Nachfolger finden. A. L.

Thomas Otto Achelis: Bürgerbuch der Stadt Hadersleben bis zum 
Jahre 1864. l .T e il Flensburg 1940: Heimat u. Erbe. 224 S.

An Hand dieses Buches, das der in vieler Hinsicht verdienstvolle Th. O. 
Achelis herausgebracht hat, seien nur die ostd. Verbindungen skizziert: 1643 
wird ein Lorentzen Friebcrt aus Grätzen (Grätz im Posencr Land?) Bürger 
in Hadersleben, 1760 ein Schulhalter S. Vieregg aus Lissa („aus groß Pohlen 
von der Lissa“), 1853 ein Schmiedemeister LS. M ai und 1855 ein Schmiede
geselle Adolph Kierste aus Punitz. Zuwanderungen aus Danzig (7), Königs
berg (8) und den kleineren ost- u. westpreuß. Orten ( 7 )  kommen gelegentlich 
vor, sehr selten ist der übrige dt. Osten vertreten. Erwähnenswert ist, daß 
1840 ein Klempner Johann Pfeiffer aus dem ungarländischen Veszprem u. 
1848 ein griech.-kath. „Formsticker“ Demeter Pulljevitsky aus Pest ins 
Bürgerbuch eingetragen wurden.

Prag. H. J. Beyer.

Opis królewszczyzn w województwach chełmińskim, pomorskim 
i malborskim w roku 1664, wydal Józef Paczkowski (Beschreibung der 
kgl. Güter in den Woiwodschaften Kulm, Pommerellen und Marienburg 
i. J. 1664, hrsg. v. J. P.). Toruń: Tow. Naukowe 1938 (Thorn: Societas 
Literaria Torunienses). IX , 535 S. (Fontes 32).

Die von dem ehern, preuß. Archivrat und späteren Gen.dir. der poln. 
Staatsarchive u. Prof, an d. Posener Univ. Dr. J. P. (1933) schon vor Jahr
zehnten abgeschriebene Lustration sollte während der dt. Besetzung im 
1. Weltkrieg von der Archivkommission beim GG  herausgegeben werden u. 
War schon ausgedruckt, die Bogen blieben aber infolge des Umsturzes 1918 
hegen. Sie wurden kurz vor dem Zusammenbruch Neupolens von dem ver
dienten Leiter der Thorner poln. Wiss. Ges. mit einem poln. Vorwort u. 
sorgfältigen Namensweisern versehen und herausgebracht. So erklärt es sich, 
daß Blattbezeichnungen u. kleine redaktionelle Bemerkungen im sonst pol
nischen, mit lateinischen Brocken gemischten Text dt. sind. Gelegentlich 
finden sich dt. Orts- u. Flurnamen, die dt. Personennamen meist in poln. 
Schreibung, z. B. Cemina =  Frau v. Zehmen. Pline Anzahl Erwähnungen von 
Holländern geben erwünschte Nachrichten. Daraus ergibt sich, daß auch 
schon Angehörige des pommerschen Stammes an der Rechtsform der Hol- 
ländereien sich beteiligten. Insgesamt zeigt sich ein erschreckendes Bild von 
dem furchtbaren Zustand des Landes nach den Schwedenkriegen, der zu- 
riiekgegangenen Bevölkerungs- und Hufenzahl. Der Neuaufbau geschieht 
gleist durch Deutsche. — Da schon in früheren Bänden der Fontes ähnliche 
Quellen veröffentlicht worden sind, ist der Nachbargau damit besser daran 
als unserer, dessen Quellen noch weniger erschlossen sind. A. L.

Jakob Stach: Grunau und die Mariupoler Kolonien. Bcarb. v . . .  M a
terialien zur Gesch. dt. Siedlungen im Schwarzmeergebiet. Lpz.: Hirzel 
1942. X II, 81 S., 1 Kt., 7 Abb. (Sammlg. Leibbrandt 7).

In der rüstig fortschreitenden Sammlung werden neue nützl. Materialien 
‘dr die Mariupoler Kol. gebracht, während eine Einleitung des Herausg. 
emen allg. Überblick gibt. Es handelt sich um i. d. J. 1818/9 aus Westpr. ein- 
gewanderte ev. u. kath. Siedler, denen später solche aus Hessen-Darmst. u. 
“ aden folgten. Das Heft enthält 10 verschiedene Abschn., die z. T . auch 
amiliengeschichtl. wertvoll sind. A. L.
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Sammelwerke.
Deutsche Ostforschung. Ergebnisse und Aufgaben seit dem ersten W elt

krieg. Hrsg. v. Herrn. Aubin, Otto Brunner, Wolfg. Kothe u. Joh. Pap- 
ritz. Bd. 1. Leipzig: S. Hirzei 1942. X , 596 S. —  Deutschland und der 
Osten. Bd. 20.

Der unglückliche Ausgang des Krieges 1918 und der Verlust ausgedehnter 
Gebiete des Dt. Reiches an den neu gegründeten poln. Staat unter dem 
Schein eines poln. Anspruchs darauf, haben zu einer tiefen Besinnung auf die 
dt. Rechte an diesen zwangsweise abgetrennten Gebieten geführt. Gleich
zeitig wurde aber darüber hinaus der Blick auf die dt. Aufgabe im Osten 
überhaupt gelenkt. So wurde das politische Geschehen zu einem eindrucks
vollen Volkserlebnis, das der Wissenschaft damals die Anregung gab, die 
dt. Ostsiedlung einmal im Großen u. zw. in den einzelnen östlandschaften 
gleichzeitig zu untersuchen. Wenn auch in der damaligen Nachkriegszeit 
dieser Plan nicht zur Reife gelangte, so wurde doch seitdem die Erforschung 
der dt. Ostbewegung eine große Idee in der wissenschaftl. Gedankenwelt, 
die sich auch schrittweise der Allgemeinheit mitteilte. Einen weiteren An
stoß bekam die Beschäftigung mit den dt. Ostfragen durch die vom poln. 
Staate ausgehende politisch u. propagandistisch beeinflußte u. gelenkte Flut 
von Veröffentlichungen, die nicht nur den berechtigten dt. Ansprüchen auf 
das dt. Ostgebiet entgegentraten, sondern sogar sich weit darüber hinaus 
erstreckten. Wenn auch auf dt. Seite die Dringlichkeit der Abwehr schnell 
erkannt wurde, so konnte doch der vielfältigen poln. Publizistik nur allmäh
lich begegnet werden. Die wohlabgewogenen Ergebnisse dieser weitver
zweigten Forschertätigkeit traten dann bald in einer stattlichen Reihe von 
Veröffentlichungen den poln. Arbeiten entgegen.

Das Verdienst, zur rechten Zeit der nationalen Wissenschaft den sicheren 
Weg gewiesen zu haben, kommt A. Brackmann zu, der durch langjährige 
Betätigung in Ostpr. mit den dt. Ostproblemen nach der wissenschaftl. u. 
polit. Seite hinreichend bekannt war. So lag es im Zuge dieser Forschungs
arbeit, daß dem verdienstvollen Mentor der deutschen Ostforschung bei 
Gelegenheit seines 70. Geburtstages eine Reihe von Aufsätzen gewidmet 
wurden, in denen Ergebnisse und Ausblicke aus der bisher geleisteten Arbeit 
festgestellt wurden. In diesem Sinne sind die 22 Aufsätze entstanden, die 
mit dem Thema „Dt. Ostforschung“ als Band 20 der von A . Brackmann be
gründeten Sammlung „Deutschland und der Osten“ herausgegeben wurden.

Die Reihe der Aufsätze beginnt Norbert Krebs mit einer Umschreibung 
des ausgedehnten Gebietes, dem sich die dt. Ostforschung zuwendet: seine 
Grenzen reichen vom Baltenland bis weit südöstlich in den Balkanraum hin
ein, während Oskar Kossmann die historisch-geograph. Kräfte der dt. Ost
bewegung in diesem Raume aufzeigt. Bevölkerungsfragen sind die Aufsätze 
von Otto Reche u. Erich Keyser gewidmet. Die Probleme der Vorgeschichte 
werden von La Baume, der sich der von der poln. Forschung stets für sla
wisch angesprochenen Lausitzer Kultur zuwendet, ferner von Carl Engel u. 
Ernst Petersen behandelt. Es folgen darauf Betrachtungen über geschicht
liche Fragen des frühen M A . von Gerhard Sappok. Wilhelm Koppe, Wilhelm 
Unverzagt, Theodor Mayer u. Friedrich Baethgen. In weiteren Zügen der 
Aufsätze entwickelt Hermann Aubin eine großangelegte Schau auf das Ge- 
samtbild der ma. dt. Ostsiedlung, an der sich Rudolf Kötzschke mit Betrach
tungen über die Siedelformen, Wilh. Weizsäcker über rechtsgeschichtl. Fra
gen anschließt. Aus Teilgebieten der Forschung folgen weitere Aufsätze: 
Fritz Rörig über die Hansische Geschichtsforschung seit der Jahrh.wende, 
Karl Kasiske über Forschungen zur Gesch. des Dt. Ordens, Fritz Morre über 
den Adel in der dt. Nordostsiedlung des M A., Erich Maschkc über das ma- 
Deutschtum in Polen, Egon Lendl über dt. Stadtanlagen im südöstl. Mitte.1' 
europa, Ernst Schwarz über Mundartenforschung in ihrer Bedeutung für die 
ostdt. Stammenskunde und schließlich Erich Gierach über die dt. Dichtung 
des Ostens im M A.

^ d i e s e r  überreichen Fülle des gebotenen Stoffes sei nur der Aufs«*2 
von Y\ llhelm Koppe über das Reich des Miseko u. die Wikinger in Ostdtld-
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g g t  ‘ K ^ p e

N e n n e n  Ä Ä  Ä Ä Ä
Auffassung die auch gelegentlich von der poln. ForschungAngenommen

dig i8iefSfUnd'Sei? Untersuchungen Robert Holtzmanns in ? fr , B“ . 52, 1918, aufs neue m den Vordergrund gestellt worden Zur
. achprulung dieser These geht Koppe den verschiedenen Quellennachrich- 
dnnö b<K ^Useko nach u gelangt dabei auch zu der viel umstrittenen Wen- 

ng uber  ̂ die Tributpf licht Misekos: „tributum usque ad Vurta fluvium 
f°- v®.ntem ■ Bf kommt h.er zu einer überraschenden Deutung, wie sie unab-

Trni *X J n uCh 1r rc',tf  Uerh. Sappok in seiner Arbeit über Polens 
Tributpf licht gegenüber dem Dt. Reich im 10. Jh. (D A fL V f. Jg. 5, 1941 H 2
S. 260 -70) gefunden hatte. Die früheren Versuche, diese Stelle Thietmars
X  X f f T T  g MiSX ° S Tributleistung zu erklären, sind zu vielfältig! 
als daß sic hier wiedergegeben werden könnten. Koppe lehnt es ab, daß
X  X L v eZe,CnnUX  ”u’s. z,ur W a t̂he‘ dic Tributpflicht auf ein Teilgebiet 
des Mistkoreiches beschrankt worden sei, denn Miseko ist nach der Angabe 
der (Quellen mit seinem ganzen Lande tributpflichtig gewesen. Koppe findet 
seme Deutung aus den wenigen Worten der Thietmarstelle selbst, indem 
er die von Thietmar gegebene Mitteilung im engsten Zusammenhang mit den 
gleichzeitig geschilderten Vorgängen der Schlacht bei Zehdcn (nördl. d. 
unteren Warthe) betrachtet. Damals hatte Miseko den Lauf der unteren 

arthe, hinter die er sich einst nach den durch Wichmann erhaltenen 
lederlagen zuruekziehen mußte und die infolgedessen als die Nordgrenze 

^eines Reiches angenommen werden konnte, nach Norden überschritten u. 
Markgraf Modo, der ihm von der Oder her entgegentrat, besiegt. Thietmar, 

er durch seinen Vater als Teilnehmer an der Schlacht gut unterrichtet war, 
ennt an dieser Stelle Miseko „kaisertreu“ u. „den Tribut bis zur Warthe 

jaulend . In diesem rein lokalen Bezug findet Koppe seine Erklärung für den 
bisher strittig gebliebenen Ausdruck der Tributzahlung „bis zur Warthe“ 
und deutet das Überschreiten der Warthe mit dem Drang Misekos nach 
Norden zur See hin auf Grund alter Anrechte auf diese Gebiete. Doch ist 
lerbei auf dic abwägende Stellungnahme A. Brackmanns über Misekos Pläne 

m seiner neuesten Untersuchung: Die Wikinger u. die Anfänge Polens. Eine 
Auseinandersetzung mit den neuesten Forschungsergebnissen (Berlin 1943,
• ¿0—21) aufmerksam zu machen. In dem Streben Misekos nach Norden 

sieht Koppe gleichzeitig eine Stützung der These von der nordischen Her
kunft Misekos. Denn wegen seiner herkunftsmäßigen Verbindung mit dem 
Norden mußte er darauf bedacht sein, die Zugänge von der Ostsee in sein 
weich in der Hand zu behalten. Daher hatte neben der Oder auch die 
Warthe eine erhöhte Bedeutung für ihn u. nicht zuletzt die an der Warthe 
gelegene Stadt Posen selbst. Diese ist nach Koppe der Mittelpunkt des 
uisekoreiches u. hat, an der tief in das Land hineinführenden Warthe und 

an dem Schnittpunkt mit der wichtigsten Ost-Westverbindung des Landes 
gelegen, zweifellos schon damals die Bedeutung eines wirtschaftlichen M ittel- 
Punktes gehabt u. nach Gründung des Bistums Posen (968) auch die Stellung 
eines geistigen Hauptortes erhalten. Erst einige Jahrzehnte später tritt 
Wnesen in den Vordergrund. Posen ist also für die normannische Durch
dringung des Warthelandes, die sich für ihre Zeit in erster Linie auf den 

hissen vollzog, die Hauptstadt des normann. Herrschaftsgebietes gewesen. 
Weitere Einzelheiten dieser Epoche werden bei dem Mangel an schriftlichen 
vUellen von den noch ungehobenen Bodenschätzen zu erwarten sein. 

Berlin-Dahlem. H . Bellee.
Wissenschaft im Volkstumskampf. Festschrift für Erich Gieraeh. Hrsg. 

von K. Oberdorffcr, Br. Schier u. W. Wostry. Reichenberg: Franz Kraus.
 ̂ 490 S.

¿wei Gründe sind es, die eine Anzeige dieser vorwiegend sudetendeut- 
ti f etl fragen gewidmeten gewichtigen Festschrift in unserer Zs. rechtfer- 

8en- Zunijchst ein Grund in der Person des Geehrten: E. Gieraeh ist in
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Bromberg geb., hat zwar den Weichsel- u. Wartheraum frühzeitig mit dem 
Sudetenland vertauscht, unverkennbar aber Züge bewahrt, die ihn dem 
preuß. Ostdeutschen im Typ annähern. Unter den Sudetendeutschen ist er 
jedenfalls physiognomisch und wohl auch geistig - eine b e s o n d e r e  Er
scheinung. Der 2. Grund liegt im Inhaltlichen. Die Herausgeber haben zw ar 
den sudetendt. Beiträgen ein starkes Übergewicht gegeben, aber doch auch 
nicht bloß im Tite l zum Ausdruck gebracht, daß Gierachs Leistung für die 
dt. Volkswissenschaft von ganz allgemeiner Bedeutung ist. Zwei Arbeiten 
sind es, die diesem allg. Einsatz besonders Rechnung tragen: H. A u b i n  
begründet seine Ergebnisse in der Erforschung der ma. dt. Volkstums
grenze im Osten. Historisch-individuelle Motive haben v o r  geographischen 
Faktoren die A rt des Wachstums des ostdt. Volkstums bestimmt. H. H a s -  
s i nge r  bespricht methodische Fragen, die sich bei der Bearbeit'ung von 
Sprachen- und Volkstumskarten ergaben. Aus dem übrigen Inhalt seien als 
besonders interessant genannt: Fr. Repp,  Die alttschech. Legende von Adam 
und Eva (erweist, daß es sich nicht um Reste einer Reimlegende, sondern 
einer episch-lyrischen Dichtung, die wahrscheinlich nach dt. Vorlage ge
arbeitet wurde, handelt); Br. Schi er ,  Der dt. Einfluß auf die tschech. Flur- 
u. Siedlungsformen u. W . W o s t r y ,  Prag u. Straßburg. Ein Verzeichnis der 
Schriften des Jubilars schließt den Band ab.

Prag. H. J. Beyer.

Landeskunde und -geschickte.

Walter Geisler: Der deutsche Osten als Lebensraum für alle Berufs
stände. Berlin: Volk- und Reichsverl. 1942. 55 S., 1 Kt. 0,60 RM  (Die 
wirtschaftl. Entwicklungsmöglichkeiten in den eingeglied. Ostgeb.).

In  der wichtigen ungezählten Reihe, von der wir verschiedene Flefte schon 
angezeigt hatten, ist ein neues von Prorektor u. Prof, der Geogr. an der 
Reichsuniv. Posen Dr. Wv Geisler herausgebracht worden, das in sehr ge
schickter Weise die Möglichkeiten des Ostens als Lebensraum für alle Be
rufsstände aufzeigt und mit manchen Vorurteilen, die besonders im Westen 
des Reiches vorliegen, aufräumt. Großzügige Planungen sorgen dafür, daß 
eine vernünftige Verteilung der Stände in den 92000 km'2 mit 9630000 Einw- 
umfassenden Ostgebieten erfolgt, die eine Durchschnittsdichte von 80—90 
Menschen auf den km2 vorsehen. Gesondert behandelt werden, ohne daß 
auf die weiter zurückliegende Zeit eingegangen wird, unter Angabe des 
übernommenen Standes und der bisher schon geleisteten Aufbauarbeit 
Siedlung u. Landwirtschaft, Handwerk, Industrie, Handel u. Verkehr, sowie 
die Betreuung der Siedler. Wenn auf S. 7 mit Recht betont wird, daß sich 
„viel dt. Blut in der polnischen Masse verloren hat“, aus der kein Tropfen 
des ersteren verloren gehen solle, so bleibt neben den altansässigen Deutschen 
u'. den Umsiedlern doch noch genügend Raum für Neusiedler aus dem AB' 
reich und für die Frontsoldaten. Ein gutes Sachverzeichnis schließt das wert
volle Heft ab. A. L. ,
; •
Deutscher Osten, Land der Zukunft. Hrsg. v. Prof. Heinr. Hoffmann, 

gestaltet v. A. R. Marsani. Mch. 13; H. Hoffmann 1942. 101.— 160. Taus- 
144 S., viele Abb.

Der gut ausgestattete u. mit vielen vorzügl. Abb. versehene Bildband jst 
nach den einzelnen Gauen gegliedert u. mit kurzen Einleitgn. versehen. Eia 
allg. Abschnitt über german. Herrschaftsgründungen im Osten v. G. SapP0*  
eröffnet, ein Teil über das GG. schließt ihn ab. Was bedeutet für Ostpt-- 
„Rund 10°/o Fläche des Bevölkerungsstandes gingen verloren“ (S. 7)? Druck' 
fehler sind „Geisel der Arbeitslosigkeit“ (18) u. „Rendsburg“ (13, 108). D ,e 
Inschrift S. 79 könnte fälschlich den Eindruck erwecken, als ob die LitzmanU 
städter Textilindustrie aus OS. stamme. Diese kl. Schönheitsfehler werdet1 
hoffentl. bei weiteren Aufl. verschwinden. A. L-
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Der beireite Osten. Line volkpolit. u. wirtschaftl. Darstellung mit zahl- 
rmchen Kartenskizzen u Diagrammen. I. A. des Inst. f. Grenz- u. Aus-

t  Z  ^  r° i-  M ' H ' Boehm u- D r- KarI c - v- Loesch. Bln.- Steglitz. Dt. Buchvertriebsstelle Kurt Hofmeier (1940).
Nachträgl sei auf das wertvolle, v. verschiedenen Verf. geschriebene Sam

melwerk aufmerksam gemacht, das offenbar, weil es nicht als Pflichtstück 
an die zuständigen Bibi, abgeliefert worden war, in den Bibliogr. 1940 f. fehlt.

i,ê laiJd e l t Mitarb VVolfg. Kohte ein Jahrtausend dt. Leistung 
an Wechsel u Warthe, Pct. Heinz Seraphim die Bodenschätze der riiek- 

Ostgebiete u. des GG„ Hugo Reinhart die dt. wirtschaftl. 
Leistung in OS, K. C. v Loesch d. poln. Ausrottungspolitik u. M. H. Boehm 
den Werdegang des poln. Nationalismus. Die im Titel angekündigten zahlr. 
Kartenskizzen sind aber offenbar aus irgend einem Grunde ausgefallen

A. L.

Reichsaufbau im Osten. Hrsg. v. Gauleiter F r i t z  W ä c h t l e r ,  Reichs
walter des NS-Lehrerbundes. München: D t. Volksverl. 2. Aufl 1941 
208 S. mit vielen Abb.

Das vorzüglich, auch von wartheländ. Lichtbildnern ausgestattete schöne 
Bildwerk enthalt aut 39 S. eine gute Einleitung, die einen Gesamtüberblick 
über 1938 bis zur Umsieduung gibt. Im Bildteil ist der Polenfeldzug S. 134 ff 
u. der Warthegau S. 156— 67 dargcstellt. A. L

Gerhard Sappok: An Warthe und Weichsel. Dt. Schicksal in Vergan- 
genb. u. Gegenw. Lpz. (1940). 76 S. (Reclams Universal-Bibl. 7466).

ui X erf: l*al geschickt verstanden, auf engem Raum einen zuverlässigen Über
blick über die Gesch ,̂ Kultur u. Wirtschaftl. Leistung der Dt. im ehern. 
1 ölen v. der german. Zeit bis zuletzt zu geben, denen es zu verdanken ist, 
daß das Gebiet sich der Westkultur anschloß. Eine große Neuaufl wäre 
erwünscht. ^  l

Walther Recke: Westpreußen, der Schicksalsraum des dt. Ostens.
Aus der Gesch. d. Reichsgaues Danzig-Westpr. Danziger Verl. Ges. 1940 
105 S., 6 Abb.

Wie schon der T ite l zeigt, stellt der V*erf. seine Darstellg. in einen größeren 
Kähmen, den des gesamten dt. Ostens, während E. Keysers ziemlich gleich
artiges Werk sich stärker auf die Verbundenheit des Landes mit Ostpr. u. 
sein Deutschtum beschränkt. Naturgemäß konnten in der knappen Darstellg. 
Geistes- u. Wissenschaftsgesch. nicht so genau behandelt werden wie die 
Polit. u. kriegerische, aber die amtliche Stellung d. Verf. als Archivdir. in 
Jzg. und seine Kenntnis slawischer Sprachen haben ermöglicht, daß er auch 

*■ die schwierige Zeit der poln. Oberherrschaft 1466— 1772 neue Gesichts
punkte beibringt. So freuen wir uns, daß das Gebiet 2 Darstellgn. gefunden 
jlat- Pine wirkliche Zusammenfassg. des gesamten Raumes des jetzigen Gaues 
JJanzig/Westpr., der aus verschied. Teilen sjusammengewachsen ist, bleibt 
noch eine Aufgabe der Zukunft. A . L.

^ a n z  Lüd tke: Ordensland. Bin: Erwin Kintzel (1943). 112 S„ 16 Abb.,
1 Skizze.

p ln dichterisch-schöner Sprache bringt uns der aus Bromberg stammende 
fasid. des Warfheländ. Dichterkreises Altpreußen nahe, wobei Hinweise 

l*o  die auf 1239 als das Todesjahr Hermanns v. Salza u. Hermann Balks u. 
2, i ^ ie Ostentscheidung uns zeigen, daß ein Historiker der Verf. ist, aber 
n S’cich ein Dichter, wie die eingestreuten Gedichte beweisen. Es ist aber 
,Ur das Land des Dt. Ordens behandelt, nicht das Land der Schwertritter, 
as so lange mit Altpr. verknüpft war. A. L.
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Reinhard W ittrain: 1) Livland. Schicksal und Erbe der baltischen 
Deutschen. Volk und Reich-Verlag. Berlin 1942. 2) Rückkehr ins 
Reich. Vorträge und Aufsätze aus den Jahren 1939/40. Posen: Kluge 
u. Ströhm, 1942.

Stärker als die bäuerlichen volksd. Gruppen des Ostens u. Südostens zog 
das baltische Deutschtum seine Kraft zur völkischen Selbstbehauptung aus 
dem Bewußtsein, Träger eines geschichtlichen Auftrages u. Erbes zu sein. 
Wer unter fremdvölkischem Einfluß oder unter dem Druck der engen V er
hältnisse der Nachkriegszeit den Glauben an diesen Auftrag verlor, verlor 
damit auch nur zu leicht die lebendige Beziehung zum Dtm. schlechthin. Dar
aus erklärt sich die zentrale völkisch-politische Bedeutung der heimatgebun
denen Geschichtswissenschaft für das balt. Dtm. Die baltisch-dt. Geschichts
wissenschaft war seit jeher eine eminent politische u. völkische Wissenschaft, 
die der Volksgruppe das geistige Rüstzeug und den Glauben gab in ihrem 
Selbstbehauptungskampf. Die Fortführung dieser Tradition mußte sich be
sonders schwierig gestalten, als das balt. Dtm. durch den Umbruch des Jahres 
1918 seine geschichtliche Führerstellung in der Ffeimat einbüßte und Gefahr 
lief, als „nationale Minderheit“ in geschichtslosen Kleinstaaten den leben
digen Zusammenhang mit gesamtdt. Wollen und damit jegliche politische 
Existenz zu verlieren. Daß in dieser Zeit völkischer Gefährdung die balt. 
Geschichtswissenschaft ihren geschichtlichen Rang bewahrte, daß sie es ver
mochte Kraftquell, Wegweiserin und politisches Gewissen der kämpfenden 
Volksgruppe zu bleiben, ist in hohem Maße das Verdienst R. Wittrams, Er 
ist es recht eigentlich gewesen, der in seinen Schriften u. Vorträgen den 
Durchbruch von der traditionellen landespolit. Betrachtungsweise der balt. 
Geschichte zur Volksgeschichte vollzog, die Geschichte der baltisch-dt. 
Volksgruppe vom Gesichtspunkt der gesamtdt. Volkwerdung neuen W er
tungen unterwarf u. damit geistig die Entwicklung vorbereitete, die das balt. 
Dtm. aus einem Träger einer eigenständigen geschichtlich-politischen A uf
gabe zum dienenden Gliede der geeinten Nation werden ließ.

Als Prof, an der Herder-Hochschule zu Riga war W ittram  innerhalb der 
Volksgruppe zum Führer der jüngeren balt.-dt. Historikergeneration u. zum 
anerkannten Gestalterund Wahrer balt.-dt. Geschichtsbewußtseins geworden.

Als die Volksgruppe nun dem Ruf des Führers folgend, das Land einer 
jahrhundertelangen Wirksamkeit verließ, um innerhalb der Grenzen des 
Reiches neue Aufgaben zu erhalten u. in die dt. Volksgemeinschaft der 
wieder- bzw. neugewonnenen Ostgebiete hineinzuwachsen, konnte keiner 
berufener erscheinen als W ittram , 8en dt. Menschen dieses Raumes, seien 
es Deutsche aus dem Altreich oder ehemalige Volksdt., Werden, Wesen und 
geschichtl. Erbe des balt-dt. Stammes zu erschließen, um dadurch dessen 
geistige Eingliederung in die neuen Aufgaben zu erleichtern und zur Bildung 
einer gemeinsamen völkisch-politischen Tradition in den neuen Ostgauen 
beizutragen. ,

Dieser Zielsetzung will vor allem das Buch „ L iv la n d “, S c h i c k s a l  und  
E r b e d e r b a l t i s c h e n  D e u t s c h e n  dienen, dessen Aufgabe der Verf. ihj 
Vorwort zur 1. Aufl. mit den Worten umreißt, das Buch wolle ein Rückblick 
sein, „der keinen anderen Zweck haben kann als den: zu zeigen, wie wir 
geworden sind und was wir ins Vaterland mitbraphten, als der Führer uns 
rief. Kein Stamm unseres großen Volkes hat ein Sonderrecht. W ir sind nicht®' 
die Nation ist alles. Was für den Lebenskampf Deutschlands nicht tauglich 
ist, soll vergehen. Was ihm dienen kann, wird sich bewähren.“

In vollendet disziplinierter Sprache zeichnet W ittram  auf beschränktesten! 
Raum (nur 90 S.) ein Bild derjenigen Kräfte und Faktoren, die für da 
Werden und Wesen der balt.-dt. Volksgruppe von bestimmender Bedeutung 
waren: —  Landschaft u. geschichtl. Schicksal. Er läßt noch einmal das B1 
des herben, nordischen Landes zwischen Memel u. Narve vor uns erste*»e 
mit seinen türmereichen Städten und verwitterten Burgen, den st° r f s. 
Zeugen einstiger Ordens- und Hansemacht, seinen breitgelagerten Gu 
höfen, weiten Mooren, Wäldern und einsamen Küsten. Die Schicksalstrah 
des Landes, warum dieser dt. Kulturboden, dieser dt. 1 lerrsehaftsraum nlL
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aiieh dt Volksboden zu werden vermochte, wird aus gesamtdt Schau beant 
wortet in knappen Zugen geht der Verb den blutlichen und und geistfgen 
Verbindungen der Kolonie mit dem dt. Mutterlande durch 7 Jhh. ihrer Ge 
schichte nach und verfolgt das Reifen des dt. Volksbewußtseins in seinen
hmdstamrn. " dtS 3Va: Jhh' vom Reiche getrennten dt. Grenz

In besonderen Kapiteln greift W ittram  die Züge in der Geschichte der 
Balten heraus, die aus der nafionalstaatlich bestimmten Schau des Binnen
deutschen am schwersten verständlich erscheinen u. die am meisten zum 
Mißverstehen des Baltentums im Reich beigetragen haben, obgleich sie im 
Grunde dem balt. Dtm. seinen geschichtlichen Rang gegeben haben: — seinen 
Oberschichtcharakter und seine maßgebende Stellung im zarischen Rußland.

Im Abschn. „Herrentum — Gefahr und Stärke“ — zeigt er die Gefahren 
aber auch den W ert dieses Herrentums auf, das niemals auf realer Macht 
aUein beruhte. Dieses Herrentum, das in dieser Form der Geschichte an- 
gehort, fand seine sichtbarste Bewährung im ehrenamtlichen Landesdienst 
der ritterschaftl. Selbstverwaltung, welche, ohne selbst Trägerin der Staats
hoheit zu sein, die dt. Führung und Verwaltung eines Gebietes von der Größe 
Bayerns ermöglichte, in dem das Dtm. den Fremdvölkischen gegenüber stets 
nur eine zahlenmäßig verschwindend kleine Minderheit bildete 

Ahnhch verhak es sich mit dem Verhältnis der Balten zum zarischen 
Rußland. Es schloß zweifellos Gefahren in sich, ermöglichte aber zugleich 
.den Balten nicht nur die Lösung großer Aufgaben bei der Erschließung u 
Gestaltung des östlichen Raumes, sondern auch die Erhaltung der Selbst
verwaltung in der Heimat. Gewiß liegt eine tiefe Tragik darin, daß die 
Kräfte deutscher Menschen, die dem Aufbau der russ. Großmacht dienten, 
sich letzten Endes gegen das Reich wandten, aber war nicht auch: —  so fragt 
Wittram — das über ein Jahrh. anhaltende freundschaftliche Verhältnis 
zwischen Preußen-Dtld. u. dem Russischen Kaiserreich nicht auch letzten 
lindes ein Folge der Wirksamkeit dt. Kräfte in der Führung des Russischen 
.eiches. Zwar sind manche Balten den Gefahren erlegen, die der Dienst an 

einer fremden Staatlichkeit mit sich brachte, doch die in der Heimat ver
bliebene Kerntruppe des balt. Dtms. hat die völkische Bewährungsprobe der 
Eussitizierungszeit in Ehren bestanden.

Das letzte Kap., „Die letzten 20 Jahre“ behandelt in knappen Zügen die 
Entwicklung, die vom Zusammenbruch der dt. Macht im Osten im Nov. 1918 
über die Freikorpskämpfe gegen den Bolschewismus u. den Verlust der 
P'-U’E u. wirtschaftl. Herrenstellung nebst einem beträchtlichen Teil bester 
Volkssubstanz, zum großen geistigen unsozialen Umschichtungsprozeß hin- 
uhrt, der seinerseits in den Prozeß der nationalsozialistischen Neuformung 

uer Volksgruppe einmündet — eine Entwicklung, die noch in vollem Gange 
war, als der Ruf zur Umsiedlung die Baltendt. erreichte.

Wer nach einer tieferen Erkenntnis der geistigen und sozialen Struktur 
“es balt. Dtms. im Augenblick seiner Rückführung ins Reich strebt, wird 
Serade in diesem Kap. wertvolle Aufschlüsse finden.
„ Erwähnung verdient endlich das ausgezeichnete Bildmaterial, das dem 
jbche beigegeben ist. Es zeigt uns das Gesicht des Baltenlandes u. das der 
. L Menschen, die ihm das Gepräge gaben u. seine Schicksale bestimmten.

as Buch, das bei den baltendt. Umsiedlern als Erinnerungsbuch freudige 
Aufnahme gefunden hat, kann darüber hinaus als ein wertvoller und leicht 
esbarer Beitrag zur dt. Volksgeschichte jedem volkstumspolitiseh inter

essierten Deutschen — und wer wäre dieses in unserm jungen Reichsgau 
,lr"t — bestens empfohlen werden.
Wer durch die Lektüre des Buches „Livland“ dazu angeregt worden ist, 

,̂eter m die Probleme des balt. Raumes u. in die Geschichte der Dt. ein- 
bdringen, die ihm das Gepräge gaben, der wird gern die Aufsatzsammlung 
,Ur Hand nehmen, die unter dem Titel „ R ü c k k e h r  ins R e i c h “ zu Anfang 

f es. Wahres 1942 erschien, als über dem vom bolschewistischen Spuk be~ 
y eiten Baltenlande bereits wieder die Fahnen des Reiches wehten. ,Wie der 

— nunmehr o. Prof, an der Reichsuniv. Posen — im Vorwort sagt, stellt 
le Sammlung in gewissem Sinne einen Abschluß seiner Tätigkeit im balt.
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Herkunftslande dar. Sie enthält 6 Aufsätze, die z. T . unmittelbar vor u. z. T. 
unmittelbar nach der Umsiedlung geschrieben wurden u. Leistungen u. W ir
kungen des balt. Dtms. behandeln, die es wert sind, ein unverlierbares Erbe 
des dt. Gesamtvolkes zu bilden, wie z. B. die Leistungen der dt. Univ. Dorpat 
u. die der Freikorpskämpfer gegen den Bolschewismus, oder aber als Beiträge 
zu einer Gesch. der Entwicklung des Gesamtvolksbewußtseins bei den außen- 
dt. Volksgruppen angesehen werden können.

Im 1. Aufsatz „D ie  d t. U n i v e r s i t ä t  D o r p a t “ würdigt der Verf. die 
Leistungen dieser östlichsten Pflanzstätte dt. Geisteslebens sowohl in ihrer 
Bedeutung für den russ. Raum als auch für die engere balt. Heimat, als 
geistiger Prägestätte des balt. Dtms., das sich hier die geistigen Waffen 
schmiedete, die es befähigten, den geistigen Abwehrkampf gegen Moskau 
in Ehren zu bestehen. Die Alma mater Dorpatensis war im besten Sinne eine 
„polit. Univ.“, zugleich aber auch eine wirkliche „Universitas literarum“, 
welche die verhängnisvolle Entfremdung zwischen Natur- u. Geisteswissen
schaften „nicht in der im Reiche zeitüblichen Schroffheit“ erlebt hat und sich 
eine ganzheitliche Lebens- und Weltauffassung zu erhalten vermochte.

Im 2. Aufsatz „Das R e i c h  u. se i ne ä l t e s t e  K o l o n i e “ sucht der Verf. 
die Kraftströme u. geistigen Beziehungen darzustellen, welche cs dem balt.-dt. 
Volksteil ermöglichten, sich auch nach der staatsrechtlichen Loslösung vom 
Reich sein Dtm. zu erhalten u. „für die kommende großdt. Volkseinheit zu 
bewahren.“ Von besonderem Interesse ist heute für uns der Teil des A uf
satzes, in welchem W ittram  das bereits häufig behandelte Verhältnis Bis
marcks zu den Balten einer Würdigung unterzieht. Bekanntlich kannte der 
Altreichskanzler das Baltikum und die Balten besser als die meisten Reichsdt. 
seiner Zeit. Er war durch Bande der Freundschaft u. Achtung mit führenden 
Vertretern des balt. Adels verbunden und zeigte persönlich Anteilnahme am 
Schicksal der Provinzen. Auch war er sich seit seiner Petersburger Zeit dar
über im klaren, einen wie hohen W ert die einflußreiche Stellung der Balten 
am Zarenhof für das Reich besaß. Als verantwortlicher Lenker der Reichs
politik mußte er jedoch im Interesse der Erhaltung der freundschaftlichen 
Beziehungen zu Rußland es entschieden ablehnen, zugunsten der Balten 
gegen die Russifizierungspolitik der russ. Regierung Stellung zu nehmen oder 
auch nur die geringste Anteilnahme am Schicksal der Ostseeprovinzen zu 
zeigen. Dem Zeitalter des Liberalismus mußte der Gedanke der Umsiedlung 
einer ganzen Volksgruppe natürlich fremd sein. Daß Bismarck sich jedoch 
mit dem Gedanken beschäftigt hat, wie das dt. Blut der Balten dem Reich 
erhalten und nutzbar gemacht werden könnte, zeigt seine Äußerung gegen
über einem führenden Vertreter des balt. Adels, er würde auf die Aus
wanderung jedes Balten nach Deutschland „eine Prämie setzen.“

Die Versagung jeder Unterstützung des balt.-dt. Volkstumskampfes gegen 
Moskau durch das Reich hat weder die Balten in ihrem Abwehrwillen gegen 
das Russentum beirren noch ihre Verehrung für den Reichsgründer beein
trächtigen können. Die einzige „wirklich böse Folge dieser amtl. Linie der 
Reichspolitik sieht W ittram  in der Tatsache, daß der Selbstbehauptungs
kampf des balt. Dtms. nunmehr im Reich nicht mehr verstanden wurde, daß 
es im Reich mehr und mehr in Vergessenheit geriet u. daß letztlich jene 
Entfremdung zwischen Binnendtm. u. Baltentum Platz griff, welche im Reich 
zu der landläufigen Vorstellung führte, „die Balten hatten von Rechts wegen 
Russen zu sein.“ Diese Vorstellungen wurden in der Folge bisweilen auch 
auf das Verhältnis der Balten zu den inzwischen zum Staatsvolk gewordenen 
halt. Kleinvölkern übertragen. Auch der Selbstbehauptungskampf der balt. 
Dt. in den neuentstandenen balt. Kleinstaaten fand nicht immer das Ver
ständnis u. die Anteilnahme, die.man hätte erwarten können. Erst der Durch- 
bradi volklickn Denkens in der nationalsozialist. Revolution hat hier eine 
Wandlung herbeigeführt. Die Kälte u. Teilnahmslosigkeit des Zweiten 
Reiches gegenüber den Blutsbrüdern außerhalb seiner Grenzen hat jedoch 
nicht zu verhindern vermocht, daß das balt. Dtm. sich in steigendem Maße 
seiner bluts- u. schicksalsmäßigen Verbundenheit mit dem dt. Gesamtvolk 
bewußt wurde. Ohne Zutun des Zweiten Reiches ist das Baltentum der 
lietahr der „Verschweizerung“ Herr geworden.
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Baltische Rückwanderer hat cs bereits seit Ende der 60er Jahre gegeben. 
Was W ittram über die Schicksale dieser ersten Rückwanderer sagt, ist inter
essant und lehrreich auch für die Beurteilung der großen Umsiedlung unserer 
l äge. Das balt. Heimatgefühl würdigt der Verf. in Ausführungen," die zum 

Schönsten und Treffendsten gehören, was zu diesem Thema gesagt und ge
schrieben worden ist. Bereits in den 90er Jahren des vorigen Jh. mußten die 
balt. Rückwanderer die Erfahrung machen, daß es ein dem ihren vergleich
bares Heimatgefühl im Reiche im Grunde nicht mehr gab, weil dieses ihr 
balt Heimatgefuhl seine Kraft nicht allein aus der jahrhundertealten Ver
bundenheit bäuerlicher Geschlechter mit dem Boden zog, sondern aus dem 
immer wieder neuen Erleben eines geschichtl.-polit. Auftrages, der seine Er- 
üllung nicht im Staate fand, sondern in der Heimat. Was die Lösung dieser 

bodenständigen dt Gruppe von der Heimat für sie bedeutete, wird daher 
auch nur aus der Kenntnis dieses Heimatgefühles heraus verstanden werden 
können.

Im Aufsatz „1870/71 im  E r l e b e n  der  bal t .  D e u t s c h e n “ zeigt W itt
u m  die Wirkungen der Reichsgründung auf das balt. Dtm. auf u. wertet sie 
als einen Markstein in seiner Entwicklung. Obgleich die Gründung des 
Reiches die polititsche Stellung des balt. Dtms. erschwerte, gaben die Sieue 
von 1870/71 ihm gleichzeitig starke u. entscheidende Impulse in seinem 
Selbstbehauptungskampf gegen eine fremdvölkische Umwelt u. bereiteten 
sein Aufgehen in der großdt. Volkseinheit vor.

Der Aufsatz „ Z u r  G e s c h i c h t e  des W i n t e r s  1918/19“ führt uns in die 
dunklen Wintertage des Schicksalsjahres 1918/19, als die dt. Front im Osten 
zusammenbrach u. es galt, den Vormarsch des Bolschewismus nach M itte l
europa aufzuhalten.

Die beiden letzten Beiträge „ Sc h i c k s a l  und  N a m e  der  b a l t i s c h e n  
B a n d e “ u. „ D ie  l i v l ä n d i s c h e  G e s c h i c h t s s c h r e i b u n g “ behandeln 
speziellere Themen. In seinem letzten Aufsatz sucht der Verf. zu zeigen, wie 
die ältere balt. Geschichtsschreibung sich „stets einen politischen Nerv be
wahrte“ u. der Volksgruppe die geistigen Waffen gab in ihrem Selbst
behauptungskampf. Die letzte, im wesentlichen vom Verf. selbst bestimmte 
Entwicklung von der landesgcschichtl. zur volksgeschichtl. Schau, wird nicht 
mehr berührt.

*

Der nichtbaltische Leser wird beim Lesen der letzten Arbeiten Wittrams 
Melleicht manchmal den Eindruck haben, W ittram  schreibe gewissermaßen 
»in eigener Sache“. Gewiß hat der Verf. diese Bücher mit heißem Herzen 
geschrieben, als Künder des geschichtl. Erbes seines außendt. Stammes, das 
er hiermit zu treuen Händen der Deutschen Nation übergibt. Trotzdem sind 
nie Bücher Wittrams nicht in einem apologetischen Ton geschrieben, der so 
'eicht verstimmt u. Kritik  wachruft. Beim Lesen der letzten Bücher W itt
ums gewinnt man vielmehr den Eindruck, daß der Verf. sich bereits über 
me behandelten Dinge erhoben hat u. sie aus geläuterter Schau, von hoher 
Sesamtdt. Warte einer Würdigung unterzieht, die sowohl baltischen als auch 
bmhtbalt. Lesern von Nutzen sein kann.

Wie der Verf. selbst feststellt, sind die hier besprochenen Arbeiten in ge
wissem Sinne ein Abschluß, eine Schlußbilanz einer jahrhundertelangen 
. mEstbehauptung außerhalb der Grenzen des Reiches. Wenn diese Arbeiten 
Jedoch ihren Zweck erfüllen und dazu beitragen, das Hineinwachsen des 
?m$endt, Volksteiles, dem der Verf. angehört, mit seinen angestammten 
Werten in die großdt. Volkseinheit zu fördern u. den Blick des Binnendt. 
Mj die Lebensgesetze geschichtlicher dt. Führungsgemeinschaften im fremd- 
olkischen Raum des Nordostens zu schärfen, so werden sie zugleich Bei- 
rage für die Zukunft sein.

Keval, April 1943.
Arved v. Taube
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Herbert Ludat: Bistum Lebus, Studien zur Gründungsfrage und zur Ent
stehung und Wirtschaftsgesch. seiner schlesisch-poln. Besitzungen. W ei
mar: Böhlau 1942. 398 S.

Die gehaltvolle u. ergebnisreiche Untersuchung, die eine ausgezeichnete 
Synthese von Quellenveröffentlichung und auswertender Darstellung gibt, 
bedeutet auch für die Landesgesch. des Warthelandes eine beachtliche Be
reicherung, nicht nur durch die Behandlung des großpoln. Besitzes des Bis
tums Lebus, sondern auch durch die gründliche Klarstellung gewisser grund
legender Fragen der Gesch. unseres Ostens unter voller Ausnutzung auch 
des poln. Schrifttumes.

Das behandelte Lebuser Stiftsregister ist eine zwischen 1462 u. 1467 an
gefertigte Abschrift eines älteren Besitzinventars u. eines Zehntregisters, die 
beide aus d. J. 1405 stammen und mit einer Reihe von Nachträgen und 
Ergänzungen aus den folgenden Jahren versehen sind. Das bedeutet, daß es 
für unser Gebiet gleich alte Überlieferungen dieser A rt nicht gibt, da die 
Lehnsregister des Longinüs für die Krakauer und des Laski für die Gnesener 
Diözese 3U  und ein ganzes Jahrh. jünger sind. Die Arbeit des ersten, die teil
weise aus der gleichen Quelle von 1405 stammt, wird mehrfach kritisch 
gestreift und in ihrer Unzuverlässigkeit wie so viele andere Angaben dieses 
Autors beleuchtet. An Besitzungen im Gebiet des Warthegaues nennt das 
Register vor allem ein geschlossenes Stück um Kasimir, Kr. Konin, dazu 
verschiedene Orte bei Peisern und Pinne, das Gut Czarkow a. d. W ., den 
Zoll in Konin u. a. Unter den Siedlernamen, soweit sie aufgeführt sind, finden 
sich manche dt. oder auf dt. Volkstum hinweisende: Molner, Smed, Neh
mitz. Vor allem sind die Gründungen selbst deutschrechtlich, so daß dies 
Lehnsregister eine hervorragende wichtige Quelle für die Deutschtums
geschichte im Warthegau abgibt.

Für die Gesamtgesch. des dt. Ostens von größtem Interesse sind die Unter
suchungen über die Anfänge des Bistums und seine Beziehungen zum älteren 
Bistum in Rotreußen. Uber diese Frage herrschte bisher völlige Unsicherheit. 
Die Gründung erfolgte im Rahmen der polit. u. kirchl. Pläne Boleslaws III. 
zur Missionierung der Liutizenländer, mit größter Wahrscheinlichkeit 
i. J. 1124.

Die Ansprüche von Lebus auf die kirchl. Jurisdiktion in Rotreußen 
ergaben sich vermutlich aus einer Übertragung des verwaisten reußischen 
Bistums nach Lebus bei dessen Gründung. Das zu Anfang der 30er Jahre 
des 13. Jahrh. neubegründete rotreuß. Bistum knüpft an diese alte Über
lieferung nicht mehr an.

Zu den Korrekturen des im übrigen trefflich ausgestatteten Buches wären 
nachzutragen: S. 58 Z. 2 Trennung der drei Worte „Sogar die der“, S. 263 
Z. 4 „einstigen“ statt „einzigen“, S. 277 Z. 5 v. u. „von“ statt „don“.

Posen. E. Weise.

Wolf Siewert: Der Ostseerauin. 2. Aufi. Lpz.: Teubncr 1942. V , 89 S., 9 Kt. 
1,80 RM. (Macht u. Erde, Hefte zum Weltgeschehen 8).

Wie alle Hefte der v. K. Haushofer u. U. Crämer hrsgenen Reihe, bringt 
auch das vorliegende eine fesselnde politisch-geogr. Zusammenstellung der 
Grundlagen u. Entwicklung des Gebiets, wobei geschickt geschichtl. u. geo- 
politische Gesichtspunkte miteinander verbunden sind. Da die Staaten, zu 
denen das Wartheland gehört hat. mitbehandelt werden, wird das Heft hier 
auch genannt. A . L.

P o litische Geschichte.
Otto Westphal: Das Reich. Aufgang u. Vollendung. 1. Bd. Germanentum 

u. Kaisertum. Stuttg.: Kohlhammer 1941. X V III ,  648. S. Lein. 20 RM.
Das stattl. Werk v. Prof. Dr. W . geht von den 3 vorgeschichtl. begrün- 

deten Urräumen des N., SO. u. SW. nördl. der Alpen aus, die sich mitten iu 
l)tld . schneiden u. will das Reich als die Idee erweisen, die diese Räume zur 
Einheit zus.führt. Im Mittelpunkt steht der Widerstreit der nordgerm. Natur
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d ,! f  f ^ ZP-'3A 2Z° ff-.is  ̂ der L Ba‘M  dieses Werkes bereits angezeißt wor 
den Ls genügt daher ein kurzer Hinweis auf den 2. Bd. Während d «  1 Bd 

Zeit von der Urzeit b,s zum Spätmittelalter“ umfaßte schildert der
L  i f Ï Ï v n ' 5 IV - Und, Seinür Nachfolger und die der Habsburger nn 15., 16. und 17. Jahrhundert, ln den letzten Kapiteln ist dann die 7H t
M^r?ar T h e m ia ^ ’josenhs IICdllUn8S‘ t " m  Wirtschaftspolitik sowie die der £ ; Josephs II. dargestellt. W ir sehen die Fortschritte die das 

cutschtum infolgedessen machte, aber auch die immer stärker werdenden
deÎ MadTLem ued e r T  Chbeih denr Völke.” 1 der Donaumonarchie, besonders . , Madjaren u. der Tschechen. lim weiterer Band für die Zeit von 1800 ah

a . » d“ — B“ d' »  « — « - » Ä Ä j r j sDr. U. Kayser.

Albert Brackmann: Die Wikinger und die Anfänge Polens SA aus
de"Gruyter 'l943. 67 S. 4 «  *  WiSS' I942’ Phi,ol -I list. Kl. N r. 0. Bin.:

n e n n e t , . lml?er großzügige u. scharfsinnige Auseinandersetzung mit den 
In, • orscbungsergebnissen bringt der verdiente Verf. in der Abhand-
f „  dlC Cm anziekTndes, schweres u. von ihm selbst auch schon früher mehr- 
rach angepacktes I hema anschneidet. Es gelingt ihm dabei, wichtige neue 

. Überzeugende Ergebnisse zu erzielen. Die Wikinger haben schon vor dem 
g:i4CSrv , tL gezeugten Herzog Dago-Miseca das Gebiet erobert, spätestens 
in p U‘e (verslawten) Restgermanen u. Slawen selbst kommen nicht dafür 
n trage. Durch Vergleiche mit andern normann. Gründungen ergeben sich 
ehrreiche Beobachtungen wie die, daß der Namenwechsel des Dago bei der 
aute stattgefunden haben wird. 2 Anhänge untersuchen dann noch die Ent- 

^tchungszeit des Reiseberichtes von Ibrahim ibn Jakub (52 ff.) und die Nord- 
trenze des neuen Staatsgebildes im Dagone-iudex-Fragment (63 ff.). A. L.

Herb Ludat: Die Anfänge des poln. Staates. Krak.: Burgverl. 1942. 94 S 
(Schriftenreihe des Inst. f. dt. Ostarb., Sekt. Gesch. Bd. 3).

Die Antrittsvorlesung des z. Z. im Felde stehenden Posener Vertreters der 
''andesgesch. vom Mai 1941 liegt nun, erweitert um ein nicht ganz vollstän
d i g  Schrifttumsverz., gedruckt vor. Das Buch gibt eine rasche Unter- 
Gütung über die zuletzt v. dt., früher auch poln. Forschern vertretene Er- 

PntriJ1i^SansĈ laUUri^ u' cPe Poln- Auffassung v. der eigenwüchsigen slaw.
¡¡T i fehung des später Polen genannten Staates, weiter die Quellen u. ein- 
sicüf n raScn bis Gnesen i. J. 1000. Die eigene Stellungnahme ist recht vor- 
jjL . ’S» so zur wiking. Abstammung des Herrscherhauses. Zakrzewski bringt 
 ̂ ngens mehr nord. Namen als angegeben, u. Misaca ist als Übersetzung v. 

s t j iJr1n  .erk*ärt worden, wie auch frühere Gründung des Staates ihr Gegen- 
p„ ck m, Kijiv-Kjänugard hätte. Auch die Ansicht Kehrs, daß das Bistum 
tr , cn n’cht Magdeb. unterstanden habe, ist selbst auf poln. Seite nicht an- 
’V  a,-nnl:. worden, vgl. D W ZP. 14, 167 ff. Auch betr. Pommerns kann dem 
staü' n’cllt zugestimmt werden. Den hl. Adalb., der gemischt cech.-dt. Ab- 
L ,!nmunS war, sollte man nicht Wojcieeh nennen (47), Lentsehütz nicht 
«eh ?yCa' Hiehtig ist wohl der Hinweis, nicht die fränk-, Einflüsse zu über- 
üin«n> ,®ow,'e üie Zustellung der Aufgaben der Forschung, v. denen aller- 
V f.kiS ,,'e Spatenwissensch. wohl eine größere Bedeutung haben dürfte, als 
l *• ’hr zuschreibt, vgl. „Dt. Ostforschg.“ Bd. 1. A. L.

U’sc’le Wissensch. Zeitschr. i. Warthclaml. lieft 7/8. 104.3.
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2. A  
29).

Zur 26. Crovfeier hat Prof. A. H. die Zeit von Karl d. Gr. bis Heinrich 
n I nwPn saehlfiindiö behandelt. Die vorwiegend germanisch bestimmte Ust-

mitberührt.

P. Johansen: Die Bedeutung der Hanse für Livland. Hansische Ge 
schichtsblättcr 65/66, 1940/41, S. 1 55.

Der Aufsatz bringt zahlreiche geschichtliche Belege für den engen Zu
sammenhang der vorhansischen nordwestdt. Fernhändler und der spateren 
Hanse mit Altlivland aus den Quellen und der Literatur die der um die 
Geschichte Livlands sehr verdiente Verf. beide in weitem Maße beherrscht. 
Als Mitglieder der Hanse treten bei Johansen naturgemäß die Städte Liv
lands stark hervor. Besonderes Interesse verdient die durch eine Karte er
läuterte Übersicht S. 29—36 über diese Städte, die nach den von ihnen ge
brauchten Rechten — dem Visby-Hamburger-Rigischcn und dem Lübischen
{,>ech t __in zwei Gruppen zerfallen; dazu kommt das ehedem zeitweilig zu
Livland gehörende Memel mit Dortmunder Recht. Die Livland behandelnde, 
aber auf älterem Schrifttum beruhende Zusammenstellung in Gertrud 
S c h u b a r t - F i k e n t s c h e r s  Buch „Die deutschen Stadtrechte in Ost
europa“, 1942, kann durch den erwähnten Abschnitt Johansens auf den 
neuesten Wissensstand gebracht werden. — Die nach Johansens Meinung 
bisher übersehene eminente Bedeutung Rigas als Handelszentrum für Li
tauen (S. 43) ist doch schon in mehreren Arbeiten behandelt worden^ z. B. 
W . S e m k o w i c z  „Hanul aus Riga, Statthalter von W ilna 1382— 1387“ (Re
ferat von Dr. H. von R a m m - H e l j n s i n g ,  Sitz.-Ber. der Ges. f. Gesch. in 
Riga 1933 S. 50—59); Z . Iv  in  skis,  „Die Handelsbeziehungen Litauens mit 
Riga im 14. Jh,“, Conventus primus, Riga 1938 S. 276—86; J. D ą b r o w s k i .  
„Die baltische Handelspolitik Polens und Litauens im l4.— 16. Jh.“, ebda. 
S. 286— 292.

Eine Reihe neuartiger Ansichten Johansens über die livländische Landes
geschichte und die Bedeutung der Hanse für dieselbe beruhen m. M . n. auf 
einer gewissen Überbewertung u. einseitigen Idealisierung der Stellung, Macht 
u. Leistung von Kaufmann u. Städten gegenüber den vom V f. als „Schatten 
charakterisierten Landesherren — Ordenspieistern und Erzbischöfen -— m 
den ritterlichen Vasallen. Aber die vom V f. vorgenommene teilweise Neu
verteilung der historischen Leistung und Bedeutung von Klerus, Rittertum u. 
Bürgerstand widerspricht vielfach den Quellen u. quellenmäßigen Darstel
lungen. W ir erkennen die wichtige Rolle des Kaufmanns und der Hanse 
neben Geistlichkeit u. Ritterschaft in der Geschickte Livlands als selbstver
ständlich an. Aber weitaus größer, als die Leistungen des Kaufmanns, waren 
doch diejenigen der beiden anderen Stände z. B. auf den Gebieten von M is' 
sion, Heidenkampf, Landnahme, geistiger Bildung nebst Geschichtschreibung. 
Kirchen- und Staatsgründung, administrativer und wirtschaftlicher Organi
sation des flachen Landes, politischer Führung in Krieg und Frieden und dcf 
Grenz- und Landesverteidigung gegen Litauer und Russen.

Mgr. Boulliau: Souverains de Pologne en Biésois. „Semaine religieus® 
de diocèse de Blois“ 1939 S. 530—531, 585—586, 593— 594.
Die W itwe von Jan Sobieski lebte eine Zeitlang bei den Ursulinerinnen i11 

Blois, Stanislaus Leszczyński war in Chambord, seine Beziehungen zuin

Posen. L. Arbusow-

Bischof von Blois Mgr. de Caumartin. W . M-
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de^ A rd ilveT^e^Parise^Außc^m in^stedum ^sow ^e 39nB r fe ^ ^ o n S1725C
W .M .

Manfred Laubert: Die preußische Polenpolitik von 1772— 1914 2 verb 
£ k t  G Ä d T  ?42' 242 S' (S c " r i i t e n r - des In s t, f  d t  0 3 ^ ;

Da sich die großen Linien der 1. Aufl. des verdienstvollen Werkes unseres

S a „ b” b“ htr  -  ,dv -

S Ä S i6C Ä S giSul 'S s f r Es X ^ S h Ä
söhnunisv7 P0 , t  U: wirts.chaftl Anschauungen mitbestimmt wurde Ver- 
sohnungsyersuche seien jedesmal mit einer Steigerung der noln Ansprüche 
beantwortest worden Das Schwanken der Polenpolitik u. die Planlosigkeit der 
Regierung bei offenbarer Unkenntnis der Entwicklung hätten sieh unßünstiu 
ausgewirkt, ln kultureller Hinsicht habe aber Preußen s e im '
getan. Eine ausführlichere Bespr. erscheint in der Hist 7 s r h r “  n huldigkeit
2. Aufl. vergriffen ist. ist hoffend, bald eine 3. zu erwarten ‘ ' D *  T  L

G‘ Ws?oer f q t 7 j a n v t f i m i0n8 D° lonaises en 1855- Revue de» questions

hauptsächlich einen Brief des Generals Zamoyski an Lord John
eim>r RUf e-nen pndercn ai]  Lord Palmerston: Der Krimkrieg solle auch zu 

ler Befreiung Polens u. damit Schwächung Rußlands führen. W . M.

Bevölkerung -̂ und Siedlungsforschung.
Priedrich von Klocke: Westfalen und der deutsche Osten. Münster 

i. YV.. Fr. Coppenrath 1940. 134 S.

k ? cr yv4finsterer Historiker v. K. hat bereits bei verschiedenen Gclegen- 
" den Arbeiten vorgelegt, die sich mit dem familien- u. volksgcschichtl. Zu- 
ammenhang zw^chen Westfalen u. dem ostd. Volksraum befassen, und auch 

ausfuhrhche Arbeit angekundigt, die Westf. in der m. a. Ostland- 
oewegung schildern soll. Die hier anzuzeigende erste Zusammenfassung dient 
Populären Zwecken sie ist jedoch in wissenschaftl. Hinsicht verläßlich. Die 
^erhaltnismalbgf ausführlichen Angaben über Bruno von Schaumburgs Tätig- 
?cit m Mahren ließen sich an Hand neuerer Arbeiten des im Osten gefallenen 
Ueip '2: nf  k  ?-°Cj erß,a.nze5 ‘ Von eincm »tschech.“ Lande (S. 32) kann man 
ein« d.‘e damahge Zeit nicht reden! Aus Posen wird Georg Bock (aus
*nem Erbsalzergeschleeht von Wer!) erwähnt, er war in der 2 Hälfte des 

Jahrh. mehrfach Bürgermeister.
ra®‘ H. J. Beyer.

j»
ans Egon Wolfram: Die Niederlande u. der Deutsche Osten. Nach 

Unterlagen v. Kurt Ruhnau geschr. u. zus.gestellt. Bin W  9: Joh. Casper 
& Co. (1943). 64 S„ 22 Abb. 4U. (Veröffentl. der Dt.-Ndländ. Ges.)

Stnffru®i,ne zusamnienfassende Darstellung des wichtigen Themas ist der 
Vfil j bls * ungleichmäßig bereit, am besten für Westpr. Für das Wartheld. 
hanH u Aufs' im vor,iegenden H e it- Bei Wolfram ist es S. 15 f. kurz be
jahrt, j wobei einige Einwendungen sich aufdrängen. So ist das Anfangs
halb i de£  Klostcrgründungen viel zu zeitig angesetzt, sind auch die außer- 
aüch « Gaues vorhandenen mitgenannt, einige O N  verdruckt wie „Wojak", 
hh w > 48 u' 53 andre. Die Folgerung, daß wegen des Ö N  Gr. Westfalen 1593 

westpr. Weichselgeb. schon damals an der Mennonitensiedlung auch andre
24*
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Stämme beteiligt gewesen seien, ist fragl., weil der O N  auch volksdeutend 
aus „we Stwolnie“ entstanden sein könnte. Nützl. sind ebenso wie die Zus.- 
stellung auch die Fotokopien einiger Urkunden u. die Abb., darunter ein 
Teil auf Kunstdrucktaf. , •” " ^

K arl Schöpke: Deutsche Ostsiedlung. 2.erw. u verb Aufl. Lpz. u. Bin: 
Teubner 1943. V I 66 S„ 5 Kartensk. (Macht u. Erde 21).

Die 1. Aufl. des nützlichen Grundrisses war in Heft 5/6, 401 angezeigt 
worden. Trotz der angebrachten Verbesserungen bleiben doch für die 3. Aufl. 
noch einige Wünsche offen: Aus dem nicht genannten Siedlungsschrifttum 
z B über unsern Gau hätte sich in der gleichen Zahl Zeilen ein richtigeres 
Bild der Siedlung im ehern. Kongreßpolen (S. 56) zeichnen lassen Die oft in 
ihrer Bedeutung unterschätzte Ansiedlungskommission für Posen-Westpr. ist 
überhaupt nicht genannt, während über die Wolhyniendt. ausführlich ge
handelt wird. So entsteht bei aller Anerkennung der Leistung auf dem engen 
Raum doch der Eindruck der Ungleichmäßigkeit. A. L.

Theodor Penners: Untersuchungen über die Herkunft der Stadt
bewohner im Deutschen Ordensland Preußen bis in die Zeit
um 1500. Lpz.: Hirzel 1942. 192 S. (Dtld. u. d. Osten, Bd. 16).

Besonders auf Grund der Herkunftsnamen, da die Zunamen in der Zeit 
noch nicht richtig erblich geworden sind, arbeitet der Verf. in seiner lehr
reichen Untersuchung als Hauptheimatgebiete Westfalen/Altniederdeutsch- 
land, Meeklenburg/Pommcrn, Schlesien/Ostmitteldeutschland u. das Ordens
land’ heraus. Aus ersterem Gebiet kamen hauptsächlich Kaufleute, die den 
Handelswegen folgten. Die 2. Gruppe war weniger stark, die 3. war haupt
sächlich städtisch u. ging besonders in die jüngeren Neustädte, die 4. Gruppe 
war die stärkste. So bestätigt sich auch für das M A  die Erfahrüpg der Neu
zeit, daß die Ostsiedlungsstämme sich bald aus sich selbst heraus stark weiter 
ausgedehnt haben. Lehrreich ist, daß die Städte so gut wie rein deutsch 
waren, u. daß schon damals im Bewußtsein der Deutschen ein Unterschied 
zwischen Polen u. Kaschuben gemacht wurde. Entsprechende Forschungen 
für den Warthegau wären verdienstvoll.

Einige Bemerkungen von unserem Gesichtswinkel aus: Das Nebeneinander 
der hd. u. nd. Namenform für den gleichen Mann (9) kann Schreibereinfluß 
sein, vgl. die ausführl. Bespr. z. B. zu K. Kaczmarczyks Akta radzicckie betr. 
Posen in D W ZP . 8 u. 25, die V f. nicht herangezogen hat, wohl, weil sie noch 
nicht abgeschlossen sind u. keine Register haben. Bei der Unterscheidung 
von Namen u. Personen nach dem Volkstum nimmt V f. m. E. noch zu viele 
als nichtdt. an. Stacius de Hervordia dürfte nur Kürzung von Eustachius sein» 
nicht slaw., vgl. den O N . — Priska kommt aus dem Lat., nicht Slav. 0 st 
seltener röm. Heiligenname), zumal die Geschwister dtformige Vornamen 
tragen. Wineke Woycke dürfte nach Pomm. weisen. D y tlif oder Bernd Polen, 
Henricus Cassube sind nur Herkunftsbezeichnungeh, ebenso Bartoldus Swezc 
(aus Schwetz, alle S. 15). Auch der PN Russe bezeichnet nicht das Volks' 
tum, sondern d. Plerkunftsland (24), wohl Reußen. Bei Heynko Rutenus v°n 
dort ist sein Dtm. klar (100). Bei dem Uberwiegen des staatl. Denkens früher 
muß mit dem FN  Kaschube keineswegs überwiegend ein Angehöriger dies0® 
kl. Volkstums gemeint sein (43), sondern jemand aus der Kaschubci od° 
dem Herzogtum Cassubien, da die dt.-evg. Hauländer aus letzteren bis jehf 
als „Kaschuben“ bezeichnet werden. Noch Schriftsteller des 18. Jh. %01. 
Jähnisch oder Lauterbach in dt. Werken schreiben „W ir Polen“. Auch b° 
Niclos u. Merthin Polan 1413 in Marienbg., sprechen die Vornamenform0 
nur für Herkunft v. Dt. aus Polen (164). Der Bürger Mylisch (130) l^ann a 
dem schles. Militsch stammen. Mertin Reychnoffky (132, wohl -ffskU ’ 
stammt aus einem der verschiedenen Reichenau des Ostens (älter Ejic“ g, 
nouwe), u. ein slaw. verstehender Schreiber hat ihm wohl die slaw. Herkunt 
form gegeben. Eine Parallele ist es, wenn der Bruder des Matis Friensteyn . 
Caspar Smokowsky (44) auftritt. Letzterer hat seinen Beinamen wohl a , 
von slaw. Sprechenden nach dem Dorf Smokowo Kr. Karthaus erhal °
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-  S DW\  *1 fur $ie gleichen Personen kommen noch lange vor, 
z. B. Weiß u. Biały. Beim Schulzen Jancho (49) ist zu bedenken, daß der 
Stamm Jan mindestens aus dem Nddt. stammt. Ob die Endung nur die 
starke dt. Behausung des -ko bezeichnen soll, ist nicht leicht zu entscheiden 
Huneslawus braucht nicht slaw. -slaw zu enthalten, sondern kann auch nach 
einem Gen. die Nachkommenendung -laf (vgl. Det-lef) führen. Bctr Hannus 
Peczk ist zu sagen, daß Hannus sehr oft bei dt. Menschen in Polen-Lit. auf- 
i)rittr’ u- kann nddt. Mdäform sein entsprechend Poapk =  schriftdt.
lapke Der Schulze H.einr. Flemyng in Leba 1357 braucht nicht unmittelbar 
aus I-landern zu stammen (133), sond. viell. auch aus dem Fläming an der 
sachs.-brandbg. Grenze. A L

Zur Besiedlung des Neuen-Stettiner Landes von Emil Wille, weiland 
Professor am Fürstin-Hedwig-Gymnasium Neustettin, herausgegeben 
von Georg Zehm mit einer Karte von Dr. Horst-Gotthard Ost. Schriften 
des Kreis-Heimatmuseums der Stadt Neustettin Heft 1, 122 S laus- 
gegeben 1942). ' v

Der pommersche Kreis Neustettin grenzte ehemals zu einem Teile an den 
Staat Polen, zum anderen gehörte er ehemals zu Polen. Den Beziehungen zu 
diesem nachgehend, wurden in den Mitteilungen der Reichsdeutschen Ver
einigung Heft 3, 1935, S. 84 zwei Schriften des Neustettiner Kreises angezeigt 
Diesen möchte ich als dritte die hier genannte anschließen. Der in hohem 
Alter 1937 verstorbene Professor Wille in Neustettin hatte in emsiger Arbeit 
einen reichen Stoff zur Geschichte der Besiedlung des Landes Neustettin 
nach den Schriftbeständen des Stettiner und des Berliner Archivs zusammen
getragen. Von Norden her war das Gebiet von der Besiedlung des 13. Jhs. 
berührt worden, der bewaldete Süden des Landes bis zur polnischen Grenze 
hin wurde erst seit der M itte des 16. Jhs. besiedelt, teils von der herzoglichen 
Verwaltung, teils von mehreren adeligen Geschlechtern, wobei die Polen den 
Pommern das Land streitig zu machen versuchten. W ille behandelte 64 O rt
schaften, die Nachrichten der Siedlungen reichen von 1543 bis in die ersten 
Jahre des 17. Jhs. Es sind durchweg dorfartige geschlossene Siedlungen, wie 
sie im deutschen Nordosten aus dem 13. und 14. Jh. bekannt sind, die zer
streute Anlage der im 17. und 18. Jh. entstandenen Hauländereien des 
Warthelandes findet sich noch nicht. In erwünschter Weise werden Willes 
Forschungen durch eine Karte I : 200000 erläutert, welche, von H. G. Ost 
entworfen, den ganzen. Kreis Neustettin umfaßt und über den von W itte  
gesammelten Stoff räumlich und zeitlich hinweggeht, was irgendwie hätte 
ausgesprochen werden sollen. Daß Willes verdienstliche Forschungen jetzt 
endlich herausgegeben wurden, ist der Unterstützung des Kreises Neustettin 
Zu danken. Julius Kohte.

Wilhelm Räder: Die Juristen Kurlands im 18. Jahrhundert. Ein Bei
trag zur Personenkunde Kurlands. Quellen und Forschungen zur Balti
schen Geschichte. Heft 3. Herausgegeben von der Sammelstelle für 
baltendcutsches Kulturgut in Posen. Verlag W . F. Häcker, Posen 1942.

Die gemeinschaftbildende Kraft des baltischen Deutschtums ist bekannt. 
£je ist historisch geworden, aus der Notwehr entstanden. Das Leben der 
kleinen dt. Oberschicht in einer fremdvölkischen Umwelt, die zum Schluß 
numerisch mehr als 30mal stärker war als sie, hat diese Kraft geweckt und 
gestärkt. In der Bildung der bis in die neuste Zeit erhalten gebliebenen dt. 
fün fte  und Gilden und Ritterschaften fand diese Kraft u. a. ihren Ausdruck. 
Ja; auch das deutsche Akademikertum schloß sich zur ständisch-berufs- 
ständischen Gemeinschaft der „Literaten“ mit z. T. eigenem Recht zu
sammen.
. Die kurländische Pastorenschaft und die kurländische Ärzteschaft haben 
!n den umfassenden biographischen Lexika von Kallmeyer-Otto und I. Brenn- 
j,°nn ihre Darstellung erfahren. Der überaus wichtige, vielfach tonangebende 

urufsstand der kurländischen Juristen hatte bisher noch keinen Biographen



874 Besprechungen und Inhaltsangaben

gefunden. Nun hat uns W . Räder, einer der besten baltischen personenkund- 
lichen Forscher, in obiger Edition diese Lücke zu füllen begonnen, nachdem 
er mit einer kleinen Schrift („Die Gerichtssekretäre und Advokaten Kurlands 
1795— 1889“) schon vor einigen Jahren den Anfang gemacht hatte. Ein 
Lehrer-Lexikon aus derselben Feder ist in Vorbereitung.

Es sind 353 Bipgraphien (einige im Umfang von mehreren Seiten), die das 
Buch enthält. Die wichtigsten Quellen bot das Kurländische Herzogi. Archiv 
(jetzt im Staatsarchiv in Riga). Räder hat als gewiegter Familienforscher sich 
aber nicht mit der Wiedergabe des persönlichen Lebenslaufes der Juristen 
begnügt, sondern durch Ausschöpfung der Kirchenbücher und vieler anderen 
Quellen oft auch ihre verwandtschaftlichen Beziehungen aufgehellt und da
durch einen Beitrag nicht nur zur Personenkunde der kurl. Juristen, sondern 
des ganzen kurl. Deutschtums, insbesondere des Literatenstandes geliefert. 
Räders Zuverlässigkeit ist zu bekannt, als daß es bei seinen Arbeiten noch 
einer ausdrücklichen Betonung dieser Eigenschaft bedarf. Wohl aber sei auf 
die vielen beigegebenen Register ausdrücklich hingewiesen, da diese Bei
lagen dem Buche erhöhte Bedeutung geben. Das sei nur am Verzeichnis der 
„Herkunftsorte der eingewandprten Juristen“ gezeigt, das einen aufschluß
reichen Beitrag zur dt. Siedlungsgeschichte Kurlands darstellt. Dort sehen 
wir, wie im 18. Jahrh. Ostpr. als Heimat der Einwanderer ganz stark in den 
Vordergrund tritt. Von 79 Herkunftsorten fallen nicht weniger als 25 auf 
Ostpreußen, wobei Königsberg allein 28 Juristen dem Herzogtum Kurland 
liefert. In weitem Abstande folgen Angerburg (Ostpr.), Danzig, Stettin und 
Jena mit je 3; alle übrigen Orte Deutschlands entsandten meist nur einen, 
manchmal 2 Auswanderer. Von Interesse ist es, daß — nach Ostpr. —  am 
meisten Juristen von Sachsen-Thüringen (15) gestellt werden, — eine weitere 
Bestätigung der auch sonst belegten Tatsache der großen Produktionskraft 
dieser Lande auf geistigem Gebiete. Lübeck, in früherer,Zeit das wichtigste 
dt. Ausfalltor in den baltischen Raum, hat im 18. Jahrh. dem Herzogtum nur 
einen einzigen Juristen geliefert. Der Landweg über Ostpr. hat den Seeweg 
über die Ostseehäfen abgelöst.

Räder behandelt nur das 18. Jahrh. Es ist sehr zu wünschen und zu hoffen, 
daß dieser Edition auch noch die Biographien der Juristen des 17. u. — 
ergänzend — des 19. Jahrh. folgen mögen. Das Vorwort des erschienenen 
Bandes enthält einen wertvollen Exkurs auf das Gebiet der Verwaltung und 
der Justiz des Piltenschen Distrikts. Vielleicht bringt uns der nächste Band 
einleitend eine kurze, schlagwortartige Charakteristik der kurl. Justizbehör
den u. Beamten. Wenn wir erfahren, was Instanz-, Hof- u. Hauptmanns
gerichte, was Oberburggrafen u. Regierungsräte, was Fiskale, Kirchennotare, 
Kommissionssekretäre, Schloßgerichtsaktuare usw. usw. sind, werden uns die 
behandelten Personen u. ihre Arbeit in noch größere Lebensnahe rücken u. 
wir werden dem Verf. zu noch größerem Dank verpflichtet sein.

Posen. Wolfgang Wachtsmuth.

Walther Maas: Von der Provinz Südpreußen zum Reichsgau 
Wartheland. Beiträge zur Landschaftsentwicklung in den letzten 150 
Jahren in den Ostteilen d. Reichsgaue Wartheland u. Westp. Lpz.: S- 
Hirzel 1942. V II I ,  211 S.

Das schon 1941 abgeschlossene, aber erst Ende 1942 erschienene Buch ist 
ein nützliches Gegenstück zu der Diss. unseres langjähr. Mitarbeiters, die 
in 2 Teilen erschienen war: 1) Die Entstehung der Posener Kulturlandschaft. 
Beiträge zur Siedlungsgcogr. (D W ZP. H. 10, vergriffen) u. 2) Wandlungen 
in dem Posener Landschaftsbild zu preuß. Zeit Stuttg. 1928 (bespr. DW ZP- 
19, 193 f.), die den westl. Teil des jetzigen Gaues behandelt hatte. D 'c 
Sprachenkenntnis des Verf. ermöglichte auch die Ausnutzung des frem den 
Schrifttums, sein Aufenthalt in Frankreich gab ihm die Möglichkeit zu Ver
gleichen mit Westeuropa. Z. T . sind früher erschienene Aufsätze mitver- 
wertet, vgl. das umfangreiche Schriftenverzeichnis am Ende. Betr. der ON  
und des dt. Einflusses darin, vgl. meine Anzeige in der ZN F . 1943.
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Im einzelnen werden behandelt 1) Die Entwaldung,-die aus Eigennutz der 
Besitzer zu weit durchgeführt wurde u. jetzt durch umfassende Neuauffor- 
stungen zurückgeschraubt werden muß, 2) die rechtliche, soziale u. Wirt
schaft!. Lage def Bauern, u. z. der dt. wie poln., über welch letztere in dt 
Sprache noch wenig gearbeitet worden war, 3) die dt. Siedlungsbewegung,' 
die zugleich für die wichtige Rolle der Dt. nach poln. u. russ. Zeugnissen u’ 
für die Auswanderungs- und Verpolungsvorgänge (z. B. S. 76) neue Ergebnisse 
bringt u. die Zahl der bei Brever angegebenen dt. Dörfer vergrößert, 4) die 
Bevölkerungsbewegung der 3 Volkstümer allgemein u. nach d. Gouverne
ments, die ein starkes Ansteigen zeigt, 5) die Geschichte der Verkehrs
verhältnisse, die gegenüber den preuß. Westgebieten sowohl in russ. wie 
neupoln. Zeit zuruckbheben, 6) die Städte, die besonders stark zu Gräbern 
des Deutschtums wurden, sonst aber ein sehr verschiedenes Wachstum auf- 
wiesen, wenn auch die nach slaw. Quellen angegebenen Zahlen oft wenig 
sicher sind, 7) die Industrie, die, meist deutscher Wurzel, dann von Polen 
u. bedenkenlosen Juden z. T. beherrscht wurde u. 8) die Landschaftsphysio
gnomie. Hier ist lehrreich, daß der Einfluß der Menschen häufig unheilvoller, 
weil planloser ist. So haben die poln. Bauern vielfach Versteppungen her
vorgerufen, die jetzt wieder mühsam beseitigt werden müssen.

Über die Herkunft aus den dt. Stämmen erfahren wir einiges S. 67, 91, 116. 
Die Umbenennung der Kreisnamen in den eingegliederten Ostgebieten nach 
dem Ministererlaß v. 21.5.41 spiegelt naturgemäß nicht den neuesten Stand 
wider. Hoffentlich ist, wenn eine Neuaufl. des Buches nötig wird, schon eine 
endgültige Klärung durchgeführt, damit auch im Text die kleinen Ungleich- 

' heiten der Ortsnamengebung verschwinden können. Druckfehler sind höchst 
selten, wohl nur S. 191 D W Z W . H. 45 statt 5/6. A . L.

Alex. Treichel: Geschichte des Deutschtums v. Rippin u. Umgegend.
M it Zeichngn. v. Friedr. Kunitzer. Hrsg. Landrat Rippin (1943). 144 S.

Das mit einem Vorwort v. Landrat Geißler versehene Heft enthält zu
nächst einen größeren, von Lehrer A. Treichel in Litzmannstadt verfaßten 
Beitrag in A rt der, früheren Hefte der Schriftenreihe „Unsere Heimat“, für 
die cs ursprünglich bestimmt war, u. mehrere Beilagen, darunter einen haupt
sächlich von Lehrer Jacob Becker verfaßten Beitrag: Der geschichtl. Weg 
der Bessarabien-Deutschen des Kreises Rippin (S.91— 135), einen Reisebericht 
in die alte Heimat von demselben u. kurze Kriegserinnerungen von Amts
komm. Buns aus den Anfängen des Weltkrieges. — Der 1. Teil wertet außer 
den gedruckten Quellen (S. 90) auch erfreulicherweise die evgl. Kirchen
bücher aus. Eine Benutzung auch der kath. hätte vielleicht noch manches 
Lehrreiche erbracht, da leider die heimischen Akten 1914 von den Russen 
verbrannt u. die in den Zentralarchiven nicht benutzt worden sind. Ins
gesamt ergibt sich ein aufschlußreiches Bild, wenn auch mit gelegentlichen 
Wiederholungen (z. B. 3mal Hundertsatz der Deutschen i. J. 1857). Für die 
3f. nützlich sind die häufigen Namenerwähnungen u. -listen, besonders S. 31, 
™ f„ 61 f. Für die poln. u. russ. Unterdrückungsmaßnahmen werden ver
schied, Angaben beigebracht. Der Teil über Bessarabien enthält auch volks- 
kundl. Stoff u. etl. Lichtbilder. A. L.

Otto Auhagen: Die Schicksalswende des rußlanddeutschen Bauern
tums in den Jahren 1927—30. Lpz.: Hirzel 1942. 197 S., 1 Taf. 10 RM. 
(Sammlung Leibbrandt, Bd. 6).

, Als landwirtschaftlicher Sachverständiger bei der Dt. Botschaft in Moskau 
*|at in den fraglichen Jahren der Verf. Gelegenheit gehabt, an Ort und Stelle 
uen Hergang u. die Auswirkungen der Sozialisicrungs- u. Kollektivisierungs- 
¡(aßnahmen auf dem Lande genau kennenzulernen. Die amtlichen Berichte, 

me er verfaßte u. die ein erschreckendes Bild von den besonders die im 
Vergleich zu anderen Volksgruppen durch ihren Fleiß wohlhabend gewor- 
.e,le« dt. Bauern treffenden Maßnahmen geben, werden gelegentlich mit 
'nern Verbindungstext versehen. Im Anhang werden Briefe über die Not 
er Flüchtlinge, Ausgesiedelten u. Verschickten gebracht. A . L.
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Bernhard Schwarz: Wolhyniendeutsches Schicksal. Mchn.: A. Langen/ 
G. Müller. 1942. 299 S.

Im  Nachwort hat der Verlag — zum großen Teil mit den eignen Worten 
das Verf. — dessen Absichten für dieses Buch dargelegt: Eine „Schicksals- 
chronik“ der' Wolhynien-Deutschen wollte B. Schwarz schaffen, er wollte 
ihre Fahrt in die neue Heimat, ihr allmähliches Einleben, dann die Kata
strophe im ersten Weltkrieg, die Ausweisung ins Innerevon Rußland, die der 
Hälfte von ihnen das Leben kostete, weiter ihre Heimkehr u. der Wieder
aufbau nunmehr unter poln. Herrschaft u. endlich — nach den Schrecken 
der Augusttage 1939 mit ihren Verhaftungen und Verfolgungen — die Heim
fahrt ins Reich mitten im eisigen Winter 1939/40.

Der Verf. ist in Erfüllung seiner soldatischen Pflicht am 28. 6. 41 in Ruß
land gefallen, ehe er die letzte Hand an sein Werk legen konnte. Das muß 
man bei der Wertung des Buches berücksichtigen. Aber auch so in der vor
liegenden Form ist die Schilderung des wolhyniendeutschen Schicksals ein 
beachtlicher Beitrag zur Darstellung des deutschen Schicksals im Osten über
haupt. Die unendlich mühevolle Arbeit, der Kampf um die Existenz und der 
Kampf gegen eine feindlich gesinnte Umwelt, das ganze leidvolle Geschick 
dieser dt. Kolonisten steht vor unseren Augen wieder auf. Dr. Kayser.

Der Zuff der Volksdeutschen aus Bessarabien und dem Nord-Buclien-
land. Bin..: Volk u. Reichverl. 1942. 87 S. mit 98 Abb. Kart. 4,80 RM  
(Bücher der Heimkehr).

Da die Bessarabiendt. in unserm Gau u. in Danzig-Wpr., die Nordbuchen
länder bei uns u. in OS. angesiedclt worden sind, ist das gut ausgestattete 
Werk hier zu nennen. Es enthält außer einem Geleitwort v. ^-Obergruppenf. 
W . Lorenz eine längere, lebendig geschriebene Einführung v. Dr. Gerh. W olf
rum, die auch kurz auf die Gesch. der Volksgruppen eingeht, u. zum Schluß 
einen Bericht über die techn. Durchführung der Umsiedlung, jedoch nicht 
über die Ansetzung im Warthegau. Die guten Bilder sind durch kurze ver
bindende Texte erläutert. A . L.

Dr. Alfred Thoss: Heimkehr der Volksdeutschen. Bin. Eherverl. 1942. 
41.—50. Taus. 79 S., 16 Taf. Abb. (Schriftenreihe der NSDAP Gr. III) ,

Das Buch hat für sein Thema Quellenwert, weil es, bald nach der Durch
führung der Umsiedlung entstanden, ein lebendiges Bild davon entwirft, 
wobei die Lichtbilder mitwirken. Die geschieht. Angaben sind dem Schrift
tum entnommen. Eigene Forschungen sind dafür nicht durchgeführt worden. 
Bei der Kürze der Darstellung muß man einiges ergänzen, z. B. ist das An
wachsen der Wolhyniendt. nicht nur durch Zuwanderung zu erklären (S. 19), 
sondern auch durch den großen Kinderreichtum, aus Galizien waren nach 
1900 auch schon viele Nachkommen der josefinischen Siedler durch die 
Ansiedlungskommission nach Posen u. Westpr. geholt worden. A . L.

Orlgesehichte und -ftthrer.
Chronik der Gauhauptstadt Posen. Bin.: C. H. Weise 1942, 2. Aufl. 96 S- 

mit Abb.
Die 1. Aufl. war in D W Z W . 3/4, 535 angezeigt worden. Die 2. ist v. Presse

rei. Hans Römer überarbeitet worden u. wird ebenso ihren Weg machen 
wie die frühere. Einige Ergänzungen betreffen besonders die neueste Zeit-

A . L.

Karl Weher: Litzmannstadt. Gesch. u. Probleme eines Wirtschafts- 
Zentrums im dt. Osten. Jena: G. Fischer 1943. 30 S. (Kieler Vorträge 70)-

Der Präsid. der Wirtschaftskammer Litzm. u. Wehrwirtschaftsführer D r- 
K. W . gibt in seinem geschickt zusammenfassenden Vortrag vom Dez. 194" 
einen Überblick über die Entstehung u. Entwicklung des Industriebezirks
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r .  17?3’ eigteml  V- i 8f  an bris, 1942’ wobei ab S. 9 die neue Aufbauarbeit 
genau dargestellt wird. Am ausführlichsten werden die Planungen angedeutet 
soweit das möglich ist. Insgesamt werden auch die andern Wirtschafts’ 
zweige u. der Verkehr mitberücksichtigt. \  L

1. Dr. Heinr. Kurtz: Führer durch die Stadt Krakau. 2. erw. Aufl.
Krakau: Buchverl. D t. Osten G. m. b. H . 1942. 103 S., 15 Abb., 2 Kt.

2. Dr. Karl Grundmann: Führer durch Warschau. Ebda. 118 S„ 20 Abb.,
1 Kt.

3- Fritz SehöUer u Max Otto Vandrey: Führer durch die Stadt
L u b lin , bbda. 28 b., 25 A bb ., 1 K t.

Die einander ähnlichen, jedoch verschieden umfangreichen Führer ent
halten nach Geleit- und Vorworten Abschnitte über die Gesch. der Stadt 
u. ihrer dt. Vergangenheit, einen Rundgang, bei Warschau auch Angaben 
ober den Distrikt u. seine Juden, weiter stets Verzeichnisse der dt. Behörden, 
oltentl. Dienststellen, andere wichtige Anschriften usw. Sie sind sämtlich 
i. A. der Hauptabteilg. Propaganda in der Regierung des GG. hrsg. u. gut 
ausgestattet. Inhaltlich stützen sie sich auf das vorhandene Schrifttum, wobei 
gelegentlich wie beim Distrikt Warschau die nützlichen Angaben erstmalig 
für die einzelnen Kreise u. Städte in deutscher Sprache vorliegen. Erfreulicher
weise ist 1939 an die alte dt. Kulturarbeit angeknüpft worden. A  L

Lublin 1342 1942. Hrsg. Abt. Propag. beim Gouverneur des Distrikts 
Lublin. 24 S., 13 Abb.

Das „dem Andenken von f f  -Hauptsturmführer Dr. Kurt Lück, dem ver
dienten Erforscher des Lubliner Dtms.“ gewidmete schmucke Gedenkheft 
enthält nach einem Geleitwort des Gouverneurs einen Rück- u. Ausblick des 
Stadthauptmanns, der die Zeit seit 1939 betrifft, u. eine kurze Zus.fassung 
..Lublins Dtm. in 6 Jhh.“ v. Staatsarchivrat Dr. Seeberg-Elverfeldt seit der 
Wiederverleihung der Stadtvogtei an den Mainzer Bürger Ip'ranz. Die U r
kunde v. 1342 u. andere Gebäude- u. Landschaftsaufnahmen, darunter 2 
bunte, schmücken das Heftchen. A. L.

Kleines Stadtbuch von Königshütte O/S. Hrsg. i. A. d. Oberbürger
meisters v. Büchereidir. Rieh. Schmidt. Bin.: Paul Schmidt 1941. Buch- 
hdl. Paul Gaertner, Königsh. 320 S. mit Abb., 5 Bildt., 3 Kt. (Vergangenh. 
u. Gegenwart. Länder — Menschen — Wirtschaft).

Einen Großteil des f. Heimat u. die Zugezogenen nützlichen Stadtb. nimmt 
die Geschichte der Stadt vom Bearbeiter ein, v. 1919—39 v. K. Mandel ge
i f e r t .  Dem nicht strengwissenschaftl. Zweck entsprechend sind keine Quel
lenangaben beigegeben. Bedauerlich sind einige Druckfehler wie S. 11 (6. Jh.! 
JL- 1235 Trentschiner Vertrag). W eiter folgen Beiträge über den Gf. Reden, 
Uieodor Kalide, Königshütter Malerei, Prof. Dr. W illi Wagner, Mich, 
jnünzer, die alten Bau- u. Kunstdenkmäler, Wanderungen ins Grüne u. die 
peskiden. Auf S. 235 folgen prakt. Nachweise, wie sie in Stadtführern üblich 
?md, u. ein Bericht des Oberbürgermeisters Ernst Schroeder: Der Aufbau 
beginnt. A. L.

Sippenforschung.
deutsches Geschlechterbuch, hrsg. v. Beruh. Koerner. 100. Bd. Görlitz: 

Starke (1938). 697 S.
Ger Jubiläumsbd. ist im Gegensatz zu den angezeigten Sonderbänden ein 

°̂ß- gemischter, der Geschl. aus verschiedenen Gauen enthält. Pommern ist 
G. ■ vertreten mit den Fischer 11 aus Kolberg, Schlesien mit den Elsner aus 
Veder-Prausnitz u. den Werner 2 aus Doberwitz. Von diesen sind Zweige 

„Us Posen u. Schwarzwald Kr. Adelnau mitbehandclt, von den Smend aus 
abcnscheid auch der Lissacr Zweig. Deshalb sei auch er hier kurz genannt.

A. L.
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Posensches Geschlechterbuch, hrsg. v. Dr. jur. Beruh. Koerner, bearb. 
in Gemeinschaft mit Elimar Radke. 3. Bd. Görlitz: C. A . Starke 1942. 
L V II, 784 S. mit Abb. u. bunten Wappen. 20 R M  (D t. Geschl.buch 
Bd. 116).

Die beiden ersten Posenschen Bde. des großen Werkes waren ausführlich 
in D W ZP. 20, 186 ff. u. 27, 207 ff. durch E. Waetzmann angezeigt worden. 
Die dort schon vorgeschlagenen Kürzungen, um Papier zu sparen, wären 
jetzt im Kriege noch mehr angebracht. Im Hauptteil des neuen Bandes wer
den folg. Geschlechter teils neu behandelt, teils ergänzt u. berichtigt: 
A d e l t ,  reform. altes Lissaer Bürgergeschl., das auch in der Umgegend hei
ratet. D r e w i t z  aus Zerbst, dann besonders in der Schneidemühler Gegend 
ansässig, wo der Name schon im 17. Jh. vorkommt. Die angegebene Deutung 
ist fraglich. Zweige sitzen in Amerika. Im Anhang Biaionski u. Kirstein aus 
Ostpr. behandelt. D ü t s c h k e ,  ref. Lissaer Bürger, wohl aus Böhmen stam
mend, haben etliche Theol. hervorgebracht. F r e y m a r k  1 seit dem 16. Jh., 
aus Freischulzerei Krummfließ bei Schneidemühl, 1873 2 Brüder als F. v. 
Schwemmler geadelt. F r e y ma - r k  2 aus Lemnitz im Netzegau, wohl gleichen 
Stammes (darin Gen.superint. Karl F. — 1855), im Anhang noch F r. 3 aus 
Jastrow. H a e d k e  aus Zadow Wpr., vor 1750 schon im Kr. Dt. Krone, später 
weit nach Westen bis Amerika verbreitet. H a u f f e ,  vcrpolter Name Croma-' 
dzir.ski u. v. H.-G.,aus Meseritz stammend, ursprüngl. angebl. aus Schwaben. 
H e l d  aus Guhrau, später Lissa, angebl. ein Zweig des Nürnberger Patrizier- 
geschl., das mit dem Zusatz v. Hagelsheim den Adel erhielt. N ur der Lissaer 
Stamm wird behandelt. Jeske  1 aus Krummfließ, Joh. J. 1593 Gründer v. 
Gr. Drenscn. Die Zusammenstellung über das Freischulzßngeschl. ergänzt 
die seinerzeit v. Pf. Hoppe in Polajewo u. die in DGB 90 veröffentlichten. 
Anscheinend gleichen Stammes Jeske 2 aus Altsorge, ebenfalls im Netze- 
bez., J. 3 aus Kobyletz bei Eichenbrück-Wongrowitz. I k i e r  aus Schrotz 
Wpr., wohl ein Zweig der Ucker aus Pommern. K a l l i e f e  aus Lissa. ur
sprüngl. eine Glockengießerfam., deren Zus.hang mit den früher vorkom
menden Kolewa (jetzt noch Kollewe!) bisher nicht nachgewiesen ist. K o e r -  
ber  u. v. K. aus Fraustadt, auch Gerber u. Kerber, ursprüngl. ev., dann kath., 
darin der früh, österr. Ministerpräs. Ernst v. K. (1850— 1919), K o e r n e r  
Ergänzgn. u. Berichtiggn. zu Bd. 62 u. 78. K r ü g e r  2 (Krieger) aus Dürre
mühle im Netzebez. K u j a t h  (K.-Dobbertin) aus Hasenfier i. Pomm., be
sonders Landwirte. K un ( c ) k e l ,  v. K. aus Belsin im Netzebez., Nachtr. zu 
Bd. 62, L a m p e r t  aus Zduny, desgl. zu Bd. 78. L e i s n i t z e r  (Leysn-), altes 
ref. Bürgergeschl. aus Lissa. Anhang zu Zugehör. M a t ( t ) i a s  2 aus Rose 
Wpr. M i ( e ) l i t z  aus Ratzebuhr Pom., altes Müllergeschl., seit 1650 io 
Mischke-Mühle bei Ehrbarsdorf. R a d k e  aus Zippnow Wpr. bearb. v. Amts
gerichtsrat Elimar R. in Schneidemühl, der schon 1931 darüber ein Buch u. 
seit 1933 ein Farn.bl. hrsg. hatte, als, Anhang D o e r f f e r .  Semr au ,  altes 
Müllergeschl. aus Kleinmühl bei Schneidemühl. S p e i c h e r t  aus Meseritz. 
seit 1650 lange als Tuchmacher ansässig. T e t z l a f f  aus Scharnikau, Er
gänzgn. zu Bd. 78. W e c k w e r t h  aus Neuhöfen bei Filehne, seit 17. Jh. be
zeugt. W e l k e  2 aus Krummfließer Hütte seit d. 17. Jh. nachgewiesen. 
W i e s e  2 aus Arnsfelde Wpr., dann Netzegeb. Z u g e h ö r  aus Tschirnau 
Schl., bzw. Lissa (dort seit 1578 nachweisbar, lange Pulvermacher). Zu et
lichen Geschlechtern sind noch Nachträge beigegeben, so die umfangreiche 
Ahnentafel des Hauptherausg., Nachkommenlistcn zu den Stammfolgen 
Mielitz, Radke u. Tetzlaff.

Die Einsender der Stammfolgen sind S. 708 ff. genannt. Im  Namenverz. a1*1 
Schluß findet man sehr viele Posensche Namenvorkommen. Der Begriff des 
Posenschen ist dabei im Sinn der alten preuß. Prov. abgegrenzt. Hingewiesen 
sei auf lehrreiche Namenschwankungen z. B. S. 269, das in den letzten G e -  
schl.-folgen feststellbare Absinken der Kinderzahl, allerdings auch -sterb 
lichkeit. die starke Auswanderung nach Westen u. Amerika, über die ein® 
gr. Arbeit noch fehlt. Manche schmerzliche Lücken in den Angaben, die 
durch die Kriegsverhältnisse erklärlich sind, werden hoffentl. im 4. Bd. aus- 
gefüllt werden. Auf die Möglichkeit, auch in den geplanten Balt. Bänden 
weitere Stammfolgen unterzubringen, seien die Sf. hingewiesen. A. E-
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Schm f - Ä SJ l ep hIef hteirb^ h’ hrsg‘ v’ Bernh- Koerner, bearb. in Ge-
W®. l i lv ?  io?irn7m'« I o i !V;,Uln u- H e rm - Steinbock. 2. Band. Görlitz. Starke 1941. /50 S. mit Abb. u. Wappen. (Dt. Geschl.buch Bd. 112).

* Df r 2A o i! les-. B,d' de,s erfreulicherweise auch im Kriege rüstig fortschrei
tenden DGB wird auch hier genannt, weil von verschiedenen Geschl. auch 
Zweige ms Wartheland gekommen sind, wenn z. T. auch nur auf kürzere 
Zeit abgesehen v. Beamten- u. Offz.versetzungen. Vertreten sind die Anders 
aus Heidersdf., Baumgart aus Alt-Strunz, Braune 2 des Stammes Brune aus 
Brandenb Brettner aus Cieszowa OS. (etliche Übertritte zum Protest.), Firle 
2 aus Zodel OL Firle 3 aus Görlitz, Hegenscheidt d. Stammes v. H. aus A l
tena ,. WestL, Hergesell aus rarnowitz, Jäckel aus Kunersdorf, Kalinke aus 
Lauben Kr.Oels, Koerner 9 aus Brsl., Krause des Stammes Krauß aus Fran
ken, Krumbhaar aus Saalburg i. Thür., Loebner aus Strehlitz, Mehnert des 
Stammes Meinert aus Probsthain, Mctzke (Mae-) d. St. Matzke aus A lt- 
J schau (über 300 Jahre aut der hrbscholtisei), Micke aus Bremberg Schiffer 
aus Luzine Scholtz aus Gr. Weigelsdf., Schott aus Nürnberg, Thcusner aus 
JLuben, Willenberg (Stephan 5) aus Wolfsdorf, Zimmermann 4 aus Buchitz. 
Zu verschiedenen Geschl. sind Anhänge beigegeben, die Bearbeiter S. 715 
genannt. Eine Reihe Zweige führen auch nach Amerika, einige davon über 
aas Posensche (S. 382, 502). In Übersee gehen gewöhnl. durch engl. Heiraten 
die Nachkommen dem Deutschtum verloren. Die wartheländ. Ehen betreffen 
meist Dte., einige ins GG. reichende führen zur Verpolung (S. 255 f f )  Der 
ausführlichste Beitrag ist der über die Willenberg. Das DGB. bietet weiterhin 
/eroffentlichungsmoglichkeiten. Die gesamte Reihe ist in Posen in der 

Staats- u. Umvbibl. (Ritterstr. 4— 6) u. der Stadt. Raczynskibibl. vorhanden.
A. L.

Pommersches Geschlechterbuch, hrsg. v. B. Koerner, bearb. in Ge- 
meinsch. mit Hans Scheele. 4. Bd. Görlitz: Starke 1942. L11I, 776 S. (Dt. 
Geschl.buch Bd. 115).

Bei der starken Verzweigung des pomm. Stammes ins Wartheland geht uns 
auch der neue Bd. an. Die in den ersten 3 Bdn. behandelten Geschlechter 
sind in A. Lattermann: Einführung in d. dt. Sf. in Polen u. d. preuß. Osten 
(Pos. 1938) S. 46 genannt. Im neuen Bd. sind es folgende: Bartels aus Richten- 
berg, Bethe 1 aus Pyritz, Bluth aus Stralsund, Bohm aus örebro i. Sfhwed., 
bischer 13 aus Pasewalk, Dumrath aus Bergen, Gerth aus Rügenwalde, Han- 
tiemann aus Schöneberg, Karßbaum u. Kirschbaum aus Karwitz, Kubasch 
aus Mähren, Kunde aus Güdenhagen, Lüdtke aus Breitenberg, Maletzke aus 
Gr. Satspe, Michaelsen aus Löbnitz, Scheibert aus Penkun, Theel aus Bussow, 
Vanselow aus Köslin, Vos(s)berg aus Dramburg, Wiedebusch aus Drechow, 
¿oepffel ( =  Quellenstein) aus Kolberg. Eine Reihe tauchen dann auch wie
der in den Anhängen auf. Dort finden sich auch z. T . ausführl. Ahnentafeln. 
u ie Bearbeitet sind S. 710 f. genannt. A . L.

^amilienblatt des Familienverbandes von Unruh. Jubiläumsheft zuin 
50jähr. Bestehen des Familienverb. Bin.: Limpertverl.

, (m April dieses Jahres kann der Familienverband v. Unruh auf sein 50jäh- 
j'ges Bestehen zurückblicken. Aus diesem Grunde erschien das 14. Familien- 
. ‘att dieses Verbandes als kleines im Rahmen den Zeitumständen angepaßtes 
ubiläumsheft, das sich besonders mit den geistigen Urhebern des Gedankens 

,"'es fest organisierten Familienzusammenschlusses beschäftigt und einen 
urzen Rückblick auf besondere Ereignisse und Gestalten im letzten Halb- 

lahrhundert der Familiengeschichte tut.
Oie enge Verbundenheit eines Astes der Familie v. Unruh mit dem War- 

j, u.a.?d läßt es berechtigt erscheinen, an dieser Stelle ebenfalls des Familien- 
j|ubiläums zu gedenken. Handelt es sich doch bei den Unruhs um ein deut- 
jehes Adelsgeschlecht, das zu den bedeutenden Kulturträgern im Posener 
m nd° gehört hat und seit dem 16. Jahrh. in wahrhaft Mut- und bodenmäßiger 

Ziehung zu dieser Erde stand.



380 Besprechungen und Inhaltsangaben

Schon im 13. Jahrhundert treten Träger des Unruh-Namens in reicher Zahl 
in Thüringen auf. „Ernestus Vnru“ und Conradus dominus agnomine Unru , 
urkndl. 1212 und 1233 dürften nach dem augenblicklichen Stand der For
schung die ersten nachweisbaren Namensträger gewesen sein, wenn man 
nicht auf die eigenartige Tatsache des Unruoch-,,Familiennamens zur Zeit 
der Karolinger verweisen will, wo nicht nur Eberhard, Alarkgraf von briaul, 
im Jahre 790 und später in den Klosterlistcn von Ellwangen und Brixen als 
„Unruoch Eberhard“, sondern auch seine Frau in St. Gallen und Pfäffers als 
’’,Chisela Unroch“ verzeichnet stehen, während in den folgenden Jahren 
”Unroh Ruodprecht“, „Otger Unroh“, „Unroh Embart“ u. a. bezeugt sind. 
So wenig diese Tatsachen zu übereilten Schlüssen führen sollen und dürfen, 
so wenig darf der Genealoge achtlos an ihnen vorübergehen. Er verschweigt 
auch nicht, daß bisher weder eine gemeinsame Abstammung der im 13. u. 
beginnenden 14. Jh. in Thüringen, Nürnberg, Goslar und auf Rügen — wo 
es heute noch eine Ortschaft Unru gibt — ziemlich gleichzeitig auftretenden 
Unrus, die scheinbar auch alle ritterbürtig waren, festzustcllen möglich ge
wesen’ ist, noch daß es gelang, eine einwandfreie Erklärung des Familien
namens herbeizuführen. Weist die Überlieferung auf Franken oder das Elsaß 
als alte Familienheimat, so hat sich bisher noch kein schlüssiger Beweis hier
für erbringen lassen. Desgleichen muß es fraglich erscheinen, ob diese ersten 
gemeinsamen Namensträger auch wirklich bluts- und abstammungsmäßig 
zusammengehörten oder ob nicht vielleicht Mitglieder verschiedener Ge
schlechter den „agnomen“, das „dictus V .“ angenommen haben. Verschie
dene Wappen sind weder für die eine noch die andere Tatsache ein Beweis
mittel. Das heute von allen Angehörigen des Familienverbandes geführte 
Wappen zeigt im goldenen Schild einen roten Löwen und wird seit der M itte  
des 14. Jh. von Unruhs in Schlesien getragen, tritt aber auch unabhängig 
davon in anderen Gauen und bei anderen Unruh-Namensträgern, deren V er
wandtschaft mit den schles. Unruhs nicht nachweisbar ist, auf.

Seit 1310 läßt sich die Stammreihe der Unruhs in Schles. lückenlos bis zur 
Gegenwart nachweisen. Die gegenwärtige Forschung bemüht sich um die 
Herkunft des im genannten Jahre zu Brieg und später zu Glogau auftreten
den Hans Unru, der möglicherweise mit den Thüringer U.s im Zusammen
hang steht, welche wiederum ihren „agnomen“ um 1200 angenommen zu 
haben scheinen, sich vielleicht auch eines schon früher einmal geführten 
Namens besannen, nachdem sie sich lange Zeit hindurch eines ihr Ministe- 
rialen-Amt bekundenden bedient hatten.

M it dem genannten Jahr beginnen nun in immer wachsender Zahl die 
Unruhs mit meist gleichem Wappen in Schles., der Neumark — von wo ein 
Zweig nach Ostpr, zieht — und der Lausitz, wie auch in Böhmen aufzu
treten. Schon den Genealogen früherer Epochen erschien es schwierig, die 
oft auch dieselben Vornamen führenden Namensträger in den aneinander 
grenzenden Gebieten zu unterscheiden, wiewohl sic z. B. wußten, daß zwei 
um 1550 mit demselben Gut belehnte Namensvettern U. keinen gemeinsamen 
Stammvater aufzuweisen vermochten, sondern verschiedenen Stämmen an
gehörten. Wie schwer ist darum erst heute die Aufgabe des Forschers!

Als Nachkomme des Stammvaters der schles. Unruhs erwarb 1597 im 
damaligen Großpolen Christoph v. U. die Herrschaft Birnbaum u. legte so 
einen Grund, auf dem seine Nachkommen weiterbauen konnten. Kommen 
auch schon in früheren Jahrh. Unruhs in Polen vor, so sind sie nie zu der 
Bedeutung gelangt, wie es die Nachkommen des Birnbaumer Christoph getaj1 
haben. Der Grundbesitz konnte besonders von dem 1624 geborenen Chri
stoph, dem Enkel des eben Erwähnten, um ein bedeutendes vermehrt werden- 
Dieser, der Gründer von Unruhstadt, war ein seinem König als Regiments- 
chef und Starost ebenso treu dienender, wie die Belange der Protestanten als 
deren anerkannter Führer bedingungslos fördernder Mann. Unter seinem 
Sohn Boguslaus, f  1724, hatte der Resitz und Einfluß der rückhaltslos a|| 
Bekchrungsversuche ablehnenden Unruhschen Familie, welche auch bere' ■ 
das poln. Indigenat erhalten hatte, so zugenommen, daß das kath. Lager unte 
jesuitischer Führung alle Kräfte anstrengte, um sie zu vernichten. Ein Proz® 
wegen angeblicher Gotteslästerung gegen den Starosten Sigismund v. U. 1'
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hat denn auch den Wohlstand der Familie zerbrochen, kostete er doch dem 
m infamster Weise Beschuldigten allein 645.000 Gulden!

Aut die Tätigkeit des von den Unruhs in ihrer Eigenschaft als freie Grund
herren sowohl wie als Starosten ausgeübten umfangreichen Ansetzung deut- 
scher Bauern einzugehen, ermangelt cs an Raum. Als Begründer von vielen 
"aulandere,en sind auch sie Gegenstand einer augenblicklich bearbeiteten 
opezialstudie.

Von den Folgen des erwähnten Prozesses hat sich die Familie nie wieder 
erholt, mochte auch das Urteil selbst später umgestoßen werden Zu einer 
Zeit, wo. Protestant,sehe d.h. damals fast ausschließlich deutsche Bauern 
und Burger der poln. Adelsrepublik gegenüber ritterlichen Schutzes nicht 
mehr bedurften, m dem Augenblick, wo Preußen die Verwaltung des Poscner 
Landes in seine [lande nahm, mußte die Birnbaumer Erbherrschaft verkauft 
werden, nachdem wie der Chronist sagt, „die Unruhs hier ein gewaltiges 
Kulturwerk verrichtet hatten“. Im Laufe der Zeit schmolz dann der Fami- 
lienbcsitz im Warthegau immer mehr zusammen, so daß 1940 nur noch 3 ver
schiedene Unruhsche Landbesitze, von denen einer im Birnbaumer Kreise 
die tast 350jahrige iradition bewahrt, vorhanden waren.

Der von Trägern des Namens v. Unruh 1892 gegründete Familienverband 
erstrebt den Zusammenschluß aller Namensangehörigen. Indem er den Fa 
miliensinn zu wecken bemüht ist, dient er auch der Allgemeinheit. Als 
äußeres Bindeglied dient cm bisher vierteljährlich, oder öfter erscheinendes 
Fämihcnblatt, das später in kürzerer Folge erscheinen soll. Früher hekto- 
graphiert seit der Übernahme der Führung des Verbandes durch General 
d. Int. z. b. V. des Führers W alter v. U. gedruckt erscheinend, unterrichtet 
es über tamihengeschichtliche Forschungsergebnisse wie im besonders be
tonten Maße in den jetzt in 14 Folgen vorliegenden, gedruckten Heften 
über das Leben der Verbandsangehörigen, so daß dem späteren Forscher 
mehr als tote Zahlen und Tite l zugänglich sein werden. Lebensläufe und 
Erinnerungen an einzelne Unruhs enthält überdies fast jedes der letzten 
Hefte.

Dem Genealogen stehen als Grundstock für seine Arbeit eine Familien
schichte, die sich in zu großer Bescheidenheit den „Versuch eines Anfangs 
zur Stoffsammlung einer Familiengeschichte“ nennt, die 1906 erschienen 
„Unrugher“ zur Verfügung, welche sich durch eine geradezu hervorragende 
Objektivität im Sinne jeder Vermeidung einer Familienbeschönigung und 
größte Materialmenge auszeichnet und durch eine ausführliche Genealogie 
im Gothaischen Taschenbuch Uradel 1912 u. 1936, sowie eine 1740 begonnene 
bis heute fortgeführte Familienchronik ergänzt wird.

Heute stehen fast alle männlichen Unruhs bei der Wehrmacht, in deren 
Reihen in Frankreich und Rußland schon mehrere gefallen sind, getreu ihrer 
der deutschen Geschichte und Kultur fest verbundenen Tradition und ihrem 
Wappenspruch „Ohn’ Krieg kein Sieg!“

Dr. Georg-Christoph v. Unruh, 
Stellv. Genealoge des Familienverbandes.

Biographien.
Kurt Lüek: Deutsche Gestalter und Ordner im Osten. 2. erweiterte 

Aufl. mit 30 Abb. Posen: Hist. Gescllsch. im Wartheland 1942, Verlag 
von S. Hirzel in Leipzig.

- Die 1. Aufl. dieses Buches ist bereits in D W Z W . Heft 2 S. 305 angezeigt. 
, le 2. Aufl. enthält 3 neue Beiträge: „Zwei Lubliner Großkaufleute um 1800“ 
Y°h. David Heißler u. Benjamin Finke) von Roland Seeberg-Elverfeldt, 

ann „Die ersten beiden dt. Bürgermeister von Litzmannstadt“ (Karl Tan- 
Wrmann u. Franz Traeger) von Otto Heike u. „Ein Schöpfer von Muster- 
Lytern“ (Ignaz Sarrazin) von Karl Karzcl. Die drei neuen Aufsätze, die dt. 

Estalter und Ordner im Osten aus dem 19. ,1h. schildern, runden das Bild 
b, das die früheren Aufsätze gegeben: Durch alle Jahrhunderte bis in die 

'^Uestc Zeit haben Dtc. auf allen Gebieten, als Landwirte, Gewerbetreibende
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und Kaufleute, als, Verwalter, als Wissenschaftler und Künstler fördernd, oft 
sogar bahnbrechend am Aufbau Polens mitgearbeitet. Sie haben, ohne ihr 
Deutschtum zu verleugnen, sich in Polen heimisch gefühlt und in ehrlicher 
hingebender Arbeit diesem Lande ihre ganze Kraft gewidmet.

Dr. O. Kayser.

Deutsche Männer des haitischen Ostens. M it Beiträgen von Max Aschke- 
witz, Heinr. Bosse, Jürgen v. Hehn, Paul Johansen, Gerh. Masing, Heinz 
Mathiesen, Wilh. Lenz, Georg v. Rauch, Burch. Sielmann, Reinh. W itt- 
ram, Arved v. Taube, hrsg. v. Arved v. Taube. Berlin: Volk- u. Reich- 
verl. 1943. 178 S„ 10 Abb.

In einer Reihe von Lebensbildern deutscher Männer des halt. Ostens soll 
gezeigt werden, wie dt. Wesen durch Jahrh. in einem Raum gestaltend ge
wirkt hat, der durch die dt. Siege im Sommer 1941 wieder dtem Einfluß er
schlossen worden ist. Einzelne Beiträge sind aber auch Männern gewidmet, 
deren Wirken nicht auf ihre engere balt. Heimat beschränkt blieb. W ir  
finden hier auch Persönlichkeiten, die entweder in die Gesch. des weiten 
russ. Ostens führend u. staatsbildend eingriffen oder durch ihr Wirken im 
dt. Mutterlande erst zur Geltung kamen u. weithin berühmt wurden.

Die durch A. v. Taube zusammengefaßte Gemeinschaftsarbeit balt. H i
storiker ist im wesentl. aus Beiträgen der v. Prof. R. W ittram  geleiteten 
Historischen Forschungsstelle an der ehern. Herder-Hochschule in Riga ent
standen. Die Einzelbeiträge sind aber in einer Weise zusammengefaßt, daß, 
obgleich das Werk eine Sammlung einzelner Lebensbilder darstcllt, die Ein
heit gewahrt geblieben ist u. darüber hinaus das Walten bestimmender 
Kräfte in der Gesch. der Balt. Lande durch die Jahrh. deutlich spürbar wird. 
Die Verf. haben es verstanden, dem Leser einen Begriff davon zu geben, daß 
diese Ostseegebiete, wie A. v. Taube in seinem Geleitwort sagt, das Schick
sal hatten „Schlachtfeld zu sein für das Ringen der Kräfte Europas mit den 
Mächten des Ostens“.

Schon aus dem Inhaltsverz. geht hervor, daß von den hier behandelten 
dt. Männern jeder entweder eine Epoche der Landesgesch, verkörpern soll, 
oder daß seine Gestalt eine entscheidende geistige Bewegung vertritt (Z. B. 
Bischof Albert v. Livland —  Die Landnahme; Ivo Schenkenberg — Die 
Stunde der Städte; Herrn. Samson — Die Sache des Protestantismus; Hans 
v. Manteuffel — Deutschlands letzte Front, usw.). In ganz besonders ein
drucksvoller Weise werden die höheren Zusammenhänge und Gesichts
punkte der Schilderung, die sich in weitem Bogen von der dt. Landnahme 
im 13. Jhh. bis zu den schicksalhaften Kämpfen des dt. Volkes i. J. 1919 
spannt, durch die geradezu erstaunliche Verschiedenheit der einzelnen Per
sönlichkeiten u. ihrer Wirkungskreise unterstrichen. Denn schließlich fügen 
sie sich doch alle in die Zusammenhänge dieses Schicksalslandes im Nord
osten, ob es sich nun um Jaspar von Oldenbockum, den „Ritter auf verlo- 
renem Posten , oder um Martin Giese, den fanat. Kämpfer gegen Polentum

Katholizismus, ob es sich schließlich um Gideon Ernst v. Laudon, den 
„Soldaten ohne Vaterland“ oder Friedr. v. Meyendorff handelt, der den ent
scheidenden Schritt von der Landes- zur Volkspolitik tat.

Besonders dankenswert ist es, daß in diesem Werk neben bedeutenden 
jersonlichkeiten, die schon weiteren Kreisen bekannt waren wie Pletten
berg, Bischof Albert oder Herzog Jakob v. Kurland, auch das Wirken von 
Männern anschaulich vor uns hingcstellt wird, die ihr Leben dem Dienst des 
Landes verschrieben hatten oder im ewigen Kampf gegen den Osten standen, 
aber bisher noch keine gebührende Würdigung gefunden hatten. So das 
Kämpfen des Revaler Burgersohnes Ivo Schenkenberg, des genialen Male«  
Meister Michel Sittow oder des Baucrnkolonisators Max von Sivers.

Das Lrscheinen des Buches in diesem Augenblick ist besonders bedeutsam, 
wo eine neue intensive Berührung des dt. Volkes mit dem Osten stattfindet- 
n Zu bedcnkcn, wie lange schon der Kampf im Osten währt u.

dt. Blut, meist vereinzelt u. auf sich allein gestellt, diesen Kampf gefum1 
u. sich bewahrt hat. W alter Maurach.
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0tt0m fnnt LdpIzfgte(1 9 « )rl? r’ d<*  Dom baum eister P rag . E. A. See-

Fast gleichzeitig erschienen zwei Arbeiten über Peter Parier- die vorlie
gende von Kletzl und eine von Karl Swoboda. Während S. den Hauptnach- 
c.ruck aut die 37 Seiten 1 ext legt, der durch allerdings sehr zahlreiche Ab-

57 A Tb ild u len r sCtrthWi ’ iSt 68 bCi K ‘ r gu6kehrt: er gibt cincn Bildbericht; 3 / Abbildungen stehen voran, nur ein Nachwort von 11 Seiten tauch dieses
noch durch 3 Textabbildungen unterbrochen) folgt. Es sind ganz wunder
volle, großformatige Abbildungen (bis auf 2 von K selbst aufgenommen) an 
denen man viel lernen, an deren Schönheit man sich immer wieder be 
rauschen kann Wje anschaulich wird dem Betrachter z. B. an den beiden 
Abb. 52 und 53 klar wie der junge Parier in Schwab. Gmünd unter seines 
Vaters Leitung zum Meister heranreift und dann im Chorbau an S. Bartholo 
maus in Kolin das dort Gelernte verwendet und weiterentwiekelt, durch den 
scharfen Kontrast des leichten, lichtdurchfluteten Obergeschosses mit seinem 
reichen, neuartigen Strebewerk und des massigen, geschlossenen Unterge
schosses, einen Kontrast, der sich vollendet in dem mauerfesten Kapellen
kranz des Prager Domchors und der völligen Auflösung des Obergadens, der 
außen m einem lichten Schleier üppigsten Strebewerks versinkt, innen aber
A h b ^ W T ^ 6"  c F w -r  VO" ,''Che- - ':inlaß bietet ° der man vergleiche Abb. 63 (Peil des S-W lurms des Kölner Doms) mit den entsprechenden
Abb. vom Prager Dom um die freie Verwendung u. Weiterbildung des 
Kölner Vorbildes zu sehen Oder Abb. 10 u. 11: der Prager Dom, wie er, 
gleich dem Kölner, bis ins 19. Jhdt. unvollendet dastehend, nur in dem durch 
/ '2 e* binim1041 ab8esch'osse]Ile,n Vhor benutzbar war, und der jetzige Zustand 
Leit 19-9), von dem fraglich ist, ob er im Sinne Peter Parlers zustande 
gekommen ist (ohne alten Plan; nach Kletzl S. 69 u. 72 zu Bild 67 hat Parier 
■'rr ®,ne turmlose Westfassade beabsichtigt). Dankenswert auch die Ver- 
ottcntlichung von Werkzeichnungen (Abb. 64 u. im Text S. 68).

Der Text des Kletzlschcn Buches ist leider sehr knapp gefaßt. Gern hätte 
an Näheres über die aufgefundenen Fragmente des Parlerschen Prager 

t ianguts und ihre Verwendung in Wien, Ulm, Bamberg gehört. Es bleibt 
vielfach nur bei Andeutungen, die lediglich dem Fachmann voll verständlich 
Mnd, z. B. S. 69 die über den Trupp aus Avignon zugewanderter Steinmetzen, 

ber seinen Mitarbeiter Hermann u. a. m. Uber Parier als Goldschmied er
küren wir nur in Abb. 34 etwas (dort auch die eines eisernen Reliquiars), 
•'gegen nichts im Text. Auch die wertvollen, inhaltreichen Anmerkungen 

aut b 72 sind sehr knapp gefaßt. Ein paar Druckfehler haben sich hier ein- 
seschlichen: es muß in der linken Spalte heißen: Seite 6 (nicht 5); in der 
farenthese zu Bild 16: Bild 64 (nicht 63); in der rechten Spalte: Bild 64 
'uicht 63) und Bild 63 (nicht 64). — Großartig kommt der Plastiker P zur 
Rettung in den abgebildeten phantastischen Konsolen, den Statuen und vor 
u !em in den berühmten Triforienbüsten, Köpfen, wie denen Ottokars I. 
Renzels von Radetz und seines eigenen (Abb. 43). „Neben die Großen des 
jaa tes  und der Kirche tritt nun zum erstenmal in der Gotik allein kraft 
einer geistigen Würde der Künstler,“ Peter Parier war als leitender Architekt 

vN* spätesten der deutschen Kaiserdome der weithin beachtete, einflußreiche 
Wegbereiter einer wesentlich erneuerten, der „Prager Gotik“ (S. 65), ein 
s t e u  VOn erstaunlicher Vielseitigkeit, zugleich Ingenieur, Bildhauer höch- 

en Ranges, Schöpfer kultischen Kleingerätes; einer der ganz großen schöpfe- 
KuU n Genies in Ostdeutschland, in dem durch unendlich viele und reiche

turleistungen deutscher Menschen so stark deutsch beeinflußte und jetzt 
geh'f  w'.e e'ns* zum Deutschen Reiche gehörenden Böhmerlande. Dem Verf.

uhrt für sein prächtiges Werk warmer Dank. Dr. R. Heuer, Potsdam.
■R- \

°Pernikus-Forschungen. Hrsg. v. Joh. Papritz u. Hans Schmauch. Lpz.r
Hirzel 1943. V II I ,  233 S. mit 39 Abb. auf 31 Taf. u. 2. graph. Darstellg.
(Deutschland u. d. Osten 22). r\

^  . as vornehm ausgestattete Sammelwerk zum 400. Todestag des berühmten
ronomen enthält außer 3 schon früher erschienenen, aber jetzt er-
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weiterten Beiträgen noch 5 neue. Diese sind H. Schmauch: N ik. K ou ein 
Deutscher, Eugen Brachvogel: N . K. in der Entwicklung des dt. Geistes
lebens, H. Schmauch: Die Jugend des N . K., Joh. Papritz: Die Nachfahren- 
tafcl des Lukas Watzenrode, F. Schwaz: K.-Bildnisse (darunter auch eins 
aus dem Kaiser-Friedrich-Museuni Posen), Alex Berg: Der A rzt N . K u. die 
Medizin des ausgehenden M A , H. Schmauch N. K. u. D t Ritterorden, K. 
Forstreuter: Fabian v. Lossainen u. d. Dt. Orden. Es ist erstaunlich, daß aut 
einem schon so oft behandelten Gebiet immer wieder noch neue bunde und 
Ergebnisse zu verzeichnen sind. y-

Jaakko Gummerus: Michael Affricola. Der Reformator Finnlands, sein 
Leben und sein Werk. (Schritten der Luther-Agricola Gesellschatt in 
Finnland N r. 2), Helsinki 1941: Akateeminen Kirjakauppa.

Die dt. Reformation ist eine der mächtigsten seelischen Grundtatsachen 
der dt -finnischen Freundschaft. Historisch-politische Gemeinsamkeiten der 
verschiedensten A rt würden sich nicht so tiefgreifend auswirken können, 
wenn nicht Finnland wie alle anderen Anrainer des „luth. Binnenmeeres , 
w ie man die Ostsee seitdem nennen kann, durch die Wittenberger Ereignisse 
entscheidend erfaßt worden wäre. Es ist deshalb sehr zu begrüßen, daß die 
1908 zuerst finnisch erschienene Biographie des finnländ. Reformators in dt. 
Sprache vorliegt. Über die Eigenart der luth. Kirche dieses Landes ist das 
dt. wissenschaftliche Publikum zwar durch eine übersichtliche Darstellung 
von G. Sentzke („Die Kirche Finnlands“, Göttingen 1932) unterrichtet, doch 
sind die in dt. Sprache vorliegenden ki rchengeschichl .  Arbeiten gering 
an Zahl. Der Herausgeber hat dem Texte des Kirchenhistorikers Bischof 
Gummerus eine Nachbemerkung angefügt, die an einer Stelle seine Dar
stellung der Anfänge des Christentums berichtigt. Er hält für wahrschein
lich, daß der aus Bayern stammende H iltin  oder Johannes als erster für den 
erzbischöfl. Stuhl Hamburg-Bremen auf Aland und in den finnischen Schären
gemeinden gewirkt hat; der für 1155 angenommene Zug Eriks von Schweden 
und des in England beheimateten Bischofs Henrik hält er — mit der übrigen 
Forschung übereinstimmend — für ein Ereignis von weit geringerer Be
deutung. Agricola studierte in Wittenberg, er kehrte 1539 zusammen mit 
dem aus Rügen stammenden Deutschen Georg Norman, der später schwe
discher Staatsmann wurde, über Schweden in seine Heimat zurück. Fortan 
wurde er der führende Mann in der bereits eingeleiteten finnländ. Refor
mationsarbeit. Durch seine Übersetzungen wurde er zugleich der Gründei 
der finnischen Schriftsprache.

Prag. H. J. Beyer.

Gaston Vasseur: L ’abbé Charles Ozenne 1613—1658. „Bulletin de la So
ciété d’émulation d’Abbeville“ 1937 S. 560—587.

Vincenz a Paulo schickte ihn auf Wunsch der Königin Louise Marie d® 
Gonzague, Gemahlin von Jan Casimir, 1654 nach Sokal, „um gegen die rem 
giöse Unwissenheit und die Ketzereien zu kämpfen“. Die Stiftung in Sok* 
stammt von 1651. Der Franzose spielte in Polen eine große Rolle, grüno0 
viele Vincenz-a-Paulo-Stiftc, er starb am 15. 8. 1658 in Warschau. W- M-

Borys Krupnyekyj: Hetman Mazepa und seine Zeit (1687—1709)- 
Leipzig: O. Harrassowitz 1942. 260 S.

Mazepa gehört zu den umstrittensten Persönlichkeiten der ukrain. G® 
schichte. Wenn Krupnyeky j es unternimmt, eine neue Darstellung vorzulege ’ 
so bringt er die günstigsten Voraussetzungen dafür mit. Er hat in dt. Spra® , 
eine Gesamtansicht der ukrain. Geschichte vorgelegt, kennt auch die schw 
Quellen und hat eine Reihe kleinerer Veröffentlichungen über Mazepa v 
gelegt. Diese Arbeiten sind in dem (bibliographisch-technisch leider 
würdig wirren) Quellen- u. Literaturverzeichnis aufgeführt. ... (|llS

K. ist in seinen Urteilen überaus vorsichtig, das gilt insbesondere für 
schwierige Kap. „Mazepa zwischen Peter I. und Karl XII.“ Sehr zu begr11
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Ä* - bcr .die .inneren Zustände der Ukraine z. Z. Mazepas
(S. 59 99), doch wäre eine über das kultur- u. wirtschaftsgeschichtl Inter
esse hinausgehende Volks- u geistesgeschichtl. Darstellung erwünschter ge- 
M esen Bedachtet man z.B. die innere Gesch. der orthod. Kirche, so ergibt 
sich, daß K. wohl die Bedeutung Mazepas etwas übertreibt, auf jeden Fall 
waren die Epochen vor u nach Mazepa geistes- und kirchcngeschichtlich be
deutsamer. In  volksgeschichtl. Hinsicht erfahren wir z. B. S. 70 f, daß der 
letman sich sehr für die in Nishyn vorhandene griech. Kolonie’einsetzte 

einige stadtgeschichtl. Bemerkungen über die Entwicklung dieses Elements 
waren nützlich gewesen. Sehr interessant sind die Hinweise darauf daß 
Mazepa die orthod Kirche im Auslande, vor allem in Südosteuropa, förderte 

Wenn K. uns auch nicht die in Form und Inhalt gleich überzeugende Bio! 
graphie geschenkt hat die em Mann wie Mazepa verdient, so verdient doch 
sein Forschungsbericht volle Anerkennung.

 ̂ ra®' H. J. Beyer.

Ludw. Rüdt von Quellenben?: Generalfeldmarschall von Mackensen.
Bin.: C. Siegismund 1942. 172 S„ viele Abb. ^

Die Neuaufl. dieses Werkes über den ältesten Feldmarschall wird auch 
hier genannt, weil der einstige Einjährige der Schwarzen Husaren 1870 von 
Lissa aus ms Feld zog Durch eigene Tüchtigkeit hat er sich einst durchge
h t -  kam ohne Besuch der Knegsakad. in den Generalstab u. stieg zu seiner 
hohen Stellung auf. Seme Erfolge im Weltkrieg nehmen den größten Raum 
des Buches ein. A I

Haul Blau: Bergan I I I ,  Bergsommer. Amtszeit ln Wernigerode und 
in Posen bis 1920,
HuiSvn ierffai1 Herbststürme. Verlag I. F. Steinkopf. Stuttgart

Der letzte Teil der Lebenserinnerungen des greisen Posener Generalsuper
intendenten behandelt vor allen Dingen seihe Posener Erlebnisse, wirkt er 
doch seit 1910 bis heute ununterbrochen in seinem von wechselvollen Schick- 
salen getroffenem Kirchengebiet. Von der Hälfte des 3. Bändchens ab (S. 68 
tt ) beginnen die Vorkriegserinnerungen, die uns einen lebendigen Eindruck 
des kulturellen dt. Lebens in der Provinzialhauptstadt vermitteln, aber auch 
die damalige Polenpolitik mit ernster K ritik streifen. Der Beginn des W elt
krieges, die Novemberrevolution u. die Internierung werden hauptsächlich 
v° m persönlichen Erlebnis her geschildert, handelt es sich doch um Lebens- 
Erinnerungen u. nicht um politische Memoiren. Da uns aus der poln. Zeit 
bisher kaum allgemeine Überblicke vorliegen, sind gerade die persönlichen 
Erinnerungen des 4. u. letzten Bändchens wertvolle Bausteine zu einer spä
t e n  allg. Geschichte unseres Deutschtums, zu dessen Führerkreis der Verf. 
ohne weiteres gehörte. Das Buch schließt ab mit der Befreiung des Posener 
Landes, ist doch nach Ansicht des Verf. das, was er seit 1939 erlebt hat, 
Eoch zu sehr Gegenwart, als daß es als Erinnerung bezeichnet werden könne. 
i \ lr sind dem Verf. dankbar, daß er bei seiner ungewöhnlichen Arbeits- 
“Elastung immer wieder Zeit u. Muße gefunden hat, die Erinnerungen an 
lr> mehr als 8 Jahrzehnte währendes Leben niederzuschreiben, von denen 
an schon über 30 Jahre dem Posener Wirkungskreis u. dem dt. Volkstum 
1 ercud u. Leid gehören.
P°scn. Dr. Ilse Rhode.

A<lolf Eiehler: Deutschtum im Schatten des Ostens. Ein Lebensbericht. 
Dresden: Meinhold 1942. 6f?8 S., 11 Abb.

j l^er ausführliche Lebenshericht des bei Vollendung seines 65. Lebensjahres 
Eitzmannstadt gefeierten Verf. bringt eine solche Fülle von Angaben über 

, ^¡verschiedensten Persönlichkeiten, mit denen er in seinem ereignisreichen 
^ öen zusammengekommen ist oder mit denen er zusammen gearbeitet hat,

ratsche Wisscnsch. Zcitschr. i. W nrthelnrid. H eft 7/8. 1943. 25
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sowie über die Entwicklung der deutschen Bestrebungen in verschiedenen 
1 ändern daß es auch für den Wissenschaftler einen bedeutenden Quellen
wert besitzt zumal viele Akten verloren gegangen sind und manches uber- 
haupt nur mündlich verhandelt worden ist. -  Dem Deutschtum im Ostteil 
unseres Gaues entsprossen, beteiligte sich Vert. an den Sammlungsbetre- 
bungen seiner Volksgenossen im Zaren^mh war dann der 1-uhrer der Lod
scher dt Aktivisten im Weltkriege, vgl. D W Z W  3/4 S. 283 ft., arbeitete spater 
für die Abstimmung in Ostpr. u. lange Jahre im FurSorgedienst für die ruß- 
landdt Flüchtlinge, wobei er weit umherkam u. viel kennenlernte. Von seinen 
zahlreichen Veröffentlichungen sind besonders „Das Deutschtum im Kon
greßpolen“ u. die von ihm u. Carlo v. Kugelgen herausgegebene „Deutsche 
Post aus dem Osten“ bekannt geworden. *-

K ulturgeschichte .
Friedrich Mager: Wildhahn und Jagd Altpreußens im Wandei der 

geschichtlichen Jahrhunderte. Neudamm u. Bin.: J. Neumann 1941. 319 S„
1 Kt., 5 Textabb., 8 Lichtb.
Als erste Frucht lOjähriger archivaliseher und Schrifttumsstudien zur 

Kulturgeschichte des altpr. Waldes ist dieser erste schöne Band heraus
gekommen, der, ohne schon auf neuere naturkundl. Verfahrensweisen ein
zugehen, die Entwicklung seit dem Marienburger Treßlerwerk von 139J bis
zur Gegenwart verfolgt, vgl. die Bespr. in „Altpreuß. Forsehgn. 194,, b. 1-9 t. 
Ein Gegenstück für unseren Gau fehlt noch. A -

Joachim Christian Friedr. Schulz: Reise eines Livländers von Riga 
nach Warschau. Brsl.: Korn (1941). 320 S.

Dr. habil. Th. Schieder hat sich ein Verdienst erworben, daß er diesen 
dt. Bericht von der poln. Adelsanarchie aus d. J. 1791—-93 , wie es im Unter

titel heißt, nach der 3bändigen Originalausg. v. 1795/6 in Auswahl u neuer 
Gestalt hrsg. hat, da der aus Magdeb. stammende u. nur zeitweise in Livland 
wohnende V f. im Mittelpunkt der Erzählung eine gute Zusammensehau der 
Zustände im untergehenden Polen bietet, während die Reiseberichte nur 
literar. Rankenwerk sind, ln der Einl. wird auch der bewegte Lebenslaut des 
V f. geschildert, ln Wirklichkeit liegen die Beobachtungen während des 
Reichstages von Sept. 1791 bis Juni 1792, u. Schulz gab nur, um sein namenlos 
erscheinendes Buch besser zu tarnen, das Jahr. 1793 an. Die Schilderungen 
des poln. Volksgepräges sind scharf beobachtet u. betreffen den ganzen 
Staat, da damals ja Vertreter aus dem ganzen Lande zus.geströmt waren- 
Der Einfluß des Adels u. der Frauen, die soziolog. Schwächen werden ge
schickt herausgearbeitet. Für die dt. Leistungen in Warschau finden wir 
nützliche Einzelangaben. A. L.

R echt iin*I W irtsch a ft.
Gertrud Schubart-Fikentscher: Die Verbreitung der Deutsche® 

Stadtreehte in Osteuropa. Weimar: Böhlau 1942. V II ,  567 S. (l'°  ' 
sehungen z. Dt. Recht, Bd 4, H. 3).

Die v. d. Preuß. Akad. gekrönte Preisschrift behandelt ein so umfang
reiches Gebiet, getrennt nach dem Magdeburger und Lübecker Rechtskrei\> 
daß die zusammenfassende Leistung bewundernswert ist. So fällt es eine 
schwer, einige kl. Bemerkungen zu dem uns besonders angehenden Abschn1 
S. 222—320 Polen zu machen. Gemeint ist dabei der alte Doppelstaat Rolf 
Litauen mit Einschluß nur zeitweise dazugehöriger Ostgebiete. Schlesi 
wird vorher und das Dt. Ordensland nachher besonders behandelt. M itB u c ^  
sicht auf eine später einmal zu erwartende Neuaufl. sei erwähnt, daß Ab
drücke wie Weißrussische Gebiete, Rotrußland (249, 272) statt rein®81: 
unerwünscht sind. In O N . werden gelegentlich die dt. Formen vermißt, a
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Entstellungen kommen vor wie Krzcmienek (296). Namentlich benannte 
Städte wie 1 osen werden dann immer mit „sie“ statt „es“ zitiert. Gelegentlich 
ergeben sich kleine Widerspruche in der Darstellung, z. B. betr des Beginns 
der ™ f-.dt-.S,ed|ung. (223 u. 225), dgl. Wolhyniens (225 u. 227) es finden
lä u L s  d e r A l t Sr r p gCn der Heinrichsstadt -  Schrodka als Vor-

hr w o ,AltSt^  ,??SeTn ^ 10) ’, )VIC aus unserer nicht benutzten Vorgänger- 
Zschr. H. 25 ersieh lieh. In der Verwertung poln. Schrifttums, das der Ver
fasserin aus sprachlichen Gründen nicht zugänglich war und aus dem z B 
kozierowskis Obce ryeerstwo w W lkp.“ gezeigt hätte, daß in unserem 
Gebiet eine dt. Adelseinwanderung des M A  schon vor der ins reußische 
Gefcuet stattgefunden hat (243), stutzt sie sich fast ausschließlich auf H  F 
Schmid, d e n n  manchem doch etwas im Banne poln. Anschauungen stand' 
Insgesamt aber treuen wir uns der großzügigen Übersicht. A. L. '

Peter Liver: Mittelalterliches Kolonistenrecht und freie Walser in
T uChiV flochsch-' Kultur- u- Staatswissen- 5a o  r  schritten N r. 36). Zürich: Polygraphischer Verlag A G 1943- 

40 b., Fr. 1,80. * *

Diese Abhandlung ist aus einem im Züricher Juristenverein gehaltenen 
Vortrag hervorgegangen. Sie wird hier angezeigt, weil sie ein schönes Bei- 
spid dafür ist, wie stark die a 11 g ern e in  e Bedeutung von l o k a l  geschicht
lichen Untersuchungen sein kann, wenn ihre Ergebnisse im großen Rahmen 
der Gesamtgesch. gesehen werden. Zum anderen aber ist diese Abhandlung 
für unsere Zs wichtig, weil sie Siedlungsvorgänge in Graubünden mit denen 
des ostdt. Volksraums aut die gleiche rechtshistorische Ebene rückt: Walser
recht ist ma. Kolonistenrecht! „Aus freiem Willen kamen die ersten Kolo
nisten in die rätischen Berge und konnten ihre Niederlassung davon ab
hängig machen, daß ihnen Selbstverwaltung, freie Wahl des Amtmanns 
(sicut est eorum consuetudo) u. das Recht der freien Erbleihe gegen einen 
mäßigen Zins zugestanden wurden. Das ist Kolonistenrecht (S. 18 f.)“. L..er
örtert dann das ma. Kolonistenrecht am Beisp. des ius hollandricum und 
folgert: „Überraschend ist die Übereinstimmung dieses Rechts mit unserem 
Walserrecht. Sie besteht in den Grundzügen und geht bis in Einzelheiten.“ 
(S. 22 f.). Von diesem Vergleich ausgehend streift der Verf. dann das Problem 
der Freibauern, er neigt zu der von Th. Mayer vertretenen Anschauung und 
meint, daß die bäuerliche Freiheit des späteren M A. — wenn auch nicht 
ausschließlich, so doch häufig — Kolonistenfreiheit gewesen sei.

Charakteristisch für seine Beurteilung der Volkstumsverhältnisse Grau- 
bündens ist folgende Feststellung: „Wenn immer wieder versucht wird, die 
Besonderheiten im Recht und in der Wirtschaft der Walser in Graubünden 
aus deren stammesmäßiger Eigenart zu erklären, so muß demgegenüber be
tont werden, daß wesentliche Züge des Volkscharakters der Walser durch 
die Einfügung in das rätische Volkstum, in die rätische Kultur und in das 
ratische Staatswesen ihre Prägung erhalten haben“ (S. 40).

Allerdings müssen gegen die Gedankengänge des anregenden Vortrags an 
einer Stelle, die mit dem Kernproblem nur indirekt zu tun hat, Einwände 
erhoben werden: L. stellt für die dt. Ostsicdlung die Holländer völlig in den 
^Mittelpunkt. Er vergleicht Walser und Holländer als Kolonisten. Das ist 
V n wenig mißverständlich, weil das neuzeitliche Holländertum mit den 

arnaligen Bewohnern der niederländisch-flandrischen Gebiete nicht ohne 
Weiteres zu identifizieren ist. Man fühlt sich bei der Lektüre seiner Ab- 

andlung etwas an E. de Borchgrave erinnert, dessen 1865 erschienene Studie 
j'War lange (vor allem bei R. Schröder) nachgewirkt hat, heute aber als Über- 
.feibung eines richtigen Gedankens längst erkannt ist. Die neuere Forschung, 
■Msbesondere das umfangreiche Werk von W . Reese, hat gezeigt, daß alle 
(Missagen über das ius hollandricum und über holländische Einflüsse bei der 

stsicdlung vorsichtiger zu formulieren sind. Diese Einschränkung beein- 
rachtigt jedoch die Anerkennung nicht, die der schöne Vortrag verdient.

_ ___________  _______  387

'rag. H. .1. Beyer.
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Klee Hans-Joachim: Die bürgerliche Rechtspflege in den eingeglie- 
R ederten Ostgebieten nnd die Behandlung

Vermögens. S ys tem a tisch  dargest. nach  d. S tande v . 15. 

l in :  v. D e c k e r  1942. 308 S.

Al» willkommene Ergänzung. »  den d,s

öendc D a rs te llu n g  des R echts d e r O s tg e b ie te  v o r. D iese  A rb e it ,  d ie  —• systc-
^  f  r-h o in ö e lp d t__• s ich  d u rc h  K la rh e it  des A u fb a u s  ausze ichne t, g ib t  e inen
C b c rb n c k  ü b e r das a u f dem  G e b ie t de r b ü rg e rl. R ech tsp fleg e  g e lte nd e  R ech t, 
fe rn e r  ü b e r d ie  V o rs c h r if te n  b e tr. d ie  R e ch tss te llu ng  d e r ehern, p o ln . S taa ts
angehö rigen  d ie  B e h a n d lu n g  ehern, p o ln . V e rm ö g e n s  u. a lle  s ich  aus dem  
Ü bergang  v o n  aus länd ischem  a u f d t. R ech t e rgebenden t ra g e n  d e r A n -

f r U u Ä  v o n

des W e rk e s  h a b e id a s  V e r fa h re n s re c h t de r O s tg e b ie te  zu m  In h a lt  D a  d ie  
R echV sen tw ick lung  a u f den  h ie r  b e h an d e lte n  G e b ie te n  zu e inem  gewissen 
Abschluß ge lang t zu  sein sch e in t, kann  v o n  e in e r ,m  rech te n  Z e itp u n k t  
e rsch ienenen Veröffentlichung gesprochen w e rden . ^  R  p fla u m c

Kurt Kleinschmidt: Die Ostmiet-Verordnung. E r lä u te r t .  D re sd e n : B u n d  
D t.  M ie te rv e re in e  1942. 158 S. 4,50 R M .

D ie  d t  V e rw a ltu n g  h a tte  b e i d e r A u fn a h m e  ih re r  T ä t ig k e it  in  den zu ru ck - 
„  U l  „ s„o n  O s tg e b ie te n  im  B e re ich  des M ie tw ese n s  e ine  R ege lung  v o r 
g e funden  d ie  z w a r im  G ru n d s a tz  e ine M ie tz a h lu n g  in  H ö h e  d e r F rie d e n s 
m ie te  v o m  J u n i 1914 vo rsah , d ie  s ich  je d o c h  v o r  a lle m  in fo lg e  za h lre ic h e r 
A u sn a h m e b e s tim m u n g e n  p ra k tis c h  als u n ü b e rs ic h tlic h  u. u n e in h e it lic h  da - 
s te llte . D a  d ie  n o tw e n d ig e n  E rm it t lu n g e n  fü r  e ine  N e u fe s tse tzu n g  d e r M ic  
höhe längere  Z e it  in  A n s p ru c h  nehm en  m uß te n , b e sch ra n k te  m an  s ich  zu 
Nächst a u f  e in  genere lles M ie te rh ö h u n g s v e rb o t. Ü b e rh ö h te  M ie te n  in  L itz -  
m a n n s ta d t m ach te n  je d o ch  E nde  1940 d ie  V o rw e g n a h m e  e in e r M ie tz in s  
rege lung  fü r  diese S ta d t —  e rs tm a lig  a u f d e r G ru n d la g e  d e r R ic h ts a tz m ie t 
_ 6 n o tw e n d ig . A u f  d iesem  R ic h ts a tz m ie tv e r fa h re n  is t  n u n  auch  d ie  V c  
O rdnung ü b e r d ie  M ie t-  u. P ach tz in s reg e lu n g  in  den  e in g e g lic d e rtc n  O s ^  
geb ie te n  (O s tm ie t-V e ro rd n u n g )  v o m  15. A u g u s t 1941 a u fg e b a u t d ie  s ich  
im  G egensatz zu den  A ltre ic h s v e rh a ltn is s e n  —  v o n  d e r b ish e rig e n  E riedens 
m ie te  leist u n d  s o m it a u f dem  G e b ie t de r M ie tp re is b ild u n g  e in  N o v u m  da r 
s te llt  —  ln  de r h ie r  anzuze igenden  V e rö f fe n t lic h u n g  g ib t de r L e ite r  de r 
Posener P re isb ild u n g ss te lle  E r lä u te ru n g e n  zu d iese r in  den eingeglved. O s t
geb ie ten , je d o c h  n ic h t  im  G e b ie t d e r ehern. F re ien  S ta d t H a n z i g u . m ^ '  
in  den R e ichsgau D a n z ig -W e s tp re u ß e n  e in g e g lic d e rtc n  ehern. A lt re ic h s  
geb ie te n  g e ltenden  V e ro rd n u n g , d e ren  R ich tsä tze  ü b rig e n s  zunächst 
de r gese tz lichen  A lt re ic h s m ie te  e rre ich e n  so llen  w o b e i je d o c h  e ine eno 
g ü ltig e  E rh ö h u n g  a u f 80»/„ vo rgesehen is t. D ie  E r lä u te ru n g  d e r A n o rd n u n g  
ü b e r d ie  R ic h ts a tz m ie te n  fü r  W o h n u n g e n  in  den e ingegl. O s tg e b ie te n , eine 
D u rc h fü h ru n g s -A n o rd n u n g  z u r O s tm ie t-V e ro rd n u n g  u. e ine  Z usam m en  
S te llung  d e r w e ite re n  e insch läg igen  A n o rd n u n g e n  sch ließ en  s ich  an. l  
e in fü h re n d e  Ü b e rs ic h t ü b e r d ie  L o h n -, P re is- u n d  M ie te n tw ic k lu n g  in  de 
O s tg e b ie te n  e rg ä n z t das M a te r ia l z u r  M ie tn e u o rd n u n g , d ie  v o n  so groOc 
s o z ia lp o lit is c h e r  B e d e u tu n g  im  a llgem e inen , h ie r  im  besonderen  in  S iedlung 
u n d  g re n z p o lit is c h e r H in s ic h t  v o n  W ic h t ig k e it  is t, z u m a l w e n n  m an  in  
w ägung  z ie h t, daß fü r  den D e u tsch e n  im  O s te n  de r B e s itz  e in e r eigen 
ausre ichenden  W o h n u n g  e ine  w e it  g rößere  R o lle  s p ie lt  als im  A lt re ic h ,  
lange n o ch  n ic h t a u f a lle n  G e b ie te n  u n d  in  a lle n  G egenden  des O stens  «  
en tsp re ch e n de n  E in r ic h tu n g e n  des A ltre ic h e s  G le ic h w e rtig e s  gcsch a ttcn

D r .  H . P flaum e.



Besprechungen und Inhaltsangaben 389

J. Ivleyntjes: Les relations économiques des Pays-Bas avec la Po-
loffne aux X IV  et X V  siècles. Revue du Nord, Brüssel, 1935, S. 177_Io4.

„Polen ist hauptsächlich Danzig, aber auch einige andere Angaben über 
den Handel werden geboten. y y

Walther Pranz: Königsbergs Gewerbe im Mittelalter. 8», V II I ,  128 S 
9 Abb. auf Kunstdrucktat. Kart.: 4,20 RM. („Alt-Königsberg“, Schriften 
zur Gcsch. u Kultur der Stadt Kgsb. (Pr), Bd. 2). Ost-Europa Verl., 
Kgsb. (Pr) u. Bin. W . 35.

Königsbergs Gewerbe hatte schon am Ende des 14. Jh. eine beachtliche 
Hohe. Die Entwicklung der Gewerke, wie sie entstanden u. aufgeteilt waren 
ihre wirtschaftl soziale, polit. u. volkstümliche Bedeutung, ihre Stellung 
zwischen Herrschaft u. Untertan, zwischen Rat u. Bürgersch. gehört zu den 
interessantesten Kapiteln einer Stadtgesch. Dr. Franz hat sich ihrer Be
schreibung mit besonderer Liebe angenommen. Eine Fülle unbekannter Ein
zelheiten aus der Gesch. der Königsberger Innungen und von den Sitten 
gewerbl. Lebens der alten Stadt, deh Badstuben, Brot- und Fleischbänken, 
den ma. Gewerbestraßen, Marktplätzen, Mühlen u. Ziegelhöfen, Brauhäusern 
u. alten Schenken ersteht. Die Namen von Gewerben in alten PN der Stadt 
tauchen auf, Zunftbräuche, Verpflichtungen u. gesellige Vergnügungen des 
Handw. u. v. a. werden geschildert, ein buntes Bild unverfälschten Volks 
tums aus der Vergangenheit der alten Stadt. — Eine Reihe wertvoller Kunst
druckbilder vertiefen den anregenden Inhalt.

Alexander Vaatz: Baltikum und Weißruthenien in ihren landwirt
schaftlichen Grundlagen. Bin.: C. V . Emgelhard 1942. 60 S.

Nützliche Zusammenstellung erdkundlicher und landwirtschaftlicher 
Einzelheiten über die verschiedenen Bezirke des Reichskommissariats Ost
land, die sonst schwer zugänglich sind. Eine Karte der Bodenarten und eine 
solche der Anbauflächen ergänzen wirkungsvoll den Teyt, dem auch noch 
größere statistische Zusammenstellungen beigegeben sind. Leider wird die 
lehrreiche Schrift durch zahlreiche Druckfehler entstellt. S. 33: Die Jahres
temperatur von Minsk ist 5,4°, nicht 12,4°. S. 36: Der Verf. der Bodenkarte 
heißt: Stremme, nicht Stamme. S. 7 muß es statt: UdSSR nur USSR heißen, 
da nur von der Sowjetukraine, nicht von der gesamten Sowjet-Union die 
Rede ist. Warum er die Memel immer Niemen nennt und dauernd von Now- 
grodek spricht, ist unklar; auch sonst in poln. und russ. Wörtern viele Druck
fehler. Aber im ganzen doch eine erfreuliche Schrift über ein wichtiges 
Gebiet. W . Maas.

i
Uie Wirtschaft der neuen großdeutschen Gebiete. Teil I I :  Der Osten.

Bad Oeynhausen: Aug. Lutzeyer 1942. 181 S., 8 Kt.skizzen. (Wirtsch.
Schlaglichter Bd. 2).

Das nützl. Buch enthält folg. Teile: Dr. Eug. Mohr: Daryiig-Wpr., Winfr. 
Burau: Wartheland (S. 33—67), Dr. Fried. Roß: Neue Gebiete Ostprß., Dr. 
Mart. Meister: Das neue OS., Siegf. Faßbender: Die Reichshilfe f. den Osten, 
Gr. Jul. v. Medeazza: Die Wirtsch. im GG., Dr. Hans Arnim Matthiae: Böh
men u.Mähr. im grßdt. Raum. Die einzelnen Teile sind wieder untergegliedert 
m geben ein geschicktes, knappes Bild für die Einzelgebiete, wobei f. deil 
Warthegau behandelt werden: Die hist. Entwicklg. u. der neue Gau, Klima, 
ßodengestalt u. -schätze, Die Land- u. Forstwirtsch., Die Entwicklg. der 
Industrie, Die Verkehrserschließung. A . L.

A- W. Schürmann: Der Deutsche Osten ruft. Wirtschaftsraum und 
-kräfte der wiedergewonnenen Ostgebiete. Hambg.: Hanseat. Verl.ges. 
(1942). 197 S., 2 Kt.skizzen.

Das mit einem Geleitwort v. Reichsmin. Funk versehene Buch des ehern 
Wirtschafts- u. jetzigen k. 1 lauptschriftl. des „Ostdt. Beobachters“ in Posen
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ist nicht aus dem Schrifttum, sondern aus Befragung der zuständigen Stellen 
bei verschiedenen Reisen entstanden u. spiegelt den Stand von M itte 1941 
wider Gebietsmäßig werden die ins Reich eingegliederten Gaue, nicht das 
GG berücksichtigt. Das Wartheld, wird in den flüssig geschriebenen einzel
nen Teilen mit u. in einigen allein behandelt. Die Angaben sind bis zu dem 
genannten Zeitpunkt zuverlässig u. aufschlußreich, bei den geschichtl. finden 
sich einige wenige Ungenauigkeiten wie S. 42 (Zahlen über losen), 61 (Sla- 
wen-Germanen wohl mehr Unterwanderung), 126 (Bergwesen in OS. schon 
im M A .j, 160 (Bauerneinwanderung um Litzmannstadt um 1800). Die Leistun
gen des dt. Genossenschaftswesens vor 1939 werden sehr anerkannt. A. L.

Franz Ziminel: Die Industrie im Reichsgau Wartheland mit Firmen
verzeichnis. Posen: Hirt-Reger u. v. Schroedel-Siemau-Verl. 107 S.

Das i. A. der Industrie- u. Handelskammer Posen von Dipl. Kaufmann Ing. 
F. Zimmel bearbeitete nützliche Heft erfüllt den Wunsch nach einer zu
sammenfassenden Darstellung des bisher nur kürzer vom Unterzeichneten 
in den „Dt. Monatsh.“ Febr./März 1942 dargestellten Themas. Der geschicht
liche Teil ist allerdings nur für rund 100 Jahre u. auf Grund des auf S. 107 
genannten etwas spärlichen Schrifttums behandelt. Der bis S. 18 reichende 
Text gibt eine allg. Übersicht, während die ihm folgenden Zusammen
stellungen, Diagramme, Karten bis S. 33 reichen. Den Hauptteil macht das 
Verzeichnis der Industriefirmen nach 23 Wirtschaftsgruppen in ABC-Folge 
aus. Die noch zahlreich genannten Betriebe mit kommissarischen V er
waltungen werden allmählich in freies Eigentum übergeführt. „ A. L.

Ulrich Schade: Das Handwerk im Reichsgau Wartheland. Bin.: Volk  
u. Reich. Verl. 1942. 60 S., 8 Abb., 2 Ktskizzen. (Die wirtsch. Entwick
lungsmöglichkeiten. Hrsg. v. W . Geisler, Bd. 8).

Das unter Mitarbeit v. Carl Doutiné verfaßte u. M itte 1941 abgeschlossene 
Heft erfüllt gut den Zweck, ansiedlungswilligen dt. Handwerkern ein Bild 
von den durch verschiedene Maßnahmen der behördl. Stellen geförderten 
Einsatzmöglichkeiten zü geben, auch mit Ausblicken auf die andern W ir t
schaftszweige. Entsprechend dem hauptsächl. praktischen Zweck tritt die 
geschichtl. Entwicklung ziemlich zurück, doch wird bei der raschen Ent
wicklung auch der geschilderte Stand sehr bald geschichtlich. A. L.

Hans Wahl: Allgemeine Verschleißtragen. Hrsg, vom Am t für techn. 
Wissenschaften der DAF. Bin.: Verl. d. DAF. 1942. 51 S. mit 16 Zeich
nungen. Kart. RM  4,50. (Schriftenr. Verschleiß fragen, H. A  1.)

Im Zeichen der Leistungssteigerung gilt der Kampf dem Verschleiß, einer 
der schädlichsten Zersetzungserscheinungen. Groß sind die Verluste, die der 
Volks- u. Wehr-, Privatwirtschaft und dem einzelnen ständig durch V er
schleiß erwachsen. Das genannte Amt hat es sich zur Aufgabe gemacht, an 
der allmählichen Verminderung der durch Verschleiß verursachten Verluste 
u. an der fortschreitenden Klärung des Problems zu arbeiten. Das erste Heft 
der neuen Reihe gibt einige Grundlagen für eine Gesamtbetrachtung des 
Gebietes.

Die Grundlagen der Verkehrsentwicklung Schlesiens und die Ent
stehung des schlesischen Eisenhahnnetzes. Breslau: Reichsbahn
direktion 1942. 177 S. m. Abb.

Das i. A. der RBD. Breslau von Reichsbahnrat Dr. Karl Bicker heraus
gegebene schöne Buch ist zur lOOjahrfeier der 1. schlesischen Eisenbahn 
Breslau—Ohlau erschienen. Der Prof, der Geogr. an der Univ. Dr. Etich 
Obst berichtet zunächst über Schlesiens Handel u. Verkehr im Wandel der 
Zeiten (S. 9—34). Den Hauptteil des Buches nimmt eine ausführliche Schil
derung der Entstehung des schles. Eisenbahnnetzes von Dr. Dr. h. c. Herrn- 
I'rcymark-Brcslau ein. Da auch die ersten Bahnen des Warthegaues, die mit 
dem schles. Bahnsystem im Zusammenhang standen, darin mitbehandelt 
werden, ist das Werk auch für unsere Heimatgeschichte nützlich. A. L.
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Sprachwissenschaft.
Roman Smal-Stockyj: Die Germanisch-Deutschen Kultureinflüsse 

im Spiegel der Ukrainischen Sprache. Lpz.: Hirzel 1942. V  282 S 
35 Abb. 15 RM.

Das ausgezeichnete Buch des ukrain., durch dt. Bildung gegangenen Ge
lehrten verfolgt die germ.-dt. Kultureinflüsse in der ukr. Sprache von den 
Anfängen bis zur Gegenwart in knappen Umrissen, geordnet nach 1) der 
Zeit der Entnahme, 2) dem Bedeutungsgebiet. Da es für die breiten Schichten 
beider Volker bestimmt ist, werden keine sprachl. Fachkenntnisse voraus
gesetzt, sondern der V f beschränkt sich auf die kulturgeschichtl. Seite der 
sprachl. I'orm. Die sprachwissensch. Lautlehre der Entlehnung soll an andrer 
Stelle vorgelegt werden. Das Ergebnis des vorliegdn. Buches ist, daß im 
Rahmen des europ. Stromnetzes geistiger Mächte Deutschland als Kultur- 
träger für ganz Osteuropa führend gewesen ist“. Genauer geht die ßespr. in 
„Volksforschg. 6. Bd. S. 48 ff. auf den Inhalt ein.

Hier nur einige Bemerkungen: Es drängen sich oft Parallelen zu den dt.- 
poln. Beziehungen u. unsern Gebieten auf, z. B. die nord. Dreibrüdersage für 
den Staatsbeginn (72), die Frage, ob daran aueji die got. Restgerm, beteiligt 
sind, der aus nationalistischen Gründen bei Polen und Russen durch- 
gedrungene „Antinormannismus“ (73) der letzten Generation, die nord Ab
leitung von Adels- u. hier sogar dem Volks- bzw. westukr. Staatswappen (91 
u. Bildtaf. 3) usw. — Auf dem sprachl. Lehnwortgebiet sind die Parallelen 
so zahlreich, daß etliche Forscher eine starke poln. Vermittlung angenommen 
haben. M it Recht betont V f. jedoch, daß infolge der mehrfachen dt Sied
lungswellen im ukr. Sprachgebiet selbst die Einflüsse unmittelbar hingedrun
gen sind u. daß die angeblich die Verm ittler spielenden Polen erst später 
verpolte Dte. in Galizien gewesen sind.

W ir dürfen auf seine sprachgeschichtl. Beobachtungen gespannt sein, nach
dem seine kulturgeschichtl. so hervorragende Ergebnisse gebracht haben. 
Einige kleine Hinweise drängen sich einem beim Durcharbeiten auf: marlal 
gegenüber poln. marszałek zeigt, daß selbständige Entlehng. aus dem mhd. 
vorliegt, weil nicht die auf die ältere Form märeschalc zurückzugehende (u. 
zerdehnte) Form mit Erhaltung des Endgutturals, sondern die abgeschliffe
nere Form hingewandert ist. Für unmittelbare alte Beziehgn., die w ir ja aus 
der Gesch. kennen, spricht auch, daß dt. Lehnworte noch die Aufgabe des 
Nasals, die Ersetzung des gewöhnl. g geschriebenen — Lautes durch h mit
gemacht haben. Hoffentl. berücksichtigt V f. in seinem andern Buch dann 
auch die starken mda.-schles. Einflüsse wie die schles. Vorliebe für die 
Endung — e wie in äafa, die Ersetzung v. mdh. pf durch chv, die schles. Aus
sprache mit f voraussetzt.

Zu den bisher bekannten O N . dt. Abstammung, die wir aus Lücks „Auf
baukräften“ usw. meist nur in poln. Form kennen, werden S. 182 f. noch neue 
beigebracht. Wichtig ist auch der Satz: „Die dt. Blutzufuhr in das ukr. Volks
tum darf man als ziemi, bedeutend veranschlagen“ (184). Das ist die gleiche 
Erkenntnis, zu der die neuere Forschung gegenüber verschiedenen Völkern 
°stl. des unsern kommt, vgl. bes. die Arbeiten v. Karl Val. Müller. A . L.

Wich. Schmitt: Mundart und Siedlungsffesehichte der schwähisch- 
rheinfränkischen Dörfer hei Litzmannstadt. Marburg: Eiwert 1942. 
V II I ,  256 S„ 3 Kt. (Dt. Dialektgcogr., hrsg. v. W. Mitzka, H. X L I).

E)ie Anfänge des Buches liegen 20 Jahre zurück. Die Studien des V f. an 
h't u. Stelle zeigten, daß die als „schwäb.“ bezeichneten Einw. meist aus 
*aden-Durlach, der ehern. Ritterschaft Kreichgau stammen. Die mda. Ergeb- 

Uisse werden S. 65 ff. gegeben. Es zeigen sich nur kleinere Abweichungen 
»®genüber der heimischen Mda. Bei der geringen Zahl v. Untersuchungen 
Uber diese Frage ist die Arbeit zu begrüßen. M it S. 99 beginnt der geschichtl. 
W il über die Auswanderung aus Süddtld. nach Südpr., bei dem verschiedene 
fp'chivo benutzt u. z. T. in Auszügen wiedergegeben sind. Insges. seien bis 
j;'bde 1804 in Südpr. von den Kammern Posen, Kalisch u. Warschau 8495

am. angesicdclt worden (117). Nach dem allg. Teil werden im einzelnen
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behandelt Groenbach (119, mit Liste). Neu Sulzfeld (149 ff., L is te161 172 ff., 
186 ff.), Wiontschin (190, Liste 198 ff.), Königsbach (202, Liste 205 ft.), Grun- 
berg (235 L 254 ff.). Da auch viele verstreute Namen zu finden sind, ist 
das Werk nieht nur siedlungs- u. kultur-, sondern auch sippengeschichtl.
wertvoll. A. L.

Günther Herold: Der Volkshegriff im Sprachschatz des Althoch
deutschen und Altniederdeutschen. Halle: Akademischer Verl. 1941. 
313 S. (Junge Forschung H. 8).

Die gründliche u. aufschlußreiche-Diss. wird hier kurz genannt, weil sie 
an Hand einiger dt. Werke auch die Frage der Gemeinsamkeit des Wortes liut 
jm Germanischen u. Baltoslw. erwähnt (S. 286)1 Hierüber ließe sich nach 
dem germ. u. baltoslaw. Schrifttum mehr sagen, auch betr. folk u. pulk (289), 
des für die normann. Eroberungsanschauung lehrreichen Ausdrucks für 
Staat (panstwo =  Herrschaft, S. 290), betr. slahta =  szlachta (292), um nur 
einige poln. Beispiele zu bringen. Wenn V f. auch nach dem schon gesammel
ten Stoff noch das M A . behandeln wollte, würde er die schon 1845 von Aug. 
Vilm ar erkannte Lücke in unserm Schrifttum noch vollständiger schließen.

A. L.

Schönes S chrifttum .
Dichter auf den Schlachtfeldern in Polen. Hrsg, von Hein Schlecht u. 

Heinz Riecke. Lpz.: Poeschel u. Trepte [1939]. 99 S.
Das Heft, das Hanns Johst eingeleitet hat, enthält außer Berichten von 

Dichtern, die an der seinerzeitigen Fahrt teilgenommen haben, auch Beitr. 
wie v. Pf. Berger: Der Leidensmarsch d. Volksdeutschen, v. Prof. H . Aubin: 
Von der dt. Kulturleistung im ehern. Polen. K. Hesse schreibt über den 
Führerentschluß im poln. Feldzug, Rob. Hohlbaum verständnisvoll kenn
zeichnend über d. Volksdeutschen. Sonst sind vertreten Magnus Wehner, 
Friedr. Bodenreuth, Erh, W ittek, Franz Schauwecker u. Herrn. Stahl. A . L.

Carl Hoinkes: Geduld, der König kommt! Eine Erzählung aus dem ersten 
schlesischen Kriege. Lpz.: Schwarzhäupterverl. (1941). 141 S. m. Abb. 

Die neue Erzählung unseres Bielitzer Mitarbeiters aus der Zeit vor 200 Jah
ren wird auch hier genannt, weil sie wieder auf sorgfältigen Quellenstudien 
beruht u. deshalb ein treues Bild der Zeit mit ihren bekenntnismäßigen 
Spannungen gibt, wenn sie auch nicht das Wartheland berührt. Hoffentlich 
offenbart der Wettbewerb „Wartheländer erzählen“ auch bei uns jemand, 
der in ähnlich geschickt volkstümlicher Form die Vergangenheit nahezu
bringen versteht u. damit die Lücke schließt, die durch die Ermordung von 
Friedr. Just entstanden ist. A. L.

Maximilian Böttcher: Ewige Sehnsucht. Lpz.: Antäus-Vl. (1942). 576 S.
Wenn ein Schriftsteller über einen ihm fremden Raum schreiben will, lie

gen gewisse Gefahren vor. Dièse hat der in Eisenach wohnhafte V f. ver
mieden, indem er unser Gebiet, in dem das W erk spielt, bereist u. sich aus 
dem Schrifttum u. Erzählungen über die darin behandelten Volkstumsfragen 
unterrichtet hat. So ist die Färbung von Ort u. Zeit (letzte Jahrzehnte des 
19. Jh.) echt, die Gestaltung fesselnd. Zum Inhalt vgl. „Blätter f. Bücher
freunde“ 1943 H. 1/2 S. 13 f. Die 1. Aufl. dieses 1. Bds. ist vergriffen. D'er 
2. Teil „Der Sehnsucht Erfüllung“ wird die Zeit bis zum Weltkrieg behandeln-

A . L.

Schulz, Kurd: K raft lind Hürde. Roman aus dem alten Posncr Lande- 
Lpz.: Schwarzhäupter-Vcrlag (Cop. 1943) 370 S. Pp. 6,— RM.

Das Buch beginnt in den achtziger Jahren des vorigen Jahrh. mit dem 
Schicksal eines landwirtsehaftl. Deputatarbeiters in Pommern, dem es, ' r°r 
allem durch den Einsatz poln. Schnitter, nicht gelingen will, sieh bessere 
Lcbensmüglichkeiten zu sichern. Sein Sohn, der schon im Militärdienst ü1
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Bromberg erste Erfahrungen mit Polen macht, wird durch die Posener An- 
siedlungskommissjon in Seehöhen angesetzt und kann sieh dureh hartnäk-
hemuffrhe!tJn°mAPaCr t K0 ° ni Stei1 ZV,m sclbständigen Herrn seines Besitzes heraufarbeiten. Am  Leben dieses Bauern werden die Tätigkeit der An-
siecüungskomm'ss'on, der Gemeinschaftsgedanke des Genossenschaftswesens 
und die Volkstumskampfprobleme des gemisehtvölkischcn Raumes gezeich- 
net lm Zusammenbruch deutschen Lebens nach dem Weltkrieg wird auch 
Rehbaum von seiner Scholle verdrängt. Die Leiden des Deutschtums im 
Posener Lande unter poln. Herrschaft enden mit dem Bilde der Ver- 
schlcpptenzuge 1939 und der Befreiung durch die dt. Truppen. — K Schulz 
hat in seinem ersten Buch „Michael Conrad“ dem dt. Schrifttum einen guten 
Bauernroman gegeben. Der Verf. hat in seinem vorliegenden Roman das 
Gesetz seines epischen Schaffens in Sprache und Gestaltung festgehalten 
Bauernschicksale nicht poetisch u. tiefsinnig aufzuzäumen, sondern in der 
Wirklichkeit u. Natürlichkeit bäuerlichen Daseins u. im Gedanken- u. W ort
leben bäuerlicher Menschen widerzuspiegeln. Der Roman ist aber mehr als 
ein Bauern- und Heimatroman des Posener Landes, er ist zum politischen 
Ihema ausgebaut und greift in geschichtlicher Treue u. in gegenwartsnaher 
Lrkenntnis die volkstumspolitisehcn Probleme an, unter denen heute die 
wiedergewonnenen Ostgebiete stehen u. zur endgültigen Klärung und Festi
gung drängen. Der dt. Osten, „das Land der Verheißung“ ruft den dt Men
schen, damit „es ganz unser wird“. So gewinnt dieser im besten Sinne Volks
buch zu nennende Roman auf der bäuerlich-heimatlichen Grundlage seines 
Stoffes seinen besonderen W ert durch das politische Gesetz, das der Verf 
ihm anvertraut hat. Es wird überall dankbare Leser finden, die sieh auch 
m ihrer Haltung im oder zum dt. Osten angesprochen fühlen werden 

Posen- W. Salewski.

Kose Plapner-Petelin fd. i. Hedwig Zoeckler]: Und dennoch blüht die
Urde. Roman. Hamburg: Hanseat. Verl.-Anst. [1941J. 393 S.

Hedwig Zoeckler erweist mit diesem Buch erneut ihre erzählerische Be
gabung. Der Roman spielt während der Jahre 1918/19 ip Galizien; am Er
gehen der dt. Gemeinde Brunnental wird das Schicksal des Galizien-Deutsch
tums beispielhaft deutlich: im Kampfgebiet gelegen, durch den russ. Vor
marsch von Haus und Scholle vertrieben, nach dem Zurückfluten der Russen 
m die zerstörte Heimat zurückkehrend, beginnt dieser zähe Menschenschlag 
erneut den Aufbau. Die Kämpfe zwischen Polen und Ukrainern bringen 
neue schwere Belastungen. Aber ungebrochen halten diese Nachfahren 
schwäbischer und pfälzischer Ansiedler an ihrem Boden, an Sprache, Glauben 
und Brauchtum fest. So klar und realistisch die Einzelschicksale gezeichnet 
sind — in der Gestalt des Seniors aus der Kreisstadt ist unschwer der hoch
verdiente Sup. D. Zoeckler zu erkennen —•, Held des Geschehens bleibt die 
gesamte Volksgruppe, die sich in ihrer wesensechten Beständigkeit abhebt 
von der in allen Daseinsäußerungen lebensnah geschilderten fremdvölkischen 
Umgebung.

Zoeeklers Rcfman ist ein Buch, das in der Schwere unsrer Tage Kraft zu 
geben vermag. Im Warthegau, der auch zur neuen Heimat galiziendeutscher 
Umsiedler wurde, dürfte es zur Vertiefung des Verständnisses für das 
Schicksal dieser Volksgruppe dienen.

Bosen. Hans M. Meyer.

Kilian Köll: Urlaub auf E hrenw ort. Mchn.: Alb. Langen/G. Müller.
l . A u f l .  1937. 66 S. (K l.  B üche re i N r .  81.)

. Die 4. dieser Erzählungen heißt: „Die Leute von Tirschtiegel“ (S. 44—62), 
Slc behandelt die Grenzschutzkämpfe im Jan./Febr. 1919 u. sei wegen ihrer 
^Pathetischen Aufrichtigkeit hier angezeigt. Die Erzählung gehört der 
Uesch. an: so war es. Zustimmen kann ich nach dem Verf., wenn er S. 60 
Erklärt, diese Kämpfe waren so erbittert, weil hier nicht Staaten, sondern 
pfolkstümer miteinander rangen. Ich erinnere mich noch genau an den 
.^bruartag, als unser Kompanieführer uns antreten ließ (wir lagen damals 

SlIdl. Bcnt,sehen wie Kilians Komp, nördl.) u. uns mitteilte, der Krieg sei aus.
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ein Waffenstillstand sei abgeschlossen. Alle waren froh, die Westfalen, die 
Berliner, selbst die Leute aus Frankfurt/O., nur wir Posener nicht, wir fühlten, 
daß durch diesen Waffenstillstand das Reich unsere Heimat aufgegeben 
hatte. Daher auch die „Rebellion“ in Tirscht. (S. 64). Wegen mancher recht 
guter Bemerkung sei auf diese Erzählungen hingewiesen. W. Maas.

Erhard Wittek: Der Marsch nach Lowitsch. Ein Bericht. Berlin: Eher 
1940. 104 S. (Schriftenr. d. NSDAP, Gr. V I, Bd 2).

Das nach den Berichten seines Bruders Reinhard in Hohensalza und an
derer Teilnehmer aus Kujawien am Verschleppungsmarsch im Sept. 1939 von 
unserm Landsman und Clausewitz-Preisträger geschriebene schöne Büchlein 
beweist wieder seine Gabe, in schlichter Sprache mit eindringlichster W ir
kung Ereignisse geschickt zu gestalten, und hat deshalb schon eine hohe A uf
lagenziffer erreicht wie seine andern Werke auch. Da es bald nach den Er
eignissen geschrieben worden ist, besitzt es über den literarischen W ert hin
aus auch geschichtlichen Quellenwert. A . L.

Kirchcngeschichte.
P David: Morimoud et la Pologne. Annales de la Société d’histoire de 

Chaumont. Bd. V I, 1939, S. 280—285.
Kurze Übersicht über die Zisterzienerklöster Jędrzejów, Sulejów, Wąchock, 

Koprzywnica, die Tochterklöster vonMorimond waren. Der Baustil der franz. 
Zisterzienser hat sich in Polen nicht durchgesetzt. Die seit dem 15. Jh. in 
Polen verbreitete Meinung, Jędrzejów habe sich eine Zeitlang Morimond 
genannt, wird vom Verf. widerlegt. W . M.

Ivai Ed. Jordt Joergensen: Ökumenische Bestrebungen unter den 
poln. Protestanten bis zum J. 1645. Kommissionsverlag: N y t Nordisk 
Forlag A m . Busck, Kopenhagen 1942. 410 S.

Der junge dän. Pastor J. in Flensburg hat sich mit seiner — von der theol. 
Fakultät in Kopenhagen angenommenen — Dr.-Arbeit kein geringes Ziel 
gesetzt. Er will „nicht nur einen Ausschnitt aus der Reformationsgesch. 
Polens . . .  bringeil“, sondern „auch einige Eigentümlichkeiten des Unions
gedankens näher beleuchten“, S. 388. Beides ist ihm gelungen. M it Recht 
sieht er in dem Kampf um kirchl. Einheit, der ja in der mannigfachen be
kenntnismäßigen Gliederung des Protestantismus im ehern. Polen begründet 
ist, eine Eigentümlichkeit der östl, Reformationsgeschichte, S. 9. Eine zu
sammenhängende. Darstellung dieser Einheitsbestrebungen, wie J. sie nun 
in geistvoller Weise bietet, fehlte noch. Im Posener Ev. Kirchenbl. vom Sept. 
1936, Jg. 14, S. 459 ff., erschien nur ein kurzer „gesch. Überblick über die 
gegenseitigen Beziehungen der ev. Bekenntnisse in Polen“. J. nimmt als 
letzten Meilenstein des abgeschrittenen Weges das Thorner „Liebreiche 
Religionsgespräch“ von 1645 in seine Untersuchung hinein. Diese zeitl. 
Begrenzung hat ihr Recht. Nur darf nicht der Eindruck entstehen — diese 
Gefahr liegt hier vor —, als hätte mit dem Mißerfolge von 1645 alles Ein
heitsstreben der Evangelischen im Warthe- u. Weichselland ein völliges 
Ende gefunden. Wohl blieb es auf lange Zeit gelähmt. Doch tagten seit 
1712 wieder mehrere gemeinsame Generalsynoden. 1726 forscht man auf 
einer solchen Versammlung in Danzig nach etwa noch vorhandenen Druck- 
stücken des Sendomirer Vergleichs, 1728 wird bei gleicher Gelegenheit am 
gleichen O rt eine seiner Bestimmungen als immer noch gültig in Erinnerung 
gerufen (Smend, Die Synoden der Kirche Augsb. Konf. in Großpolen, Posen 
1930, S. 209, 219 u. 221). Somit kommt eine Fortsetzung der J.schen Arbeit 
durchaus in Frage: sie würde es namentlich mit der denkwürdigen Gestalt 
Jabionskis zu tun haben.

Den größten Raum widmet Vf. zwei ganz verschiedenen Vorkämpfer*) 
kirchl. Einheit im Osten, Joh. Łaski u. Andr. Fricius Modrevius. Dieser is 
freilich, wie J. feststellt, eher „Reformkatholik“ als Protestant. M it beson
derer Liebe u. Lebendigkeit führt uns der V f. Laskis auf Frieden bedachte
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Persönlichkeit, seine Gedankenwelt u. sein Lebenswerk vor Augen. An den 
beulen Gestalten stellt J zwei entgegengesetzte „Unionstypen“ heraus: 
Łaski vertritt den theologischen“, Modrevius den „vulgären“ Diese Typen 
verfolgt VLauch durch die weitere Entwicklung hindurch: der theologische 
ist durch die „Spannung zwischen Konfession u. Union“ gekennzeichnet 
beim vulgaren wird jedes lehrhatte Bedenken möglichst ausgeschaltet u die 
Einigung praktisch erstrebt. Diesen Typ entdeckt J. namentlich bei ‘den 
Gegnern der a tkirchl Dreiemigkeitslehre, die als Vertreter kirchl. Einheits
strebens ausführlich behandelt werden. Der theol. Typ erscheint auf der 
Gegenseite, besonders stark ausgeprägt etwa bei dem reformierten Prediger 
Dan. Glemen in S. 352«. -  Einen wesentl. Abschnitt des Buches bilden 
selbstverstandl. die Darlegungen über den Sendomirer Vergleich v 1570 
seine Vorbereitungen u. Nachwirkungen. S. 265 ff. finden wir eine gute Er
läuterung u Kennzeichnung dieses Kirchenbundes. -  Aus den folgenden 
Jahren taucht dann noch eine bunte Reihe von Gestalten, Synoden, Schriften 
zur Einigung der Protestanten Polens vor dem Auge des Lesers auf. Dazu 
gehört auch Barth. Bythner, der in Schlesien beheimatete Pastor aus Klein- 
polen, mit seiner „Fraterna Exhortatio“. .1., der sonst auf die polit. Hinter
gründe kirchl. Einheitsversuche achtet, erwähnt hier nicht den Zusammen
hang dieser Denkschrift mit der 1608 unter dem Kurfürsten von der Pfalz 
sich bildenden „protestant. Union“. Er bereichert aber unsre Kenntnisse 
über Bythner durch Bekanntgabe einer 1937 v. Kot entdeckten Handschrift 
in der B. gegen die „Arianer' Stellung nimmt, S. 338 ff. — Es fehlen auch 
nicht die Verhandlungen mit den Griech.-Orthodoxen als Beispiel für den 
„vulgären Unionstyp . — Im Schlußkapitel folgt eine „zusammenfassende 
Schätzung der okumen. Bestrebungen unter den Protestanten Polens bis zum 
•i. 1645 . Hier setzt J. sieh mit dem „ökumen. Problem“ in Vergangenheit 
u. Gegenwart auseinander u. weist wie in den Anfangskapiteln über Łaski 
u. Modrevius auf die Bedeutsamkeit des jeweils zugrundeliegenden Kirchen
begriffs hin. Warum scheiterten die ev.-kirchl. Einigungsversuche auf poln. 
Boden letzten Endes? J. antwortet: weil die Reformation dort — durch 
Melanchthon vermittelt u. somit stark humanist. bestimmt — einen doppel
ten Kirchenbegriff bekam, der sichtbare u. unsichtbare Kirche verband, 
'voraus die Spannung zw. Konfession u. Union entsprungen sei. Hier ist 
der Satz: „Luther bekam keinen, od. so gut wie keinen Einfluß auf die Ref. 
p° ens“, S. 394, mit einem starken Fragezeichen zu versehen (vgl. Schubert, 
Polens Kampf gegen Luther, Posen 1940). .1. übersieht die deutschen Bürger 
d. Bauern, die — namentl. in den Westgebieten Polens — wesentl. von der 
luth. Reformation erfaßt wurden, auch nicht bloß unter Melanchthons Ein
guß standen. Schon mit Rücksicht auf diesen Teil der Bevölkerung des
Bandes ist die Bezeichnung in der Buchüberschrift ......unter den poln.
Protestanten“ unzureichend. Freilich: die Spannung zwischen Konfession 
d- Union bleibt m. E. auch da, wo Luthers Einfluß gilt. — Auf die polit.
, e'te der ökumen. Bestrebungen kommt Vf. noch einmal zusammenfassend 

sprechen: „Łaski war selbst darüber im Klaren, welche Gefahr darin 
Bestand, Politik u. christl. A ktivität Hand in Hand gehen zu lassen“. Hier 
*a|5t .1. einen Deutschen zu Worte kommen, der warnend auf den engl. Im 
perialismus hinweist, „der es immer verstanden, seine selbstsüchtigen polit. 
y-Wecke durch ethische u. relig. M ittel zu decken“, S. 396. Weiter kommt Vf. 
.dt das „rationalistische Gepräge“ zu sprechen, das weite Kreise der Ref. 
,d Bolen auszeichne, zumal unter den Gegnern der Dreieinigkeitslehre. Da- 
sP1 nennt er die Ref. in Polen eine „Oberklassenbewegung“. Weithin war 
, 'e es. Aber die deutsche Bürger- u. Bauernschaft darf nicht vergessen 
_ er(len. Zum Schluß, S. 398 ff., muß .1. zugeben, daß die Einigungsversuche 
I v°n außen betrachtet — ergebnislos blieben. Doch weist er hin auf die 
y g anhaltenden Nachwirkungen von Sendomir, auf die Bedeutung, die die 

daufhörlichen „Ermahnungen u. Warnungen der prot. Kirchenführer, einig 
d! s®in“ für das Wachstum der poln. Vaterlandsliebe und das Erwachen 
¡^Verantwortungsgefühl des Königs gehabt hätten. Auch die röm. Kirche 
'v ,0'en se' durch den Kampf, der ihr aus dem prot. Einheitsstreben er- 

llchs, belebt worden. Dieses habe auch nach außen gewirkt, auf einen der
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bekanntesten Vorkämpfer kirchl. Einigung im damaligen Europa, den

SCDert A rbeu i lieygen umfassende Quellen zugrunde, die J großenteils in den 
einoesehen hat. Er läßt sie reichl. zu Worte kommen. Es ist 

ostl. Archiven g deutsch geschriebene Buch — Deutsch ist für den
5 icb, r i s i  hd“  -  S ™ h , g™„dncl,o,

durchgesehen worden ist. Von sonstigen Sprach- u. Stilfeh ern abgesehen, 
begegnet man unmöglichen Wortbildungen -  wie Diszipel , „Unuberein
stimmung“ — und Zusammensetzungen — wie „Krakowakademie , „ rorun- 
edikt“ Die Namen von Orten aus dem ehern. Polen erscheinen — mit einer 
Ausnahme- Sendomir —  in poln. Gestalt auch da, wo weltbekannte deutsche
Formel; » o rU e e e r& « f  V . K ry ń s k i .cbrleb in sein« m g l .b g e M t »
Ref-Geschichte — neben „Gnezno , „Leszno , „Posnania doch „Phorn , 

Lutzk“ .Craeow“. Bei J. findet man sogar einma „Siedmiogród tur 
.'Siebenbürgen“, der Franzose J. Thenaudus erscheint als „Francuz Jan in . ,

S Außer diesen Randbemerkungen zum Äußern u Sprachlichen noch einige 
Berichtigungen meist inhaltl. A rt: S. 12 sind a lc Jahreszahlen betr. die 
„Fratema Exhortatio“ zu ändern. Statt 1614 ist 1618 zu lesen dies gilt 
auch für S. 330, letzte Zeile u. Anm. 1), statt 1609: 1607 (nur auf S 13, Zeile 4 
ist für 1609 1612 zu setzen — dieses Jahr nahm Bickerich damals noch als 
1 Druckiahr der Fr. Exh. an). Zu S. 16 bezweifle ich, daß die Deutschen, 
die nach Kleinpolen — besonders nach Krakau —  erwanderten schon bei 
ihrer Einwanderung größten Teils Calvmisten waren. Zu S 63: Nach dem 
bei Dalton abgedruckten Verhandlungsbericht von Słomniki 1554 ist dort 
von dem Plan, einen „gemeinsamen prot. Block gegen den Katholizismus 
zu bilden, noch nicht klar die Rede. Zu S. 64 vgl. man J. Th. Müllers „Gesch. 
der Böhm Brr Bd. II I ,  Buch V I, Kap. 4 u. 5, wo auch die Vorverhandlungen 
zum Ko/mineker Bündnis ausführl. behandelt u. über die Synode von 
Pinczow 1556 umfassend berichtet ist. Zu S. 112 verweise ich auf Wotschkes 
Arbeit- »Herzog Albreehts Briefe an J. Łaski , Altpr. Monatsschr. X L V  A 
336 ff. S’.’ 264 M itte durfte „Karminski“ statt „Charninski“ zu lesen sein- 
S. 266 u. liest J. aus der Bezeichnung „Ecclesiis ref. et orthodoxis“ im 1. Satze 
des Send. Vergleichs Parteinamen für die Reformierten — einschl. der 
Böhm Brüder — u. die Lutheraner heraus (letztere wären dann die „ortho- 
doxi“). Diese Deutung wird nicht zutreffen. M it „Ecclesiae ref. et orthod. 
sind die Reformationskirchen in Polen überhaupt gemeint (unter Ausschluß 
der „Eccl. minor“). Vgl. die Überschrift der „Frat. Exhortatio“ u. dazu die 
zahlreichen Entsprechungen, die im Jahrb. des Theol. Seminars Posen II I  D* 
A. 1 aufgeführt sind. Bezüglich „orthodoxus“ vgl. auch Jörgensen 268, A. 4* 
wo der Ausdruck auch nicht bloß die Lutheraner betrifft. Zu S. 269: An der 
betr. Stelle des Vergleichs —• Absatz „Hujus autem.. .“ —  sind doch d r e 1 
Kirchen erwähnt: „illi“ : die Lutheraner; „nos“ : die Reformierten; „fratrum 
ecclesias“ : die Brüder. Allerdings stehen die Letzteren hier schon in enger 
Verbundenheit mit den Calvinisten. Zu S. 294: In Wlodislaw wurde l-5tp 

. nicht bloß die Konkordienformel, sondern auch die Schweizer Harmonia 
Confessionum abgelehnt! Zu S. 296: Die 1583 in Wlodislaw eingeführte 
Bücherprüfung wird gewiß der Besorgnis vor Irrlehre entspringen. Aber ist 
damit schon ein „Verlassen des Consensus-Gedankens“ gegeben? Zu S. 34L 
A. 1: Der Einwand gegen eine vorschnelle Folgerung in meiner Arbeit über 
Bythner trifft zu. Zu S. 339 f.: Der Ausdruck „collatio“ mag in der „Frat- 
Exhortatio“ mit Bezug auf die geplante allgem. Kirchenversammlung an
gewandt sein. Deshalb braucht ein solcher Zusammenhang noch nicht v°r- 
zuliegen, wenn Bythner an andrer Stelle eine „collatio fraterna“ mit den 
Leugnern der Dreieinigkeitslehre vorschlägt. „Collatio“ ist hier doch nie® 
Fachausdruck für ein „Generalkonzil“, sondern bezeichnet die schlicht > 
brüderl. Verhandlungsweise im Gegensatz zur „disputatio Theatrica in 9ua 
Scientia inflat“ (vgl. S. 380, A. 4 und 386, ZI. 6, wo „collatio“ im Zusammen 
hange mit dem Thorner Glaubensgespräch gebraucht ist). Zu. S. 366 
Muß die 1633 in Orla vorbereitete u. 1634 in Włodawa vollendete Verb’1 
düng der Reformierten mit den Brüdern nicht doch höher eingcschat'-
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werden, als es hier u. auch bei J. Th. Müller geschieht? Sie hatte doch prak
tisch eine Verschmelzung beider Kirchengemeinschaften im Gefolge. Auf 
S. 238 und 368, Par. 2 zu Anfang würde geschichtl. richtiger „Preußen“ für 
„Ostpr.“ stehen, „preußisch“ für „ostpreuß.“ und — wenn eine neuere Be
zeichnung vorgezogen wird — auf S. 368 „West- u nd  Ostpreußen“. Auf 
S. 247 wäre vor „Preußen“ zu setzen: „im königl.“ oder „im poln.“. S. 76 u. 
138 ist „Rußland“ durch „Reußen“ zu ersetzen. Zu S. 395: Darf man Luthers 
Kirchenbegriff so nahe neben den der Schwärmer setzen — bei der hohen 
Schätzung des äußern Worts u. Sakraments bei L.? Die lat. Quellenauszüge 
weisen oft kl. Fehler auf, die hier nicht alle aufgezählt werden können.

Diese Bemerkungen dürfen nicht die hohe Anerkennung beeinträchtigen, 
die Jörgensens Arbeit gebührt. Leider fehlt der Raum, um nun noch allerlei 
fesselnde Tatsachen u. Gedanken hervorzuheben, die V f. aus meist schwer 
zugänglichen Quellen ans Licht fördert. Zu den leichter erreichbaren ge
hört Wotschkes „Briefwechsel der Schweizer mit den Polen“, der reichlich 
u. fruchtbringend herangezogen wird. A. S t a r k e .

W. Schildberg: Geschichte der evg. Kirchengemeinde Kempen in 
d. J. 1914—1941. Selbstverl. 1941. 16 S„ 1 Abb., 1 Ktskizze.

Als Fortsetzung der v. P. Jos. Rosenberg hrsg. Festschi-, zur 250-Jahrfeier 
der Gern. „Gesch.4. evg. Kirchengem. K.“ 1914 hat ihr späterer Pf. die kl. 
Schrift veröffentlicht, die die ereignisreichen Umbruchjahre danach be
handelt. Wahrscheinl. ist auch Kempen ein dt. Name (4), u. die Relig.frei- 
heit wurde schon 1768 wenigstens thcoret. v. den Nachbarmächten erzwungen 
(5). Ein Druckfehler ist 1772 statt 1672 (6) f. d. Zerstörung der ev. Kirche 
Mielencin. A. L.

Kunstwissenschaft.
IX Antonowytsch: Deutsche Einflüsse auf die ukrainische Kunst.

Leipzig: Hirzel 1942, 180 S. u. 62 Abb.
Eine erste Zusammenfassung dieser Einwirkungen wird hier geboten. Zu 

einer Zeit, da solche Überschau in mehr als einer Hinsicht besonders w ill
kommen ist. Daß der Verf., welcher sich als gründlicher Kenner der Materie 
ausweist, seiner Arbeit nicht mehr und vor allem nicht bessere Abbildungen 
beizugeben vermochte, daß zu den Architekturen gar keine Schnitte und 
Risse geboten wurden, bleibt daher besonders zu bedauern. Auch wäre 
Wenigstens e i ne  Karte zur geographischen Darstellung dieser Wirkungs
räume deutscher Kunst gerade hier sehr nützlich gewesen.

In der Hauptsache konnte der Verf. nur eine Übersicht über die W ir
kungen deutscher Kunst auf die Westukraine geben. Insofern verspricht der 
Titel mehr, als der Stoff zu halten vermag. Das Beste, was all den deutschen 
Meistern nachgesagt werden kann, welche den Weg in diesen Ostraum 
fanden, ist die feinfühlige A rt, mit der sie dem Geschmack ihrer neuen A uf
traggeber, den besonderen Gegebenheiten dieser fremdvölkischen Umwelt 
Rechnung zu tragen vermochten, ohne ihr eigenes Wesen zu verleugnen. So 
haben sie allesamt der Ukraine Werke zu bringen vermocht, die den heimi
schen Meistern besonders nachahmenswerte Vorbilder erschienen. In solch 
Schulbildenden Kraft dieser deutscher Pionierkunst bewährte sich ihre euro
päische Haltung.
. V o m  romanischen Prunkportal von Halitsch bis zu den Rokoko-Werken 
Merderers und Schädels zeugen eine wahrhaft achtunggebietende Reihe von 
Werken von dem Gehalt und der Bedeutung deutscher Kunst im ukraini
schen Raum. M it Meister Döring begegnet uns schon im Lemberg des späten

Jhdts der erste, urkundlich bezeugte Künstlername. Ostpreußen und 
V’.cblesien, also deutsche Grenzlandschaften, stellten auch weiterhin die wich- 
l'gsten Talente. Selbst Bildhauer wie den Breslauer Johann Pfister, den 
jcböpfer der Grabdenkmale von Bereshany, und Adam Zernikau, einen der 

krainischen Kosakenbarocks wird keine deutsche Kunst
ibersehen dürfen. Die reifsten Leistungen des deutschen 
ten die Deutschen Thomas Rezler und Martin Urbanik

'-«runder des ostu 
beschichte künftig i 

°ehbarocks brach
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nach Galizien. Sehr aufschlußreich auch das Echo, welches xlie Dresdner 
Hofkirche durch Meister Moscynski (einen Deutschen mit polnischen Na
men) im galizischen Mykulynzi erhielt. Sie alle werden jedoch übertrotten 
von Bernhard Merderer, dem Erbauer des Rathauses von Butschatsch und 
der St Georgs-Kathedrale in Lemberg. Ein Architekt des deutschen Rokokos 
von geistreicher und großsinniger Erfindungskraft, der zu den ersten dieses 
deutschen Stils gehört. Gottfried Johann Schädel, der gleichzeitig in der Ost
ukraine, in Kiew vor allem wirkte, hat der östlicheren Sphäre seiner neuen 
Heimat stärker noch Rechnung getragen.

In der Ableitung sowohl aus dem Bereich rcichsdeutscher Kunst als auch 
in der Darstellung ihrer besonderen Gesetzlichkeit bleibt für diese deutsche 
Pionierkunst noch manches zu berichtigen und zu ergänzen. H ier sei nur auf 
die übertriebene Bedeutung gewiesen, die der Verf. der deutsch-schlesischen 
Steinkirchc der Gotik für die Ausbildung des eigentümlich ukrainischen 
Kirchentyps dieser und der folgenden Epoche beimißt. Doch ist hier im 
ganzen eine sehr nützliche und anregende Grundlage für die weitere Er
forschung geboten worden.

Posen. Otto Klctzl.

Alfr. Fohde: Königsberjrur Maler im Zeitalter des Simon Dach. 8“,
56 S. mit 24 Abb., geb. R M  1,40. Ost-Europa-Verl. Kgsb. u. Berlin W  62.

Rohdes Buch schließt ein volles Jahrh. Königpberger Malerei ein, die O ri
ginale der von ihm wiedergegebenen Bilder befinden sich in den Königs
berger Sammlungen, in Berlin und den verschiedenen Museen Deutschlands. 
Sie alle, die von Rohde erwähnten Künstler, waren entweder in Königsb. geb., 
sprengten den engen Rahmen der eigentlichen Heimat und wuchsen in andere 
Landschaften hinein, oder sie kamen von auswärts und fanden im fernen 
Nordosten eine neue Wahlheimat, oder endlich: sie fanden in der Hauptstadt 
Preußens entscheidende Anregungen, den Weg zu ihrer eigentlichen Auf
gabe. Etwas schließt sie alle zusammen: das ist der gleiche Raum der geisti
gen und künstlerischen'Situation. Wenn man sie hier einmalig wieder in den 
Bereich ihres Nährbodens zusammenführt, dann sieht man das gemeinsame 
Gesicht, das Ausdruck der ostpreuß. Seele in der dt. Malerei bedeutet.

NieN v. Holst: Die deutsche Kunst des Faltenlandes im  L ich te  neuer 
ForschiiTMT. Bericht über das gesamte Schrifttum seit dem Weltkrieg 
(1919— 19.39). Brosch. RM  5.80. (Schriften der D t. Akad., N r. 31.) 160 S. 
mit 10 Kunstdrucktafeln. Mchn.: E. Reinhardt 1942.

Als wichtige Ergänzung zu dem von H. P. K ü g l e r  verfaßten u. vom Dt- 
Verein für Kunstwissenschaft veröffentlichten Schrifttumsverz. zur dt.-halt- 
Kunst legt V f. einen Bericht vor, der das neuere Schrifttum nicht nur titeb 
mäßig verzeichnet, sondern auch ausführlich dem Inhalt nach bespricht, z. j • 
mit eigener Stellungnahme. Zahlreiche Aufsätze u. Schriften, die durch die 
Sprache oder den Ort ihres Erscheinens schwer zugänglich sind, werden 
eingehend referiert und damit erschlossen. L.

Volkskunde.
Inffeborg Kellermann: Josefsdorf (Josipovac). Lebensbild eines dt. Dor

fes in Slavonien. Lpz.: Llirzel 1942. V I, 84 S., 21 Abb. im Text, 12 Bild' 
beil. (D t. Schriften zur Landes- u. Volksforschg. 15).

Wenngleich die behandelte Gegend weit von unserm Berichtsraum ablicfJt, 
sei auf die bei Prof. Spamer gefertigte schöne Dissert. der altreichsdt. V erl- 
die sich auf mehrfachen Aufenthalt in Slav. gründet, hingewiesen, weil 
wohl erstmalig uns ein bis in alle volkskundl. Einzelheiten gehendes B'1 
eines dt. Dorfes im Ausland bietet. So kann die Arbeit Hinweise u. An
regungen auch für unsere Gegend geben, wie umgekehrt der aus unserm alte 
Arbeitskreis im ehern. Polen stammende A. Karasek sie gefördert hat.

A. L-
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Herta v. Ramm-Helmsiiif?: Brautwerbung', Verlöbnis, Lebensgestal-
B'ftasehem Brauch und Recht um I j8 i .  Nddt. Zschr. t. Volkskunde, Bremen 1943 S. 18_36.

Als Quelle dienen Briefe des'nach Riga verheirateten bekannten Huraa- 
msten u. Danziger Diplomaten Daniel H e r m a n n .  Sie liefern Belege für die 
lebendige Praxis der im Titel genannten Lebensverhältnisse, die man bisher 
nur aus den damals geltenden Rechten, oder in Einzelheiten gar nicht kannte.

Posen- L. Arbusow.

Erdgeschichte und -künde.

Hei?c-?i\ k0W: nGe?lo£ ie,H“d Böden im Gebiet des Narew-Sandr (Sudostpreußen) 8“, V II I ,  72 S. Kart. RM 3,80. Ost-Europa-Verl 
(Schriften der Albertus-Universität, Naturw. Reihe, Bd. 5). Königsb 
(Pr) u. Berlin W . 62.

Die Untersuchungen umfassen im geolog. Teil das gesamte Gebiet Süd
ostpreußens. Dabei werden nicht nur die einzelnen morpholog. Elemente 
(Endmoränen, Sandr usw.) in Bezug auf Struktur, Verlauf u. Zusammen
gehörigkeit ausführlich dargestellt, sondern es wird auch bes. auf die genet 
Zusammenhänge zwischen Morphol., Vereisungsgrenzen, prädiluvialer Unter
grund u. Tektonik hingewiesen.

Die Untersuchung der Böden im 2. Abschn. konzentriert sieh auf den östl 
Peil Sudostpr., aut das Gebiet des sog. „Narew-Sandr“. Allein schon die 
Ergebnisse über die physik. u. chemische Zusammensetzung der Bodenarten 
lassen weitgehende Schlüsse auf die Kulturfähigkeit der Böden, ihre Eignung 
für forst- bzw. landwirtschaftl. Nutzung zu. —  Breiter Raum ist weiterhin 
der Herausbildung verschiedener Bodentypen gewidmet, deren Abhängigkeit 
von der zugrunde liegenden Bodenart, vor allem jedoch von der Lage des 
Grundwasserspiegels überzeugend herausgestellt wird. — Neben diesen viel
seitigen Untersuchungen wurde eine Kartierung des Gebietes durchgeführt. 
Ihr Ergebnis, die beigegeberie agro-geolog. Übersichtskarte, vermittelt ein 
klares Bild von der eigenartigen Bodenstruktur des Gesamtgebietes. Sie' 
stellt zweifellos eine gute Unterlage für die Landesplanung dar. — Außer
dem werden die Ausführungen durch eine ganze Reihe von Karten, Tabellen 
u. Photos veranschaulicht und ergänzt. Das Buch verdient die Beachtung 
aller interessierten Kreise.

Helg;e Stälberg: Den geografiska vetenskapen i Polen [Die geogr. 
Wissensch. in Polen). Svensk Geografisker Ârsbok X V , 127— 132, Lund 
1939.

Kurzer Überblick über die Organisation der erkundl. Wissenschaft in 
Versailles-Polen. W. M.

Jan Dąbrowski: Consequenze economiche deile scoperte geograliehe 
nel territorio dal Baltieo al Mar Nero [Wirtschaftl. Folgen der erd- 
kundl. Entdeckungen auf dem Gebiete zwischen Ostsee u. Schwarzem 
Meer). Bulletin of the International Commitee of Historical Sciences. 
N r. 29, Paris, Dez. 1935.

. E)ie „Entdeckungen“ sind natürl. relativ, d. h. für jede der handeltreibenden 
Nationen verschieden, die Wikinger entdecken das Schwarze Meer u. die 
Italiener die Ostsee, Deutsche Litauen u. Reußen usw. Einige interessante 
Bemerkungen. W . M.
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teitschtiftm und jakmuecö^mtlickunqm.
Deutsche Monatshefte. Zs. f. Gesch. u. Gegenw. des Ostdtms. Jg.9 (19), 

ab Juli 1942.
Die Zs. setzte ihre Übersicht über einzelne Gaue bzw. Gebiete fort. H. 1/2 

betraf bes. d. Slowakei (einige auch d. Dobrudscha u. Galiz.), H. 3—5 d. 
Ukraine (mit Aufsätzen dt. u. ukr. Verf.), H. 6—8 d. Protektorat, H. 9— 11 
den Reichsgau Sudetenland. Dabei steht gewöhnl. ein zus.fassender Aufsatz 
am Anfang. Nachdem im letzten, mit dem vorherigen zus.gehefteten H. 12 
das Baltikum nicht so vielseitig behandelt worden ist, werden die weiter vor
gesehenen Gebiete wie Litauen vorläufig nicht erscheinen können, weil die 
D M  zunächst eingestellt worden sind. Ein Register der viele wertvolle A uf
sätze enthaltenden 9 Jgg. ist für das nächste Heft der D W Z W  vorgesehen.

A. L.

Deutsches Archiv für Landes- und Volksforschung. Hrsg. v.E.Meynen.
6. Jg. 1942. Lpzg.: S. Hirzel.

Nach einem Nachruf für den gefallenen (u. v. der Reichsuniv. Posen ge
ehrten) Kleo Pleyer v. H. Steinacher behandelt H. J. Beyer in H. 1/2 die 
rassischen Kräfte in der Umvolkung (u. a. auch bei den Walddt. in West- 
galiz.). Westpr. betreffen B. Schmid-Marienbg.: Die Burgen des Dt. Ordens 
in Preußen u. H. Carl-Berlin: Antoni von Obbergen. H . Dopkewitsch be
leuchtet die engl. Politik im Baltikum 1918/9, H . Weinelt die Burgen des Kr. 
Freiwaldau im Ostsudetenland. H. Tintelnot stellt ; neues Schrifttum zur 
Kunstgesch. des dt. Ostens zusammen. In H. 3 behandelt O. Kletzl, jetzt 
Posen, die Sudetenländer in der neueren dt. Malerei (mit 6 Bildtaf.) u. H. 
Griewank preuß. Neuordnungspläne für Mitteleuropa 1814, R. A. Kloster
mann die poln. Wühlarbeit bei der Abstimmung in Ostpr., M . Woltner die 
rußlanddt. Forschung 1938—41. In H. 4 stellt E. Keyser die Beziehungen der 
Niederlande zum Weichselland (mit 3 Textkarten), E. Sander die Juden
u. das dt. Heerwesen bis zum Aufkommen des Hofjudentums u. J. v. Hehn
den Kampf des Bolschewismus an der halt. Ostfront 1918/9 dar. Einige län
gere Bespr. schließen den Inhalt des Jg. ab, aus dem nur die uns besonders 
angehenden Beiträge genannt sind. A . L.

Volksforschung. Vjschr. des Dt. Ausland-Inst. in Stuttgart. Hrsg. v. Heinz 
Kloss. 5. Bd., Jg. 1941. F. Enke Verl.

Unter Hinweis auf die allg. Angaben in D W Z W . 3/4, 558 seien hier nur 
als den dt. Osten angehend genannt v. J. F. Beranek: Neuzeitl. Deutschen
siedlungen im tschech. Sprachgebiet, v. H. Reutter: Zuwanderung aus dern 
geschlossenen dt. Sprachgebiet nach Mähren im 19. u. 20. Jh., v. O. Dumin: 
Dte. in der ukrain. Armee 1917—20. Für Vergleiche nützl. sind Aufsätze wie
v. P. Selk: Mehrsprachigkeit in Schleswig. A. L.

Deutsche Arbeit. Eine volkstumspolit. Monatsschr. 41. Jg. 1941.
Da die Zs. eine umfassende Aufgabe für die ganze Erde erfüllt, wird 

unsere Gegend nur selten darin berührt, zumal nach der Wiedereingliederung 
ins Reich, eher noch einmal das GG wie durch den Aufs. v. L. v. Seitmann 
über die Pfälzersiedlungen im Kr. Samosch (H . 9) oder durch den v. K. Lück- 
Schicksal u. Haltung im dt. Volkstumskampf des Ostens (H . 3), der zeigL 
wie lange sich die Walddt. in Westgaliz. hielten, ehe sie verpolt wurden- 
5 Zeichngn. v. O. Engelhardt-Kyffhäuser sind beigegeben. A. L.

Grenzuiärkische Heimatblätter. Schneidemühl: Comeniusbuchh. 1942-
262 S.

Die v. Dr. J. H. Schmitz hrsgg. Zs. bringt in dem Doppelheft einen auf 
schlußrcichcn Beitrag über die gegenwärtige 4. poln. Emigration v. R. Perde 
witz, einen kürzeren v. E. v. Zalewski über einen neuentdeckten kl. Burgwä



am Gr. Rodansee, einen berichtigenden v. K. Schleining über Tenwler u To 
o egend 7; Meseritz, einen v. Gerh. Schmidt über eine neu 

■äUC,- C ,zur Ge.sclE der Minderheiten im alten Polen um 1750. 
( andschriftl. Kintraggn. in Ch. S. Thomas: Altes u. Neues ) v M  Lau
taeg i S r v 1 T f '  Rl f<i rmV0^ chI?g iv- RaPPard) für den Posener Prov.lanT 
( a i o Willi T' 1^07^ « r D okumente, „dienlich den Usch-Holldrn “
(gegründet 15J7), v. Erich Hoffmann über Blücher als Gutspächter im K r 
Platow, v. K  EL Utke einen ausführl. Beitrag zur Dorf- u. Höfegcsch v Neu 
laatzigKrDram burg v. O. Kavser über Erlebnisse beim Grenfschutl'Lissa' 
y7-AV Koerth Uber Feststellungen der Klassifikationskommission in Schneidern’ 

773 Im längsten Beitrag setzt F. Mertinat seine Sammlung der Glocken der 
ev Kirchen in der Grenzmark fort. Der verdiente Herausgeber steuert eine 
de G r e n Z P W  Ä ?  ZUr Gcsch' d«  Netze-Warthelandes, Ssbes
bei 46 Besnr ’i. inh !ltN  g ZU f Cmer ”Gesch- des Netze-Warthelds.“) bei. 40 Bespr. u. Inhaltsangaben u. kurze Mittlgn. machen den Beschluß'

A. L.
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ZeiÄ H L deSn 7 ,e/ ei ns iü r  Geschichte Schlesiens. Hrsg. v. 
Maetschke. Bd. 76. Breslau: Irew endt u. Granier 1942. 211 S Ernst

Aus dem neuen Bd. der geschätzten Zeitschrift interessiert für unser G e 
b e t  besonders der Aufsatz von M. Laubcrt über „Schlesien und der Streit 
um dm gemischten Ehen m der Provinz Posen“ (S. 107-24). Auf Grund der 
Akten des Geh. Staatsarchivs schildert L. den Ablauf der Ereignisse seit dem 
Entweichen Dumns aus Berlin, die schwankende Haltung des Königs und 
mehr noch seines Minister-Conseils. Demgegenüber steht die klare, der 
Staatsgewalt eindeutig den Vorrang gebende Einstellung des Breslauer Erz
bischofs v. Sedlmtzky. Den endlichen Sieg der kath. Kirche im Mischehen
streit Einsegnung gemischter Ehen nur nach Versprechen kath. Kinder
erziehung Nichtbehmderung des kath. Teils in seiner Religionsübung — hat 
dieser aufrechte Mann weder für Posen noch für Schlesien zu verhindern 
'crmocht Der Beitrag von W. Klawitter: „Preußische Pressepolitik in OS 
im Zeitalter Bismarcks“ (S. 125—36) erweist einmal mehr die Unfähigkeit 
damaliger Regierung und Behörden, der zielbewußten poln.-kath. Propaganda 
auch nur mit gleichwertigen Mitteln entgegenzutreten. Von den übrigen 
ö Aufsätzen, die zumeist rein schlesische Dinge behandeln, seien noch ge- 
nannt „Peter Wlast, Vinzenzstift und Wallonen in Stadt und Kreis Ohlau 
\ \ i  5;1Stert)’ territorial und Peters Abstammung wegen das Gebiet des 
Warthegaues berührend, und „Krakau, die städtebauliche Tochterstadt 
Breslaus (W . Tscheschner). Ein Nachruf für Wilhelm Dersch (1912— 1914 
n losen), die Schrifttumsubersicht 1941 (863 Nummern) für Schlesien und 

die angrenzenden Gebiete, welche von Emmy Haertel zusammengestellt 
wurde und in Auswahl auch Literatur über den Warthegau bringt u ein 
Kriegsbedingt geschrumpfter BesprechungsteiJ beschließen den wie immer 
vielseitigen Band.

^osen’ Hans M. Meyer.

Schlesische Gesehiehtsblätter. Jg. 4, 1942; Jg. 5, 1943, H. 1.
Im Zuge der Kriegsmaßnahmen stellen die Blätter mit Jg. 5, H. 1 ihr Er- 

SrC,,cine« vorläufig ein. Die vorliegenden 4 Hefte dieser Mitteilungen des 
cnies. Geschichtsvereins bringen zur schles. Geschichte wieder eine Reihe 
tinerer Beitrage, die im einzelnen zu nennen sich erübrigt. Methodisch 

deressant sind E. Maetschkes „Bausteine zur Gesch. der Entstehung des dt. 
for uUS ' g’ Ergänzungen zu Steins siedlungskundlicher Stadtplan-

rseiiung von der Namen- und Sippenkunde her; den Warthegau berührt in 
(l?4nem,-iJ£SN ß¥ chen V erf-, Beitrag (Jg. 4, H. 3) über Heinrich von Brene 

einen Kanoniker, der, mit den großpoln. Fürsten verwandt, 
chi Dlugosch 1281 dem Papst als Erzbischof von Gnesen vorgeschlagen 
Orden sein soll.
Bosen.

L,.
“ utsche Wisscnsch. Zcitsc lir. i. W artheland. H eft 7/8. 1943.

Hans M. Meyer.
26
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Der Oberschlesier. Monatshefte des oberschlesischen Heimatbundes e. V.
Breslau: Schlesien-Verl. Jg. 23, 1941, Jg. 24, 194—

Nun scheint, nachdem auch die Hefte 3 ff. des Jgs. 23 wieder unter dem 
Titel des Jgs. 22 („Schlesische Stimme') erschienen waren die oberschlcs. 
Monatsschrift mit Jg. 24 hoffentlich endgültig zu ihrem alten, vertrauten 
Namen zurückgefunden zu haben. Als Organ des oberschles. Heimatbundes 
vom Landeshauptmann herausgegeben, steht sie weiter unter der bewahrten 
Schriftleitung von K. Schodrok. Die Zusammensetzung der einzelnen Hefte 
aus wissenschaftl. u. schöngeistigen Beiträgen zu allen Gebieten des heimat- 
eebundenen Lebens entspricht vorbildlich den Anforderungen, die man an 
eine landeskundliche Kulturzcitsehrift stellt. Den Aufbauarbeiten des neuen 
Gaugebietes entsprechend, scheint neuerdings der Landschaftsgestaltung und 
nlanunö größerer Raum gewidmet zu werden. Aut Einzelheiten einzugehen 

ist hierSnfcht der Ort;  nur Jg. 1941, H. 3 sei als Gedenkheft zum Abstim
mungskampf besonders hervorgehoben. Hans M  Meyer.

rosen. J

Oie Neumark Hrsg. v. Otto Kaplick. 1941-42. Landsberg a. W .
Unter Hinweis auf die Bespr. der vorhergehenden Jgg in D W Z W . 5/6, 

450 sei hier nur erwähnt, daß auch die neuen Jgg. wieder bei den engen Be
ziehungen unseres Gaues von u. zur Neumark manchen uns angehenden 
Stoff enthalten. Erschlossen werden alle Reihen u. Zschr. des Vereins t. 
Gesch. der Nm. durch einen Anhang: Die Veröffentl. des Vereins... v. 1891 
bis Ende 1942. Hier wird also auch die Beilage „Der Neumärker , Blätter t. 
nm Fam.kunde berücksichtigt, die öfters Listen v. sog. „pohln. Kolonisten 
(m Wirklichkeit dt. Siedlern aus dem alten Polen) bringt, sowie „Die Nm., 
Jahrb des Vereins“. Darin behandelt in H. 13 W alter Hoff die Glashütten 
der Nm  besonders in frideriz. Zeit u. in H. 14 Hans Biitow die Reformations- 
gesch der Stadt Königsberg Nm. Das Register gibt zugleich an, welche A r
beiten schon vergriffen sind. Ein alphab. Namenverz. ist leider nicht bei
gegeben. L-

Die Burff. Vjschr. des Inst. f. dt. Ostarbeit Krakau. 3. Jg. 1942. 4°.
Der neue Jg. der weiterhin vornehm ausgestatteten Zs. (4 H .) enthält 

außer einer Reihe v. Bespr. zur Frühgesch. v. Werner Radig: der ostgerm. 
Goldmünzenh'ort v. Stara Wies Kr. Sokolow u. v.K arl Ant. Nowotny: Runen
inschriften auf ostgerm. Waffen, aus der Landeskunde v. Hans Graul: Zur 
Gliederung der Landschaft zwischen Weichsel- u. Karpatenkamm (2. Teil) 
u.: Formen des Waldhufendorfes an der Nordabdachung der Karpaten, aus 
der Völkerkunde v. Ant. Plügel: Die podhalanischen Goralen im südlichsten 
Teil des Kr. Neumark (2. u. 3. Teil) u. v. Jos. Sommerfeldt: Die Juden in den 
poln. Sprichwörtern u. sprichwortähnl. Redensarten, aus der Gesch. v. 
Manfred Laubert: Der Große Kurfürst u. die Türkenkriege König Joh. IIL  
Sobieski u. v. Roland Seeberg-Elvcrfcldt: Der Novemberaufstand 1930 in 
Warschau, aus der Kultur- u. Kunstgesch. v. Ewald Behrens: Kunstgesch. im 
Dienst der Volksforschung, sowie: Zur Kunstgesch. Lublins, v. Erwin W ie
necke: Beiträge zur Kulturgesch. der Zeit der Sachsenkönige (1. Teil), v. 
Herrn. Barge: Das Wirken des D t. Druckers Sebald Veyl im Osten u. v. As- 
mus Frh. v. Troschke: D t. Glockenguß im Gebiet des GG., schließlich a.us 
Recht u. Wirtsch. v. Kurt W ille: Die Rechtspflege im GG. u. v. Helmut Mein- 
hold: Die Arbeiterreserve des GG. A . L.

Deutsche Forschung im Osten. Mittlgn. des Inst. f. Dt. Ostarbeit Krakau.
2. Jg. 1942. 8 H.

Der Jg. enthält allgemeine oder grundsätzl. Aufsätze wie v. Ferd. Cars- 
pecken: Die psychol. Anthropologie, ihre Stellung u. Aufgabe in d. Rassen
kunde, v. Fernst Fugmann: Zur Problematik u. Zielsetzung der Wirtschaft^' 
geogr. u. Rud. Bräuning: D t. Kriegsernährungswirtschaft 1914/8 u. heute. Ls 
überwiegen jedoch die landschaftsgebundenen, so zur Urgcsch. v. Werner 
Radig: Rettung german. u. indogerm. Bodendenkmäler im GG. (2 Teile), zur
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Krakauer M .,a r ,jr

poln. siedlungsgeogr. Forschung im Distr Galizien v f  P f tand dei

Ä dF r e r i A k 5 f S  Eoln- «e?*r- “ unS> » " k S S S S !
gesefn v.^Helmut Wernerf^Beit^äg^zur1 K r a k a u e r ^ u T i 't ^  G^
v. Lieonitz, gen. Libanus, zur Volkskunde v. Ingeb.^ydow’ V o f f i n d ?  Un 
tersuchungen in dem goral. Dorf Szaflnrv n  undl• Gn-
Bochdam: Die Handelsbetriebeimehern Pokn v ]Fritz’c Z ' T ^  V'
Me:' ?nMn DageR d^ ulandwirtschaftl. Erzeugung 'in W o lh S n ie^T H elm u t' 

einhold Die Betriebsgrößenverhältnisse im poln. Gewerbe u v’ Ant Franz 
Krieschc: Die forstl. Treuhandverwaltung im GG. A bt
mden wir mehrfach Nachrichten aus dem Inst., solche über eine Arbeits
S t  tU ,e7 ahrtr tnaich1Pulawy' dic Zweigstelle Lemberg u eine geplante Landeskunde. Zum 65. Geburtstag unseres Ehrenmitol Prof Mont. r P u 

würdigt ihn sein Schüler Jos. Sommerfeldt Frich M a u r e r  „  W  ^

t e *  h*r.f,elnri“ b,ir *  * • * « • «  g *Sektion, lilfr. Fliethmann berichtet über anrhrrmnlr,« A„f„ u  g" aeir , t r ’ 
familien in Tarnow u. anthropol. - e t hnol oe[ f?ahlilencant ,Judcn- 
Witow Kr. Neumarkt. Halbjährl erscheint eino K \ h V  rtun%en ary u'
f u h ^ h . . . ü b l i c h ,  «  ¿ n s t t Ä Ä -  t t i f in  sr

A. L.

Das Generalgouvernement. 1. Jg. 1940/1, H. 6— 15, 2. Jg. 1942. (Krakau)

D ?|®  en lenp Hefl e waren ausführl. D W Z W . 3/4, 570 f. angezeigt worden 
•Ja in „Dt. Forschg. im Osten* eine Bibliogr. des GG geführt wird muß 
wegen des weiteren Inhalts der Zs. „Das G G .“ darauf v e S e n  werden da 
es sich meist um kürzere, z. T. volkstüml., z. T. wissefisch. gehaltene Äuf- 
satze unter besonderer Berücksichtigung der Entwicklung seit 1939 handelt

t a a f t i Ä " “ ' '«  »pp'«,

f t  a s  wt K,*k“:
in dem neuen Jahrb.des rührigen Instituts gibt zunächst sein Dir., D r W  

Röblitz einen ausführlichen Überblick über dieses selbst (Gründung, Organe 
D t L1,ede*Tn8 1 [ Sektionen seine vielseitige Tätigkeit im einzelnen), Dr. 
P* Kurt (J- Rabl behandelt die verfassungsgeschichtlichcn u. staatsrechtl 

rundlagen des dt.-mitteleuropäischen Großraums (darin u. a. Herausar- 
oeitung der Unterschiede der Lage der Tschechen u. Polen), D r Friedrich 
^orkisch die privatrechtliche Stellung der Deutschen im GG. (Staats- u 
v lkszugehorige), Prof. Dr. M. Laubcrt gibt einen Abriß der preuß. Polen
k n i , ’ U r' Jos' Sommerfeldt stellt die (schwierige u. verschiedenen Schwan- 
jm ftf11 unterworfene) Ostjudenfrage als Problem der preuß. Verwaltung 
delt -A11, r j *  tmit Schrifttumsangaben) dar, Prof. Dr. Werner Radig han- 
AKk ^ndogermanen u. Germanen im Weichselraum (unter Beigabe v.
H •*> L/r. Helmut Meinhold über die (ausbaufähige) verkehrspolitische Be- 
^utung der Weichsel (u. ihrer Nebenflüsse), Dr. Hans Graul über das 
\W'chselgebiet als eine mitteleurop. Landschaft, Prof. Dr. F. Christiansen- 
ihrrnig?r dber die (zurückgebliebene) Landwirtschaft des Weichselraumes, 
. n  Zustand vor dem Kriege u. ihre Entwicklungsmöglichkeiten (unter 
h c l i p 1 rd t r̂ das sckon Geleistete). Ein Sachregister erschließt das nütz- 
Zü ° . ' Uie starke Krakauer Veröffentlichungstätigkeit ist mit dadurch
heit' aren’ da^ v ' 1' ckcm- P(,ln- Prof. usw. den Stoff Zusammentragen 

en- A. L.
26*
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Deutscher Kalender im Generalgouvernement 1943. Hrsg. Loth. 
Seitmann. Krakau: Verl. „Der Kolonist . . ,

In dem i. A. des Reichskommissars herausgebrachten Jahrweiser des GO.
bringt das Kalendarium Federzeichnungen von ^ X h T t e i c h ^ Z  Tex eil 

• des Gebiets u. rechts davon Lichtbilder aus dem Großdt Reich. Im f extteu 
behandelt die Bielitzer Künstlerin Herta Strzygowski mit eigenen Zeichnun 
öen das Schicksal der dt. Waldarbeiter in den Beskiden, Sepp Müller erzählt, 
S S  Schul, 1885 pol«. wu,dft R  J B u j, «us de, G esuch te
von D t Golkowitz, ferner von Pfalzern im Distrikt Radom, Dr. Hans Hopt 
von dt Bauern in der Umgebung von Warschau mit einer Nachfahrentafel 
des Jakob Neumann aus der Kclpiner Kempe, Fr. Stanghca vom IguGchtu  
Wv QfnHt u T find Samosch, Hans Müller von der N b U A l. im b u  weitere 
Beiträge betreffen ausführlicher den jetzigen Krieg. Die Teile Bauernwerk
tag Frohe Jugend, Feierabend, Ein dt. Vornamenyerzeichms u. einige schön
geistige Beiträge ergänzen den vorbildlichen Inhalt. A. U

O stland-K alender 1943. 58. Jg. des „Baltischen Kal.“. Pos : E Bruhns.
Auch in diesem Jahr hat der Verl., der sein 75jähr Bestehen feiern konnte, 

wieder den .Jahrweiser herausgebracht, der kurze Beitrage aus der alten u. 
neuen Heimat bringt. Einige sind aus andern VeroffentL übernommen. so 
solche v. Reichsmin. A lfr. Rosenberg u. W ilh. Pleyer, die Mehrzahl original. 
Von letzteren gehen die Leser besonders an O. Bruhns: Vom dt. Buchhandel 
im Baltenland (bis nach der Umsiedlung), N . v. Holst: Kunst auf Vorposten 
(Deutung u. Schicksale hist. Kunstwerke im Ostland). Zukunftsbedeutung 
hat außer dem Geleitwort des Gaupropagandaleiters W . Maul der Beitrag
v. Kurt Schmidt: Bauaufgaben im Wartheland. A. L.

N a c h t r a g :

Wiederbewald ung des Ostens. Bin SW 68: Beamtenpresse 1943. 79 S.
Das H eft enthält die bei der Eröffnungstagung des Arbeitskreises für die 

Wiederbewaldung des Ostens bei der Reichsstiftung für dt. Ostforschung 
am 28-/29.1. 42 gehaltenen Vorträge, u. z. v. Generalforstmeister u. Staats- 
sekr. Alpers: Ehrendienst der Forstbeamten im Osten, v. Oberlandforst- 
mstr. Sommermeyer D ie  Wiederbewaldung des Ostens als Aufgabe für die 
Dt. Forstwirtsch., v. Oberforstmstr. Schneider: Das Planungsverfahren bei 
der Ausscheidung von Aufforstungsflächen, von Prof. Dr. J. Schubert: Klima 
u. Bewaldung im Ostraum, v. Oberlandforstmstr. Dr. Jaeger; Forstpolitische 
Grundsätze für Aufbau u. Neuordnung des Waldes in den eingegliederten 
Ostgebieten, v. Landforstmstr. Back; Schaffung und Auswertung der stand- 
ortskundlichen Grundlagen bei der Waldplanung, v. Prof. Wiedemann- 
Lehren der bisherigen Erfahrungen für die Aufforstungen. Voraus geht ein 
Vorwort u. die Zielsetzung des Arbeitskreises durch den Präsidenten der 
Reichsstiftung, Gauleiter und Reichsstatthalter Greiser nach der Nieder
schrift vom 24. 9.41. A - u



{ P. V . K e m p f:  D ie  B rude rscha ften  de r d t.  K a th o lik e n  in  Posen; H . Som m er: Preuss. 
m ilitä r is c h e  S tando rte  im  Poseuer Lande, in  W estp r. u . O bersch i.; A . M iro v ic :  D t.  Ge
le h rte  an de r W iln a e r U n iv .;  89 Besprechungen.

: S onderhe ft des D t.  N a tu rw issenscha ft!. Vere ins zu Posen, bearb. v. O. Tum ni (m it 1 B e i
lage). D r. I I .  Preuss:  Vorkom m en suba rk t. P flanzen  steppenähn l. Verbände im  unterem
W eichse lgeb ie t; P ro f.  D r .  J . H a m m lin g : Z u r V o ge lw e lt des Pos. Landes; V. T o rk a :  D ie 
B ienen de r P rov . Posen; J. W. S zu lczew ski: C icad inenfauna des Pos. Landes; E. F le ische n  
Vom  b in o ku la re n  Sehen. 5 ku rze  B e iträge . L i t .  zu r n a tu rk u n d l. E rfo rsch ung  Grossp. u. 
Pom m erellens. t

; T h . W otschke: D e r A u fbau  d e r g ro ß p o ln .-lu th . K irc h e  nach 1768; G. Jo p ke : D ie  angeb
liche  S tü tzung des schiefen R athausturm es zu Posen 1550; M . L a u b c rt :  D ie  A n s te llu n g  der
ersten M ilitä rb e h ö rd e n  in  de r P ro v in z  Posen; 4 ku rze  B e iträ g e ; 98 Besprechungen. °

: Altansässiges D eutsch tum , 3 Au fsätze  von H . J. v. W ilcke n s ; D . G. Sm end: Samuel H entsche l. 
e in  k ir c h l.  F ü h re r im  a lten  P o len ; F . L ich te n b e rg : R egister de r Zschr. „A u s  dem Posener 
Lande” ; A . B re y e r:  D ie  in te rn a t.  G eographentagung; 5 ku rze  B e iträ g e ; 119 Bespr.

: Aus der V e rö ffe n tlic h u n g s tä tig k e it der H is t.  Ges. fü r  Posen: 1) A . L u tte rm a n n  und F. 
L ich te n b e rg : D e r b isherige  In h a lt  de r D W Z P ; 2) A . und F. D oubek: Ve rze ichn is  de r Be
sprechungen; 3) U . Beckm ann: R egister der ,,D t.  B lä t te r  in  P o le n " ;  M . L a u b e rt:  D ie  An- 
funge der Posener G enera lkom m iss ion; M . K age: D t. F rauen in  P o len ; A . M iro w ic z :  Jos. 
F ra n k  und sein soziales W irke n  in  W iln a ; / .  Lo ssky j: K u ltu re lle  Beziehungen zwischen 
Deutsch land und de r U k ra in e  im  17. u. 18. J h . ; E. W asch insk i: Ign . v. Loyo la  u. Stan. 
K o n a rsk i; O. Kossm ann: D e r Siedlungsgang im  Lodzer U rw a ld ; W. M aas: H a u ländere ien , 
H o llü n d e re ie n ; A . B re ye r: D ie erste d t. T uchm acherstadt in  M it tc lp o le n ; W. K o h te :  V o lks 
tum  und W ir ts c h a ft  des preuss. Ostens im  19. J h .;  E. W aelzm anri: D re i F a m ilie n  aus Süd
posen; R. H e u e r: Ahnen H euer und G o n e ll; M . M ü h lb ra d t:  Das G eschlecht M ilb ra d t;  
E. M eye r: M it te la lte r l.  Jagdwesen; A . S teuer; D ie Z is te rz ienserab te i zum h l.  G odehard in  
S zpeta l; H . Som m er: D ie ev. K irc h e  in  Posen se it 1768; T h . W otschke: D e r K a m p f in  der 
U n itä t um die Füh run g  der K irch e  im  18. J h .; F . S c h ill in g :  D ie U rkund e  H e in r ich s  I .  
fü r  lle in r ic h a u  v . 1229; T . Schu lthe iss: Sprache u. C h a ra k te r; F . H e id e ic k :  Das D eutsch tum  
in  P o m m ere llcn  u. Posen nach d e r po ln . V o lkszäh lung  1931; W. K u h n :  Z ah l u . B e vö lke 
rungsbewegung de r D t.  Kongresspole-us se it 1860. —  22 kurze B e itrüg e . 47 Besprechungen. 
K . S ko n ie tzk i:  B rom berg  im  18. J a h rh .; O. Kossm ann: Das a lte  d t. Lodz; K . Hoinlces: E ine 
B ie litz e r  ö f fe n t l.  B ib lio th e k  1720; H . Som m er; D ie  Posener U n itä tsge ine inde ; E. K lin k o w s k i:  
Gostyus Beziehungen zum preuss. M il i tä r  1793— 1806; G rodno, W ilna  u. das Posener Land 
in  einem  d t. R e isebe rich t 1586; F . S w a rt: D ie  E n tw ic k lu n g  des d t. Genossenschaftswesens 
im  Posener G eb ie t; E. M eyer: D tre c h tlic h e  D ö rfe r  im  Posenschen A n te i l des Erzsprengels 
Gnesen; J P a to ck : D ie  P flanzen  im  K re is la u f de r Jahresfeste (K aschu be i); A . La tte rm a n n : 
D ie  50 -Jah rfe ie r de r H is t.  G esellsch. Posen; L . W egener: P ro f. Lud w . B e rn h a rd ; —  13 kurze 
B e iträ g e ; 145 Besprechungen.

: H . S c h le in itz :  D ie  U m gesta ltung des Landschaftsb ildes du rch  dVe ma. d t.  K o lo n is a tio n ; 
E. T e x to r : S tre it ig k e ite n  zwischen d t. S ied lern  in  Kongresspolen u. ih re n  G ru n d h e rrn ; 
T h . W otschke: D ie  L u th e ra n e r G rosspolens u. das T b o rn e r R e lig ionsgespräch; M . L a u b e rt: 
D ie  T e ilu n g  der T e r t ia  am Posener M ariengym n .; A . L a tte rm a n n : D ie  6. A llg .  P o ln . l l is to -  
r ike r ta g u n g ; H . v . R am m -H elm sing: D av id  H ilch e n  1561'—1610; O. Schütze: G f. H u tte n - 
C zapski; —  10 ku rze  B e iträg e ; 168 Besprechungen.

!: Jub iläu m she ft des D t. N a tu rw . V e re ins , bearb. v. O. T um m : Aus de r Vere insgesch ich te ; 
B em erkensw erte P flanzen  u. T ie re  in  de r H e rrsch . M o jaw o la ; N a ch trag : Z u r V o ge lw e lt des 
Posener Landes; F . G oebel: Sphegiden u. S co liiden  des Posener Landes; / / .  E. P a tze r: 
P hänologie des F rü h lin g s ; A . H ild e b ra n d :  D ie  la n d w irtsch . P flanzenzüchtung in  W estpo len; 
ö .  Beckm ann: E in s tig e r W einbau in  den G ebieten rechts der ö d e r ;  W. Reschke: E rgebnis 
der lO jä h r. verg le ichenden Sortenanbauversuche in  den d t. Versuchsringen in  Posen; 
E. F le isch e r: D ie F a rb to n o rd n u n g ; L ite ra tu r  zu r n a tu rk d l.  E rfo rsch ung .

!: M . L a u b e rt:  G endarm erie in  de r P rov . Posen; I I .  Som m er: Aus der F ranzosenze it; H . v . 
Ram m -H e lm s ing : M oskauer W e s tp o lit ik  Iwans I I I .  u . IV . ;  E. M eye r: O rd a lie n ; T h . W otschke: 
J. Coccejus* Beziehungen zum O sten; E. v. Behrens: D e r 1. d t.-reuss. H a nde lsvertrag : 
G. Ch. v . U n ru h :  P o ln .-b randenb . W irtsch a ftsbez iehung en ; C. H o in ke s : 6 B ie litz e r  U r 
kund en ; T h . K . S te in : D tm . u . R e fo rm a tio n  in  B rom berg ; E. K lin k o w s k i:  P u n itz  in  süd- 
preuss. Z e it ;  W. Maas: Physische G eogr. K u ja w ie n s ; G. Sm end: Ch. S. Thom as; 7 V e rze ich 
nisse; 11 kurze B e iträ g e ; 195 Besprechungen.

I: T . S chu lthe iss : D t. S p ra ch e th ik ; A . B re y e r:  D ie  d t.  lä n d l. S iedlungen des in itte lp o ln is c h c n  
W nrthebruches; W. Maus: D ie  Posener H a u län de re ien ; E. M eyer: Pe isern im  M A ; M . L a u b e rt: 
W einbau u . W e inhande l in  de r P rov . Posen; R. H e u e r:  Aus u n v e rö ffe n tlic h te n  B rie fe n  v. 
Bog. G o ltz ; 13 ku rze  B e iträ g e ; 178 Besprechungen.

>: E. M eye r: E instiges Schützenwesen im  Pos. Lande ; W. K rause : L u b lin itz  im  M A ; I I .  Som m er: 
E in  S e rv iss tre it in  Posen; E. K lin k o w s k i:  D ie  Rogaseuer B rand ka tas trophe  1794; D ie E n t
w a ldung des G o s tjn e r Landes 1794— 1911; G ru n d h e rrlich e  Erlasse; M. L a u b e rt:  Pos. P fe rd e 
zu ch t; A . K o c r t l i :  Um sied lungsp lan 1790; G. Sm end: Lesna e ru d ita  L u th e ra n a ; W. Schober: 
L issaer G e b u rtsb rie fe ; H . A n de rs : E in  g raph isch-phonet. P rob lem ; A . B re ye r: P fla nzenw e lt 
v. Som po lno; J . H . B e ye r: F ragen zu r Gesell. P o lens; 17 ku rze  B e iträ g e ; 154 Bespr.

5: G. Rhode: Das S ied lungsw erk F rie d ric h s  d. G r. u . d ie  Deutschen aus P o len ; W. M aas: M it te l-  
po ln . H a u län de re ien ; I I .  Som m er: D e r N e tz e d is tr ik t;  M . L a u b e rt:  P o ln . Sprache au f dem 
I .  Posener P rov .lan d tag  1827; T h . W otschke: Aus A ltp reussens herzog l. B r ie fa rc h iv ;  A . S teuer: 
D ie  W ahl Lcdochow skis zum E rzb ischo f von Gnesen-Posen; E. M e ye r: D ie  Salzversorgung des 
Posener Landes in  frü h e re r  Z e it;  P. G odde rt: R aw itscher B ü rgerleben im  17. J h .; M . K age: 
V o lkskund e  d e r d t.  S iedlungen de r evg. P fa rrg em cinde  S om polno-D eutscheneck; H . A nders: 
D t.  E in trag ungen  aus dein 15. Jh . im  Stadtbuch v. G ostyn ; C. H o in ke s : E ine  Fluss- und 
W asserordnung zw ischen B ie li tz  u. B ia la  v . 1672; 10 ku rze  B e iträg e ; 122 Bespr.

P re is jedes H e ftes bis I I .  20 3,20, dann 4,20 ¿ fM t.  H e ft  29 6,30 ¿KJL. G esam treihe ausschl.
o f t  1 bis 10 70,—  i iR J l .  A b H e ft  12 s ind  auch die m eisten Au fsätze  und Besprechuugste ile  als
o n d crd ru ck  fü r  d u rc h s c h n ittlic h  1,50 ¿ flJ t e rh ä ltl ic h .
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K o m m i s s i o n s v e r l a g  Sk. R i r z e l ,  L e i p z i g  C I .

L a u f e n d e  Z e i t s c h r i f t :
Deutsche wissenschaftliche Zeitschrift im Wartheland. Herausgeber 

A, Luttermann. Seit 1940, enthaltend Beiträge zur Geschichte 
des Deutschtums im Gau, auch zur Sippenforschung, Landes
kunde, Heeres- und Kunstgeschichte, den Sprach- und N atu r
wissenschaften. Je H albjahrsheft 4,20 R M : Jahresbezug 6 RM .

F r ü h e r e  Z e i t s c h r i f t e n ;
Deutsche wissenschaftliche Zeitschrift ih r Polen. 36 Hefte seit 1923 

bis 1939. Je Halbjahrsheft 4,20 RM. Gesamtreihe 70 R M . (m it Aus,: 
nähme der ersten Hefte), 2 Register als Sonderdrucke zus. 1,25 RM.

Deutsche Blätter in Polen, Monatsschrift 1924— 31. Je H e ft 1 RM. Ge
samtreihe (m it Ausnahme einiger früherer Hefte) 25 R M . Reg. 1 R M .

Zeitschrift der Historischen Gesellschaft für die Prov. Posen, 1885 
bis 1918, nur noch zum Teil, je Jahreshalbband 3 RM. Ferner 
eine Anzahl Sonderdrucke, vgl. D W ZP . 33, S. 223.

Historische Monatsblätter für die Prov. Posen: 1900— 23. Nur noch 
zum Teil vorhanden, vollständig Jg. 15— 19. Je H eft 0,50 RM.

S c h r i f t e n r e i h e n :
Deutsche Sippenforschung. Herausg. A. Latterm ann. Darin noch zu 

haben: E. W aetzm ann: 26 Tuchmacherfamilien in Bojanowo.
2 R M , P. Panske: Koschnaewjerdörfer 1651 — 1702. 1,20 R M ,
E. v. Behrens: Dt. Familiennamen in poln. u. russ. Adelsverz. 
1,20 RM ; O. Firchau: Die Fam ilie Firchau. 2,40 R M : H j. Harms: 
I  issaer Geburtsbriefe 1639 — 1731. 5 RM . Ferner viele sippen- 
kundliche Sonder- und Vordrucke.

Unsere Heimat. Herausgeber K . Lück u. A. Latterm ann. Kleinformige, 
volkstümliche u. bebilderte Hefte zur Geschichte des Deutschtums 
in  einem bestimmten O rt und seiner Umgebung m it Hinweisen 
zur Familienforschung. Noch vorhanden: Sompolno, Karweu- 
bruch, Zinsdorf und Litzm annstadt. Je 1,20 bis 1,50 RM.

Mitteilungen der Reichsdeutschen Vereinigung. Herausgeber J. Kohte.
3 Hefte 1925— 35. 1,50, bzw. 1,80, RM .

E i n z e l s c h r i t t e n  ü b e r
Das Posener Land. M. Laubert: Studien zur Geschichte der Prov. Posen 

in der 1. H älfte  des 19. Jahrh. Bd. 2 u. 3. W . Kohte: Deutsche 
Bewegung u. preußische Politik  im  Posener Lande 1848— 49. 
(Sonderhefte der D W ZP). Ph, Rudolf: Geschichte von Schulitz 
u. den umliegenden Dörfern. 4,50 RM. Ferner viele Teildrucke, 
auch Sonderhefte.

Kirchengeschichte. D. Staem m ler: Der Protestantismus in Polen.
Volkskunde. K Lück -  R K la tt: Singendes Volk, Volkslieder. 1,90 RM. 

K u rt Lück: Der Mythos vom Deutschen in  der polnischen Volks
überlieferung u. L iteratur. Geb. 13,50 RM.

S a m m e l w e r k e :
Vorträge zur 50-Jahrfeier der Historischen Gesellschaft 1935. 1,50 RM. 

Festheft dazu (Sonderheft der D W ZP ) 6,30 RM. Ferner 3 ,natur
wissenschaftliche Sonderhefte des Deutschen Naturwissenschaft
lichen Vereins Posen (D W Z P  9, 26 u. 32).

Mitglieder der H ist. Gesellschaft erhalten bis ein D ritte l Ermäßigung.


